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lEisi  Zusammaiwirkeii  mdirarer  Umstände 
hat  die  Uer^iusgabe  der  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift iu  der  letzteren  Zeit  auf  eine  der  gu- 
ten Sache  höchst  naclitheilige  Weise  verzögert, 
und  es  dem  bishefig(en  Herausgeber  dersel- 
ben zw  Pflicht  gemacht^  diesem  Uebelstande 
für  die  Gegenwart  abzuhelfen  und  für  die  . 
Folge  zuvor  zu  kommen.  Er  verband  sich 
darum  mit  dem  Herrn  Med.  Doctor  Ritter 
von  Holger,  um  dadurch  die  Sunune  der 
lebendigen  Kräfte  zu  vermehren ,  und  hat  die 
Einleitung  getroffen,  dass  in  der  Folge  klei- 
nere Hefte,  aber  deren  monatlich  eins,  er- 
scheinen. Der  Eintritt  des  benannten,  in 
der  literarischen  Welt  rühmlich  bekannten 
Herrn  Mitredacteurs  wird  aber  nicht  blos  auf 
die  Beschleunigung  der  einzelnen  Hefte  Ein- 
fluss  nehmen^  sondern  auch  das  Gebiet  in  dem 
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sich  diese  Zeitschrift  bisher  bewegte,  erwei- 
tem,  indem  derselbe  den  pharmaceutischen 
Theil  der  Chemie, .  der  wohl  bisher  nicht  aus* 
gesclilossen,  aber  nur  spärlich  bedacht  wurde^ 
vorzüglich  berücksichtigen  wird,  wozu  er  sich 
wohl  als  Arzt  und  Chemiker  berufen  fählen 
kann. 

Jene  Naturforscher,  welche  der  Redaction 
ihre  Arbeiten  anvertrauen  wollen,  dürfen  dem- 
nach der  schnellen  Publikation  derselben  ge- 
wiss seyn,  und  die  im  Fache  der  pharmaceu- 
tischen  Chemie  Tiiätigen  können  diese  Zeit- 
sclirift  als  ein  Mittel  ansehen,  wodurch  sie 
ihre  eigenen  geistigen  Produkte  in  die  Welt 
senden  und  mit  den  Arbeiten  Anderer' be- 
kannt  werden  können. 

Wien,  im  März  1832. 

A.  Baumgartner. 
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PHYSIK  UND  y£AWANDT£  W13S£NSCHAFT£N. 

*         ■  *  « 

» 

I,  Analyse  des  Agalmatholiths« 

.  Vom 

Me^«  Dr.  ^'i^^  9om  Holgm^ 


In  Poggendorfifs  Annalen  1826  Nr«  5  ündet  sich  eine  Ana- 
lyse des  Agalmatholiths,  der  zufolge  dieiea Mineral 

ans  Kieselötde  t2-4 
thönerde  2f4-S 

.£isenoxjd  2.8 
^       Talkerde  Spur 
ler  14 


1010 

zusammengesetzt  ist ,  und  wonach  für  dasselbe  die  Formel 
A  3%  berechnet  wird.  £s  sollte  also  e|]K  blosses  Trisilieat 
der  Thonerde  soTn, 

Nun  besitzt  aber  dieser  Körper  alle  jene  äasseren 
Eigenschaften,  wodurch  die  Mineralogen  sonst  die  talk- 
erdebaltigen Fossilien  änseeichneten ,  demnach  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  in  der  That  keine  Talkerde 
entbalten  soll.  Da  ich  selbst  ein  Stück  dieses  Minerals 
besitze,  welches  seinen  äusseren  Kennseichen  pach  unbe« 
sweifelt  als  ein  fichter  chinesischer  Agalmalholith  erkannt 
werden  mnee,  so  wiederholte  ich  mit  einem  Thefle  dessel« 
ben  die  Analyse  und  erhielt  folgende  Besulute: 
I.  1 
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Bas^esehabene  und  dann  noch  fein  zerriebene  Mineral 
TTurde  nach  LychnelU  Vorgauge  mit  3  Theilen  kohlent. 
Kali  3  yiertelatanden  lang  im  Platiotiegel  der  Bothglah- 
Utse  aasgeaetst,  wobei  jedoch  weder  Schmelsang  noch 
sonat  ein  Zeichen  gegenseitiger  Einwirkung  eintrat;  die 
jebrannte  Masse  wurde  in  verdünnter  SaUaaore  gelöaeC, 
irobei  ein  bedeutender  Buckatond  blieb ,  sor  Trockene 
'  abgedämpft,  dann  wieder  mit  conc'entrirterSalzsaore  an- 
gefeuchtet nnd  dann  mit  Wasser  übergössen.  Das  Unge- 
lösete ,  welches  LycAueli.ohnB  weitere  Unteraachnng  für 
reine  Kie&elcrde  gelten läaet,  wog  gewaaehea  «nd  ge- 
glüht ffir  ioo  Theile  72*  - 

Ana  dem  Gelöseten  wurde  durch  kohlensaures  Am- 
moniak Eisenoxjd  und  Thonerde  gefällt,  welche  ich  eben 
ao  wie  LyckneU  nach  der  gewöhnlichen  Weiae  durch 
Act« -Kali  trennte*  leb  erhielt  gewaschen  und  geglflht 
nnd  tnf  lOO  berechnet,  Thonerde  1.5,  Eisenoxyd  3.00, 
welches  ich  zu  Eisenoxydul  2.69  berechnete,  weil  die 
grünliche  Färbung  dea  Minerala  ea  wahracheinlicber 
machte,  daas  darin  Eisenoxjdul  nnd. nicht Eiaenozjd  ent- 
halten sej. 

Aus  der  Lösung ,  in  welcher  das  kohlensaure  Ammo- 
niak den  Niederschlag  gab,  erhielt  ich  noch  durch  klee- 
aanrea  Ammoniak  einen  Niederachlag  yon  kleesanrem 
Kalk  SS  gewaschen  und  geglüht  0.28  Kalk,  und  dann  durch 
phosphorsaures  Natron  einen  bedeutenden  weissen  Nie- 
derschlag, dergevaachenund  gegl&ht  59.0  phoaphorsaure 
Talkerde  gab ,  ana  welcher  die  Talkerde  su  2^3  berech- 
net  wurde.  Ich  hatte  sonach  ein  ganz  anderes  Verhältnisa 
LychnelL  Mein  Agalmatholith,  welcher  vor  der  Zer- 
legung geglüht  0.8  hjgroacopiaches  Wasser  rerlor ,  be- 
atandanai 
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Kieselerde  ?  72*00 
Thonerde 

fiuenoxjdnl  2.69 

Talkerde  21.30 

Kalk  0.28 

Wasser  qm 


99.57.  * 
Nun  konnte  ich  aber  durchaus  nicht  glauben,  dass 
die  72*0  reine  Kieselerde  waren«  denn  dliss  durch  das  blosse 
Rothglühen  mit  einer  geringen  Menge  kohlensauren  Kalis, 

ohne  dass  die  Masse  in  den  FeueiÜuss  kam,  ein  vollkom- 
menes Aufschliessen  der  Silicate  eingetreten  seyn  sollte, 
schien-  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  behandelte  demnach 
1  Th.  AgalmatholithpulTers  mit  20  Th.  des  ans  kohlens. 
Kali  und  Natron  bestehenden  Schmelzpulvers  im  Platin- 
tiegel« Nach  i      stündiger  Weissglühhiue,  nachdem  die 
,  Masse  yollst&ndig  iloss  und  einige  Zeit  im  Flusse  nnter 
Öfterem  UmrAhren  erhallen  wurde ,  war  nur  ein  kleiner 
•  Tbeil  nämlich  18.6  in  kochendem  destill.  Wasser  auilös- 
lich,  das  Unaufgelösete  wurde  mit  concentrirter  Salzsäure 
digerirt,  dann  zur  Ttdckene  eingedickt,  in  T.erd&nnter 
Salssaure  wieder  aufgelöset^  nun  blieb  ein  unlöslicher 
Best,  der  als  reine  Kieselerde  erkannt  werden  musstei 
tlieser  wog  gewaschen  und  geglüht  49..0» 
Unaufgelöset  waren  also  80-4« 
Aufgelöset  i9.5« 
In  der  Salzsäure  waren  gelüset: 

Thonerde  i,8 
Kalk  .  i.4 

Talk  21.8 
Hanganoxydttl  0.8 
Eiiienoxydul  4*^ 
.  Kieselerde  2.2 

« 

32.2. 

Das  im  Wasser  Auflösliche  hingegen  bestand  aus: 

1  ♦ 
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Kieselerde  10.0 

Thonerde  %JS 

Kalk  ±A 

Talk  4.6 

Somie  bestand  der  Agalmatholiih  ans; 

Kieselerde  ^i'^ 
Thonerde  4«^ 
.     Kalk  2.8 

Talk  2$^ 
Eisenoxydul  4*^ 
Maoganoxjrdul  0«8 

'  99-8. 

Bei  einer  zweiten  Analyse  wurde  i  Th.  Agalmatho- 
lithpuWers  bloss  mit  kohlensaurem  Kali  und  zwar  mit 
iO  Tb.  desselben  bei  inständiger  Weissgläbhitze  im 
Platintiegel  aufgeseblossen  und  dabei  yollkommen  ge- 
schmolzen. .Der  geschmolzene  Bückstand  wurde  dann 
sogleich  mit  Salzsäure  auf  die  gewöhnliche  Art  behan- 
delt. £s  fand  sieb  in  der  Saate  unlösliche  gegläbte  Kie- 
selerde ^00. 

Das  in  der  Säure  Gelösete  wurde  behandelt  mit  rei- 
nem Ammoniak  zur  Abscheidung  des  Eisens  und  üer 
Tbonerde  ;  diese  beiden  wurden  dnrcb  Aetakali  getrennt 
und  hiebei  noch  ans  der  Tbonerde  5.00  Kieselerde  abge- 
schieden, dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zur 
Abscheidung  des  Manganoxyduls,  mit  klecsaurem 
Ammoniak  zur  Abscheidung  des  Kalkes ,  mit  p b o s- 
phorsaurem  J^atron  zur  Abscheidung  der  Talkerde. 

Nach  dieser  zweiten  Untersuchung  ergaben  sich 
demnach : 
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• 

gchalt 

Kieselerde 

ßl.oo 

31.6 

Thonerde 

5.0 

23 

Kalk 

3*0 

0.9 

Talkerde 

254 

9.7 

Manganoxydul 

0-9 

Eisenoxjdul 

4.3 

0.9 

99.7. 

Wenn  das  Steinpulver  gelinde  geglüht  wird,  hleibt 
es  ^eisft  und  verliert  0.8  —  i.O  an  hygroscopischem 
Wasser;  wird  es  in  kleineren  Stücken  anhaltend  gegl&ht, 
ao  wird  es  granschwars  nnd  nimmt  um  0*3  am  Gewichte 
XU.  Da  nun  die  angegebene  Menge  Manganoxydul  und 
£isenoxjdttl,  wenn  sie  sich  während  des  Glühens  höher 
oz^diren,  um  09 am  Gewichte  annehmen,  so  wgibt  sich 
fiBr  den  Gewichtsverlost  an  hygroscopischem  Wasser  0.6, 
woraus  so  viel  erhellet,  dass  der  Wassergehalt  in  jedem 
Falle  unbedeutend  ist  und  in  der  Analyse  nicht  in  Rech- 
nmig  gebracht  an  werden  yerdient. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  diese  Analyse  durch  die  auf- 
gefundene Talkcrde  und  das  Manganoxydul,  so  wie  durch 
die  Ouantitäten  der  andern  Bestandtheile  Ton  der  neue- 
afen  Analfse  Toa  I^ckneU  ao  wie  tob  den  iltereiiy  die  am 
Schliisse  folgen,  abweiche,  und  dass  die  Formel  I^ktM* 
AI  5Si  nicht  beibehalten  werden  könne.  Da  jedoch  diese 
Formeln«  so  lange  wir  ihre  Notb wendigkeit  nicht  aus  dem 
hdchsten  Grundsatae  der  Naturwissenschaft  ableiten, 
blosse,  der  leichteren  Uebersicht  wegen  ersonnene  Hy- 
pothesen sind,  so  liegt  so  viel  nicht  daran,  wie  man  sie 
construire,  jedenfalls  ist  aber  die  einfachste  die  beste; 
man  wdrde  demnach  Kieselerde,  Talkerdo  und  Thonerde 
als  die  wesentlichen  Beataadtheile  dieses  Htnerala  anneh- 
men, und  ihn  als  ein  Silicat  mit  zwei  Basen  betrachten- 
müssen.  Wird  TOn  der  Oxygenmenge  dieser  3  Körper 
31^6,  9*7 1  %Z  das  der  Thonerde  als  Grundlage  ange- 


Digitized  by  Google 


Bommen,  so  bedeutet,  da  1  Au  Thonerde  5  At.  Oxjgen 
hat,  2*3  da»  Zeichen  O'  und  daher'O  a  0.76«  Die  Zahl  9.7 
ist  gleich  6  76  X  42  7  =  nnd  weil  die  Talkerde  nur 
i  At,  Oxygen  enthält,  so  kommen  12  Atome  Talkerde  = 
MgO  Tor.  Die  Zahl  31.6  bedeutet  4i-5  Oxjgen  oder  O^^. 
aber  weil  die  Kieselerde  ^  At«  Oxygen  enthält ,  ao  kom- 
men 14  Tor.  Ilithin  wäre  die  Formel  12  Si  Ms  + 
••••••  ^% 

Si^Al. 

Berechnet  tßan  die  5  wesentlichen  Bestandtheile  al- 
lein nach  dem  gefundenen  Gewichte  auf  100»  to  erhalt 
maii  Kieselerde   66. 9 

Tolkerde  27.7 
Thonerdc      5  4 

~100.0. 

Nun  geben  aber  15       =  7261- 0  =  66  0 

12  Mg  =  3109.6  =  28.2 
•  Äl  2  =  (^42.2  gg  5S 

11012.8  100.0. 
Während  nach  obiger  FQrmel  ein  Verhälinisa  von 

91  =  64.1 

Mg  ==  29.7 
AI    =    6«i  her- 
auskäme; mithin  dürfte  die  Formel  12     Mg  +  AI 
der  Wahrheit  am  nächsten  kommen  nnd  es  ^rArden  iOO  Tb. 
jles  Minerals  enthalten ; 
an  wesentlichen  BesUndtheilen  Kieselerde  60.3 

Talkerde  25.9 
^honerde 

91.4 

ausserwesentliche  Bestandtheile  ^»6 
nnd  das  Mineral  wäre  eine  Verbindung  eines  Triailieata 
der  Thonerde  mit  'SWöHomiI  ao  ml  des  einüschfui  Silioata 

der  Bittererde. 

:  Der  von  Lychnell  analysirte  Agalmatholith  hatte 
folgende  Kennseieben;  er  war  hellgravge)b>  im 
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Brache  ^plittrig ,  schwach  fcttgllsjiciid,  fett  ansiiflBhlcii, 

s*  G.  2 

Der  Ton  mir  analysirte  cbineMSche  war  spargel- 
grün-i  *im  Br«  BpKttriff,  fettgläosend ,  eehr  fett  ansnfüh» 
len,  dorohsch'eiDend,  sehr  weich,  s»  G.  2.74;  wiewohl  sie 
sich  daher  hauptsächlich  nur  durch  die  Farbe  unterschie- 
den, so  ist  doch  ihre  Zusammecsetznng  so  abweichend, 
daaa  sie  als  yerschiedene  Mineralien  angesehen  werden 
mfiasen,  nnd  nicht  als  blosse  Varietäten  gelten  kfinnen. 

Bisher  bekannte  Analysen  des  Agal- 


matholithes, 

Oer  chinesische  Der  nngarische 

enthält:  von  Nagyag: 
nachVauquelin        nachKlapprotU      nach  Klapproth 

Kieselerde    56*0                  54*5  ,  55*0 

Thonerde     29*0                  34*0  *  33*0 

Wasser'         5-0                    4-0  3«o 

Kali                7.0                       6.2  7.0* 

Kalk          '   2.0              ^      0.0  0.0 

Biaen            i  o                   0.7  0.5« 
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IL  Ergebnisse ,  mehrerer  Versuche 

über  den  Einfluss  des  Luftdruokes  auf  die  stcimdfireii  Ver- 
iadcrungeii  dei^  Fandamcntalpankte  luftleer  gemtchter  Tlwr- 
mometer  mit  Besonderer  Aüclisicht  tiif  das  Thermo- 

Barometer  ausgetalirt 

Ten 

■ 

Hrn.  Dr.  JVilhelm  Gintl, 
k.  k*  ProfesMij  der  Pliy«ik  au  Gfibs. 


Jedermann  weiss»  dass  die  beiden  Fundamentalpankte 
^ines  luftleer  gemachten  Thermometers  Yerinderongen 

unterliegen,  welche  ihren  Grund  in  dem  äusseren  Luft- 
drucke haben.  Diese  Veränderungen  sind  überdies,  wie 
Bekannt,  zweifacher  Art,  wovon  die  einen  den  Sied-t  die 
andern  den  Eispunkt  Betreffen.  Erstere  inssern  sich  Bei 
einem  jeden  Thermometer,  es  mag  oben  offen  oder  luft- 
leer und  zugeschlossen  sejn,  letztere  finden  dagegen  nur 
Bei  solchen  Thermometern  Statt,  welche  luftleer  gemacht 
und  oBen  sngeschlossen  sind.  Die  den  Siedpnnkt  Betref- 
fenden Veränderungen  sind  unvermeidlich,  weil  sie  Ton 
der  Temperatur  des  siefl  enden  Wassers  abhängen,  welche 
Bei  verschiedenem  Luftdrücke  auch  verschieden  ist*  Da 
man  jedoch  das  Gesets  kennt,  nach  welchem  sich  die 
Temperatur  des  siedenden  Wassers  mit  der  Grösse  des 
Luftdruckes  ändert,  so  ist  man  hiedpirch  in  den  Stand  ge- 
seist,  die  Grdsse  der  Ver&ndernngen  su  Bestimmen, 
welche  die  Lage  des  Siedpunktes  an  einem  Thermometer 
dadurch  erleidet,  und  naeh  Massgabe  dessen  kann  man  den 
Ort  des  Siedpunktes  entweder  auf  jenen  beim  normalen 
Luftdrücke  reduciren,  wie  dies  Bei  den  gewöhnlichen 
Thermometern  geschieht,  oder  man  macht  aus  der  Aen- 
derung  des  Siedpunktes  einen  Schluss  auf  die  Aeoderung 
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und  Grösse  des  Siett  bebenden  Lnfidrad^est  wie  dies  bei 
den  Tbermo-Bsremelern  der  Fell  ut* 

Von  diesen  Yeränderungen,  denen  ein  jedes  Ther- 
inometer  nnterworfen  ist,  und  die  man  füglich  primäre 
Verenderangen  nennen  kdnnte,  sind  diejenigen  Tersebie» 
den  9  welche  blos  an  Inlltleer  gemechten  Thermometern 
vorkommen.  Sie  beziehen  sich  zunächst  auf  den  Eispunkt, 
erstrecken  sich  aber  auch  sogleich  mittelbar  auf  den 
Siedpnnkty  sind  jedoch  nicht  nsrermeidlicb ,  indem  sie 
nnrenlnitleer  gemachten  nnd  obeneugesohlossenenTber- 
inometern  vorkommen  und  man  könnte  sie  daher  ancb 
•  c  c  an  d  ä  r  e  Yeranderangen  nennen» 

Durch  Beobachtungen  vnd  Yersnehe  Ton  BeUmm^ 
FUmgergucM,  YeHn^  Hmreei^  La  JUve  und  Rkter  von 
Bürg  ist  es  nämlich  ausser  Zweifel  gesetzt  worden,  dass 
ein  luftleer  gemachtes  und  oben  zugeschlossenes  Ther- 
mometer ipvch  den  äusseren  Luftdruck  eine  Aendemng 
der  inneren  Capacitit  erleide,  wodurch  die  Fundamental- 
punkte  verrückt  und  die  Anzeigen  solcher  Thermometer 
unrichtig  werden«  So  hat  namentlich  Beliam  nuerst  ge- 
funden,  dass  der  mdglidist  gensm  bestimmte  Eispunkt 
an  einem  solchen  lilstrumente  neck  etwa  einem  Jahre 
dem  Siedpunkte  näher  gerückt  ist,  und  Bitter  von  Bürg 
hat  in  der  neueren  Zeit  an  den  Ton  ihm  selbst  mit  der 
grdssten  Sorgfalt  TCffertigten  sehr  empfindlichen  TJier* 
mometem ,  dia  Eispunkte,  welche  Tor  lo*—  le  Jahren  be- 
stimmt worden  waren,  wieder  untersucht  und  sie  ohne 
Ausnahme  um  ^//^  r—  y.^  R«  zu  hoch  gefunden,  bis  auf  ein 
Instrument,  welches  nicht  Inllleer  war,  an  welchem  sich 
aocb  der  Eispunkt  an  seinem  nrsprfinglichen  Platse  be- 
fand. {Baumgartner*  Ztschr.  III.  18.) 

Ans  diesen  Versuchen  Bürg%  gehet  nun  klar  berrort 
dasa  die  Ursache  dieser  Terrftckung  des  Ebpnnktes  ohne 
allen  Zweifbi  in  dem  inssem  Luftdrücke  eu  suchen  sej, 
indem  dadurch  dieCapaoitat  dcsQuecksilbcrhehältersTer- 
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miaderl  wird.  Man  stellt  sich  gewöhnliohvor^  iIam  dietem 
Drocke  anfangs  die*  Elatticttit  deaGlaaea  entgegen  wirke, 

welche  sich  jedoch  mit  der  Zeit  vermindert ,  so  dass  die 
Wirkung  des  Laftdrnckes  erst  später  sichtbar  eintritt.  Da 
nsaii  aber  das  Gesets  nicht  kennt ,  nach  welchem  diese 
Bfickwirknng  der  Elastieitit  des  Glases  mti  dem  insseren 
Luftdrucke  ins  Gleiehgc wicht  tritt,  da  ferner  dieses 
Gleichgewicht  nicht  constant  ist,  sondern  sich  mit  der 
Grösse  des  Süsseren  Luftdruckes  ändert,  so  ist  man  daher 
aueh  nicht  im  Stande ,  die  Verrfickung,  welche  der  Eis- 
punkt dadurch  erleidet,  der  Grösse  nach  zu  bestimmen 
und  den  Stand  desselben  diesCalis  zu  corrigircn.  Daher 
rfith  man  auch  genaue  Thermometer  entweder  gar  nicht  Inft-  . 
leer  su  machen  und  enauschliessen,  oder  wenn  msnesthot, 
den  Eispunkt  Ton  Zeit  zu  Zeit  wieder  zu  bestimmen. 

Bei  reiflicher  Ueberlegong  dieses  Gegenstandes  ka- 
'men  mir  mehrere' Fragen  in  den  Sinn,  deren  Beantwor« 
tung  ich  in  mancher  Beaiehung  für  eben  so  interessant 
als  wichtig  hielt ,  und  wesshalb  ich  eine  nähere  Unter- 
suchung dieser  Yeränderungen  um  so  eher  vorsunehmen 
besohloss*^  als  mein  geschateter  College,  H«  Professor 
SekfdUer^  mir  bei  einer  darfiber  gepflogenen  yorlSufigen 
Unterredung  nicht  nur  vollkommen  beistimmte,  sondern 
mich  auch  dabei  mit  den  nöthigen  Hilfsinstrumentea  zu 
unterstHtaen  yersprach  und  auch  wirklich  im  Lanfo 
der  Untersuchung  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  un- 
terstützte. 

Vor  allem  schien  mir  in  dieser  Hinsicht  die  Entsehei-  * 
dang  der 'Frage  unerlfissHch  nwjni  nach  Verlauf 
weicher  Zeit  die  gedachte  Verrückung  des  Eispiihk* 
tcs  eintrete.  Obzwar  ich,  durch  theoretische  Gründe  so- 
wohl als  aoch  durch  die  früher  evwähnten  Versuche  ge- 
nannt^ Phjrsiker  fest  fiherseugt,  an  der  Wbklichkeit  die- 
ser Verrückung  des  Eispunktes  niemals  gezweifelt  habe, 
fto  konnte  ich,  aufrichtig  gesagt,  doch  nie  recht  einsehen, 
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wie  diese  Yerruekutig  des  Eispunktes  als  Folge  einer  sehr 
lang  ettdanemden  Einwirlinng  des  finsseren  Luftdruckes 
später  und  zwar  erst  dann  sichtbar  (»'ntreten  sollte ,  wenn 
die  Elasticität  des  Glases  hinreichend  vermindert  worden 
ist.  Denn  eben  in  der  £Usticitat  schien  mir  der  Grund 
ffir  die  Möglichkeit  einer  augenblicklich  eintretenden  Ver* 
rückong  zu  liegen,  und  ich  konnte  mich  daher  auch  nicht 
des  Gedankens  entschlagen ,  dass  dieselbe  schon  in  dem 
Momente  eintreten  mfisse,  wo  »an  das  Thermometer  luft- 
leer macht  und  oben  susehmilat. 

loh  betrachte  die  Entscheidung  dieser  Frage  als  die 
Grandlage  der  ganzen  Untersuchung  und  halte  siedesshalb 
für  wichtig,  weH  sich  aus  ihr  Folgerungen  ergeben ,  die 
•owohl  für  die  Einrichtung  gewöhnlidier  Thermometer 
als  auch  für  die  Construetion  der  Thermo -Barometer  Ton 
grossem  Belange  sind.  Denn  tritt  die  Yerrückung  des 
Eispunktes  schon  in  dem  Augenblicke  ein ,  wo  man  das 
Thermometer  luftleer  macht  und  oben  suschmilst,  so 
wird  zwar  der  nachher  bestimmte  Eispunkt  dadurch 
höher  zu  liegen  kommen ,  als  wenn  das  Thermometer 
oben  o£Ren  geblieben  wäre,  aber  um  eben  so  viel  wird 
auch  bei  der  darauf  folgenden  Bestimmung  des  Siedpunk* 
tes ,  derselbe  höher  liegend  gefunden  werden ,  so  dass 
nur  der  ganze  Fundamentalabstand  in  die  Höhe  gerückt, 
keineswegs  aber  dadurch  die  Grösse  der  einzelnen  Grade 
geändert  wird.  Dieses  setzt  jedbch  vorans,  dass,  nach» 
dem  die  Verrückung  der  Quecksilbersäule  im  Momente 
dies  Schliessens  eingetreten  ist,  keine  weitere,  langsam 
und  apfiter  erfolgende  Yerryckung  mehr  Statt  findete 
Dasa  dieses  jedoch  nicht  der  Fall  sey,  gehet  aus  den 
Versuchen  Bellanis  und  Bürgs  unzweideutig  hervor,  wo 
nach.  Jahren  noch  eine  merkliche  Verrückung  des  Eis- 
punktes beobachtet  wurde.  Ich  bin  aber  der  festen  Met* 
nung ,  dass  diese  sp&ter  bemerkte  Verrtckung  des  Eis- 
punkte^ nicht  auf  Hechnang  des  äusseren  Luftdruckes 
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komme,  sondern  in  der  Molekular wirknng  des  Glases 
begrfindet  sej ,  wie  dies  B§0m  snerst  in  Erfshmng  ge* 

bracht  hat.  Aus  einei:  von  ihm  angestellten  sehr  genauen 
Untersttchuag  über  Thermometer  ergab  sich  nämlich, 
dasSf  so  oft  man  das  Instmaient  stark  erhitct,  eine  De* 
presston  des  Eispunktes  eintritt,  welche  in  Mazimo 
0^.205  beträgt  und  von  einer  Vergrösserang  der  inneren 
Capacitat  des^  Quecksilberbehälters  herrührt,  die  aber 
sack  einiger  Zeit  gannlieh  Tersohwindet,  so  dass  der 
Eispunkt  wieder  auf  seinen  ursprüngliehen  Plate  hinauf«  , 
rückt.  Hie  von  gedenke  ich  später  noch  ausführlicker  zu 
sprechen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  Vorgrdsserung  derCapa- 
cttit  des  Queeksilberbehilters  jederseit  beim  Fflllerf  und 

Lttftleermachen  des  Thermometers,  wo  man  den  Behälter 
bis  zur  Temperatur  des  siedenden  Quecksilbers  erhitat. 
Statt  linden  mfisse,  worauf,  wenn  man  das  Thermometer 
sodann  z Usch milzt,  die  Quecksilbersäule  durch  den  äusse« 
ren  Luft«]  ruck  so  vi^cit  in  die  Höhe  rückt,  als  es  die  Elasticität 
des  Glases  gestattet.  Tl^jird  nun  hierauf  der  Eispunkt  be- 
stimmt, so  findet  man  ihn  offenbar  um  diejenige  Grösse 
SU  tief,  um  welche  die  Capacitit  des  Queekstlberhehäl- 
ters  bei  der  vorhergegangenen  Erhitzung  vergrössert 
und  dadurch  die  Quecksilbersäule  hinsbgedrfickt  wurden 
woher  es  dann  audi  nothwendigtrweise  kommen  muss, 
dass  der  Eispunkt  später,  wenn  sich  nimlieh  durch  die 
Molekularwirkung  des  Glases  die  ursprüngliche  Capa- 
cität  des  Qaecksilberbehalters  wieder  hergestellt  hat^  um 
die  durch  den  Luftdruck  bewirkte  Yerrfickungsgrosse  in 
(die  Höhe  steigt. 

Um  über  die  eben  besprochenen  Umstände,  unter 
welchen  die  Verrüoknng  des  £ispunktes  Sutt  findet,  in's 
Aotne  SU  kommen,  eobritt  ich  su  folgenden  Yersudien« 
An  einem  jüngst  verfertigten,  wohl  ausgekochten  oben 
»her  noch  offenen  Thermometer  übte  ich  Torläufig  einen 
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Mechanischen  Druck  von  etwa  10  Pf<)-  auf  die  Kugel 
aus,  und  sah  dabei  die  Qaeeksilbersäule  reeht  deut- 
Kcb   auf-  und  niedentelgen ,  to  wie  der  Druck  zur 

oder  abnahin.  Schon  ein  massiger  Druck  mit  der  Hand 
bringt  dasselbe  an  einem  jeden  Thermometer  heryori 
abgesehen  Ton  dem  durch  die  Erwärmung  bewirkten 
Steigen'  der  Quecksilbersäule,  svm  Zeichen  dass  ein 
solcher  äusserer  Druck  in  der  That  ein  Hinaufrücken  der 
Qnejcksilbersäule  hervorzubringen  vermag.  Allein,  weit  ent- 
fernt, mich  schon  mit  diesemVersnche  su begnügen,  welcher 
mir  wegen  der  Einseitigkeit  des  ausgeübten.  Druckes  un- 
znlänglich  und  überdies  zu  Folgerungen  daraus  gar  nicht 
geeignet  schien ,  betrachtete  ich  denselben  vielmehr  nur 
als  Yonrersuch  and  ging  sn  folgenden  genaueren  Yer» 
suchen  Über. 

Ich  verfertigte  mir  Thermometer  mit  verschieden 
geformten  Behältern  (Kugel,  Cylinder,  Birn)  und  yon 
Tersehiedener  Wanddicke,  füllte  dieselben  mit  reinem, 
trockenen  f^oecksilbcr,  machte  sie  durch  Kochen  mög- 
lichst luftleer,  zog  den  oberen  Theil  der  Röhre  in  eine 
lange,  sehr  feine  Spitise  aus,  Ter^rieb  endlich  auf  die 
gewühnliche  Weise  die  Luft  über  dem  Quecksilber  und 
schmols  die  oberste  Spitze  zu,  wodurch  ich  Thermome- 
ter erhielt,  bei  vtrelchen  die  Quecksilbersäule  nach  dem 
Umkehren,  ohne  sich  zn  trennen,  bis  in  die  oberste  Spitze 
herabsank,  so  dass  ich  sagen  konnte,  sie  seyen  voUkom- 
aen  luftleer.  Seitwärts  der  Röhre  befestigte  ich  einen 
in  Millimeter  getheilten  Massstab,  an  welchem  ein  in 
Zehntel  getheilter  Nonins  mit  einend  Absehen  angebracht 
war.  Biese  so  vorgerichteten  Thermometer  befestigte  ich 
bei  verticaler  Stellung  in  einem  Glaskolben,  welcher  mit 
aufthauendem  Schnee  gefüllt  war,  wartete  sodann  ab,  bis 
die  QnecksilbersSttle  in  den  Thermometern  sUtionär 
wurde  und  stellte  hierauf  das  Absehen  desNonius  auf  den 
oBersten  Punkt  des  Quecksilberfadens  scharf  ein.  Dem- 
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nächst  brach  ich  die  oberste  Spitze  an  der  Thcrmometer- 
rdbre  ab  und  bemerkte  im  Aogenblicke  desOefiPoen»,  das«, 
die  frfiher  stationäre  Qnecksilbersäole  sogleich  herabsank* 

Durch  das  Einstellen  des  Nonins  auf  den  nunmehr  niedri- 
.geren  Stand,  ergab  sich,  dass  die  Yerrückung  der  Queck* 
silbersäule  bei  dem  Thermometer  mit  gewöhnlicher  Ka- 
jgel  1  Hillimeter,  hei  dem  mit  einem  Gylinder  Tcrsehenen 
dagegen  1.4  Millimeter,  und  endlich  bei  jenem  ,  wo  ein 
aus  dickem  Glase  verfertigtes  birnförmiges  Gefäss  ange- 
blasen war,  die  Verrückang  0*8  Millimeter  h^J^'cg« 

Ans  diesem  ist  ersichtlich,  dass  ich  mich  in  Beaug  auf  den 
Thell  der  Verrückung  dei  Quecksilbersäule,  welcher  vom 
Luftdrücke  herrührt  und  bei  luftleeren  Thermometern 
augenblicklich  eintritt ,  gar  nicht  getäuscht  habe»  und  es 
erübrigte  mir  nur  noch,  den  andern  Theil  der  Yerrückung 
zu  constatiren,  welcher  daher  rührt,  dass  sich  der  durch 
die  Statt  gehabte  Erhitzung  erweiterte  Quecksilberbebäl- 
ter  mittelst  der  Molekularwirkung  des  Glases  wieder  bv- 
sammenzieht  und  in  seinen  ursprutfglichen  Zustand  au- 
rückkehrt.  Um  dieses  auszumitteln,  dienten  mir  zwei  vor 
etwa  fünf  Jahren  verfertigte,  sehr  empfindliche,  in  ihrem 
Gange  äusserst  gendu  übereinstimmende^  ToUkommen 
luftleere  und  oben  zugeschlossene  Thermometer.  Beide  ^ 
haben  ein  nahe  G;Ieiches- Caliber  und  fast  gleiche  ,  ziem- 
lich grosse  J^ugeln,  daher  auch  ihre  Grade  beinahe  gleich 
.  und  so  gross  sind,  dass  jeder  in  fünf  gleiche  Theile  ge- 
thellt,  und  jedes  Fünftel  überdies  noch  so  gross  ist ,  diiss 
jnan  Zehntel  mit  Sicherheit  bestimmen  und  fünf  Hunder- 
tel noch  bequem  schätzen  kann,  was  um  so  leichter  ge- 
schieht, als  die  beiden  Thermometer  nahe  neben  einan- 
der auf  einer  mattgeschliffenen  Glastafel  befestigt  sind, 
an  welcher  sich  ihre  Skalen  transparent  aufgetragen  be- 
finden. Nachdem  ich  mich  durch  längeres  Beobachten 
derselben  bei  yerschiedenen  Temperaturen  von  ihrem 
äusserst  genau  übereinstimmenden  Gange  in  den  ? erschie- 
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densten  Theilen  ihrer  Skala  überzeugt  halle  ,  beslimmle 
ick  mit  aller  Yoraicht  neuerding»  ihre  Eispunkte  und  fand 
üe  bei  beiden  nalie  mm  dieselbe  Qrdsie  und  «wer  den 
einen  um  0^.18,  den  anderen  nm  o^«a  in  die  Höhe  gerttektf 
daher  begreiflich  ihre  Anzeigen,  >venn  auch  an  sich  nicht 
richtig«  dennoch  übereinslimmend  waren. 

Hierauf  öffnete  ieh  eines  YOfn  den  beiden  Tbermome« 
*  tem  and  «war  jenes,  an  welobem  ich  den-Etspnnkt  bei  der 
früheren  Bestimmung  um  0^.2  höher  liegend  fand ,  und 
bestimmte  abermals  die  Lage  seines  £ispunktes,  wobei  es 
sieb  ceigte,  dass  derselbe  b^i  dem  nun  i^edffiseten  Tber- 
'mometer  wieder  anf  dieselbe  Stelle  fiel,  wo  er  bei  seber 
Bestimmung  vor  fünf  Jahren  verzeichnet  ward.  Hieraus 
liest  sieb  unn«  wie  mir  scheint,  Folgeades  mit  Sieberbeii 
scbliessen:  AU  der  Kfibstler'  Tor        Muen  das  ei^' 
wahnte  Thermometer  mit  Quecksilber  ffiTlte,  TcrgrÖsserte  ^ 
sich  durch  die  Statt  gehabte  sehr  starke  Erhitzung,  die 
Capacitat  der  Kagelt  man  kann  mitGewissheit  annebmco, 
im  Haximnm,  wodnrcb  die  QueiAsilbersaale  naeh  .fij^eiM ' 
Beobachtungen  um  0^.203  hinabgerückt  wurde.   Als  er 
hierauf  das  Thermometer  luftleer  machte  und  oben  su- 
schmolz,  bewirkte  ider  äussere  Laütdrnek 'durch  die  an- 
genblicklicb  eingetretene  Goaipression-  der  Kugel  ein  Hin«  • 
aufrücken  der  Quecksilbersäule  so*weit  als  es  die  Elftsti- 
cität  des  Glases  gestattete  und  der  Eispunkt  iici  bei  der 
darauf  folgenden  Bestimmung  an  die  Stelle,  wo  ihn«  der  « 
Kfinstler  an  der  Skala  beaeichnet  bat.  Es  betrag,  alao'jdie. 
durch  den  Luftdruck  verursachte  Hebung  der  QneekAilt* 
bersäule  offenbar  0^*203,  * 

Nachdem  jedock  die  darcb  die  Vorberj^angene  £rr'* 
bitau&g  bewirkte  Gapaeitatserweiterung  dier  Kugel  ^«i^' 
möge  der  Molekularwirkung  des  Glases  vorübergegangen , 
war,  und  dies  geschieh,  Egens  Beobachtungen  zufolge,.-, 
naoh  niebt  gar  langer  Zeit»  so  mnsste  notbwendig  bei  den-  ^ 
Wiederberstellsng  desfrObecen  Aaumiobakes  derKngel  Aie- 
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Ouecksilbersäale  wieder  um  eben  so  viel  in  die  Höhe  rücken, 
al»  sie  dorch  die  YolaintirergirosteraBg  der  Kugel  früher 
hinabgerückt  war,  d.i.  um  üPMi^  woher  et  denn  andi 
'  kam,  dass  der  Eispunkt  nahe  um  diese  Grösse  hinanfrückte 
und  «ich  daher  an  dem  Platze  befand,  wo  ich  ihn  bei  der 
Beatimmang  nach  fünf  Jahren  in  der  That  gefunden  hahe. 
Hatte  der  Kfinttler,  nachdem  er  seine  Thermometer  luft- 
leer gemacht  hat ,  nicht  gleich  die  Eispunkte  bestimmt, 
wie  dies  freilich  bis  jetzt  noqh  immer  geschieht,  sondern 
würde  er  damit  einige  Zeit  sugewartet  hahen,  bis  die  am 
QueektUberbehiUter  Statt  gefundene  Capacitatterwehe« 
rung  darch  Molekularwirkang  wieder  ausgeglichen  wor- 
den itt«  und  hä^te  er  dann  erst  die  Eispunkte  bestimmt, 
so  wfren  sie  meinem  Erachten  nach  an  den  Platn  su 
stehen  gekommen ,  wo  ich  sie  'bei  meiner  Bestimmung 
nach  fünf  Jahren  liegend  gefanden  habe,  und  die  Thermo- 
meter  hatten  nach  meiner  Meinung  während  dieses  Zeit*, 
raomei  keine  Vevindernng*  ihrer  Eispunkte  mehr  erlitten. 
Ob  aber  mit  der  Folge  der  Zeit  nach  diesen  fünf  Jahre« 
nicht. dessungeachtet  eine  weitere  Yerrückung eingetreten 
wäre,  4ies  folgt  swar  hieraus  noch  nicht ,  läast  sich  aber 
aus  dem  Umstände  elittiehmen«  dass  .die  von  mir  gefun* 
dene  Yerrückung  der  Eispunkte  nach  fünf  Jahren  schon 
nahe  so  viel  beträgt,  als  die  \otkBürg  an  seinen  Thermo- 
metern nach  10"-* iE  Jahren  liestimmte  betragen  hat,  und 
es  überdies  für  'die  durch  den  ansseren  Luftdruck  be- 
wirkte Yerrückung  nach  meiner  Ansicht  kein  mit  der 
Länge  der  Zeit  zu  erreichendes  Maximum  gibt,  weil  sie 
sogleich  und  in  dem  Masse  eintritt ,  als  es  die  Elasticitat 
des  Glases  geslattet.  •  Hieraas  glaube  ich  nun  mit  Recht 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass,  sobald  die,  durch  die 
Statt  gefundene  Erhitzung  Terursachte  Yolamensver- 
grSssenmgdoi  Queeksilberbehältera  wieder  ausgeglichen 
«nd  das  damit  TOrhundene  Hinaulracken  derQuecksilber» 
saule  eingetreten  ist|  an  einem  luftleer  gemachten  Ther- 
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mometer  l^enie  ^eitore  Vierrftekung  des  Eupnnktot  «b.  , 

Besorgen,  und  derselbe  daher ^Ton  dieser  Seite  als.fix  jqa  , 
befrachten  «wäre. 

.£|fi6.  andere  nicht  minder  wichtige  Frage  ist  es.eber,  , 
ob  die  diir4?h  den  äusseren  LoAdmc^  bewir)(te.  uD^  .beiqn 
Zuschliessen  des  Thermometers  ihrer  gansen  Grösse  nach 
eintretende  Yerrückung  der  Quecksilbersaale sich  nicht 
mit  def  Aendernog  des  äusseren  Luftdruckes  ebenfalls 

Terfindere  und  wenn,  wie-  es  ans  theoreiisckea  Granden 

«  • 

gar  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dies  wirklich  der  Fall 
ist  9  wie  viel  dies  überhaupt  beträgt  und  von  welchem 
Ei^flnsae  ea  sich  auf  den  Gfuig  eineSr  solchen^  Tbermome*., 
tera  seiget^  Die  Beantwoftnng  dieser  Frage  scheint  mir 
in  doppelter  Beziehung  beachtenswerth  an  seyn,  weil  da-.^ 
Ton  nicht  nur  die  Brauchbarkeit  unserer  gewöhnlichen 
luftleeren  ^heraometeri  aondiem  anch  die  Widerlegung, 
des  Einwurfes  abhängt,  welchen  man. seit  feher  dem 
Thermo  -  Barometer  gemächt  hat,  dem  zu  Folge  wegen  , 
der,  mit  der  Aenderung  des  äusseren  Luftdruckes  verbün- 
dten Aenderung  der  Capacitiit  des  QuecksiJbeibphältefaf 
md  der  dadurch  bewirkten  Yenttcknng  der  Quecksilber-, 
bäule,  seine  Anzeigen  stets  unrichtig  ausfallen  müssten. 

Um  in  dieser  Hinsicht  in's  Klare  zu  kommen  und  die 
Haltbarkeit  des   gemachten  Einwurfes  au  ergründen, 
aetste  Ick  die  begonnenen  Beobachtnagen  und  Tersuche 
mit  den  kurz  vorher  beschriebenen  zwei  Thermometern  * 
in  der  Art  fort,  dass  ich  das  eine  oben  offen  Hess,  wäh- 
rend das  andere  luftleer  und  angeschlossen  blieb,  in  der 
festen  Ueberseogiing,  dass,  wenn  die  Aenderungen  im  ^ 
liofkdrucke,  auf  den  Stand  der  Quecksilbersäule  in  dem 
luftleeren  und  oben  zugeschlossenen  Thermometer  von 
einem  merklichen  Einflüsse  sind,  sich  dies  iä  drm  Gange  ^ 
beider  Thermometer -dadurch  kund  geben  tirfird»*,  dass 
die  DifiPerena  zwischen  ihren  gleichzeitigen  Anzeigen,  die 
sich  durch  das  Oe£foen  des  cin^n  auf  0^*2  belief ,  niicht  , 


« 
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cönttmiit  bleiben  köatie,  sondeni  bei  yertobiedeaem  Lnfi- 
dhicke  «aeb  versehi^den  einfallen  mft'sse. 

Ich  theile  die  hieraaf  besfiglichen,  längere  Zeit  hin- 
durch angeitellten  Beobachtungen  in  zwei  Reihen,  ivovoa 
ieh  die  eine  Reihe  bei  den  gewöhnlich  Torkömmenden 
Yerittderungen  im  insaeren  Lnftdnicke  Tornabm  ond  die 
ich  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  luftleer  gettachter  * 
Thermometer  ausreichend  hielt)  während  ich  die  zweite 
Reihe  Ton  Beobachtungen  unter  dem  Reei^enten  einer 
ymM  anl|natilrtent  mir  sn  dieaem  Zwecke  Tom  H.  Pref* 
Schrötter  gefalligst  anvertrauten  Lnfrpampe  anstellte  und 
wodurch  ich  Beobachtungsretoltate  erlangte ,  die  mir  zu 
Folgerangen  Aber  die  Anwendbarbeit  dea  Thermo -Baro- 
metert  ron  dieaer  Seite  Tollkommea  geeignet  aeheinen* 

Die  erste  Reihe  Ton  Beobachtungen  folgt  in  der 
nachstehenden  Tabelle,  deren  Bedeutung  sich  aus  den 
Ueberachriften  der  einseinen  Colomnen  Ten  aelbal  ergibt, 
und  wobei  ich  nur  noch  wiederhole,  data  die  Thermometer, ' 
ala  sie  beide  luftleer  und  noch  zugeschlossen  waren,  einen 
fiberraschend  harmonirendea  Gang^in  den  yertchiedenaten 
der  Skala  Beigten. 
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1  Thermometer  tleajoimnr 

Difierens 

lAuriVuli  V,r»i]  Cciliut 
1  red  uc  i  r ter  ß  «  ro  in  u  ter* 
1  «Und  iinWr.  MsMe,  l>ei 
1  welchem  iiel>rtn*teben- 
1  de  Tlietmometerstaude 
1  b— bthlit  wurden. 

Infteer  und.  £e- 

oben  offen 

[  / 

 .    #7  0  ec 

— *  7  »55 

^  0  .50 

1  .323 

1      ^      C  c 

-p  ,3  .55 

"T"  ,3  »OD 

U  «aO 

1  .302 

0  .05 

O  «öü 

i\     Oft  1 

O  «20 

0  «20 

28''. 078 

11  «20 

<fj  in 
11  •*o 

U  tZO  j 

27".526 

11  »öO 

11  .60 

0  .20 

.360 

12  '05 

jLI  »o^ 

.860 

13  «80 

13  «öo 

0  .20, 

.303  1 

14  * 

14  uio 

.303 

14  .20 

14  .00 

0  ^ 

.543 

15  «05  , 

IS  ,45 

'  0  .20  1 

.780 

ij  .10 

14  .90 

0  .20 

9ll"jl27  1 

16  M 

i6  «00 

0  M 

^  1 

i6  -80 

Itf  .60 

0  M 

>  27".586 

i6  *70 

1$  .50  ' 

.   0  .20  1 

17  -80 

It  .60 

0  .20  1 

4?".<28  j 

10  .18 

18  «96 

0  .20  1 

.945  1 

Aus  den  in  dieser  Tabelle  an^fä1irtenBeobachtun<;d« 
resuUaien  gehet  deutlich  hervpr,  dass  für  die  gewöhnlich 
Torktfinmenden  Aenderungen  des  Lufidrocketi  telbu 
wenn  sie  sich  «uf  mehr  als  einen  Zoll  belaufen,  die  daroa 
herrührenden  Yeränderaiig'en  in  dem  Stände}  der  Queck- 
silbersäule des  luftleer  gemachten  Thermometers  kaum 
io  den  Hunderteln  eines  Grades  merklich  werden.  Ich 
sage  desshalb  kaum  merklich  werden,  weil  6s  leicht  tejn 
hdoQte ,  dass  die  bei  den  drei  in  der  Tafel  angefahrten 
Fällen  in  den  Hunderteln  merklich  werdende  Differenz, 
Ton  Beobachtungsfchlern  herstamme,  weil  diese  Hunder- 
tel Dar  durch  Schätsong  gefunden  wurden»  Jedenfalls 
gUahe  ich  aber  ans  der  Mehrsahl  der  Beobachtungen 
deo  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  für  den  gewöhn- 

2  • 
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Hellen  Gebrauch  solcher  Thermometer,  ihre  Anzeigen 
von  dieser  Seite  keinen  erhebUchen  Unrichtigkeiten  un« 
terliegen« 

Die  zweite  Reihe  der  unter  dem  Becipieftten  dec 
Luftpumpe  angestellten  Beohachtungea  enthält  die  foK 
gende  Tabelle,  zu  deren  firklärung  ebenfalU  die  Ueber- 
echriften  der  einseinen  Cölnmnen  kint^eichend  sej^  wer'« 
den,  nnd  es  bleibt  nur  zu  bemerken,  dass  die  an ge wen« 
dete  Luftpumpe  doppelstieüig  und  wie  gewöhnlich  mit 
einem  abgekürzten  Barometer  versehen  war,'  welcher  als 
Barometerprobe  diente»  Bevor  «also  die  Yerdünnun^  der 
läuft  so  weit  gediehen  war,  dass  die  Quecksilbersäule  in 
der  Barometerprobe  herabsank ,  und  gemessen  werden 
konnte,  m^sste  ich  mich  damit  begnügen,  die  Anzahl  der 
§emachten  KolbenzQge  »u  bestimmen ,  welche,  man  aach 
in  der  Tabelle  bei  den  entsprechenden  Beobachtungsdaten 
statt  der  den  Druck  messenden  Quecksilbersäule  angege« 
ben  iindet.  Ueherdies  sind  die  Besnitate  in  derselben  za 
▼ersehiedenen  Zeiten  und  daher  auch  bei  verschiedenea 
Temperatnren  des  Arbeitslocales  erhalten  worden« 


t 


Digitized  by  Googl 


^  fW  — 


TKwiioaieter  Beaamur 

Auf  Null  G<s<!  6et;iu<i 

rcflucirlcr  Baromelrr- 

>  •  ■ 

Differenz 

•  • 

ftt A n      1  m  W^v  TVf Aftct>  lif>i 

1 

III!                iTXflaSC^f  tfC 

welcW*m  nebenstehen- 

luftleeres 

oben  offenes 

de  Tticrmometentaiide 
beobachtet  wtnVjen. 

*       '     .                               *            '  » 

17.20 

16  .97 

ii9clk  4Ko]|fpeiingen 

.00 

16  .80 

0 .20 

..H  J2  »  » 

17  »oo  • 

16  .80 

o.lo 

•i6  «93 

16  .78 

0  .15 

•  6".874  '  ' 

17  ♦OS  . 

16  .90 

0  .13 

i7  .00  , 

.  16 .90 

0  .10 

5".250, 

IT  .05 

16  .95 

0.10 

■  .  2".79i 

•  17  .10 

17  .00 

0  .10 

2"-79i  '  ' 

17  .30 

17  .20 

0  .10 

.    1".530  1 

17  .50 

17  .40 

0  .10 

.1".350 

,     19  :oO 

0  ,22 

27".347 
6"  855 

19  .35 

19  .19 

0  .16 

19  -^0 

19  .05 

U    .  1  i> 

.5  .910 

19  .25 

19  .10 

Q  .15 

3". 541 

19  .20 

19  .08 

0  .12 

1".624'  . 

19  -20 

19  .10 

0.10 

1".207  . 

±$  .80 

19.60 

0  .20 

27".369  *  ' 
•  • 

* 

1       • » 

r. 

A»  der  in  dieser  Tabelle  enthalienen  Bedbachtsngt* 
reihe  ergibt  sieh  nun,  dass,  wie  se  erwarten' war ,  bei' 

sehr  stark  Termindertem  Luftdrücke  allerdings  Aende- 
mngenr  in  dem  Stande  der  Quecksübersäule  eioea  luftleer 
gemacb^en  Thermameterft  einireien*  data  sie  aber  nnr 
in  den  Qvndertela  einea  Gradea  merklieb'  werden,  wenn 
der  Luftdruck  etwa  auf  den  dritten  Theil  seiner  ur« 
sprungUcliieii  Grösse  het'abge3etat  wird,  und  dass  sie  dann 
erit|  wenn  der  Lnfi^ck  auf  i.bte  2>Zollberabainkc,  im 
Maxiniiim  0^«t  betragen*  Hiebet  kann  ieb  niobtnnibin  n 
bemerken,  dass  sio  vielleicht  an  sich  noch  Tiel  geringer 
lind,  weil  es  immerhin  leicht  aejn  könnte,  dass  bei 
•tark  Torgeachrittener  Terdunnnng  der  Lnfi  imEeeipiem 
teui  eine  kleine  Hebnng  der  Qeeckailbereanle  an.  dem 
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oflen^h  Tfiermometer,  dorch  «in  In  iev  Kugel  verlor ge^ 

lies  Luflbläschcn  verursaclit  worden  wäre,  ">viewohl  ich 
^^fr^chtig  gestchen  muss,  dass  ich  hei  sorgfältiger  Beob- 
ftchtnng  der  Kogel  an  der  Antsenteit^  derselben  nicht  di^ 
niindesto  Spur  von  eiiieni  Lnftblaschen  wahrgenommen 
habe.  Allein  angenomihcn«  dass  die  aus  dieser  Beihe  sich 
ergebende  Yerändcrung  der  Quecksilbersäule  im  Maxir 
iniim  O^jii.t'Wirkiioh  betrage ,  |  sa  Ast  dies  eine  G^dtae^ 
Irelche  aich  erst  |n  den  Davsfndteln  emef  Gradea  Ton 
Einilnts^  zeigt,  wfnn  man'sieVerhtlrpissmlssig  auf  jenen 
Luftdruck  repartirt,  ^elcl^er  auf  den  Gipfeln  der  büch- 
«ten  nas  bekannten  Gebirge  herrscht,  und  welch^ai  das 
Thermo -Barometer  bei  aeiner  Anwendung  «ansgeaetzt 
werden  dtfrf^e,  so  dass  anch  von  dieser  Seite  bei  seinen 
Anzeige!^  Ifeipe  erhcljilicl^  Unriphtigk^it  zv{ .  hefurch« 
^n  ist»  . 

Beror  leb  die  ;aber  diesMi  Oegenstand  angeatellteil 
6eobacbtnngen  und  Yersuclie  beendigte,  und  aus  ihren 
jplrgebpissen  die  gebörigen  Folgerungen  machte,  konnte 
ieb  der  Neugierde  nicht  widerstehen^^  mich  zu  üherzeu* 
gen ,  ob  denn  anch  daa  andere  der  swei  Xhermometert 
wololite  --Vrir*  den  danil  angestellten  VmncKlsn  htftleor 
und  geschlossen  blieb,  sich  eben  so  verhalte,  wie  es  mit 
dem  ersteren  der  Fall  war  als  es  geöffnet  wurde«  Ich  be* 
eeblosa  dakev  «nTomüglieh  dasselbe*  ian  dffnen  nnd  nalsli- 
den  es  gesohehen  war^  llbeeiM»ngte  UM  mich  en  meinem 
laicht  geringen  Vergnügen,  dass  auch  bei  diesem  Ther- 
mometer der  nachher  bestimmte  Eispunkt,  an  den  Platz 
urteder  sntttck  gerftckt  wir,  ipo  oi^  tor  fünf  Jakveii  an 
do^  Skala  Verzeichnet  worden  Ist,  '^M  ^  beide  TheriAome- 
ter  stimmten  hierauf  im  offenen  Zustande  wieder  so  ge- 
nau in  idrem  Gange  überein,  wie  dies  ursprünglich  der 
Fall  iriri  nor  »it  dem  Unterschiede «  dass  ihre  |;egen- 
winigeii  Anseigen  riehtig  slnd^  wfibr^d  sie  früher  nahe 
Ifn)  0^0025  unrichtig  ausüben. 
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Fassen  wir  non  alle  bisher  angeführten  Ergebnisse 
^er  hierüber  «ngeateUt«!!  BeobAcbtoagea  «od  YmoclM 
gehörig  «Bsamnien,  so  lateeB  ticli  demo»  MtfliftelMde 
Folgerungen,  wie  et  mirteheiot  fliit  sieaiUelier  Yerläst- 

üchkeit  ableiten. 

1)  Ihe  an  dem  Eispankie  eine*  leftleer  gencbf« 
Thermoaietera  beobaehteteYerrftckiing  itt  aea  aweiThei«' 

len  SQaammengesetst.  Ber  eine  Tbeil  kommt  anf  Bech- 
nung  des  äusseren  Luftdruckes  und  der  dadurch  bewirkten 
CapacitaUTermiilderimg  .dea.  Qaeokiilberbehällera.  £e 
tritt. aeiaOT  ganzen  Groue«  aacK  aageiiblicklick  ei«,  ao 
wie  man  das  1  oftteer  gemachte  Instrument  oben  au* 
schmilzt,  und  ist  bleibend.  Der  andere Theil  rührt  von  der 
beim  Fullen  des  Thermometora  Statt  g^habi«i|  Jj&rkitaaiig 
und  d^jr  damit  rerbfipdeneii.  Capacit&taTerdodßraiig'  de» 
^oeckailberbehftltera  her«  £r  hat  eine  doppelte,  jedoofc 
vorübergehende  Wirkung,  wovon  die  eine  in  einer  Der 
pression ,  die  andere  in  einer  Hebung  der  Quecksilbeiy 
Säule  besteht.  Beide  WirkaDgeo  glei^heii  a|cl\-  |i»pl|  Bfm^  ' 
io  kurzer  Zeit  ana« 

2)  Wird  an  einem  luftleer  gemachten  oben  äuge- 
acbmolzepen  Thermometer  die  Zeit  abgewartet,  wo  die 
TertLtievgehende  Yerracl^iiug  d«r  Q^eoksilileraaul•  durah 
die  Molekularwirkong'dea  Glaaea  aosgeglicheo  imd.  die 
constante  Yerrückung,  welche  vom  äusseren  Luftdrucke 
herrührt,  allein  ziu'ück  geblieben  ist,  und  dann  erst  der  Eis? 
pnol^  iie^immt,  ao.  erhält iqaii  ein  Inatnimeot«  an  welehem 
die«er,  Fandamentalpi^nkt  keu^o  weiteren  YovSnderongen 
unterliegt,  neuerliche  sehr  starke  Erhitzungen  de.s^  Ther- 
mometers etwa  ausgenommen. 

3)  Hie  TO|i  d^  .gewöhnlichen  Yeränderangen  dea 
aeaaeren  jLnftdmekea  ahhangigeit  Yerandernngen  im 
Stande  der  Quecksilbersäule  eines  luftleer  gemachten 
Tl^ernvometers  sind  kanm  in  den  Hunderteln  ^ioes  Gra« 
dea  nierlüich  i  aelhat  w^nn  die  Y^rand^irvogen  im  Laftr 
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druclie  etwas  mehr  als  einen  Zoll  betragen.  Es  sind  da- 
tier die  Aneeigeii  solcher  Thermometer  von  dieser  Seite 
'|relii<ifi'erh«bliefaeB  Unrichtigkeiten  note^worfeii. 

4)  Oind  die  mit  bed^eten^en  TerinderaH^en  des 
Luftdruckes  rerbun-denen  Capacitätsänderungen  des  Oaeck- 
eilberbehalfers  und  die  dadurch  bewirkten  Yeränderungeii 
im  Stinde  der  QaecMIbersiale  einet  solchen  Thermome-  . 
tkn  ellerdtngs  und*  iiwar'  schon  in  den  HnnderreHi  eines 
Grades  merklich,  sobald  der  Luftdruck  auf  etwa  den  drit- 
ten Theii  seiner  ursprünglichen  Grösse  herabgesetzt  wird» 
und  wenn  der  Lnftdrnch  enf  i  bis  2  Zoll  herabsinkt,  he* 
tragen' sie  ffo gar  im  Matimom  ein  Zehntel  ^inei  Grades. 
Wird  jedoch  diese  Grösse  Terhältnissmiisslg  auf  jenen 
Xiiiftdrubk  repartirt,  wie  er  auf  den  Gipfeln  der  höchstea 
«US  bekaiAit^n  Gebirge  herrscht,  ntid  dieses  bei  der  An- 
Wendüng'  des  Thermo -Barometers  in  Ansehlag  gebracht, 
so  ergabt  es  sich,  dass  seine  Anzeigen  selbst  auf  den  höch- 
sl0n  unserer  Berge  erst  in  den  Tausendteln  eines  Grades 
tt9richtigf%asfaUen  werdet.  * 

Schliesslich  kannr  ich  nicht  nmhin ,  noch  eines  "Üm« 
Standes  zu  erwähnen,  welcher  in  Bezug  auf  das  Thermo- 
Barometei^' an  diesem  Platze  näher  erörtert  2u  werden 
ferdieifct,  weil  er  mit  deni  kitrs  Torfaer  besprochenen  Ge- 
genstände im  Innigsten  Zasammenhange  steht,  and  ob^ 
zwar  meines  Wissens  dem  Thermo  -  Barometer  in  dieser 
Beziehung  noch  kein  Vorwurf  auf  wissenschaftlichem 
Wege  bekannt  |;egeben  Wurde,  so  will  ich  dock  diese 
Gelegenheit  benfttsen,  einem  soldieniar  dieZ^kiinfl'TOr» 
2ubeugen» 

Der  in  Bede  stehende  Umstand  betrif{^  die  grosse 
Veränderlichkeit,  welcher  der  Eispunkt  unterworfen  ist, 
ttnd  die  (edesmal  eintritt;  so  oft  das  Thermometer  einem 
starhenTemperaturwechsel  ausgesetzt  wird  ;  worauf  ß^e» 
in  seinen  Untersuchungen  über  das  Thermometer  (Pogg. 
Annal»  Bd,  XI,  pag*  353^365)  sn«rst  aufmerksam  ge^ 
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muht  iMt.- Am  tekiM  lwerilb«r inW0ttten' «nitnlwIliA 

Yersncliefi  ergaben  sioh  IblgencleBeiiiiltaret 
'wärmung  des  Thermometers  bis  zum  Siedpunkte  wird 
der  Eispunkt  bedeutend  erotedriget,  das  Matimuro  betrigt 
Q^263f  das  Hinimuiii  0^*007»  die  gMOM  YetiMwag  bc« 
'  ]g«ltsichaof0^315* 

Viel  niedriger  dürfte  jedoch  der  Eispunkt  auch  rlurch 
oftinaligee,  «cbneU  biutereinandei*  folgendes  Erwärraea 
iMkt  zu  bringen  se/n*  IH^ie  En&ieMgnngen  tebetomi 
keiner  BegelmSMlglieit  «i  unterliegen ,  ^«eb  iiC  ei  be« 
merkbar,  da«s  sie  stärker  waren,  wenn'der  Eispunkt  noch 
litelitsebr  berabgerückc  war  und  dast  sie  mit  seiner  Tie^ 
dmabmen;  OltitealilsM^  aabMll  iiintereiilattder  -Mgettdl^ 
Erwarmen  wirkte  all«#difl|;8  ttirkar  als  eftaittaliges ,  aber 
doch  nicht  im  Yerhattnisse  der  Zahl  der  Erwärmungen. 
Ein  t&ngeree  oder  Mrzeres  Er  warnen  ticbien' keinen  Un« 
üMebied  stt  iBiaob*ii>'^<^  Tbennometer  langsam'  oder 
schnell  erwäi*mt  wird,  scbeini  obenfans  r&a.  keineni  Eftf- 
flusse  zu  aejn*  Aber  langsames  Erkalten  ändert  den  Ets- 
punkl  nur  sehr  wenig.  Einte- Yerdamjprang  des  Quecksil- 
bers und  Condensation  deir  Dampfe  an 'den 'Winden 'dei^ 
BMire  Ibnd  nicht  M\X.  Vadi  jeder  IBM^dirigung  d^lKtfi 
punktes  geht  dieser  yon  selbst  wieder  in  die  Höhe.  Die 
Erhöhungen  waren  swar  unregelmässig ,  doch  waren  sie 
knrs  nach  der  DepriMion  atirker  als  tflltfalr;  iriich  sii^ie^  ' 
nen  sie  um  so  slärker  ittf  tfeyn,  je  tiefer  derEispnnkr  lfOi^^ 
abgegangen  war.  Das  Maximum  der  Erhöhung  für  einen 
Tag  betrug  0^.042.  :     -r-  . 

Diese  Yersoobe  worden  mit  tmchiedenen  TberniQ^ . 
metera  sn  yersohfedtoen  Zeiten  ntt'ndbe  gMdkem'lir^ 
folge  angestellt,  es  war  alles  eins  ob  die  Thermometer 
luftleer  und  geschlossen  oder  ob  iio  oben  offen  war^n; 
wenigstens  lehrten  die  Beobachtungen^  dass  ücit'die  Vl^i'« 
indorlichkeit  des  iSlsponktei  dorehavs  nicht  'yerilinittiiick 
hat»  nachdem  in  die  Köhren  Luft  getreten  war*  Einf 
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lüiyint  JUbtaAtaiig  yefhiiQte  «iMb  Iiier  eia^  grdftiePt 
TtfviMer«!^  d«t  Eupnnfci««*  Ueliiigeai  besUMgt^yi  üß 

äat,  was  schon  früher  im  Allgemeinen  über  die  Yeiioder* 
lichkeit  det  Eispunktes  getagt  wurde. 

loU  niift  i^iphiig  g^siefaeii,  dAH  aich  mir  beim  aiil» 
nerkiamen  Dnrcbgehen  dietea  Tbeüas  der  Ep^'thm 
Abhandlung  im  ersten  Augenblicke  der  Gedanke  upiwlll- 
ItVirlich  a«£dräugte,  dass  das  Thermp- Barometer,  i^i.diet" 
#enBeaUmmiug  M.Uffgtf  tolchf a  l^«iBperetorsaoderim|^ 
bei  «einem  Gebra.nebe  fdnwSbrand'  ajoagesetst  so  vfrdeni 
bei  seiner  sonstigen  Constrackion ,  noth wendiger  Weise 
den  dadurch  bewirkten  pnregelmässigen  YerändeiruQgi^ii 
des  £ispaiifctea  iui4  den  daber  r^en4ea  Fehlern  in,.i^ 
mm,  Anseigeii  unterliegen  mOaaei.'iwid  folgliob  ¥oa  ^ftafw 
Seite  gegen  seine  BraachbarHeit  Zweifel  erhoben  werden 
müssten. .  Denn  offenbar  müssen  ,d4fi9e.  .aQr^elmässigen 
Yei;änderiingen,4ftf  |aa£eekte»  f^ViM  Wfgeiinawi«*' 
Yerin4e|!aiigeft  Aß»  8iedpiuü^fe..nor  Folge  baben»  nnd 
daher  seine  Angaben  jeden  Falls  unrichtig  ausfallen.  Ein 
Gedanke,  ^^Ichep , n^ich ,  ofifo^i  gesagt,  längere  Zeit  hin* 
49fc}i  beunrabi^e.iuid  dann  TenveleAitet  übet*  diesen  Ge»* 
feat^p4i^^ifltp||  nuebcndenkeis.am  ttberdaapro  etc^i^ 
trii  sn  entscheidon.  Eine  gehörige  Ueberlegnng  der  Sacbe« 
Terbunden  mit  einer  sorgfältigen  J&r\rägang  aller  darauf 
Hinflnssi  habenden  Umaliuide,  gab  inir  den^  Schlasael 
(ida^qg  der  hierüber  erhobenen  l^veffol  «n  die  flend^ 

So  Tiel  ist  gewiss,  dass.  diese  Veränderungen  Tonder. 
durch  die  Erwärmung  und  nachfolgende  Abkühlung  Ter» 
ursacht^n  unr^gelmässigen  Störung  der  stereemetrischen 
YerblUtvasse  des  Quecksilberbeb&Uers  berrftbreni  iindiek 
stimme  der  Ansieht  tqo  Egen  ToUkommen  bei,  welche 
sich  dahin  ausspricht,  dass  bei  starken  Erwärn^ungen  and 
AbkfiUqngee  die.Sprödigkeit  des  Glases  am Qaeeksilber- 
bebilter  i|nd  ««gleich  sein  Volnmep  Tc^dert  wird« 
Oie^  Yerfind^rungen  sin^  iQ  4^  Begel  om  so  bedentan- 
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4!er,  je  grdsser  dfe^Tempentartrerlii^ifir^eii  wareii  und 
je  plötzlicher  sie  eintraten.  Bei  dickerem  Glasö  scheinen 
^i^  yi^Snclerungen  beträchtlicher  zu  seyn  als  bei  dünne- 
rem. U^bc^havj^t  iclieint  die  dptödigkeit  einet  Varpm 
cem-  Tlten  In  der  tfn^äWdlinllelleii  Spannung  selfle^kfefff- 
sten  Theilchen  ihren  Grund  zu  haben;'  darum  erhöht 
plötzliches  Abkühlen  die  Sprödigkeit  mancher  Körper, 
.weil  daroh  die  «iigleiehe  filrkalteng,  die' in  d^n  rertchie* 
denen  Sohl^bten  'Sttift*  finden  nnas,  die '  Theilolicni"  In 
Spannung'  kommen.  Bei  dicken  Körpern  mnss  bis  zu 
einem  gewissen  Punkte  unter  übrigens  gleichen  Umstan- 
den die 8prddigkeit  und^iedamilirntaiiinienhitngendd  Vo^ 
HhneMSTerJNidemng  MAbktthhiiigen,  'stSrKer'sejn  ali%f 
dünneren.  DerGang  desAbkühlens  hängt  ron  mancherlei 
Umständen  ab,  auch  wird  er  nichtimmer  gleicheWirkungen 
M  die  ebkQkloide  Misse  änit^m,'weü  dieeenlphtinim^ln 
dMieliieii  Zustande  isiV  damni  die  «gröMen  Dlfferenk^il 
bei  den  Verrückungen  unter  scheinbar  gleichen  17mst£Ml 
den.  Dass  durch  Erwärmung  und  Abkühlung  das  Queck:- 
•llberVerindeiiin|[eti# erleiden  aollte,  til  nacht  wahrsche&i- 
lioh.  Bai  QneokellbdiE' f  ntkllt  aUMings  nIM  t.nft ; 'es 
ist  aber  «ehr  zu  zweifeln,  dass  solche  Abanderungeti  fri 
der  Verbindung  von  Luft  und  Quecksilber  vor  sich  geheiij 
wodttroh  dae  Volomen  yeiiiiindert-  wird;  tind  sollten  hei 
Temperattirswecliseltf  MiSte  YelfinAeningen  Statt  Üd^fen', 
so  würden  diese  regelmässiger  seyn  müssen  ,  als  dies 
wirklich  der  Fall  ist,  weil  sie  sich  auF  eitie  Flüssigkeit 
biesielien,  Anfdie  freiwillige  £rh^ting^di^»  Etijpnnklä^; 
aaekdMB  ett  knrn  Torher  dnrcli  Brwfirainng'"lierabge/dBtt 
worden  ist,  scheint  der  litiM^nck  wenig  Einfluss  zu  ha^ 
hen,  denn  diese  Erhöhung  wurde  auch  an  Thermometern 
benbachtet,  wo  der  aosaere  IjnftdrucJi  durch  den  inne- 
ren anfgeboben  worden  waK  Diese  SrbSbnng^cIteint  M 
dem  ZnrQckgeheh  der  gespannten  Glastheilfehen  ii-  ikrfi 
natürliche  Lage  zu  beruhen. 
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nur  mit  geringer  «Aosnaliiiie  auf  4at  Thermo-BaFonietor) 

sowohl  ifiregen  seiner  Einrichtung,  als  auch  wegen  dem 
pei  teinem  Gebiraucbje  Suu.fipdendei^  X/empera^urswechr 
jdl.aage^wendet  Warden  kaum  AUatn  woan  nm  Jici^^^kti 
dß—  die  Malier  rj&hi*endeii  yeraii4ernDgen  sor  *  dann  Vu" 
richtigkeiten  in  den  Anzeigen  eines  solchen  Thermome- 
l/^rt  .zur .Folge  haben,  w^nn  man  sie  bei  der  Bestimmtm^ 
derXage  dea  Siedpunktes,  und  der  aiek  darnaoh-tiektailf 
ißu  Grötae  der  eiiuielnen  Gfade  unberackaichtif^  iSatl^ 
dieses  aber  bei  der  gehörigen  Adjustirung  eines  Thermo- 
^aroBietera  niepials  geschieht,  so  wird  man  sich  ia  dieMir 
^esiehpng  wef^n.der  Brancll|»#rk^^^  dea  .Tlfterine.*Bmir 
fi^eleva  Tollkooiniieii  ^berahigt  finden...  Um  Jiierin.  nivlfi 
weitläufig  EU  sejn,  mache  ich  bloss  auf  die  im  zweiten 
^^chnitte.  meiner.«  Abhandlung:  Dal  Höhenme^aeii  .»Mi 
^m,  ..7>erfi^9ipet9K.  Wien  i«3ßr, a,.  ip  -^22  >  Migeffh 
)^pe.  pmkjUfjbliefJlei^liodemfnierlsaeiey  i^ie  mo^dteDange 

^er  einzelnen  Graj^e  und  den  Stand  des,  deni  normalen 
I^^uftdru9k^  entsprechenden  Siedpunktes  an  einem  Th er? 
i)aP-Ber.ofneier,.beaiiinipftt«.  Wer  d«aae  Mediode  ao  «ft.nnd 
'  ^t^eo  T^dfiuT^veohiedenen  Theroifi^BaroBiet^ni  bei  .dev 
Bettim mnng  ihrer  Oradlängen  und  ihres  normalen  Sied- 
punktes ausgeführt  hat ,  nie  diea.  bei  Hrn»  J^tt,  Ritler  von 
HiU»  nnd..e(iK.di;r:f!i|&l  wer»  .wird  aioh  gewiaa  ttbereei^ 
gelten,  wie. Iiindeirliak  die  m-B^m  engelfthrteft  Yerin« 
derungen  bei  dieser  Bestimmung  sind,  wo  man  daa  Ther* 
m<^- Barometer  stets  der  Temperatur  des  aqa  dem  sieden- 
den? Weaser  entetebüyadeniDttnfle^  «eaaetsen  mnaa;  jeder 
W^fd.  eSek  dabei  Qberseugi  kpben,  deaa  man  keaondere 
Anfangs  bedeutende  Varianten  ffir  iKe  Gradlange  nnd 
den  normalen  Siedpunkt  erhäU.  "^ie  sich  erst  bei  hin- 
flickend  lange  fertgeaelslen  Yerandien  Termlndern  und 
endKek-  nur  In  d^  Tenaeadtela  einea  Gradea  merkliek 
werden  >  data  ea  femer  ateta  unerlasalieb  ist,  bei  dieser 
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AdjntHraiig  eine*  Thermo  •Baromelert  eine  tahr  groiM 

Reihe  Ton  Beobachtungen  anzastellen,  aus  dieien  die  am 
meiftten  harmonirenden  Data  herauszuheiieD ,  deren  Mit« 
tel  erst  alt  die  wthre  Länge  der  Grade  vnd  ale  der  wahre 
Stand  des  normalen  Siedponktet  la  betrachten  itt*  IBer* 
aus  gehet  nun  freilich  hervor,  was  schon  Egen  in  Bezug 
auf  die  Anfertigung  genauer  Thermometer  uberhaopt  sehr 
treffend  bemerkt  hat,  dass  man  die  ToUkommene  Adjesti- 
rung  eines  Thermo  •  Barometers  nicht  den  Händen  des 
Mechanikers  anvertrauen  könne,  und  dass  das  EinzigCf 
was  man  von  dem  Künstler  in  dieser  Beaiehung  yerlan* 
gen  kann  und  darf^  eine  mdgltchst  genanealibrirte  Rdhre» 
die  Ftllaog  mit  reinem«  trockenem  und  möglichst  Inft- 
freiem  Quecksilber  und  endlich  eine  gut  gctheilte  Skala 
ist.  Alles  Uebrige  bleibt  der  Umsicht  und  Aasfiährong  des 
Phjsik'ers  überlassen,  wobei  ja  nicht  sn  rergessen  ist,  dass, 
wenn  man  anch  das  Thermo -Barometer  vor  längerer  Zeit 
mit  der  möglichsten  Genauigkeit  adjustirt  und  die  Grad- 
Jänge  sowohl  als  auch  den  Stand  des  normalen  Siedpnnk* 
tes  nur  Befriedigang  übereinstimmend  geüonden  hat,  ef 
dennoch  nnerlSsslich  bleibt,  dasselbe  Tor  Jeder  damit  su 
bewerkstelligenden  Höhenmessung,  durch  einige  control- 
lirende  Versuche  au  prüfen;  eine  Arbeit,  die  keineswegs 
beschwerlieh  genannt  sa  werden  Terdient,  and  welche, 
wenn  man  das  Thermo- Barometer  Ton  dieser  deite  mit 
dem  gewöhnlichen  Barometer  vergleicht,  ihr  Analogon 
in  dem  mühsamen  Wiederanskochen  des  letateren  .ündet. 
welches  man  eben&lla  TOr  einer  jeden  geninen  Hdhen- 
meseang  damit  Torsonehmen  hat» . 
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IIL    Aerostatische  Formela    r  ' 

für 

Gasvolumina  in  Uüdurchsiclitigeti  Cyliaderü. '  ' 

Von 

Herrn  Prof,  Zenneck  in  Tübingen. 

Im  aerofttaüickeii  Tkeil  d«r  phjialuiliadMii  Lelif» 
bficliev  wird  swar  flUr  den  Fall«-  daat,  wenn  bei  2  e^m«^- 

munioirenden  Cylindern  die  Sperrilüssigkeit  eine« 
Gate«  im  gesc^losaenen  Cy linder  iiöher  oder  niedriger 
ateht,  ala  im  o£feaeO|  die  Correctionaregei  für 
daa  wahre  Volnmen  dea  eiitgeaehloaf en^S: 

Gases  angegeben,  indem  sich  dieses  zu  den  uneorrigir- 
ten  GasFoiumeo  verhalte,  wie  der  Unterschied  (oder  die 
Summe)  dea  Bormaljen  Loftdrackea  (auf  die  offene. 

  > 

FlüadgkfBiuajiule)  nnd  der  Nireauadifierenx  bei  den  Säu- 
len zu  dem  normalen  Luft  drucke,  und  auch  angeführf,  dass, 
-^enn  beide  C|' linder  von  Glas  und  daher  durch- 
aichlig  aindi  ond  wenn  «agleiclider  £ylin4er  mit  .dem 
eingeschloasenen  Gaa.  in  der  Flüsaigkeic  des  damit  oom* 
niunicirenden  Cylinders  nach  Belieben  niederer  oder 
liÖher  gestellt  werden  könne , .  die  Correction  des 
Gaarolumena,  ohne  Berecbenng  Qaeh  jener  Regel, 
au^rein  mechaniache  Weiae  (dnrch  bloaaea  tiefe* 
res  Einsenken  oder  He  rauf  heben  des  geschlossenen  Cj- 
Jinders)  sich  ausführen  lasse.  ' 

Nun  kömmt  aber  l^ei  pneumatischen  Einrichtungen 
an  Gasentwickelungen  niid  Gasmessnngen  nicht  selten  det 
Fall  vor,  dass  von  den  beiden  communicirenden  Cylindern 
gerade  derjenige,  in  welchem  das  2tt  messende  Gas  ein* 

I 

* 

t 
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gefchlossen  ist  (der  eigentliche  Gatbel^älter)^  «s« 
doreksiehttg  »l  und  dast  daher  die  Comotioa  ä9§ 
cngateklossanen  GatTolunent  weder  mei^iiitcll,  Beek 

nach  jener  aerostaiischen  Regel  unmittelbar  Torgenom» 
men  werden  kann,  weil  sich  aUdann  die  NiveausdifiPerens 
im  den  beiden  Cyliadem  nicht  sehen  lasst«  Für  diesen  Feil 
gehen  die  physikelisohen Lehrhfleher  keine  Anskvnft,  nnd 
es  dürfte  also  nicht  überflüssig  seyn,  die  Beiehrang  darü« 
her  durch  nachfolgende  Regeln  oder  Formeln  jsa  er- 
ginien«  De  sich  aber  eben  diese  Foitnrin  soeäobsl  anf* 
die  Formeln  grftnden ,  nach  denen  sieh  'die  iifi  nndnrch» ' 
sichtigen  CyHnder  eingeschlossene  Gasmenge  ans  dem 
Wasserstand  im  durchsichtigen  oflenen  Cjrlinder  bearthei- 
len  lasst,  nnd  diese  leisten  Formeln  TOn  der  Bettiin« 
rnnng  des  relatiren  Kubikinhalts  bei  den  Cylindem  bei 
gleicher  Hohe  abhängen ;  so  hat  die  Entwickelung  jener 
ersten  Formeln  von  der  Aufgabe  aaszugehen,  wie  dieser 
leUtif e  Kubikinhalt  sn  praktischen  Zwecken  bestimmt 
werden  kann,  nnd  da  dnrch  die  anzugebenden  Formeln 
gewisse  Aufgaben  gelöst  werden  sollen,  so  will  ich  sie 
nnter  der  Form  Ton  Aufgaben  nacheinander  folgen  lassen« 

Ist  man  mit  2  solchen  gläsernen  nnd  beiderseits  gra- 
dnirten  (nach  Knbikinhiilt  nnd  Lange)  Cjltndem  Ter* 
sehen,  wovon  der  eine  einen  Hahn  hat  und  der  andere 
nach  gewissem  VerhäUniss  länger  ist,  so  lassen  sich  alle 
lelgenden  Anfgaben  (  wenn  die  Cjlinder  genau  gradnirt ' 
ibd  )  daran  demonatriren* 

Es  Seyen  demnach  (Fig.  1.)  2  Cylinder  gegeben,  wo- 
von der  eine  von  Metall  (oder  irgend  einem  undurchsich- 
tigen Korper)  aey,  oben  durch  einen  Hahn  Terschliesa- 
»  bar,  snr  Anfiiahme  irgend  eines  Gases  bestimmt  nnd  mit 
dem  andern  graduirten  Cylinder  von  Glas  durch  ein  Yer- 
bindungsrohr  so  communicirend,  dass,  wenn  der  undurch- 
sichtige  Cjlinder  mit  einer  Flflssigkeit  (Wasser,  Oehl 
oder  ^eeknlber)  geffillt  ist»  nnd  in  ihn  durch  den  Hahn 
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ein  Gas  eingeleitet  wird,  die  von  üim  verdrängte  Flütaig-< 
l^i^  in  dem  Cxiagcylinder  aofeteigt  und  die  «lifj^oMD- 
meine  Gunmige  wo  ^ßn  Graden  dleeai  Cylindm  mietbar 
itt;  auch  seyen  diese  beiden  Cylinder  von  gleichem  oder 
ungleichem  Durchmesser  und  dach  unten  gleich  oderver«  . 
tcl|ifden  lang 9  aber  ao  beachafieni  jdaaa  ihr  (bei  jedeoa' 
gleichförmiger)  Dorebmetaer  genali  gemeaten- wer^a. 
kann,  dass  sie  sich  mit  einer  Flüssigkeit  für  sich  anfüllen 
lassen  und  dasa  die  Grade  des  Glascylindera  bis  zu  dersel- 
ben. H$b.e  geben«  wo  der  innere  Baum  dea  damil  terbiin- 
denen  andnrebaiehtigea  Cjündera  anfingt}  ao  e&tstebt 
cuerst  folgende  Aufgabe : 

Erste  Aufgabe* 

Daa  yerbaltniaa  der  ](.i&bikinbaite  ron  2  Cy«. 
lindern  bei  gleicher  Hdiie  auf  irgend, 
eine  Weise  zu  beatimmen. 

Die  Lcianng  dieaer  Aufgabe  könnte  zwar,  wie  man- 
lei^hfc  aiebtt  rein  mathemaiiaeh«  geaebebent  indee^« 
man  nur  (nater  d^r  Yoraneeelsung,  daat  die  bmden  Cf 

linder  rollkommene  Cylinder  sind)  ihren  Durchmesser 
(im  Innern)  genau  abmes'ten  nnddie  Yerhältnisse  von  den 
Quadraten;  derselben  bepecbnen  würde,  da  die  Knbakin- . 
halte  iron  2  Cylindem  bei  Tertehiedenem  'Dorehmetaer 
und  gleicher  Höhe  sich  wie  die  Quadrate  ihrer  Durch- 
messer verhalten. 
Denn  (s.  Fig.  1)  wenn  p  sss  Teriialtnisa  dee  Dareb- 

,  metsers  snm  Umfang  einer  Krebfliohe  F  und  ihr 

M 

DnrcbmetiBer  =s  M  gesetst  wird;  so  itt  F  =»  — 

.4 

X  Mp,  da  Hp  as  ihrem  Umfang  ist,  ss.M*  • 

JCbento  ist  aber  auch  die  Kreisfläche  einea  andern  Krei« 
aca  dessen  Durchmesser  ss  m  nnd  dessen  Fläche 

«:fistf»m»-J^ 
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In  dieser,  so  wie  in  den  übrigen  Figuren  (2«-4ff  5)*  ver* 
hält  Sick  der  Dnnthmesser  m  sa  dem  Dorchmetter. 
M  Ä  9  :  11,  riso       t  81  :  121 

■    =    2  :  2,98  .... 
V        beinahe  =3    2:3*  ^  . 

fieseichiien  nun  C  nnd  e  die  Knbikinbaite  Ten  2  Cy-  . 
lindern,  'H  nndb  ihre  Höben  nnd  F  nnd  f  ihre  Gmpd« 
.  flächen,  so  verhalten  sich  C  :  c  =s  F  II:  f  h 

=   f-  :  — ^  =£:       H  ;  h 

und  ist ^ei ihnen  H     b|  seist  C :  e  ta      :  la^. 

Allein,  die  Messang  der  innern  Darohmesser  von 
solchen  Gylindern  lasst  sich  nicht  so  genau  ausführen,  als 
die^deraof  zu  grfindende  Berechnung  erfordert;  et  sind- 
daher,  folgende  2  ladsrnigsarten  wohl  dieser  mathemati* 
sehen  vorzuziehen. 

1«.  Mechanisches  Verfahren«  Nach  Auseinan- 
demahme  der  mit  einander  rerbundenen  Cylinder  Und 
Sehlteaeung  de»  nndnrebsiehtigen  wird  dieser  mit  Wasser* 
gefüllt  und  das  Gewieht,  oder  das  Volumen  des  Letztern 
mit  dem  Gewicht  oder  Volumen  des  Wassers,  welches  der 
Hessejrlinder  bei  gleicher  Höhe  (oft  von  dem  Punkt  an 
gerechnet,  welAfer  an  dem  mit  dem  atidem  Cylinder  Ter- 
hundenen  Clasc^lindef  ddm  Boden  Von  jenem  geg'enfibef* 
steht)  füllt  und  an  seiner  Scala  hestiifimbar  ist. 

2.  HydrOstatisdhes  Verfahren;  Fig«  1*  In 
die  mit  einander  yerbnndeneri  und  beiderseits  offenen  Cf* 
linder  wird  bii  zü  einem  beliebigeil  Örad  (des  Messcjlin« 
ders)  Wasser  gegossen,  äo  dass  (bei  N)  Niveau  eintritt, 
der  undurchsichtige  Cylinder  geschldssen,  und  äns  euiem 
andern  nacTi  gleichen  6räden  eingetheilten  Cylinder  in  . 
den  Glascy linder  irgend  eine  beliebige  Anzarhl  von  Gra- 
den (=  g^,  z.B.  =  3Ö^  von  N  an  gerechnet)  Wassers 
aiogegossen,  der  andere  Cylinder  wieder  gedffoet,  und 
nach  wieder  eingetretenem  andern  Nireau  (beir^)  die 

I.  3  ' 
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Ansa^l  von  Wastergraden,  die  jetst  über  dem  sveru^be- 
stiromten  Niveau  (N)  stehen  und  als  Beat  dea  eingegosse- 
nen Wassers  (  =  2,  B,  s=  )  betrachtet  werden  kön- 
nen,  genau  bemerkt,  Es  ist  klar,  dass,  da  bei  dem  Ein- 
treten des  Niveaus  ein  Tbeil  des  eingegossenen  Wassert 
in  den  unsichtbaren  Cylinder  Gbergeht  and<  einen  •  BaAm 
N'  r'  r=  — .  r**  einnimmt ,  die  Kubikinhalte  (C  und  c) 
der  gleich  hohen  Cjlinder  selbst  sich  zu  einander  Terhal- 

ten,  wie  g^  —  r<^  :  r^'  (s.  B.  as  30  ^  12 : 12  s  18  : 12 
»3s  2)i  weil  das  Wasser,  welches  im  weitern  Cy linder  den 

BaumN'— r'  einnimmt,  mit  dem  Wasser,  das  im  schmälern 
Cjlioder  den  üaum  r^  Neinnimmt,  von  gleicher  Höbe  ist* 

Zweite  Reibe  von  Aufgaben. 
Betreffend  die  Luftmenge,  welche  In  dem 
•  offenen  undurchsichtigen  Cylinder  bei 
irgend  einer  Wassermenge   im  Glascj- 
linder  gegeben  ist»  oder  dadurch  gege« 
benwerdensoll. 

a)  Ist  das  y er h  äl  tni s s  der  Kubikinhalte  bei 

dem  gleich  hohen  Cjlinder  genau  bestimmt 
c  ■ 

(as  g  SB  9,  z.  B»  ==^1)9  Gradanzahl  Ton  der 

Grundfläche  des  gleich  hohen  Cylinders  an  gerechnet  an 
dem  Messcylinder  bekannt  (s  L^,  s*B.  s  iQO^)S 
Idsen  sich  folgende  Aufgaben  ganz  leicht: 

1.  Das  VYasser  steht  in  beiden  offenen  gleich  hohen 
Cylindern  bei  einem  Grad  ss  (Fig.  2)  (z.  B.  80^).  im 
Niveau,  wie  .viel  atmosph«  Luft  ist  im  an* 
durchsichtigen  Cylinder?  ^ 

Da  Lei  Cylindern  von  gleicher  Höhe  sich  ihre  Ab- 
schnitte von  gleicher  Höhe  den  Kubikinhalten  nach 
verhalten,  wie  die  Kubikinhalte  der  ganzen  gleich  hohen 
Cylinder;' so  ist,  wenn  das  Yoltimeli  der  atmosph«  Luft 

im  undurchsichtigen  Cylinder  =±  Y  beisst,  V  :  L®  —  n^ 

L**  —  n*^  c 

s  C  :  c;  also — ~- —  ss     sxt  d  und  daher  L*  —  n* 
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=  qi  V,  folglich  V  =  ■  ^  '     «•      =         ,  . 

«   5—*»  30®. 

2.  In  aeii  ofiTenen  ondardhsiotltigen  Cylinder  soll  ein 
gewisses  Luftrolumen  ==  V  kommen,  bis  zu  welchem 
Grad  des  Messcylindera  matt  WatteT  einge- 
goaa^n  yr^tden? 

■    Heiatt  dieser  Grad  n®,  30  folgt  aus  dem  Vorhergehen- 
den (l)  ,  dass,  da  L<>  —       Ä  q.Y  ist,,.]^^  —  q.V  = 
ist,  d.  h»  dass  so  viel  Wasser  eingegossen  werden  mnss« 
als  q.T  betragt»  und  dass,  wenn  s.B.  V  »  18»  seyn 

soll,  in  .denMessdylinder  ioo*  —  18 J  =«  100®  —  12  =  88® 
kommen  müssen. 

3»  In  dem  ofifeiied  nndurchsichtigei^  Cylinder  soll  die* 
Lnf tqnantität  der  im  gleiohhohen  Messcylinder  Vorhan-  * 
diteen  WaMi>meDge  gleich  seyn ,   wie  riel  Wasser 
musa  also  ia  diesen  gebracht  werden? 

Da  hier  die  Bedingung  Statt  findet,  dass  V  =  N^' 
(Fig.  2)  sej,  so  mnss,  weil  jedea  Falla  (nach  2) 

— q.V  =  n^i8t,      —  q.  V  =  V  Sejn,  alsoL«  zx  V+qV 

«  V  (i  +  q) ,  und  folglich      =  V  »  -ij!-  g0sets| 

,  14-4 
werden.  B«i  2  GjHnd^  dOmnaeh/  deren  ifi  s  ±00^ 

and  q  =  I  ist,  muss,  da  alsdann       ss  ■  s 

100*3     300*  *  » 

-y-  =         «  60^      das.  Wasser  im  Messojlinder  anf 

den  6o.®  Grad  gesetzt  werden;  denn  alsdann  sind  noch 
40®  Gradei  ohoe  W^asser  im  Messcylinder,  welchen  im  ge- 
geaftber  liegenden  Ranm  dea  nndnrehsichtigen  Cjlinderü 
(nach  dem  Verhältniss  von  2:3)  60®  Luft  enlsprechein, . 

4.  Irgend  ein  in  den  Cylindern  gegebenes  JMivean,' 
toll  (Fig.  2)  um  irgend  eine  Gradansahl  (  b  n" )  hdher 
oder  niederer  g^etzt  werden,  n»  wie  viel  Grade 
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(s  v'<') 'Vird.'da*  Torlkar  g'e'sebene  Li^^ftTolo- 

^  ^    ^  ■       .    '     '  .  *  771    ^/  i 

men  im>iin.aarcntichlig«B  Cyiinoef  Termin« 
dert  oder  rerAehrt?  ^  Bei  dieser  Aendenmg  iit 

V  :     s  C  :  jC,  also  (neeh i)  v"  =  —  jp.  B,  irenn  n'^  ss 

4^  attsmachen  tollte,  t'' as~-  3=     undV  wircf  ' j|e1iev 

.2  -  1  . 


SB  Y  H  ^  =  V  +  6^  wenn  (nach  der  Fig.)  n"  unter 

fatlt,  Ini '  enlgfe'gengesetzlcn  Fall  wfirde  T  =  V  —  — 

'werden. 

b)  Sinddie  i>eiden  Cylinder  EWar  nicht  jfleie^ 
ho  eh  4  sondern  der  Messcjlinder  etwas  langer,  ohne  je- 
doch im  Ganzen  einen  bedeutend  giössern  Kubikinhalt  als 
der  andere  zu  haben^  so  lösen  sich  alle  vorher« 
gehenden  Aufgaben  nach  denselben  Formeln» 
aohald  das  Terhiltniss  des  Kubikinhalts  an 
dem  undurch  sich  t4  gen  Cylinder  zu  dem  Ku- 
bikinhalt des  gleich  hohen  Theils  yon  dem 
Messcyliiider  genau  beistimmt  ist  und  di«' 
Zeichen  C   und  c  diese  Kubikinhalte  bei 
gleicher  Höhe  derCylinder  bedeuten.  Wäre 
z.  B.  der  Messcjlinder,  beim  Yerhaltniss  seines  gleich 
hohen  Theila  von  JSt :  .3 ,  3  mal  lai^g^  als  der  andere  Cj^ 
linder  9  «o  wftrde  die'  Auflösung  der  Aufgab^  (a.  £•)  auf 
AAA  Ä  180  führen,  so  dass  das  Niveau  unterhalb  de»  un- 
durchsichtigen Cjlinders  fiele.  Denn  die  Eintheilung  des 
Messcylinders  mag  Ton  seinem  untersten  £ndpttnkt  aue> 
ffehen,  oder  ton  dem  Piiokt  aus^  welcher  dem  untersten 
Punkt  des  undurchsichtigen  Cylinders  gegenüber  Hegt, 
so  Terhält  sich  (Fig.  2)  immer  bei  ofT'enen  Cylindern  ir* 
gehd  ein  Luft?olumen  (Y )  im  undurchsichtigen  Cy linder 
zü  der  über  der  Wasserfläche  des  MessoTlinders  gleich  ^ 
hoch  siehenden  Luftsäule  (L*^  —  n^),  wie  der  Kubikinhalt 
des  ganzen  undarch sichtigen  Cyltnders  (C)  zu  dem  Ku- 


Digitized  by  Google 


—  '37 

•Sikinilifiilr^es  gleich  hohen  TheiU  von  dem  Messcylind^r 
<c);  es  bleibt  daher  die  Gnindfermel:  Y  't  li^  *^ 

#lWerfittd«ttiMätol|^ebaiiGh  dleRellieVlei'^raee 


'fliesfl'öiideä  Föirrtieln  fü^  die  4  ohigen  Aufgaben. 

{Ls  sej.z.  B.  der  Messoyiioder  Ton  dem  NillI|»aiHct  des 
U^rü  m•scy)ihdWtf4al•fe1H^teklle^,  um  i^<eder  t%^)  Jan* 
^  iili^'Ae^.a«d<j^0tiylllid«w^  alier  L^^  iOO^  end  q  ±^  | 

•idc  bei  den  vorhiH?igeB^Atifgaben  (     »  so  Ut ,  wenn  n** 

55  ßö^  sevn  sollte^  gleic)iifa^^8*V  ^  — ij^4?2-Zl§^ 
SS  30^  and  es  ist  nur,  da  hier  jeder  Grad  des  M^aacjlin» 
•dei^'iim^^'dem'inhatt^f  itadt  '^rdsyer  iait  aU  bei  a,  aock 
iA  Zäm  o«r^,d)  ihf'^tt  'tiibali  nach  grdv 

•eri^  a^  die^ibile  Zahl'bVi  deti  rorigett  Aufgaben  (a), '  ' 

Driite  Reihe  Ton  Aufgaben. 
Betreffend  die  N  i  ?  e  aus  d  if  f  e  r  e  n  z   der  Was« 
'  ''V^k^tände  In  beiden  Cylindern  nach  Ein.* 
laaaang  Ton  irgend  eineih  Gas  in  den  nn« 
durc^h's'iiBhti'^cä  mit'  Flfissigkeit  ange- 
füllten Cylind  er.  Fig.  4^ 

iist ,  der  vn^iii^P^s.icbtige  nnd  eesehloiieiie  Cy linder 
vll  8^r  Sp^n^fis^igk^it  8<^  ai) gefüllt,  data  diese  zugleich 
in  dem  Messcylinder  (von  gleicher  oder  ungleicherLänge) 
Iiis  2a  dem  ^ullpunkt  seiner  Skala  reicht  und  ist  nun  in 
den  enien  bei  Oefinong  aeinea  Hahnes  irgend  ein  Gas 
(aimoapb.  Lnft,  oder  irgend  ein  anderes  Ton  der  Sperr- 
il&ssigkeit  nicht absorbirbares)  eingelassen  worden,  dass 
diese  bis  irgend  einem.  JBanUt  (oder  Grad).4er  Skale 
(h  oder  N  odec  k*)  im  Jlesscjdinder  binae<alMg|l.  und  dass 
daber  der  Waasevstind^in  diesem  Cylinder  entweder  tie« 
fer,  ader  eben  so  hoch,  oder  höher  als  im  undurchsich- 
tigen Cy  linder  au  steheik  kommt,  da  das  Volumen  des 
ein^assenen  Gases  immer  dem  Tom'  Nullpunkt  beraof- 
Steigei^4lbn'''WaSiervelamen  gleich' ist ,  so  ht  dieses  auch 
4ann  der  Fall|  wenn  das  Wassel^  im  undurchsiclitigen  ( >y« 
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•ff  (ragt  f ich :r         .    ;  ,  ,      .  ,  ^         .      f  ^-^ 

a)  Wenn  bei  Einlassong  eines  Gases  e^  gemein- 
schaftliche,» J^f  ivean  eingetreten  ist^  ^^i-i  ?^*ftX^Htf^ 

an  d^r  Scale, i^i^d  LG  ==  der  L^nge  df^s  Me^f e}>4l^d^ ^on 
•t^inem  NuMpunkt  an  bis  n^ph.Ob^n  gerecWi9A^.s{>i,|i\)f%»^ 


TOn  di^ipm«  die  4<&r  eiogesp^losfef  en  luufc^^lf 
^ei  undurchsichtigen  Cylind^rs  gleich  hohe  L^nge  I>I$ 
kleiner  seyn,  als  die  Länge  NO  ujid  zwar  im  yerhältnisa 

yon  G  :  C  also  LN ;       ^  piQ  tejn  ^  weil  der  Kubikin- 

 ff 

halt  ^er  eingeschlossenen  Luftft^ul^  (Y  )  dem  l^bi^t^inh^^t 

die  HIfheii  you  2  C^lindern  nit|  V||(|leic|i9n  Purp|iaipt$en& 

(ich  aber  bei  gleichem  Kubikinhalt  verlcchrt  Terhalten« 
wie  die  Quadrate  ihrer  nngleich^^n  Durchmesser  nnd  diese 
bei  Cyliodern  TOn  gleicher  Höhe,  wie  ihre  KybikinhaUe*)| , 
also  wie  o  ;  Cf  wenn  c  d^n  I^ubikinhalt  »det^  tchmipilm 
und  C  den  Kubikinhalt  des  breitern  aber  gleich  hohen^ 
Clünders  (wie  l)ci  der  zweiten  Reihe  dpr  Aufgaben^  be- 
seiphnjptt   Und,  we|in  nun  (wie  im  Yörheirffehenden) 

'       *  '    '  *        -    ..  .  "i.         ]  J.-Mi    .(•  T    ..1  « 

♦>  In  Fig.  3  cntbaltcn  AB  3  Kbk.  und  CB  %  Kbk.  und  DB  soy  ^Iso 
=  EB ,  so  verhält  sich  die  Höhe  DH  zur  Hohe  Eh  =  das  Quadrfit 
von  hB  som  (Quadrat  von  UB^  oder  s=  CB  y  AB.  •-^')         1'  >  :! 

£b«ii  to  iaf        «Miiit  ir«»  "^t^  ^  ^Bhall  vpAJNO^.a^  f^Vl^ 

dir  QHm  voa  f  (  d«v  HSh«  )iron  I«K )  i  Htt0..Tim.)Na  ^ 
4m  Qapdnift  des  Durehnecie»  Ton  NO  :  dem  Qoulftjts  det  piirch- 

xucMor^  vüi^  y   und  aUo   ;=  c  :  p.i.  ^l^^ifb  .  «uch   LW^  ;  ,N9^ 

^  c  t  C   .  , 

'••  #  *i  ••••'<' 
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^  SS  q  gesetst  wird;  so  ist,  da  LN  =  LO  —  NO.itt  und 

LN     c       .    LO  — NO  , 

No     C   NÖ — "     ^'       LO—  NO  =  KO.q. 

LO  r=  NO  +  NO.q  s  NO  (  i  +  q ) 
LO 

folglich  ^  ^  ^  =  NO,  d.  h.  das  Niveau  in  beiden  Cylin- 

dern  ist  bei  dem  Pnnkt  der  Skale  (N),  wo  die  Enifermmg 

Tom  Nullpunkt  (O)  ss  der  ganzen  Lunge  des  MesscjUn« 
ders,  dividirt  durch  1  +  q,  ist*  ^ 
. '  Oefeut  alio,  bei  einem  Meascylüideff  sey  LO  «s  i26 
gleidhea  Tbeilen  und  der  Knbikinbalt  aetnea«  dem  tin- 
durchsichtigen Cjlinder  gleich  hohen  AntheiU  yerhalte 
•ich  zum  Kubikinhalte  des  letalem  es  2«iä  ;  5t  so  dasa 

q  «s  — —  sa  0.716 . . ,  wäre ,  so  Wörde  NO 


3  '    1.716.  .  . 

ss:  73.5 . iejn ,  d.  b.  das  Nif eau  auf  den  75.5^'^  Theii 

(oder  Grad)  fallen* 

b)  Wenn-,  nach  Einlassung  eines  Gases  die  Sperr- 
flüssigkeit im  Messcylinder  unter  oder  über  dem  gemein- 
schaftlichen Niveau  der  beiden  C^rlinder  (N)  ateht  und 
also  iwiecben  den  beaondern  NiToan^a  der  FlOssigkeit 
darin  eine  gewisse  fintfemnng  Statt  findet ,  wie  gross 
ist  diese  Entfernung  oder  Niveau sdifferenz?  — 

Xs  atehe  das  Vyaaser  im  Wesscylinder  unterhalb  N« 
and  «war  bei  b,  so  verhalt  sieb  die  Höhe,  ^er  Luftsäule. 
(Y)  im  andurchsichtigen  Cjlinder,  da  ihr  Volumen  dem 
Wasseryolomen  innerhalb  ho  gleich  ist,  zu  der  Höhe  die- 
ses Wasaerrololnena,  also  au  b  Oi  wie  e  ;  C  {nmek  a).  Ge- 
setst nun  f  das  V^e^^er  im  undurchsichtigen  Cylinder  (un- 
ter der  Luftsäule  V)  stehe  einem  Punkt  x  des  Messcylin- 
ders  gegenüber,  so  dass  L  x  die  Höhe  der  eiogeschloSse- 
aen Lnft#äfi}e  beaeichneti  sp  ist  Lxs  bosee;  C,  und 

daher,  da  ^nach  a)  g  &sq  ist,  Lx  ss  bo,q,  und  die  Ni- 

Yeau'sdflFerenz  in  beiden  Cjrlindem  =  xb,  xb  ist  aber 
einerseits  (in' Beaiebüng  auf  andere  bekannte  l*heile 
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ganzen  Messe) Unders)  =  L  h  —  Lx  Oider  =  xo  —  ho 
s  Lü  (LX-f-ho)«  und  anderer  Seits  (inBezlehons 
auf  ^nen  bekannten  gemeinscbaftliclien  jCiiveAupankt  N 
uach  a)  =  X  N  +  N  h. 

==  LN  —        +  3SIh.    '  »       .   .  .  . 

ii.  Geht  man  nnn  yon  xhsLh  —  Lx  aos  ^  so  er« 
h&ll  man,  da  Lh  ss  LO     Ho  ist  and  Lx  ».ho.):  n"* 

Xh  =  I.  O  —  (ho  4-  ho.q)  r  . 

und  eben  so,  \^enn  man  von  x  h  =  X  O  —  h  o  aii^;eht. 

2.  Geht  man  aber  Ton  Xhsst  xM  +  ^H  luts^  ao  erw 
liält  man,  dä      b  LN  ^  LX,  «bev  (naoka>  LN  «  NOlq 
und  (nach  dem  vorhergehenden)  LX  =s  ho.c[,  ho  =  NO 
V- ]N by  aUo  h o,q  z=  ISi  O.q N  h.q  ist,  -r 

3i;N  =?j0.a-W9-S+J»*?^*  - 
^  N  h.c[ 

al«o  Xh  =.  Nh.q  +  NÜ 

=  Nh,q(4  +  q).  ;  y. 

Auf  gleiche  Art  erweist  stc|»  auch ,  d|iss  |  ve^n  d|Lf  . 
Wasser  im  M^sscylinder  höber  steht  als  im  undurchsich- 
tigen C)'linder,  also  etwa  bis  h'  und  das  Wasser  im  Letz- 
teren  bis  x'  gegenüber  gefallen  ist|  ttfe  Nivcaiudiuereos  ' 
x'Ji'  »  LO  —  (h'o4.h'o.q)  '  '         .    V         ■  '. 
f|der=  Nhl' (1  + q)  ist.  ,  *' 

Bezeichnet  man  daher  die  NiveausdifFcren^s  für  diese 
beiden  Fälle  mit  D,  so  ist,  da  die  Formel  nach  2*«  ein- 
facher  ist,  a]s  die  nach  i.,  üWhanpjt  '  '  M 

D  =  ^h  od^  5|h*  (i4-  q) 
z.B.  LO  sey  =  10  ih.  Zollen  (d.  h.  Zollhphen ,  nichV 
JhLubik;ioIlen ,  weil  hier  von  DifTqren^  dei^  Höhen,  nicht 
ybn  Difieren«  der  Kobikinhalie  4ie  Bede  ist):  hb  s=4X 
l)och,  q  =  I  und  NO  =  ({  2.  hoch  i  so  i8(  "  ' 

4..  (nach  ±.)  P  =  10  —.(4  +  4)  =  ' — r —  =  .tf 

^  3i  Z»  ,  /■ .  ■  ■ 

2.  (n^ph .2.)P  R  C6  -  4)  <  =  ¥  =T^  3i  Zoll/''''"';' 
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▲nmerjcung:  Aug  den  Formein  (l  und  2  )  i'olgt,  dtas  diu  Ni- 
Teausdifieirei^z  aufhört,  al^e  dm  Wassci'Hii^  beiden  Cylia«^ 
dern  gleich  hoch  (bei      steht,  sobald  entweder  hO  mm  * 
h o  +  ho.<|,  oder  Nh  ss  o  wir^i  «^40  in  pbigem  Beispiel 
lio=:€rh.2.  wird.  .  .     . ,     r.  . 

Vierte  Aufgabe« 

Bei  £inlatsaDg  eines  Gaset  in  den  geichlossenen  vn* 
dorchtiehtigen  Cy linder  ist  .die   Speri^öati^kjeit  sieht 

gerade  bei  dem  geaieinschaftlichen  Niveaupunkt  (N) 
Stehen  geblieben,  soq4QI'^,fntweder  nnVer .ihp.  (bei  h) 

p4e|P  tt)ier  :ihii<bei  ii')  %ekwff^n.ii^^ie  groj^ 

ist  .d^«...w*ab r er  y.o. limine n  de.f  .ein  geseb Ipt^iM 

nen  Gaseä  (Fig,  4))  ^«h*  dasjenige,  weJohes  bei  gleich' 
hohe»  Jätand  der  Sperrflüsfig^ltAÜ.in  beiden  Cy lindern jSi(fk(t4 
&i4ffii.tr.ftvde  ?  -TT  I>«iWfW.«n|en^Faij>tiljM.^gefpenrt«i 
Gas  einem  gering^r^nDrucl^  yoii  Seitm  ^^c  i^Mwpt 

mospbärischen  Luft  ausgesetzt,   also  sein  Yolamen  zn 
gtass  ;  in>.Aweit^n,.t>il;^inera  yi^i^östera  {^riiQj^i  ^wfi^^ 

HHI  «Y^jnaien  f UfliiPii  Sil  Meior.  .  . /i  . .  .  ;  .  i 

i  Hßpni  m$n  j3ie,9i$be  ,^  bei  äew  4ie  Xuftainle  alt  eii^^; 

der  Sperrilüsslgkeit  gleichartig  gedachte  Flüssigkeit  auf 
jene  bei  gleich  hohem  Stand  in  beiden  lindern  drückt» 
83  a,  den  tJmfir»ch^«4,Jeir>  bei  nn- 

gleiehemMNivea^:  in  .^en 'Cylindem  ^  idsa  die  NiTeansdsflPe- 
ren^  (wie  bei  der  dritten  Aufgabe)       D,   das  im  up-, 
durchsiebte«,  Cy  IjjfdeVygfg^pe  i^/^tiuB^  ^  ,^  i^a, 

das  enf  .  seine  wahre  Grosi^  redüeiele  .ToliiaM  ^lY^iunl 

TCrbält  sich  bekanntlich:  n 

a)  Wenn  die  §peri?ilüs6igkeit  in^  J(jC^stfy)i|ider  tiefer 
abii||r«iiatr]>  Cylji^iatftht  ( b»i  h)»  «  ..cmI  ;    ' .  /. , 

•  lF?t  "^'üaa;  aJ5 'a .D ,  •  r- •  fr^».?  • 
weil  in  die^e^n  Fall  der  .Druck  der  atmpspb.  ^Lfift  ajtC  tVi 
am  D  kleiner  ist,  als  wenn  dieser  Gegendmek  im  ge* 
tcUotteiiea  Cjlioder  nielit  extstirte* 
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b)  Und  wenn  die  Sperrfltissigkeit  im  MetftCjlindec 
IH^M  alt  im  andern  Cylinder  ateht  (bei  h*) 

 V:V^a:a+  D, 

weil  aUdann  der  Druck  der  Atmosphäre  auf  V  um  D 
grösser  iati  ala  wenn  diese  Zogabe  in»  Meascjlinder  nicbt 
•sistirte. 

y überhaupt  ist  also  V  :  V      a  ;  a  ^  D,  . 
und  diOitar'^f     V  (a  +  D). 

')ilt  die  Spflirrflüssigkeit  Wasser,  so  drückt  die  Al- 
MiptfSre  yernl9ge-'dea  Gewielite§%  das  ihr  bei  48  P.'^ 
^äi^ometerstatid  ima  bei  0^  R/enMAmt,  die«^lper>i 
fliüssigkeit  im  Messcjrlinder  bei  gemeinschaftlichem  Nireaa 
il^  beiden  GyHndetn  mit  etnem  Gewieht,  das  dem  Gesteht 
M^t  WaitfeMiAe  ^rdn  32.8  rly.  Fnsir  ^^  wh^^Mtfa 
gl^ichkMmt;  ik  dMem  Falle  ist  AAbef  kl  »  393l6'<i*li.  8^.' 
'''^  Ist  aber  die  Sperrflüssigkeit  Q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r ,  so  ist 

Droek  delr '  Atmoapbäre  unter  d^n  angeführten 
dingnngen  s  28      Zm  und 'daher,  da  f^.lf 'DnodlBlfii 
I/rt^i^n'däS  Par.' Fasses  tts  i44  Pnol^.-Linieii"dM  rh*  . 
J'^sses  sind,  alsdann  '  *'  :  ' 

•  '      •        "'x'a' =^  2d«i)7  rh.  Zollen  .  - 

. .  I    |(8€lnli'lS9;ir 144^^  ^fft  Vm'P?)       •  * 
'-  Ist  endlich  die  Sperrflüssigk^tf  dk  lei^htelrer  K5^^ 
als  das  dest«  Wasser i  z.  B.  Oehl  (=  0.853  sp»  G.)  so 
wM  a'mn  ii^grdsm^  ^e^kleiner  .das  sp.  G*  dieser  Flüssig-' 
Jteit^  und kier «•  B.fiivM    •        n  i. 

a  ==  461.43  rh.  Zollen^.  *  '  • 
töt>  J      '    (da  O.8'53  :  1  =5  «  461-43 )  ^ 

Welqhe  Fiäasigkeit  fibrigtfna^anel^  nur'  Spermngi  dea 
aalgenommenen  Gases  dienentmagf  ao,"^  rereinfaeht  sich 

die  Formel  V-tel  V  (a  +  D)  ,  d^  ^  =  V  ist,  in  der 

-        .  •  »a  '  '  t 
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lieh,  dass  (um  bei  dem  ersten  Subtracüont-FaU  ttehea 
.  .YD  >, 

grösser           nno  fplgUeh  je  kleiner  a  ist,  bei  dem  Ge- 

bnoch  TOtt  Qoecktiiber  ala  SperrÜQatigkeit  daffelbe  jfi^ 

g6beqe*Yo)aii;ieo  einet,  eing^pchlossenen  Gaset  darckdiete 

Correction  kleiner  als  beim  Wasser  and  noch  kleiner  alt 
beim  Gehl  werden  must«  '  •(.  -..        .  ,'i 

Für  die  Anwendttog  Vei^adelr^eli  iBer  e&pn^BetcT 
Formel,  weil  D'»~Nk  {oder  Nh')  (4  Ifl  p)  iit,  ur  mH 
Forniel:  ^  «  Y      V.Nh  (j  +  q);"  "  *  '  ^.'J^;>8"ß 

StB^et  sei  V  =  30^  Nh  =  &  und  q  =  },  to  ist 

V.  Nh  (1  +  q  )  =  30^2.  {      100;  also  ' 

•)  Weao  Queduiibev  die  6perrflittigk^il  £rt  und  d«# 

i.00 

her  a  ^  «S.pr,  V      30'*  -r-  ji^^*^ 

b)  Bei  Wat^er,  wobei  a  =r  35^3.6  ist, 

Y  »  2^0»  —  -3^;^  =ä  30^.00  ^  0.25  W29.7»t 

c)  Bei  Oehl,  wobei  a  =  46A<43  isl,  , 

±     ,  „       100  •  7  —  f  ^ 

•  Y  =  39*'  —  =  300.000  —  0.216  =  29-784, 


'1  (:  Fünfte.  Aii%libi  ♦  -  V  - 


Nach  Einlassung  von  zwei  Gasen  in  den  andurchsichT 
^8«» 'ijetcklotteneii  GyiindeBr  ist  die  'SpenAtttngkeit  im 
Kestejlinder  über  das  gemeintcliaftliebe  Nirean  (N)  bis 

^wa  zu  b' gekommen,  nachher  aber  yer'möge  irgend  einer 
zerstörenden  Wirkung,  a.  B.  durcb 'einen  felecVrisch^eiS* 
Fidiken  4iif  eine  Miicbiini;  Von  Saamltöfi^air  'm 
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ha\h  N  bis  ^twa  nach  \i  ^esapken , '  und  ipi  geschlossenen 
Cylinder  wahrscheinlich  noch  Gas  zurückgeblieben;  wie 
gross  iat  das  wahre  Y fi}üm  en  ü&s  zurütxkge* 
bljeb9n.e9  G?tef|  mnä  wie.  groat  daüer  das 

wahre  Yoltimeii  des  TersciiwdndeheA  Gase«? 

•     ••  •«''tt 

mit'  •     '*       •     '•.       o       •r'ii*»"*         *         ••».      .       •  ,•.••»'.■.  » 

^iM»  •        "«...•    I''  >••(•.*•«•«..  (!«•>>« 

:>  .'>.£^  dasgegebeiae  Volameh'des  Gases  yor  derzer^ 
ttörenden  Wirkung    ....  ^      =  V  ; 

in  f »rti!^eJ»Uri»w  XwwlBfUW .:  r  =iV  ,  . 
ngeseigt  dordi  die  |nfl»sigkeitwia)e  s-lio     '  , , ,  , 
Ancb  Mir  die  Nir^aoidifieren«  derWas- 

serstände  hei .     •:  ,   .   .       i=  D  =  Nh  (1+q) 
und  hei  ^   .    V  =  D  =  Nh(H-a) 

so  ist,  wenn  V  das  wahre  YolumeA  ycm  Y 

r,  r,.  u  «i»4tY  dM.iiraM  Y^lm^ii 

V.=».  Y  +  YD  «iftd  Y  «a.  y  —  ViP,  (»acb  d^i^  Formela  4ein 

a  a  TierteaAufgahc^. 

also  der  Gas? erlast;  ^  . 


•■    ^  V 


»Y  — Y  +  VP-h  YD  I 


a  )vt 

as  V  —  Y  +  Y>Nh  (i  +  q)  +  V-  Nh  (i  +  q) 

a 

Es  sey  a,  B.  h'o  =  8  Zollhöhen  und  daher,  j.^jni».. 
KÖ  =  0  is^^      Nh''  =  8-^6  =  2  Zollhohen, 
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:=  y  ebenso  ho  =  4 Zollhöhen  und  daher  Nh  s=  2Zo11h. 
und  die  dabei  beaeichnete  Gradsahl  s=  30  y  ^  ferner 
867  q  =  I       *  =        (t^eckiülie»);     iii '       ^    -  * 

s=  50  +  1035  =  40.35. 
oai^  der  letxten  eiilfatfhtten/Formel.  * 

VD  VD 

Will  man  die  Werthe  von  and          im  Voraiia 

a  e 

tahellaritch  bestimmt  baben,  um  die  GatTerlotte  bei  toi^  , 
komnenden  ExperimenlSeB"iiiir  ao  leicbter  bereebaea  sa 

können 5  so  bleihtman  bei  den  Formeln  •  ' 

V  =  V  + V6  =  V.+  V.Nh.  1  +  q  . 

a  ,     a  ; 

tmdijr  s  V  —  VD  =  V     Y>JSh>  i  +  <|  . . 

tteken  und  Terwand'elt'  diese  allgemeiiieii'  ÄQsdrficke  in 

Lestimmte  Zahlen  nach  ihren  yorkompienden  Werthen; 
nach  Obigen  ist  z.  B*  ' 

■^^=  60 +.60.2.  s   W(So+.  (S< 

86.91  86-91 
=  60  +  6.90  =  66.90 

und  V  =30  —  30.2^.  5  .  =  30  —  300 

8^1*9^  86*9^ 
=±=30+  3^  =  a5.fiS5     '  ' 

slio  V  —  V  =  66.90  —  26.55  =  40.35.      • ' 

Warden  die  Wasserstände  in  dem  Messcvlinder  so« 

wohl  für  V  als  V  zugleich  über  oder  unter  das  gemejn*.. 
schafilicbe  Niveau  (N )  iallen;  so  würdei|,ia  j^uem  Fall 

V  + yn  und  V  =  V+ VD  ' 
a  a 

also  T— V=  V  + VD  -V— VD  . 
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.rti  1*^/:  .  s  V  —  T  +  VD     VD  etc.  teyn  j 

im  «weiten  FjiUiiber  da  alsdunp^ 

V  =  V  —  V6  und  V  =  V  —  VD  wären; 


4-        H-  I  »  / 

V'— V  =  V  — VD  — V  + VD 


r 


V*.  V  — VD  +  VD  werdeiu 


'  !' SeclMte  Aii%aba^ 
'In  dem  imdnrelitiehtigen  geieUeeteaea  Cf linder  ist  , 

Gas  bei  einem  Wasserstand  (h),  der  weder  ton  dem  Null- 
punkt der  Skala«  noeb  yon  einem  bekannten  Niveau  an, 
«einen  Graden  naeh  sn  rechnen  iat|  d*  h*  man  aieht  wohl, 
bei. welchem  Gräd  jler  Skala  dat  Waftser  steht,  aber  die- 
ser Grad  zeigt  nicht  an,  wie  Tiel  Gas  im  undurchsichti- 
gen Cjlinder  gegeben  ist;^  indem  dieses  erst  bei  dem 
Oe£fnen  des  geschlossenen  Cylindera  snr  Kenntniss 
hemmt;  wie  lasst  steh  nnn  nach  dieser  Oeff- 
nung  das  Volumen  des  Gases  (VL)  finden, 
und  als  eingeschlossen  Gewesenes  seiner 
Grösse  nach  bestimmen? Fig«  5* 

Bei  den  drei  Torhergehenden  Aufgaben  wir  immer 
von  dem  Volumen  eines  bei  ganz  oder  zum  Theil  ange- 
fülltem undurchsichtigen  Cylinder  und  bei  vorher  be^ 
kanntenl  Wasserstand  imlfesscylinder,  eingelassenen  Ga- 
ses die  Rede ,  wobei  also  die  im  Hesscylinder  angekom- 
mehe  Wassermenge  das  Volumen  des  Gases  anzeigte; 
hier  aber  wird  aogenommen ,  dass  im  geschlossenen  Cj- 
linder  vermOge  irgend  einer  Operation  ein  unbekanntes 
Gasvolumen  entstanden  und  die  im  Messcylinder  vorher 
gegebene  Wassermenge  auf  irgend  eine  Weise,  sey  es 
du|rch  unbestimmtjBn  Zusata  oder  Abnahme  von  Fl&ssig- 
keit,  Tcrättdert  worden  sey ,  so  dass  von  dem  nun  gege- 
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tarn  Wasserstand  dorehaus  kein  SeUnss.anf  das  Tolnr 
neu  des  Gases  gemacht  werden  kann ;  es  wird  aber  als 

Bedingung  der  möglichen  Bestimmnng  dieses 
Yolamens  gesetzt,  dass  man  den  Hahn  des  Clünders  dfif« 
aen  nnd  dann  anf  den  nnn  eintretenden  Wasserstand  im 
Hsfscjlinder  seine  Scblfisse  anf  das  Terlangte  Ga^ToIn« 
■sn  bauen  könne. 

Dieser  Bedingung  zufolge,  löst  sich  die  Aufgabe  g|A8 
Meht  anf  nweieriei  Artt 

a)  Entweder  sieht  man ,  nach  genauer  Bechachtnng 
des  Wasserstandes  iiti  Messcylinder  (h),  die  Spcrrilüssig- 
keit  im  undurchsichtigen  Cjlinder  durch  den  geöfTnetea 
Hahn  so  weit  herauf,  bis  sie  daselbst  ankömmt ,  und  be» 
merkt  nur  wieder  den  Grad  (h''),  bis  an  welchem  sie  nun 
gefallen  ist;  so  ist,  da  die  Flüssigkeitsmenge  von  b  nach 
h"  dem  Yolumen  (LY)  '^es  dadurch  verdrängten  gleich 
irt,LV»  h  —  h'>B.  =  60»  — 20^  =  40^. 

b)  Oder,  statt  die  Flüssigkeit  heraufzusiehen,  be- 
merkt man  nur  genau  den  Grad  (z.  B.  den  60*)f  bei  dem 
sie  nach  eingetretener  Bube  stehen  bleibt.  Dieses  Niveau 
tiete  bei  N  n.  B.  beim  80.^  (also  über  h)  ein;  der  InhaU 

Hesscylinders  sej  =  LO  =i  120^ ,  also  der  von  L  N 
s  1200  —  80  =  ^40!  und  der  von  Nh  =  80°  —  60* '== 

20^  Nun  verlängere  man  das  Niveau  bis  N,  iso  ist  LY  ai 

LN— xl^,  LNutaber  ^  LN*C  und  xN  ist  s  Nh 

c 

(dem  Inhalt  nach),  da  beim  Oefinen  des  Hahnes  von  x 
so  so  viel  Flüssigkeit  herunter  nach  N  fallt»  als  von  h  an 
asch  N  hinaufsteigt;  es  ist  daher  LT  6b  LN«^  —  Mh< 

c 

a.B,  a  400.5  —  20*  «  60  —  20  =  40^ 
2 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass,  wenn  man 
.   ,  C 
tu  der  Formel  für  Y  den  Ausdruck     welcher  such  hier 

iR'ie  bei  den  Torhergehenden  Aufgaben,  das  VcrhältRiss 

*  • 

Digitized  by  Google 


der  Kubikinhalt«  4tv  Cylui^ev  Ui  gbidher Hdlie  lieBttoh« 

c 

.  net,  mit  dem  früher  gebrauchten  ^  =:  q  wechselt, 

C  I^N  '  '  C        1  • 

h  N.  ^  sich  in  verwandelt«  weil  •-.  «  -  ist« 

c  .q  '         0  q 

'  Stebt  daA  Wasser  des  Hest^jrUnders  (sutk  bei  h)  bei 

h',  so  dass  es  bei  OefFnong  des  Hahnes  nach  N  herab* 
sinkt;  so  muss  das  Gas  im  undurchsichtigen  Cylinder  bis* 
onterhalb  N  gegangen  seyn-^bei  x)^  nnd  felglicb  sein 
Inhalt  »  LY  ^  L^'  +       gewesen  aeyn ;  nnv  ist  «al>er 

'  LM  =  LN.C  (oder      LN)  nnd  N'x  ^  Nh':  (dem  In- 

'        *        ''  -'  .  . .  .  «•  . 

c  •  q  '  i  *  .*  #  •  • 

halt  nach)  also  war  das  Volumen  des  Gases 

e  . 

Qder  s  LN'4rNh'.  « 

q  '  . 

J5.  B.  h'  stehe  bei  dem  105.  Grad  uniä  N  bei  dem  80"'/  so 

istLN  =  120°  —  80**  =  dO'^  und  Nh'  =  105"*  —  80** 

=  25*  also  I*  V  =r  40^3  +  25^  =  66^  +  25  =^85^ 

Hahdeltes  sich  noch  ren  der  Bestitiimang  des  wahren 
Yoinmens  y<m  dem  etngesdhlosien  gewesenen  Gase,  also 

von  Y  =  V  ^i_±JZ^;  so  ist  ersichtlich,  dass  hier 

(nach  der  Aniflösung  der  dritten  Aufgabe)  D.s  xh  (oder 
x'h')  »  Nh  (i  +  q)  oder  s  Nh'  (1  -f  q)  und  folg- 

lieh  V  auch  =  V  —  Y.  Nh  (l  +  g) 

a 

Öder  =  Y  +  Y.Nh^  (i  +  q)  ist,  (nach  den 

Formeln  der  vierteil  Anfgabe);  —  Nur  ist  nicht  zu 
Tergessen,  dass  Nh  nnd  Nh'  bei  der  Bestimmung  des 
wahren  Volums  nach  diesen  Formeln  nicht  als  Inhalls« 
grade,  sondern  als  ZoUiängen  genommen  werden  müs- 
sen (ausgenommen:  es  sejen  etwa  die  Ihhsltsgrade  den 
rh«  Zollen  gleich,      B«  i  Inhahsgrad  xs  i  'rh;t ZM"^ 
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PHTSlfe   UND  y£aWANDT£  WISSENSCHAFTEN. 

Ueber  die  alkalische  Reaction 

des  t^itllnaer  Mineralwassers,  einiger  kohlensaurer  Fossilien 
des  doppelt  kohlensauren  Kalkes,  Talkes,  und  d^  Prager 

3riuinenwassers  insbesondere^ 

*  Vom 

% 

Herrn  Med.  Dr«  und  Professor  der  Chemie 
Adolph  Plei9€hL 


Bei  auftnerksamer  Beachtung  aller  Umstände  bemei^kt 
man  bei  cbemisohen  Arbeiten  snweilen  Erteheinangen,' 
irelehe  sieb  ans  den  bekannten  Eigensebaften  üer  in  Ar- 
beit befindlichen  Körper  nicht  wohl  erklären  lassen.  Man 
Isi  dann  bemüasigety>  die  Ursache  der  abweichenden  Er- 
scheinung attfzosucben,  oft  .erat  nach  langem  Sueben 
und  vielen  Yersnohen  geKngt.  So  B.  sah  ich  schon  im 
Jahre  i82i»  dass  der  Yerdampfungsrückstand  Tom 

Püllnaer  Mineralwasser 

stark  elkaliechreagire;  ich  leitete  diese  alkalische  Reac- 
tion aftfanglich  yon  einem  löslichen  kohlensauren  Salze 
her,  und  stellte,  um  hierüber  zur  Gewissheit  2a  gelangen, 
folgende  Yersuche  an :  - 

!!♦  4 
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£m  Theil  de»  AbdainpfungArOckstandes  wurde  mit 
wenig  destillirtem  Wasser  öbergossen,  die  erhallene  eon- 
centrlrte  Lösung  filtrirt,  enr  Trockenheit  abgedampft, 
die  Salzmasse  mit  wenig  destillirtem  Wasser  zusammen- 
gerieben ,  um  die  atmosphäriacbe  Luft  auszutreiben ,  und 
dann  mit  Schwefel  säure  übergössen«  £a  erfolgte  aber 
kein  Anfbransen,  und  keine  Entweichnng  Ton 
Kohlensäure. 

£iDe  concentrirte  Lösung  des  Salzrückstandet  erlilt 
darck  a)  sohwefelsanres  Zink« 

b)  salzsanren  Kalk  (gehörig  yerdfinnt), 

c)  Salpetersäure  Magnesia,  und 

d)  salzsaures  Eisenoxjd 

nickt  die  geringste  Trübnng,  wta  doch  hätte  geschehen 
müssen,  wenn  ein  lösliches  kohlensaures  Salz,  gleich- 
fiel ob  Kali  oder  Natron,  vorhanden  gewesen  wäre. 

Herr  Medizinal'  und  Begierungsrath  E*  Weizier*) 
glaubt  in  seiner  Schrift  Aber  ^d|is  PüUnaer  Wasser  8.  ü 
vnd  12  wegen  der  alkalischen  Aeaction  kohlensanree  Na* 
tron.als  Bestandtheil  desselben  annehmen  zu  müssen,  und 
beruft  sich  dabei  9xd  EmilDingler.  Dieser  Annahme  aber 
:  widersprechen  meine  eben  angeführten  Versncha  gänn« 
Jtck  nnd  geradeso.  •  _     « < 

Auch  die  Herren  Struve ,  der  es  1826 1  Barruel^ 
der  im  Jahre  1829  Aufträge  der  medizinischen  Fakul- 
tät sn  Paris  das  Füllnaer  Wasser  nntersnchte,  fanden 
kein  kohl^sanres  Natron  davin« 

Woher  also  die  alkalische  Beaclion?  Natürlich  TOn 
den  Bestandtheilen  des  Wassers;  aber  Ton  welchen? 

Um  hierüber  Aufschlass  so  erhalten,  worden  folgende 
Yersache  angestellt: 

Schwefelsaures  Kali  liess  die  Reagenzpapiere  ganz 
nnTcrändert« 

»  

*  *)  Lebßr  den  IVutzcn  und  Gebrauch  de«  Püllnacr  Sitierwauers.  %Ut 
AuHnge.  Leipzig  1827.  .  "  .  ! 
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Schwe£eli«iireft  Natron  bewirkte  evtl  nacli  Unserer 
Zeit  bei  dem  rotben  Leiwiitpapier  eioea  Blieb  ine 

Bläuliche. 

Schwefelsaure  Magnesia  reagirte  schiel  und 
itaik  alkalisch. 

Üin  jede  Tanschimg  zu  Termeideoi  wurde  avi  koh« 
lensanrer  Magnesia  und  Schwefelsaure  frisehes  Salz  be- 
reitet ,  und  die  Lauge  zum  Kristallisiren  gebracht.  Aber 
aneb  diäse  schwefelsaure  Magnesia  färbte  das  rothe  Lak* 
ttnapapier  bald  blae. 

Die  alkalische  Reaction  des  Pttllnaer  Wassers  rftbrc 
demnach  nicht  von  kohlensaurem  Natron,  welches  gar 
niebt  darin  Torbanden  ist,  sondern  Ton  der  schwefel- 
•  nilreB  Magneaia  ber.  Die  Torbandeien  kei^ilenaav- 
len  Salee  betragen  sn  wenig,  um  dte  bemerkte  alkalisehe 
Beaction  füglich  allein  1/ä'wirken  su  können^  Und  zwar 
soid  in  i5  Ünzen  nur  zugegen  Ton 

keblenaanrem  Kalk         ^03  Gran 
koblenaaurer  Magnesia      2.62  ^ 
Denn  Siruve  führt  unter  den  Bestandtheilen  auch  schwe- 
felaanrea  Kali  an,  ich  fand  durch  eon^e^trirte Lösungen 
t(fti  a)  sälzaaorem  I'latittf 

b)  schwefelsaorer  Tbonerde,  nad 

c)  Weinsteinsäure, 
kein  Kali  dann. 

Barm^  führt  ea  ebenfalls  nicht  in.  Xneb  SUimmamm 
ersiblte  mir,  als  er  daa  daidaefailtsdr  Bitterwasser  nnter- 
tachte ,  in  welchem  er  Kali  fand,  gesprächsweise,  dass 
er  der  Yergleichung  wegen,  auch  das  Püllnaer  Wasser 
att£  Kaligebait  gepirüft»  aber  keines  darin  gefunden 
babe« 

Geht  man  von  dem  Grundsatze  aus :  a  potiori  fit  de^ 
namittotiOf  so  ist  das  Püllnaer  Mineralwasser  kein  Bitter« 
Wasser,  aondern ein  Glauberaalz waaser  zn  nennen^ 
indem  nach  meineri  im  Jahre  1821  Torgenommenen  Aäa« 
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ly«e  in  i  Ciril -Pfand  (16  Unzen)  Wasser  i07.7  Gran 

trockeoet  waMorloset  Glaubersals  und  7$*^  Gran  trocke* . 

nes  watserloses  Bittersalx  yorhanden  sind ;  oder  im  kry- 

stallisirten  Zustande  betrachtet 

245*63  Gran  schwefelsaures  Natron 
i(S3*24   ff     tclmafeUattre  Magnesia*)*  . 
Ein  ähnlicher  Fall  ?on  alkalischer  Reacdon  er^b  tsoh 

bei  dem 

fFanscr  der  Prager  Brunnen, 

irelche   sich   grösstentheita  im  Vebergangstho li- 
sch ief  er  befind  erf. 

Das  Wasser  aller  dieser  Brunnen  tesgirt  alkalieoh*-. 

Es  entsteht  natftrlich  auch  hier  die  Frage:  wodarch 
diese  alkalische  Reaction  bedingt  werde?         «  ' 

Um  hierauf  antworten  zu  können,  muss  ich  qualitatir 
die  Bestandtheile  des  Abdampf angsrückstandes  derPrager  . 
Pmnnenwasser  Toransschicken ,  und  enttohne  dieses  ana 
meiner  grossem  Abhandlung,  die  in  den  8chrtfteft  der 
künigl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  unter 
dem  Titel:  Beiträge  za  einer  medisin^isohen 
Topographie  Prags,  Nene  Folge,  Band  4,  enthalt 
ten  ist 

A. 

Im  Wasser  wieder  lösliche  Salze: 
Schwefelsaures  Kali 
Kohlensaures  Natron 

Salasaures  Natron  , 

•  •  •  • 

Salzsaurer  Kalk 
Salzsaurer  Talk 
Salzsaarer  Strontian  (Spuren) 


*)  Da«  INalicre  in:   Tractalus  de  A({ita  Püllnacnsi.  A.uctore  Carolo 
Müller.  DisserUfio  inaug.  mcilka.  Pi'agac  18 j  'u  -  * 
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Salpetertavrer  Kalk 
Salpetertailrer  Talk 
Salpetersanrer  Strontian  (Spuren). 

B. 

In  Terdfinnter  kalter  Salpeterstare  löslich : 

Schwefelsaurer  Kalk       '  . 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaurer  Strontian 
Kohlensaure  Magnesia 

Kohlensaures  Eisenoxyd  *; 
"       Kohlensaures  Manganozjd 
'   Organischer  Stoff« 

In  yerdfinnter  kalter  Salpelersaore  niobt  löslich ; 
Flnsssanrer  Kalk  . 

Basisch  phosphorsaure  Thonerde 
Kieselsaure  T-honcfd^. 

Der  erste  Korper,  der  unter  den  eben  angeführten 
Yerbindongen  eine  genügende  Antwort  zu  geben  geeig> 
aet  eraeheints  ist  das  kohlensaure  Natron,  eueVer^ 
hiadung,  welche  im  Wasser  leicht  löslieh  ist,  und  aller- 
dings gegen  Pflanzenfarhen  ausgezeichnet  alkalisch  rea- 
girt.  Aber  die  Menge  desselben  ist  nur  gering,  und  allein 
nicht  binreiöhend ,  die  alkalische  Beactidn  der  Bronnen- 
wteersn  erklSren,  besonders  wenn  man  erwagt ,  dass  . 
der  Abdampfungsrückstand  auch  dann  noch  alkalisch 
reagirt,  wenn  nach  dem  Löslichkeit8?erhältnisse  das  koh- 
lensaure Nstron  längst  schoiv  aufgelöst ,  und  durch  Abwa- 
schen cfntfernt  worden  sejn  mnsste,  oder  um  es  nock 
richtiger  und  der  Erfahrung  angemessener  au  sagen, 
wenn  man  erwägt,  dass  die  alkalische  Reaction  fortdauert, 
man  mag  den  Abdampf ungsrückstand  waschen so  lange 
als  man  will«  Man  ist  daher  geswnngen ,  anck  noch  an* 
d^re  Körper  in  dieser  Beziehung  zu  berücksichtigen,  nn^ 

» 
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^ine  gepfigende  £rklänuig  dieser  Erscheinnng  geben  sa 
können* 

Kohlentavrer  Kalk  and  kohleneaiire  Ma- 
gnesia finden  sich  in  allen  hiesigen  Brunnenwässern, 
pbwohl  in  Terachiedener  Menge,  Gewöhnlich  glaubt  man, 
tie  teyen  als  Biearbonate ,  als  doppelt  kohlensanre  Salse 
im  Wasser  aufgelöst  yorbandto« 

Um  mir  selbst  Rechenschaft  geben  zu  können,  stellte 
ich  folgende  Yersncbe  an : 

Han  nahm  ein  grones  Stüek  Kreide,  wie  sie  im  Han- 
del ToriLOmmt,  schlug  ein  kleines  Stilpkchen  gani  ans  der 
Mitte  heraus,  so  dass  lauter  frische  Bruchflächen  entstan- 
den, die  mit  keinem  andern  Körper  in  Ber&hrnng  gekom- 
men waren,  TeiAcleuiertä  ei,  ttad  nniersiuslite  diese 
Stftekehen  weiter«  t 

Einige  ^i^sqr  Stückchen  wurden  mit  destillirtem 
Wasser  gekocht,  nach  dem  Erkalten  das  Wasser  abfiltrirt, 
find  so  lange  Wiederholl  angegossen  |  bis  es  gans  kUr 
dmh  das  Filter  durchging. 

In  diese  ganz  wasserklare  und  farbenlose  Flüssigkeit 
tauchte  man  durch  Säuren  geröthetes  Lakmnspapi^r  ein^ 
welches  alsobsld  schwach  blaiilick  wurdet  spatwr  aber 
tM  deutlicher  blau  erschien. 

Um  die  Empfindlichkeit  der  alkalischen  Beaction  ' 
noch  bemerklipher  zu  machen,  liess  ich  bloss  einen 
Tropfen  auf  roihes  Lakmuspapier  einwirken ,  und  be«' 
merkte  in  korser  Zeit  einen  sehwachen  blauen  Ring  um 
den  Tropfen  herum.  Ein  Theil  der  klar  filtrirten  Flüssig- 
keit «—  die  absichtlich  12  Stunden  stehen  gelassen  wurde, 
und  anch  nach  dieser  Zeit  immer  klar  blieb  wurde  ia 
einem  Glase  sor  Trockenheit  abgedampft,  es  blieben  deut- 
lich bemerkbare  Binge  auf  dem  Glase  zurück,  die  mit 
Salzsäure  übergössen  sich  darin  unter  einiger  Gaseiftwickr 
long,  die  ich  freUioh.Bur  mit  derlioupe  bemerken konnta, 
Auflösten*  In  dieser  salcsauren  Auflösung  bowirkte 
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kleesaures  Ammoniak  einen  weissen  Niederschlag; 
hydrotbioBtafire«  Ammoniak  aber  keine  Tov- 
Sndemn^$ 

voraus  herTorgeht,  dass  kohlensaurer  Kalk  in  dem  Wasr 
ser  aufgelöst  yorhandeu  war. 

Um  jeden  Zweifel  über  ml»g1iohe  Selbstlinsebnng  im 
Torhinein  sn  beseitigen,  wurden  alle  an  diesen  Yersvehen 
yerwendelen  Gef^sse  vorher  mit  yerdünnter  Schwefel- 
säure und  dann  wieder  mit  destillirtem  Wasser  fein  ans- 
gewascbisn* 

Naehdem  diese  Tersnobe  so  spreebende  Resnltate 

gaben,  ging  ich  weiter,  übergoss  einige  ganz  reine 
Kreidestücke  mit  kaltem  destillirtem  Wasser,  und  erhielt, 
der  Hauptsaebe  naeb^  gans  diaselben  Rasnltate»  me  bei 
dein  Koeben. 

Da  man  gegen  das  Lakmaspapier  Einwendung  machen 
konnte,  so  nahm  ich  Veilchensyrup,  verdünnte  ihn  mit 
Wasser,  nnd  braebte  ein  Stfickoben  Kreide  binein«  Die  . 
Einwirkung  l>egs[nn  bald,  und  etwa  nsob  etner  Stunde 
war  die  vorher  schön  blaue  Flüssigkeit  schön  grün 
ge&rbt. 

Da  man  ancb  gegen  die  Kreide  binaiebtJieb  ibrer 
Rembeit  Einwendung  maoben  nnd'  sagen  kdnnte ,  sie  sejr 

nicht  reiner  kohlensaurer  Kalk,  so  ging  ich  noch  weiter, 
und  holte  aus  der  Mineraliensammlung  oarr arischen 
Marmor  berbei,  eerrieb  ibn  in  einer  porsellaaeaen, 
Torbeir  mit  TerdfinnterSebwefdsanre  mid  dann  mit  destil* 
lirtem  Wasser  rein  gewaschenen  Heibschaie,  goss  wenig 
Wasser  dazu ,  und  tauchte  rothes  Lakmuspapier  darein, 
welcbea  sieb  sehr  bald  deutlich  blau  färbte* 

Teilebensyrup  wurde  dnreb  den  eerriebenen, 
carrarischen  Marmor  schön  grün  gefärbt,  was  innerhalb 
einer  Stunde  schon  erfolgte* 

Audi,  körniger  weisser  JLalkatein  Ton 
Csimelila  in  B^men,  Uirkalk»  dea  leb  gerade  sur 
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Hand  hatte,  und  eben  soschwarser  Kalkstein  Ton  dem* 
•elbeo  Fandorte,  wurden  denselben  Tersuchen  «interwor* 

ien^  und  gaben  dieselben  Resultate. 

'  Herr  Johann  Heller ,  Candidat  für  die  Doctorswürde 
der  Chemie^  hatte  yor  Kiiraem  in  der  Nfihe  yon  Prag 
einen  Kalkspath,  rhooiboedriscbes  Kalkhaloid  Mok^ 
gefunden,  der  die  doppelte  Lichtbrechung  im  ausgezeich* 
neten  Grade  besitzt,  sogenannten  isländischen  Dop- 
pelsp/itb;  auch  von  diesem  Fossil  worden  gans 'reine 
Stücke,  nnd  sehdne  Krystalle  lierbeigeholt  nnd  zerrieben, 
und  auch  hier  zeigten  sich  dieselben  alkalischen 
Jleactionen  gegen  das  Lakmuspapier  und  gegen  den 
Veilehensjrup, 

Auch'  der  in  Prag  gewöhnliche  K'a  1  ka t  e in ,  Ueber- 
^angskalk,  reagirt  zerrieben  gegen  Lakmus-  und  Veilchen? 
Pigment  alkalisch. 

Auch  Arragonit  von  Horents (Horschenta)  in Bdkr 
men ,  prismatisches  Kalkhaloid  Möh9 ,  reagirt '  aerrie- 
J>en  und  mit  Wasser  befeuchtet,  alkalisch. 

Ich  suchte  endlich  auch  Strontianit  yon  Ardna? 
murchar  in  Argjleshire,  den  ich  der  Gfite  des  Herrn 
Haidinget  Terdanke,  peritomen  Halbarjt  MoAs^  heryor, 
zerrieb  ihn  ebenfalls,  und  sah,  dass  auch  er  das  rothe 
Lakmuspapier  blau,  und  den  Yeilchensjrup  (obwohl 
etwas  langsam)  grfin  färbe.  .  ^ 

Eben  so  reagirt  auch  derber  Witherit,  köhlen- 
saurer Baryt,  diprismatischer  Haibaryt  AfoÄ« ,  xerrieben 
alkalisch*). 


•  *)  Diese  RM^tion  eiUirt  die  EncheiQUiig  genageiul,  weiui  Bum 
kohlentauren  Baryt  durch  Fällen  des  salzsaurcn  Baryte«  mit  koh- 
lensaurem Natron  oder  Kali  künstlich  bereitet,  der  erhaltene  weiaae 
^ücderscblag  dem  Waschwasser  alkalische  Reaction  mittheilt,  Alan 

mag  waschen  so  lange  als  man  will ,  und  auch  dapn  noch>  wenn 
jede  Spur  de«  kolilcnsauioa  ISatio^s  oder  üalja  längst  entferüt 
seyn  mos». 


Digitized  by  Google 


—  57  — 

Weim  Bau  di»  iCreide«  der  earraritche  Mar^ 
m 0 r, ' der  Idmi^  Kalktlein,  Urkalkstein ,  der  rhom- 
boedrische,  reine  Kalkspat h,  der Uebergangskalk,  der 
Arragonit,  der  8 tronti«nit|  iindder  Witberit« 
Kdrper,  welißhe  um  die  Natnr  in  sehr  festen,  dichten,  sn« 
•anraenhSngenden  Hassen  darbietet,  tind  welche  viele 
Jahrhunderte ,  wenn  man  nicht  sagen  will  Jahrtausende 
hlndürch  zur  Ausgleichung  und  Sättigung  ihrer  Bestand* 
tfaeile  Zeit  hatten ,  —  wenn  nun  diese  Körper  —  aerrie* 
hen  alkalisch  reagiren,  wie  die  angefahrten  Yersuche 
deutlich  beweisen,  so  wird  man  wohl  zugestehen  müssen, 
dass'  der  im  Wasser  gelöste ,  somit  ausserordentlich  yiele 
Berühnmgspunkte  darbietende  kohlenaaure  Kalkf  um  ao  • 
leichter  im  Stande  aey,  alkalisch  au  reagtren. 

In  den  meisten  Lehr-  und  Handbflchem  der  Chemie 
heisst  es,  dass  der  saure  kohlensaure  Kalk  Lakmus  rdthe, 
also  sauer  reagire;  femer  heisst  ea^  dass  der  kohlensaure 
Kalk  in  dem  ellwasser  mittelst  Kohlensaure  aufgelöst 
erhalten  werde,  und  sich  daraus  ausscheide,  wenn  die 
Kohlensäure  auf  irgend  eine  Weise  duTon  geht«  ^ 

Da  nun  das  frisch  geschöpfte  Brunnenwasser  und  der 
Ahdampfongsrflckatand  desselben,  wie  frfiher  angefahrt 
wurde,  alkalisch  reagirt,  und  kohlensauren  Kalk  und 
kohlensaure  Hagnesia  enthält ,  so  steht  d  Vses  Verhalten- 

  •   

mit  der  Behauptung  der  Handbücher  im  Widersprueb. 

üm  auch  hierflber  Aufschlnss  zu  erhalten,  stellte  ich 
folgende  Versuche  an: 

Ich  nahm  Kalkwasaer,  liess  Kehlensäure  ao  .  lange 
darchstreiöhen,  bis  sieh  die  trüb  giTvordene  FlAssigkdt 
siemlich  wieder  geklärt  hatte,  und  durch  fortgesetztes 
Einströmen  von  Kohlensäure  weiter  keine  Veränderung 
mehr  erlitt,  Sie  blieb  etwas  trab,  weil  sich  der  abgeschie- 
dene kehlenaaure  Kalk  aus  Mangel  an  Wa^er,  wie  be» 
Icannt,  nicht  mehr  gänzlich  auflösen  konntet 

Die  noch  etwas  trübliehe  Flüssigkeit  wurde ,  um  si|! 
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« 

coDcentrirt  za  erhalten,  klar  filtrirt,  und  noch  längere 
Zeit  Kohlensäure  durch  sie  dorchgetrieben ,  wobei  aber 
keine  sichtbare  Veränderung  mehr  erfolgte* 

Sie  besass  folgende  Eigenschafien : 

Sie  liess  blaues  Lakmuspapier  ganz  unverändert, 
reagifftealsonicht  aa  uer,  färbte  im Gegentheil  dasrothe 
Lakmnspapier  blao,  iras,  wenn  ein  Tropfen  derFJfittigp 
keit  anf  rothes  Lahmospapier  gebraclit  worde^  sehr  dent«> 
lieh  bemerkt  werden  konnte,  und  färbte  auch  den 
Yeilchensjrap  grün«  reagirte  somit  .alkalisch» 

Ozalsanres  Ammoniak  Tefnrsachte  einen iMio« 
figen  weissen  Niederschlag. 

Mit  Kalkwasser  zu  gleichen  Banmtheilen  ver- 
mischt, entstand  alsogleich  ein^  starke  Trübung^  und 
bald  hernach  ein  weisser  NiedecschUgt  indem  In  leiden 
Fiüssigl^eiten  ehifaeh  kohlensaurer  Kalk  sich  bildete. 

Beim  Kochen  entwich  Kohlensäure,  die  Flüssigkeit 
trübte  sich,  und  an  der  Oberflache  der  Flüssigkeit,  an  den 
Wanden  ond  am  Boden  des  GlaskAlbchens  ers^enen 
feine  weisse  KIfmcheni  die  FIfissigkeit  ent]ueU  demnach 
mittelst  Kohlensäure  imWasspr  aufgelösten  kohlensauren 
Kaliu  Kach^em  aie  nach  dem  Kochen  noch  24  Stunden 
stehen  geblieben,  wnrde  sie  klar  filtrirt,  nnd  reagirte 
aneh  jetat  nocb  anf  rothes  Lakmnspapier  alkalisch. 

Ein  anderer  Theil  der  das  Kalkbicarbonat  enthalten- 
den  Flüssigkeit  blieb,  ohne  TOrher  erhitat  worden  m 
•ejrn,  bedeckt  stehen;  nach  48  Stunden  bemerkte  man 
eine  schwache  Tribun g,  welche  später  noch  sunahm,  und 
nach  4  Tagen  lag  ein  entsprechender  weisser  Nieder- 
schlag am  Boden  des  Gefäases*  Bio  uberstehende  Flüssig« 
.  kfiit  machte  dasrothe  Lakmuspapier  ebenfalls  blau. 

'  *  Ich  eehliesse  daraus ,  dass*  der ,  mittelst  Kohlensäure 
im  Wassof* aufgelöste  und  mit  Kohlensäure  —  so  weit 
dieses  möglich  ist  —  gesättigte  kohlensaure  Kalk  (ob  er 
i|irI|lioh  doppelt  kohleotaur^r  Helkt  BiearSgmu  eal- 
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£ia»  tejr,  milneii  weitere  Terteehe  erat  lehren)  nickt 
sauer,  sondern  eoeh  gegen  LüMinspigment  elkelieek 

reagire ,  und  somit  im  Stande  sey ,  den  Brunnen  -  und 
Qaeli wässern,  in  denen  er  Terkommt ,  die  alkalische  Be- 
action  ni  ertheileB» 

lUt der  kohlen a anre n Hagn esi e,  MitfMSMi «110, 
nahm  ich  folgende  Versuche  Tor ;  Ich  wusch  sie  zuerst 
mit  destillirtem  kaltem  Wasser  gut  aus,  goss  das  Waaeh- 
▼asaer  eb  «id  firisekea  ra,  nnd  wiederholte  dseaei(Tler> 
mal,  nm  ja  akher  dea  etwa  «nkangeode  koklenaanre 
Kali  oder  Natron  gänzlich  zu  entfernen. 

Die  80  vorbereitete  |^f)}k|ensaure  Ifegnesia  wnrde  mit 
destdlirtem  Waaser  fikergOMen,  nnd  nnfer  einigemal  wie- 
derholtem Umrilhren  dntek  eine  kalbe  Stande  atoBen  ge« 
lassen,  und  dann  klar  abtiltrirr.  Diese  klar  abliltrirte 
Flüssigkeit  färbte  rothes  liakmui^apier  h^ld  blau,  nnd  den 
yeÜekenf  jrtup  grftn^ 

Diese  Flftasigkeit  trtkte  aiek  beim  Keeken  alekt. 

Um  ein  Bicarbonat  zu  erhalten^  wurde  duroh  ein  Ge- 
menge Ton  Wasser  und  gewaschener  kohlensaurer 
gnisaa  etw«  dnrek  eine  -Stnnde  anhaltend  Koklensänre  ge^ 
triebeil ,  und  die  FlQasigkeit  wiederkolt  gann  rein  nod 
wasserklar  abiiltrirr.  Sie  reagirte  gegen  rothes  Lakmus- 
papier und  Yeilchensyrap  noch  yiel  ausgezeichneter  und 
seknell^T  elkalite>k,  eis  die  forige  FiOsaigkeit» 

Toraiektig  gekoel|t,..nm  4ee  Verdampfen  des  Was- 
sers so  viel  als  möglich  zu  beschränken,  trübte  sie  sich 
b^ld,  überzog  aiph  an  der  Oberflaqbe  der  Flüssigkeit  mit 
ebem  HifUcben,  Ond  bald  bemerkte  man  in  d^r  Flfissig» 
beit  weissei  Ploeken  dentUcb,  die  dek«naek  dem  9oek«i 
bald  zu  Boden  setzten,  sich  später  allmäblig  zum  Theil 
wieder  auflösten  (wie  gewöhnlich),  aber  doph  nii^htganv^ 
indem  beim  Umrfttteln  weisse  Flocken- sieb  neigten* 

Die  stärkere  alkaliseke  Beaotion  dieemr  Flftaugketl 
im  Yer^leiclie  mit  de^  früheren,  muss  von  der  I  e  i c h  t  ctr 
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reu  Ldtlichkeit  der  ^vren  kehlemaiiren  Magnesia  im 
Waaaer  abgeleitet  werden*  . 

Ein  Theil  der  klar  fiftrtrten  ^  mit  Hohlensanre  ge» 

schwängerten  Flüssigkeit  wurde  vor  Staub  geschützt, 
ruhig  hingestellt.  Nach  48  Stunden  bemerkte  man  an  den 
Wanden  nnd  am  Boden  des  Gefasses  einen  feinen  Absats, 
der  beim  Umrfitteln  als  feine  carte  Fldekdien  in  der 
Flüssigkeit  schwebend  erschien. 

Um  endlich  noch  mehr  zu  thun ,  nahm  ick  einen 
eehönen  weissen,  nnd  sekr  dichten  Magnesit,  seirieb 
ihn  snm  feinen  Pnlver,  vnd  rflhrie  ihn  mit  desdllirtem 
Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  an ,  und  Hess  einen  Theil 
davon  anf  rothcs  Lakmuspapier  einwirken,  welches  nnr 
langsam  nnd  aohliraeh  blaii>wnfde*  • 

Eben  so  langsam  wirkte  *  dieser  Magnesitbrei  avf 
Veilchensyrup ,  indem  einige  Stunden  -vergingen ,  ehe 
letzterer  grünlich,  und  noch  yiel  spater  erst  grün  wurde* 

Ein  anderer  Theil  dieses  Breies'  wiMe  mit  Wasser 
fibepgessen,  nnd  längere  Zeit  Eekleniinre' 'hindurch 
geleitet. 

'  Die  gans  klar  ab£ltrirte  Flüssigkeit  reagirte 
xiemHch  stark'nnd  sohnell  alkalisoh,  indem  sie 
rothes  Lakmnspapier  niemlidi  aehnell  blan  nnd  den 
' Veilchensyrup  grün  färbte. 

Eben  so  färbte  der  mit  Kohlensiure  behandelte  B  r  e  i 
denTeÜehensjfmp  viel  schneller,  stiriter  nnd  ansgeceieh- 
neter  grfln,  als  der  blos  mit  Wasser  abgeriebene  Magnesit. 

Dieses  Verhalten  stimmt  ganz  mit  dem  Verhalten  der 
Magnena  alba  überein ,  und  ist  ebenfalls  aus  der  dort 
schon  angeführten  gfdsseren  LdsHchkeit  des  Talkbi- 
earbonatee  sn  eirhliren. 

Um  zu  erfahren ,  ob  sich  ein  ähnliches  Verhalten 
auch  bei  den  übrigen  Carbonaien  neigen  werde,  nahm  ich 
folgende  Yenradie  ter:' 

Gann  reiner   Doppelspath,  rhomboedriscbes 
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Halkkaloid  Moh%^  wui:da  Aum  iieuien  Pulver  zerrieben, 
mit  dettillirtciiii  Wauer  gekiekt»  ood.  die.FlttMigkeU 
filtnrt.' 

Sie  yi9x  hell  und  klar,  machte  das  rothe  Lakmospa- 
pier  nur  allmählig  und  nach  öfterem  Auftragen  einzelner 
Tropfen  auf  dicfselbe  Slelle  aohwach  blaii ,  den  YeiUhen- 
•jrup  aber  niebt  grdn. 

Durch  kleesaures  Ammoniak  entstand  eine  geringe 
weisse  Trüban jp, . und,  nacbfiem  da»  Ganze  durch  24  Stun- 
den mhig  stehen  geblieben,  ein  geringer  weisser  Mie* 
dersehlag. 

Der  rückständige  Theil  wurde  mit  Wasser  zuerst 
ausgewaschen,  dann  wieder  mit  Wasser  übergössen,  an- 
haltend Kohl en säure  durchgetrieben ,  und  . klar  ab- 
iiltnrt* 

Diese  Flüssigkeit  reagirte  viel  stärker  alkalisch, 
als  die  vorige  3  sie  färbte  das  rothe  Lakmuspapier  viel 
schneller  und  starker,  blau,  und.  den  Yeilchensjrup 
grfin.  r  '  . 

Ozalsaures  Kali  bewirkte  darin  gleich  einen  hau- 
hgcn  weissen  Miederschlag*  . 

Mach  24  Stunden  sah  man  «  an  der  Oberfläche  ein 
weisses  krystsllinisches  Hiutchen ,  und  an  den  .Wanden  1 
des  Cefasses  kleine  krjstallinische  Körnchen. 

Weisser  *  örniger  Kalkstein  (Urkalk)  fonCzi- 
nelün  Terhielt  sich  bei  gleicher  Behandlung  wie  der 
Balkspath. 

Reiner  Strontianit  zum  feinen  Pulver  zerrieben, 
'blieb  durch  20  Stunden  unter  ile.issigem  Umrühren  mit 
desülltrtem  Wasser  fibergossep  stehen.  ^  Die  .klar  abiU- 
trirte  Flfissigkeit  seigte  folgendes  Yerhalten: 

Rothes  Lakmusspapier  wurde  nicht  verändert ,  eist 
nach  5  Stunden  schien  es  einen .  schwachen  Stich  ins 
Bläuliche  erhalten.  SU  haben,  der  a&ch.nach  M  Stunden 
aicht.deutllcher  war»  . 
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Oxalsäure»  Ammoniak  bewirkte  eine  liur  sehr 
ftchwache  Trüban^ ,  und  nach  3  Stttnden  bem^irkto  man 
einen  weissen  Hanch  am  Boden  des  GelSlsses,  dto  anch 
nach  24  Standen  nicht  stirkdr  war* 

Schwefelsaures  Natron  keine  sichtbare  Yer* 
Snderong  nach  3  Stunden,  nach  24  Stunden  noch  eben  so. 

Yeilcheilsjrap  blieb  anrerindeft»  aeÜMit  nach 
3  Stunden,  und  #ar  auch^iaeh  24  Standen  nnrMndert. 

Mit  frischem  Wasser  übergössen,  Kohlensäure 
durchgetrieben  nnd  klar  abfiltrirt. 

Rothes  Lakmaspapier  darin  eingetamelil &bte 
sioii  bald  schwach  hlaa^  nach  3  Stonden  war  ws-  aber 
schon  ziemlich  stark  und  nach  24  Stunden  war  der  ganse 
Streifen  intensiv  biaa  gefärbt*  '  V 

Oxalsanrea  Ammoniak  Terarsaelkie  etne^atarke 
Trfibung,  wel^We  bald  1a  einän  welsieailViedenehlag 
llberging. 

Schwefelsaures  fiatroli  blieb  unTO^todert, 
selbst  nach  3  Stonden,  eben  so  nach  24  . Standen» 

'  Yeilekens^rap  neigte  bald  einea  Stieb' Ins  Grün« 

'  liehe,  nach  5  Stunden  war  er  lichtgrün  gefärbt,  und  nach 
24  Stunden  war  die  grüne  Färbung  intensiver* 

An  der  Luit  blieb  diese  Flflssigkeit  onreriodert ; 
nelbst  nach  3  Tagen  bemerkte  man  an  der  Oberflftcbe 
kein  Häutchen.  »  ; 

Man  versetzte  sie  nun  mit  destillirtem  Wasser,  er- 
hitste  sie  bis  aum  Kochen,  nnd  liess  sie  nun  einige  Male 
aufwallen,  um  einen  Thell'der  Robleiisfiate  nn  irerjagen. 
Um  Selbsttäuschung  zu  beseitigen ,  ist  mehr  Wasser  zu- 
gesetzt worden,  als  während  des  kuraen-Erhitaens  und 
Kochens  Tordampfen  konnte.  ' 

Beim  Abkühlen  sab  man  att  der  Oberfliebe  der 
Flüssigkeit  deutliche  Häutchen  sich  bilden,  und  nach  dem 
Ansgiessen  inwendig  an  dem  Kol  beben  einen  weisslichen 

Streif,  der/  genaa  den  Staad  der  Flüssigkeit  beseiebnei^ 
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sieb  durch  blosses  Wasser  »iclit  wegwasehen  liesS|  iurch 
dalssaure  aber  augenbliekltch  Tersohwaod. 

Auf  der  ausgegossenen  gekochten  Flüssigkeit  fand 
man  nach  24  Stunden  ein  deulliches  kristallinisches 
Haotehen;^  es  war  somil  auch  kier  mittelst  der  Kohlen* 
sivre  mehr  von  kohlensanreii  Strontlan  anfgeldsi  wor- 
den, als  das  Wasser  allein  für  sich  aufgelöst  haben  würde* 

Ebenso  blieb  derber  Witherit  zu]  feinem I Pul- 
ver zerrieben  dnrcb  20  Stunden  mit  Wasser  in  Bertlh* 
mng  stehen» 

*  Die  klar  abfiUrirte  Flüssigkeit  rerSnderte  die  Farbe 
des  rothen  Lakmuspapier  es  fast  gar  nicht,  und 
erst  nach  5  Stunden  konnte  man  einen  sobwacben  Stich 
ins  BlanHehe  bemerken,  der  jiach  24  Stunden  euch  nicht 
slirker  war. 

Oxalsaures  Ammoniak  bewirkte  bloss  eine 
schwache,  weisse  Trübung  ohne  eigentlichen  Nieder- 
schlag* Naeh  £4  Stunden  war  ein  weisser*  Hauch  am 
Boden. 

Schwefelsaures  Natron  yerhielt  sich  eben  so. 

Yeilcbenajrup  blieb  fast unyerän dert ,  erst  nach 
3  Stunden  bemerkte  man  einoi  Stich  ins  Grftnliche ,  der 
ddi  nach  24  Stunden  noch  eben  so  seigte« 

Mit  Wasser  in  Berührung  trieb  man  jetzt  durch  eine 
halbe  Stande  Kohlensäure  durch,  filtrirte  die  Flüssig* 
keit  klar  ab,  und  reagtrte* 

hothes'  Lakrauspapter  fifarhfee  nph  siemUch 
bald  und  deutlich  blau. 

Oxalsaures  Ammoniak  gab  gleich  eine  weisse 
Trübung,  welcher  blld  ein  geringer  weisser  Niederschlag 
folgte,  der  nach  24  Stunden  nicht  mehr  betrug. 

Schwefelsaures  Natron  gab  gleich  eine  weisse 
Trübung,  die  bald  in  einen  weissen  Niederschlag  über- 
ging ,  der  Aach  24  Stunden  deutlich  am  Boden  bemerk- 
bar war« 
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Teile hensyr  Up  zeigte  bald  einen  deatlichen  Stich 
ins  Grüne,  nach  3  Standen  war  er  deutlich  lichtgrün  ge- 
färbt, und  nach  24  Stondea  war.  die  Farbesintenaitüt 

» 

Boch  devtlicher*  l>ie  kbre  abfiltrirte  Flfiaaigkeit  seilte 
aaeh  naeb  3  Tagen  noeb  keine  Yerinderong,  aber  mit 
Wasser  versetzt,  erhitzt  und  gekocht,  erschienen  an  der 
OberÜäcbe  deutlich  bemerkbare  Häat^hea «  4ie  naeb  24 
Stnadfiiii.  mit  der  Loope  betracbtet,  bryctalliiutcb  er^ 
«flikieiien, 

Biese  Yersacbe  zeigen  deutlich ,  dass  der  kohlen- 
aaare  Talk»  der  kohlensaure  Kal^,  der  koh-* 
lenaaare 'Stronlian  und.der  ko  bleneanre  Ba- 
ryt dareb  Einwirkung  der  Koblenafinre  im  Wasser 

Tiel  leichter  löslich  werden,  und  dann  viel  ausgezeichne- 
ter alkaliacb  reagiren,  alt  im  einfach  koblenaavM^en  Zu- 
stande« 

Ob  sieb  dabei  Mrirklicb  doppelt-  kobtenaanre  Salee, 
wahre  Bicarbonatei  bilden  . oder  nicht^  bofie  iqh  spä- 
ter auszumitteln* 

Dieaen  aäi&mtlieben  Yeraocben  sniölge  glaube  ich« 
die  alkaliaebe  Reactionder  Brnnnen  waaaer  Prags 
zum  Theil,  ja  zum  grösstenTheil  mit  Fug  und  Recht  von 
dem  kobiensauren  Kalk  und  der  kohlensauren 
Magneaia,  die. beide  in  ihnen  Torbandei^  aind,  ableiten 
sn  können.  ■  ^ 

Vorstehende  Versuche  dürften  auch  geeignet  seyn, 
manche  .l)isher  räthselhafte  alkalische  Beaction  einiger 
Mineral-  nnd  Brnnnenwaaaer,  nnd  mancberFoa» 
ailien,  natnrgemaaa  nnd  genügend  tu  erklären*  . 
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tIeJber    den  Gurhofiaa. 

Ton 
^  « 

,     MeilJ  TJr*  Ritter  ton  fiolger. 

(Jm  Auszüge  vorgetragen  in  der  mineralogischen  Sektion  der  Vei Sammlung 
dcaudicr  JNaturforscher  und  Aerzte  xu  Jen«  am  %%,  September  i83C*) 

Der  Gnrhoflian ,  '  ^in  bili  fetct  dem  Lande  Oetteirefch 

unter  der  Enns  eigenthümliches  Mineral,  -wurde  zuerst 
von  Karsten  im  Magazin  der  Berliner  naturforschenden 
Gesellachaft  benannt  und  beschrieben  (s.i«  Jihrgangi807 
S55);  daselbst  beissf  es,  erborome  in  dem  Serpentin - 
lager   zwischen  Gurhof  und  Agj^sbach  Tor,   und  bilde 
daria  einen  Gang.  —  In  dem  mineralogischen  Taschen- 
hocke  Ton  StlU» ,  !!•  Auflage  Wien  1807«  "wird  er  ala  ein 
weisser',  fan  Bhicb'e  fladbmnschliger  nndorcbsiebtiger 
Stein  beschrieben,  der  dem  Collyril  ähnlich  sej.  Stüi9 
hält  ihn  für  reine  erhärtete  Biltererde,  kannte  aber  seine 
Lagerstätte  nicht ,  er  gesteht,  nür  ein  Paar  Stücke  deasei* 
ben  am  Wege  aufgeboben     haben,  ebne  su  iriiHeil,  wo* 
Iier  der  Stein  kam,  und  es  steht  zu  vermuthen ,  dass,^ 
>veno  die  Lagerstätte  dieses  Minerals  in  der  Gegend  be- 
kannt gewesen  wire  9  man  Ihn  würde  darauf  aofmei^aaa 
gemacht  baben^  Und'  er  aie  gewiss  ettf{{;esiiebt  haben 
"Würde.  * 

Seit  dieser  Zeit  hlieb  unser  Gerhofian  ziemlich  im  Hin- 
tergründe g(ettel1t  in  alten' Lesebüebem  findet  tean  blosi 
Kantetet  Beschreibung  untl  KlapprotÜM  Analysen  nacbge* 
•  tchriehcn,  ohne  etwas  Neues  beizufügen ,  und  wohl  dürfte 
man  behaupten,  es  möchten  einige  Mineralogen  dieses  Fos* 
•U  gar  nicht  gesehen,  oder  wenigatena  leifiiey  beaowdero« 
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Anfoierktamkeit  werth  gefunden  haben,  denn  es  wariib- 
mer  sehr  telten«  beaonders  die  blendend  leisten  Stflek«, 
vnd  man  wattte  nie  Ton  einta  andern  Yorkbmment  Uli 
dass  man  es  in  Geschieben  in  der  A  oder  Ach,  einem  Ba^ 
che,  der  Tdn  Gurhof  oach  Aggsbach  flieaitt  Tortatid*  Loren» 
itimmt  im  Jahre  iA3i  mii  in  die  Klage  ein ,  daaa  er  nnn 
aehr  aelten  geworden,  nnd  gani  reio.  und  blendend  weiae 
nicht  mehr  zu  finden  sej;  dais6ll>e  sagte  man  mir  im 
Jähre  1835  Mölk,  Krems,  GöUlv<eich,  ünd  Wo  man  in 
der  Gegend  dietea  Mineral  kannte»  nnd  ich  glanbe.aelbät, 
daaa  man  in  Oeat erreich  anaaer  der  Hanptatadl,  ihn  nnn 
nur  mehr  im  Stifte  GöUweich  kennen  lernen  kann,  wo 
aich  eine  reichhaltige  Sammlung  der  schönsten  Gurhofian^ 
aach  allen  Gröaien  Torlindet«  ana  welcher  man  mir  aiicli 
ein  Paar  Stfidie  in  meiner  Änaljrae  mit  grdaaat^er  Bereti- 
willigkeit  miitheilte. 

Nach  iCiapproiA's  Analyse,  der  einiiigen«  die  man  bis* 
bto  kannte«  beatekt  dr  ana  74*5  kohlnnaanrem  Kalk  nüd 
29*5  tLchlenaanrem  Talk,  und  wurde  darum  aciien  TOii 
Kanten  dem  Dolomit  nahe  gestellt ,  wiewohl  das  Verhält- 
niss  der  Awei  Ciarbooate  in  beiden  Feaailien  nicht  däAäöI- 
be  WiiK 

Ich  nnteraneiite  ein  dtlick  gant  reinen  Öurtioäah » itl« 
dem  ich  ihn  in  Salpetersäure  legte,  worin  er  sich  unter 
starkem  Aufbrassen  bis  auf  einen  kleinen  Rest  löatc«  der 
Kieselerde  war,  die  webl  nur  ala  snialliger  Gemengtlieii 
sn  beirachien  lal$  hierauf  schied  ich  aua  der  Aufidsling 
durch  Ammoniak  die  Thonerde,  durch  kleesaures  Am- 
moniak den  Kalk«  dotch  phoapboraanrea Natroi»  die  Talk- 
erde und  erhielt 

Kieaelerde    0  9  i   ;  i  0*9 

Thonerde  3.5  35 
Kalkerde  30.2  geben  berechnet  kohlcnaauren  Kalk  55.9 
Talkerde     22.2    —      —      kohlenaanrenTalk  41-5 

*  *  «3.8    .  99'ö 
|Ublettainre|i04 

» 

w 
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Hütt  i^eiebtttMe  Analytist,  imfl  sUrarwIe  ich  glaubt 
lios  folgenden  tirOnden  rön  der  Klapproth* %c\ien  ab: 

1.  Fand  icb  Thonerdei  Klapproth  nicht,  Ktapproih 
fiUte  die  aäljieterMnr«  Anfiastttig  det  GärHdfian'l  ditrch 
köhlisrisaiil««  l^mlrfm^  ^blltt»  dtfini  a«iil  Niedäis 
schlage  durch  Köchen  mit  Kali  die  reine  Thonerde  aa<- 
zieheii,  nur  fand  er  keine»  .weil,  wie  mir  acheint,  von  dem 
im  jkoblenenvren  Natron  enthaltenen  freien  Natron»  -»denii 
er  wandte  ohne  Zweifel  den  gewöhnlieben  tnbeatbonai 
-an,  —  die  geringe  Menge  Thonerde  aufgelöset  gehalten 
wurde;  übrigen^ glaiibe  ich  auch,  dass  die  Thonerde  hein 
Hräaentlicher  BestMidtheil  dea  Dolo  mite  aej,  wenn  aie 
^leicb  im  Gnrbofian  aüs  gäUs  nätflrltcblili  UrabcHen  rdgel- 
inässi^  enthalten  seyn  kann* 

k^appfolA  worden  ethalteheh kohlensauren  Kalk  und 
l'alk  ndr  in  gelindöir  Warme  getrocknet«  nichi 
lOier  geglüht,  demnäch  entbidteb  iie  nöcb  Waaaer,  nnd 
fer  konnte  nicht  dufch  den  GciivichtsTerlust  auf  die  ihm 
^ntgangbne  Thonerde  aafmerksam  gemäcbt  Werden« 

Endlich  fand  icb  Weniger  Kalk  ala  er«  uüd  swär  Ter- 
miltbliblt  eÜsdemCmiidd»  weil  er  dib  beiden  Carbon  et  e 
knerat  In  Sulfate  T^rwandelte,  und  dann  das Bittertali^ 
Tbrt  d^oirGyps  durch  eine  Mischung  Tön  iTb»  Weingeist 
init  5  Th.  Wasser  ti'ännte«  ifrobei  derGy^  wabrtcbeinlicH 
üicbt  hinreiebend  «oagelaogt  wir* 

Der  D  öl o in it  besAbt  nach  Klapproth  anft  ^ 
Kohlensaurem  Kalk ;    •   ;  53« 
Kohlenaaurem  Talk «   •   •  k6M , 
Eiaen  nnd  Manginox^d  •  0«7$ 

AiisinrdCffi  bbtteht,  00  Wel  ich  wdiit«  kbine  Anal/se 
daron. 

Nun  ist  dit  I^brmalyerbäithiat  de»  Dolomite 

C  Ca  +  G  Mg 
30*2  Kalkerde,  Oxygcngehalt  8.4  =s  Cn 
Taikerde «  i}^g<dnf^<s\k9Xi  8.4  =  Mg 
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folglich  Terbinden' ttch.  beide  mit  einer  llenge  Kohlen« 
'saure  Cf  deren  Oxygen  =s  i6*0Mt*;  der  Kalk  nimml  daher 
23  5  Kohlensaure  auf,  und  bildet  55.7  kohlensauren  Kalk. 
Der  Talk  nimmt  25*2.  Kohlensäure  auf,  und  bildet  45-4 
kohleasa'nren  Talk,  und  der  Dolomit  besieht  nach aet^ 
ner  wesentlichen  Zosammenaetsong  ans 

53.7  kohlensaurem  Kalk 
45  4  kohlensaurem  Talk 

Hieraus  folgt,  d&ss  geringe  Abweichnngen  nnge^eohnot) 
die  bei  |eder  AnaTjrse  ürtTermeidlich  sind,  Gurhofian  und 

Dolomit  nach  meiner  und  Kl(xpprotli%  Analyse  dasselbe 
Mineral  darstelleo,  indem  ihre  Wesenheit,  d.  i«  das  ihnen 
'  stt  Gründe '  liegende  Terhaltniss  der  beiden  filemetitc 
gleich  ist,  und  Wo  ditsss  Statt  findet,  alleiussernYersehie' 
denheiten  keinen  wesentlichen,  sondern  immer  nur  einen 
zufälligen  Unterschied  begründen  können»  Ist  demnach 
derGurbofian  wahrer  Dolomit,  soentstehen  fernere  Prägen 
1*  Warum  findet  er  sich  bloss  allein  auf  diesem  besehrink- 
ten  Flecke  in  der  Nähe  von  Gurhof  und  sonst  nirgends 
gerade  in  einer  Gegend,  welche,  wie  die  im  4«  Bd.  4.  Hefte 
dieserZeitsohrift  enthaltene  Karte  answeiset,  Weit  herum 
kein  Kalkgebirge,  sondern'  bloss  Gneiss,  Weissstein  uiid 
Glimmerschiefer  aufweiset?  denn  in  dieser  Gegend  ist 
der  nächste  Dolomit  de#  bei  Arnsdorf  an  der  Donau 
in  Gangen  und  der  am  Dürremberg  bei  Wolfstein  in  Lagern 
▼orkommende,  letaterör  ist  gegen  y4Stonden  ▼etoiGurhofi^n 
ehffernt,  durch  einen  ausgedehnten  Wcisssiein-und  Gneiss- 
JBug  ?on  ihm  getrennt,  und  ich  glaube  nicht,  dass  ereuf 
irgend  eihd  Weise  mit  ihm  wird  in  Verbindung  gebracht 
werden  kdnnen.  2.  Warum  findet  er  sich  nie  in  dem  Dolo- 
mite ,  welcher  in  Nestern  und  ausgedehnten  Lagern  im 
grauen^ Alpenkalke  des  südlvchen  Oesterreichs  und  Nord- 
ateiermarks  so  hänfig  Torkdmnt|  nnd  Aber  dessen  Natnr 
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keilt  Zweifel  •eyn  kann,  ^  cfr^iclr  dorch  die  weisse  Farbe 

und  die  Perlmutterglänzenden  Absonderungsflächen  Tom 
grauea  Alp.cnkalke  auf  den  ersten  Blick  onterscbeidet. 
0asa  die  sogenannte  Mondmilch  erdiger  Dolomit  ^ey, 
erweiset  sieh  schon  dnreh  ihr  Vorkommen ;  meine  Analyse 
derselben,  die  im  nächsten  Hefte  erscheinen  wird,  stellt  die 
Frage  aasser  Zweifel;;  ihr  steht  der  Gurbofian  durch  seine 
Farbe  am  nächsten,  mai^  mdehte  sie  fär  erdigen  Gvrhofia^, 
erklären,  und  sollte  vermuthen,  dass  er  in  ihrer  Naheror- 
komme,  und  doch  habe  ich  nie  etwas  davon  in  Erfahrung 
bringen  können*  So.ist  z.  B.  der  Boden  des  Leopoldsteiner 
iSees  heilUsenerx,  welehqr  in  einem  Kessel  TonDolomil?» 
gebirg  liegt,  ganjs  Hondm|lch,  eben  so  der  Weichsel« 
Loden,  ein  ausgetrockneter  See;  hier  findet  man  sie  al- 
lenthalben unter  #em  Grause,  und  sie  bildetauch  dieBaqh*  - 
wände  des  dortigen  Hdilgrabeva,  auch  hier  gibt  es  eankä.  • 
Winde  des  dentliehst  i^usgesproehenen  dichten  ßolomils, 
und  ixirgenüs  Gurhofian.  Es  muss  daher  eine  ganz  beson- 
dere Ursache  vorhanden  seyn,  welche  die  Entstehung  des 
Gnrhofians  xwisol|en  GnHb<tf  nnd  Aggsbach  bervorbringt, 
pnd  diese  snchte  ich  eben  bei  meiner  sweimahligen  Beise 
nach  Aggsbach  im  vorigen  Sommer  zu  entiäihseln.  — ^ 
In  Aggsbach  kai^nte  man  den  Gurhofian  unter  deirJiez eich» 
miig,  es  aej  der  weisse  &t^in ,  den  die  Franzosen  bei  der 
In?asion  im  Jahre  di809  mit  grossem  Ffeiase  allenthalbepi 
suchten.  Man  sagte  mir,  dass  siedie  letzten  schönen  Stöcke 
aufgesammelt  nnd  seit  dieser  Zeit  wenig  mehr  zu  finden, 
sejr.  Aach  wosste  man  ,  dass  er  bei  Gnrhof  g|ir  nicht  yor* 
komme,  und  wies  mich  an,  ihn  hinter  der  tidtte  des  Wa- 
senmeisters von  Gansbach  zu  suchen;  diese  liegt  aber  eine 
Viertelstunde  Ton  Gurhof  ab,  in  ganz  entgegengesetzter  . 
.J^iehtnng  und  s^^hon  hierans  folgt,  dass  der  Nähme  Gurho- 
fian gans'^  unrichtig  sey ,  denn  weV  etwa  den  Gnrhof  Toa 
Gansbach  oder  Obritzberg  aus  besuchen  wollte,  würde 
gar  keinen  Gurhofian  . aussehen  |>ekommei|}  ja  sich  gar 
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keinen Begri£^Biftpheii  können,  wie  ntn  demitbeseichnen. 
yfiXU  yfell  dtete  g«n«6  Gegend  Weitttt^in  nndswtr  iheili 

dichte,  thciU  aufgelösete YVeisssteinerde  ist ,  und  weder 
fHD  Geschiebe  noph  ein  p«n|(  ?oa  Gurbofian  da^^lbst  aof- 
gelfindeii  werden  kenn.  Umi  kmter  dee  Gebeimnif i  d?r 
£nUtebang  des  Gorhofiant  sn  kemmen,  mnet  man  von  Aggs*  ^ 
bach,  an  d^m  Bache  fort,  auf  de^*  neuen  Strasse  wanderq, 
welche  nun  seit  sie  besteht,  dje  {)rfor|chang  dergeognosti« 
•ebenyerb&Uaiet^  4er  Qegepd  sehr  erleicbterl,  nndticb| 
^enn  sich  die  8treua  Iheilr,  reehls  gegen  die  Hfitte  dee 
Wasenmeisters  wenden  (der  Weg  nach  dem  Curhof  geht 
links),  wo  man,  wenn  man  die  Hütte  an  Gesichte  bel^pmmt, 
sngleicb  in  geringer  £ntfemttng  einen  Acker  sieht,  anf 
dem  ein  Hänfen  Steipe  ^ateh  seine  im  Sonnenlichte  blen« 
dende  Weisse  sogleich  ankündigt ,  dase  das  Ziel  der  Reise 
gefanden  sey.  Man  wird  sich  danp  bald  ftberseugen,  dass 
die  Gnrhofienbildnng  genau  anf  die  Grifiien  def  bitr  im 
Weissstein  (s.  die  Karte  im  Pd.  4.  Heft.  4)  mnldenfdr- 
xnig  vorkommenden  Serpentiqs  beschränkt  sey,  und  mit 
dieser  in  engster  Beziehung  stehen  müsse.  So  weit  die 
Strasse  dnreh  den  Weisfstein  gebti^  sind  anch  die  beiden 
Backwinde  dnrehans  von  Wetssstein  ensammengesetzt; 
wip  man  eipmahl^  an  den  Serpentin  kommt,  bestehen  die 
Baohwände  gleichfalls  ans  Serpentinstfieken ,  nnd  der 
ganae  Bach  liegt  toU  Serpentipirtlmmer.  *  Hier  neigt 
Siek  nnn  die  merkwürdige  Ersebeinnng,  dass  dieser  Ser- 
pentin allenthalben  auf  der  Oberfläche  weiss  überzogen 
ist,  nnd  wo  er  zerklüftet  ist,  sind  aucbdiese  Kluftiläcben 
w  e  i  s  s«  An  einigen  Stfieken  bet  dieser  weisse  Uebersng, 
der  sich  jedoeb  ?om  Serpentin  nicht  trennen  Usst,  nnd 
kaum  die  Dicke  eines  Papierblattes  hat,  die  Farbe,  Härte 
und  den  schwachen,  d^m  Gorhofian  eigenen  Fettglana,  » 
wibrend  der  Uebersttg  der  meisten  Stfleke  grQnliek  weiss, 
?anb  nnd  matt  sieb  ceigt.  Anch  der  im  Brnehe  noob  be- 
Endliche  Serpentin  ist  auf  der  ganseit  Qherfläcjie  und  auf 
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ifiü  Klnftflichen  weist  ««d  erdig,  Dietfn  weiften 
bersog  fand  ich  weder  in  dem  nahe  gelegenen  Serpentin* 
braehe  bei  Schdnbüchel  noch  an  dem  bei  Weitenek  a^ 
linken  Donaoufer  und  schon  gar  nicht  an  dem  von  Bothe»- 
grobt  nur  der  derpeotin  bei  Gditweich  leigt  tehwtcbp 
Sparen  daron,  die  aber  sich  nicht  weil  erstrecken,  und  m\t 
Erscheinang  am  Serpentin  Tpn  A^gtbach  keioctn  Y^gleicb 
leshaltftn« 

^Bit  snr  HAtle  det  Wasenmeisters,  welche  gans  anf 
Serpentin  steht,  seigt  si<^h  stets  dieselbe  Erscheinung.  Bei 

der  Hütte  angelangt,  erzählte  mir  der  Wasenmeister,  der 
die  weissen  Steine  sehr  wohl  kannte,  dass  sie  eine  Viertel* 
stunde  hinter  seiner  Hatte  auf  einem  Ackert  den  ichteineif 
hohen '  Lage  wegen  Ter  mir  liegen  tah ,  allein  Torki» 
men,  und  daselbst  seit  Menschengedenken  beim  Umpflügen 
durch  die  Pflugschaar  aus  der  Erde  hervor  gebohlt  wür^ 
den.  Der  Grund  diet^a  Ackert  ist  gleichfalls  serfallehfiT 
Ser|^entin,  auf*ihm  liegen  die  weissen  Steine  in  Menge 
umher,  und  zeigen  die  sonderbare  Erscheinung,  dass 
was  im  Bache  weiaser  Ueberzuf^war,  hier  tou  der  Ober^ 
flicke  nach  innen  sn  eindrang,  so  dass  inan  hier  leicht 
eine  Reihe. insammen  legen  konntet  welche  zeigte,  wie  die 
Veränderung,  wodurch  dieser  weisse  Körper  entstand,  nach 
und  nach  immcir  tiefer  in  den  Serpentin  eindrang,  und  ihn 
«psdlich  gahs  emwandelte«  Ich  fand  hier  Serpentin  mit  ZoU- 
dicken  weissen  ITebersügen,  die  sich  anch  losschlagen 
liessen ,  andere  ,  die  nur  noch  einen  Kern  von  Serpentin 
hatten ,  und  andere ,  die  schon  durch  und  durch  w  e  i  s  f 
waren,  nnd  nur  durch  die  durchlanfenden  grünen  Streifen 
seigten,  dass  sie  einst  Serpentin  geires'en  sind«  Dieser 
weisse  Körper  hatte  Härte,  Bruch,  Glanz  des  Gurhofians 
nnd  war  die  Farbf  matistens  etwas  grünlich ,  weiss  und 
gani  reine  Stficke  Yon  der  blendenden  Weiaae  dea  Gurke« 
fians  kaom  cu  finden;  unter  diesen  Steinen  finden  aieh 
auch  häufig  K|iochci^,  die  wie  mich  der  Angenftohein,  nnd 
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eine  später  angestellte  chemische  Untersuchung  ]ehi  ie,  in 
ihren  Zwischcmraum^  Gnchofianmam  endiielup*  Biesa 
Knochen  waren  aachde^  Wummeiitm  Ans^a^e  nicht  Ton 
ihm  dahin  geworfen,  sondern  werden  jbu gleich  mit  den 
weissen  Steinen  aus  dem  Acker  ausgegraben.  Sie  gehören 
Thieren^ep  gegenwärtigen  Periode  an,  und  können  hoch- 
atena  .ein  Paar  Menachenaller  unter  der  Erde,  liegen  i  daaa 
aie  der  Wasenmeister  nicht  dahin.trng,  und  sie  Auch  nicht 
hingeschivemmt  wurden,  ergibt  sich  daraus,^  dass  der 
Aeher  viel  hoher,  und  ^eine.  Yieitel,at,ande  mn  a^nevHütte 
'entfernt. liegt*  ^  .  ..  ^.        ,  .  « 

Anf  meiner  zweiten  Reise  zu  diesem  Acker  hatte  ich 
Ton  Aggsbach. an  einen  , Begleiter ,  der  von  dej:  ganzen 
^che  nichia  wnaate^  anch  kein  gelehrter  Mineraloge»  a)a^ 
dmreh  ytfrgefaaste  Hjpotheaea  nicht  T^lendet  war,,  ahef 
die  nöthige  wissenschaftliche  üildung,  Wahrheitsliebe 
und  Unbefajj^genhjeii  besass,  um  als  güUiger.^ZQuge  auftrer 
:;len  sn  hdaneo^.Deriitlbe,  Ter£o)g!ie.niil,jD)ir  genan  Jie  £nt- 
atehung  dea  «Garhofiana  TOn  Aggshach  an,,  hi*  m.  dem 
Acker,  und  erklärte  sich  endlich  von  der  Ansicht  ganz 
überzeugt,  die  ich  auf  die  dargestell^n.Erfahrungengrüi^* 
dete-,  vnd  in  ihren«  Grai^dangeiiL  hier-^nachfoJgen  )asfe* 

Der  Gnrhofian  iat.  Prodokt  dei^  Zeratdrung  dea  Ser- 
pentins ,  bedingt  durch  locale  yon  aussen  kommende  i  län- 
gere Zeit  ihätige  Einflüsse.  ' 

.  DerSerpentin  gehört  ala  Gemenge  der  SbMinex^lapeci^^  - 
Feldtp#th»  S4»hillerspathnnd  Granat  (a.Bd.4«  Heft  4«)  der 

Geognosiean,  der  Gurhofian  steht  aber  weder  mit  demGo- 
.  menge  an  und  für  sich  ,  noch  mit  der  Hervorbildung  eine|: 
der  5  Speeiea  ana  dieaem^Geuenge  in  irgend  einer  Be^if^ 
hvng,  nnd  gehört  daher  dev  Geognotie  nicht  mehr  an«'  Da^ 
Dolomit  ist  keine  Felsart,  kein  Gemenge,  sondern  eine  wah- 
re Mineralspecics  9.  nämlich  eine  fesi  bestimmte  chemische 
-  ¥erhindiing,nnd  zwar  ein  Aetvm  ana2wiBiH|aatesnar  zesam-. 

.jBtengeseizty  aad. gehört:  in A^eo  fem  der  Oryctognopif 

■  ^  ,     i  '  •   ■  - 

*        . .       .  .  ■    •    ...      r  ,  .  . :  r  .  ..  . 
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an^  der  Gurhofian  gehurt,  in  wie  fern  er  toincm  Wo* 
•en  nach  Dolomit  i^t,  gleichfaU»  di^j^  Or/clognoti«  .«i^ 
Da  er  aber  seiner  Enttte^ung  nach  abnormea  Pro^lakt 
ist,  welches  nur  entstehen  kann,  wenn  die  Thätigkeit, 
durch  welche  sich  der  Serpentin  bildet,  und  mit  aeii^^ 
'weteptlichen  Eigenschaften  erhält»  in  Folge  eigeiiartigei^ 
fiasserer  EinÜftsse  regelwidrig  «wirkty  nnd  daher  nur  ans 
theii  weiser  oder  gänzlicher  Zerstörung  de^  Serpentins  her« 
T.orgeht,  so  gehört  er  einer  neuen:  VYissenschafti^  der,  Pa- 
thologie 4^s  Mineralreiches  ani.die»  wenn  sie 
schon  bis  jetzt  noch  nicht  gebildet  ist^  noch  bald  entste* 
hen  muss,  weil  die  Körper,  welche  ihr  angehören,  mögen 
sie  nun  als  Felsarj^en  oder  als  Speeles  betrachtet  werden, 
io&mer  am  nnrecfit^n  Orte  stehen « -und  als  Hindernisse 
der  streng  logischen  £ntwick1nng  uodDurehfuhrung  irgencl 
eines  oryctognosijschen  oder  geognostischen  Systemes  an» 
gesehen  werden  müssen,  und  wixklich  als  solche  /»rr 
scheCneOi 

Der  Nafame  GnAofian  isl  irreffthrend  nnd  ninhts  sa- 

gend,  am  richtigsten  dürfte  es  vor  der  Hand  seini  das 
Proijukt  Serpentin-Dolomit  zu  nennen* 

Es  iässttioh^dnrnhaas  niehi  behanpten»  ^aaa  avr  der 
Aggshadher.  Serpentin  geeignet« setjr,  in  9e>pnntin>1lo- 
lomit  umgewandelt  zu  werden,  eben  so  wenig,  als  man 
verneinen  kann,  dass  aus  andern  Fossilien«  welche  Kalk  nnd 
Talk  epthaUen,  bei.  erforderlicher  i)iss^r^  f^nwirk|ing 
|i(th  Gurhofian  bilden  könne. 

Da  der  Serpentin  viel  Talkerde,  aber  wenig  Kalk  und 
^aine  Jb^ofaiensäure  enthält,  so  lässt  sißh .im  Al|gemein<^|i 
nur  bajinopttn ,  dass  ein  anderer,  ifdrper  noch  einwir^c^n 
.aMIase,  dnr  Kalk  nnd  Hohlensanre  nnCfthrt  und  das  Eisen- 
oxydul  des  Serpentins  entfernt,  dass  also  durch  gegen- 
seitige 2«rlegende  Einwirkung  2wei^  .  2usammeAg^s^,V«r 
ler  SUkpAv  der  Qnrhofian  entstehet«  , 
«.JMt  untfBrsucbte  de»,  Aggsbach^r  Serpentin  |(l!r^im||« 
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md  wählte  «lasnStAckef  welobe  keinen  Graaal  entkielMiii^ 
Die  ünterraebon^  tmrde  nneto  ||emitt  angestellt ,  ele  eij 

so  diesem  Zwecke  nöthigwar.  Das  Serpentinpulyer  wurde 
nähmlich  so  lange  in  Chlor  gekocht,  bis  sich  nichts  mehr 
•iiAötte ,  das  nngelötete  blendend  weiaae  Palver  lieaa  ieb 
IHr  den  dnreh  Sänren  allein  nicht  apfenachlieaaendeii 
Feldspath  und  für  die  Kieselerde  des  Schillcrspaths  gel« 
ten,  ea  wog  geglüht  40, 3.  Das  aafgelöiiete  sollte  die 
^Uk  deii  ft^billerapalba  enthalten ,  ea  beatapd 
mfB  Thenerde    •  •  4*2 

Eisenoxjdol  •    •  19.4 

Kalk    •    •    •    •  0.3 

Talkerde.  •  •  27b6 

mithin  GftwiehtaTerinat  ala 

Wasser  berechnet .    .    .    ,    ,  $.00 

Die  zweite  Analja^  gab 

Feldspath  3(6| 

Kieaelerde  dea  Sebillerapatha  theil'a  ane 

dem  in  Sinren  nngel^ten  dnreh  kohlen*         f  40  a 

saores  Natron  ausgezogen  2-5,  theils  znr 

glei  ch  mit  der  Thonerde  in  Kali  gelöae t  i»7  4*2 . 

Tbonerde  «  •  •  •  I  •  •  ^5 

Eiaenozjd'nl  «•••••••••• 

Kalk  i.3  • 

.   Talkerde  ^  «  20.5 

WaaaoF  demnaeh  3^8 

Mithin  atinmen  die  beiden  Analjaen  so  genau  überein, 
daaa  man  an  ihrer  £ehtheit  kanm  sweileln  kann«  leh  ent» 
halte  mfeh  aber  aller  Bemerkungen  Uber  die  Znaamm^n* 
Setzung  dieses  Serpentins,  weil  ich  ohne  dem  gesonnen 
bin»  die  Analysen  mehrerer  Serpentine  Ton  Oesterreich 
nnter  der  £nna  nftehaienain  ein  Tableansnaammen  xn  atel* 
len,  wo  denn  ron  dieaem  Aggsbacher  Serpentin  wieder 
die  Rede  aejn  wird»  Nar  ao  nel  muss  hinsichtlich  dea 
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bier  betraeliteteiiGegenttaiidea  bemerkt  werden ,  data  auf 

der  Zusammensetzung  diesef  Serpentina  niemand  dieEnt« 
•tehoDg  dea  Gurhofiana  verateben  kan«  ^  weil  der  euffal- 
tend  geringe  Kalk-  ui^d  ▼erhaltniaaoiaaf ig  grotae  Talkg^ 
halt  sie  nicht  begreiflieli  macht.  Da  aie  aber  doch  nach 
dem  früher  angeführten  so  erwiesen  au  aeinapbeint,  dasa 
man  nichl  wohl  daran  «weifein  kann,  mnta  man  anneh« 
men,  daaa)ein  Kdrper  mil  dkf^m  Spfpentin  in  Yerbinr 
dang]  treten  mfiaae,  der  ihm  Halk  nnd  HohlenaSure  in 
grosser  Menge  zuführt ;  als  solchen  könnte  man  erstens  daa 
Wasser  de#  Bachra  angeben«  welche«  ich  an  Ort  und 
Stelle  nichl  nntertnehen  konnte deiaen  Uraprung  «nbn? 
kafint  ist,  nnd  daat  leicht  ana  einem  ahnlichen  Kalk*  od^r 
Dolomitlager,  wie  jenes  am  Düremberg,  entstehen  könnte» 
s)  DicIinQchen  ,  Welche  Bich  im  Acker  «ngletnh  mit  dem 
Serpentine  Torfinden,  nnd  leicht  länger  darin  liegen.  k6n* 
nen ,  ala  der  Gurhofian  brennt  iat«  Dieae  können  Kalk 
abgeben  und  dafür  Talkerde  aufnehmen.  Denn  dass  sie  in 
chemiacher  Wechael Wirkung  mit  dem  Serpentin  stehen 
mfitaen «  seigt  daa  EHhIlen  ihres  Ppren  mit  Gurhofian* 
masse,  von  welcher  bisher  noch  niemand  etwaa  erwähnt 
bat.  Wie  dem  auch  aej,  so  begnüge  ich  mich  die  ange- 
lilhrten  Facta  mm  eratenmal  bekannt  gemacht  au  ha<f 
ben«  und  will  mein^  H/potbeae  kein^awep  für  apodict 
tisch  erklaren,  weil  man  im  theoretiachem  Felde  der  Kn« 
turkunde  immer  Tie!  meinen  und  TOraauetSIMi  i  ffbor  nac 
veaii^gründUeb  enreiseaknaa«  > 
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Ueber  Prüfung  und  Theilung  der 
,Aräomete.r  Scalen« 

Voa 

Herrn  ^ug»  Neumann*  ^ 

*  •  • 

Z.  r  lSfseiigon«^  richtiger  Aräometer  nangelt  ei  kelnmr 
vegt  «B^vor^wfflicheaVortcliriftett  önd  gr&odlielion  Wet^ 
keilt  nirgends  ernmere  ieh  'inieh  aber  eine  Methode  ge» 

fanden  zu  haben,  schon  fertige  Aräometer  zu  prüfen.  £& 
WAf*,  eine  solche  eigeai  amBuCähren,  in  so  fern  überÜSssig;, 
weil  eine  FrOfang  dieser  Art  nicht  anders  geschehen  kaii.i|f 
als  dureh  Wiederhohlung  einer  der  bekannten  Methoden 
für  die  Graduirung  der  Scalen ,  und  Vergleichung  dieser 
Versuche  mit  den  Angaben  des  Aräometers.  Es  war  also 
ia  der  Betreibung  der  Yerferiignng  schon  die  Angabe 
der  Ptebe  enthalten«  Allein  Manches ,  wa^  bei  der  Er- 
zeugung hinwegfallt,  tritt  bei  der  Probe  eines  schon  fer- 
tigen Aräometers  ein,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  erge« 
ben  wird«  Der Briaaon'schea  Methode  lässt  sieh,  wenA 
aie>sn  diesem  Zwecke  angewei^det  wflrde,  yorwerfen, 
dass  sie  sehr  zeitraubend  und  mühsam  bleibt,  selbst  wenn 
n^jnur  jedjSQ  vierten^  oder  fünften  Theilstrich  derProhp 
unterwirft»  nnd  die  andern ,<fdf  K^phtig;  apsichtf  sobald  niur 
jene  als  richtig  sind  befanden  worden.  Ueberdiess  ist  sie 
für  diesen  Zweck  nur  für  jene  Thcilstriclie  anwendbar, 
die  unter  dem  des  destillirtea  Wassers  sind ,  weil  man 
das  xa  prüfende  Aräometer ,  mittelst  einer  Wage ,  dnrch 
aufgelegte  Gewichte,  wohl  leichter,  aber  nicht  schwerer 
machen  kann;  man  müsste  denn  dasselbe  entweder  ölF- 
neui  und  für  jeden  sa  untersuche adcn  Theilstrich  be- 
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reebnete  Gewichte  hineiAgelien»  eder  die  Probe  in  Wein- 
geist oder  im  Terpentinöhi  machen*  Aech  die  Schmid- 
tische Methode  wäre  zu  einer  solchen  Probe  anweivdbar, 
wenn  nicht  die  sich  nur  seilen  vorfindende  cylindrische 
Form  der  Gasrohren  aie  sowohl  hier, .  ine  bei  der  Er- 
secgung  der  Aräometer  für  ge'naite  Ail»eit  eoMebUeMeii 
würde.  '  *• 

Auf  jeden  Fall  kann  bei  jpiner  dergleichen  Untersu- 
chung nur  ein  aolcher  Weg  eingeschlagen  werden ,  der 
anch  fftr  die  Ersengnng  anwendbar  iai;  .ud  Kwar  clbne 
dass  das  Aräometer  geoftnet  zu  werden  braacht.  Da  bei 
einer  solchen  Untersuchung,  sie  mag  zu  Privat  -  oder  ö£- 
fismlichem  Zwecke  geschehen,  Zeitgewinn  ein  Hanpier- 
forderttisa  ist,  ao  dürfte  sieb  aoch  ävaserdem  die  in  dem 
Folgenden  beschriebene  Behandlnngsweise  Torzüglich  da- 
zu eignen ,  Weil  hiezu  weder  die  Eröffnung  des  Arä<^me- 
tars  nölhig  i*t  ^  ndch  daa  Gewicht  desselben  finflnsa-  anf 
flie  Gfefnanigkeit  der  Ünterancbnng  b«t. 

Da  die  Yerfahrungsweise  bei  der  zu  beschreibenden 
Methode,  ea  mag  das  zu  notersuchende  Aräometer  für 
Flüssigkeiten  von  grösserem  oder  kleinerem  apecifiaehen 
Gewichte  als  Wasser  sejn,  mit  gerin  gen  llodifiealionon  die- 
selbe bleibt,  so  wird  es  hinreichen,  zuerst  bloss  die  Untersn* 
suchung  der  Scala  von  einem  Aräometer  zu  beschreiben, 
welches '  apecifisahe  Gewichte  Ton  Flüssigkeiten  angibt, 
welche  grösser  alir  die  dek  Wassers  sind ,  nnd  danil'-  erst 
die  Modificationen  anzugeben ,  welche  sowohl  die  For- 
mel als  Yerfahrungsweise  erleidet,  wenn  das  zn  untersn- 
chende  Aräometfer  für  geistige  Flüssigkeiten,  oder  fiber- 
banpt  für  Flüssigkeiten  ron  geringerem  specifiaeben  Ge- 
wichte, als' das  des  Wassers,  bestimmt  ist. 

« 

Das  zu  der  erwähnten  Methode  dienende  Instrument 
bt  eine  ungleicharmige' Wage ,  die  aber  dämm  keüie 
SchnallWagc  geiiantit  Wehden ^kann y  Weil ' i^n^üek^  beab- 
sichtigten Zwecke  es  durchaus  nothwendig  ist ,  dass  sie 
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einipiele}      h«  so  kotistmirt  sej,  daas.der  Schwerpunkt 
des  W^i^ebalkent  onter  die  Drehangtaxe  falle.  Zur  gi*öi* 
•ern  Fettigkeit  i  «nbeiehadet  der  ndtbigeo  «Letehtigkeitf 
Ibeilehe  der  längere  WageMkeD  aea  xwei  SuhlbUttern; 
worart  das  eine  mit  der  schmaleren  Kante  längs  der  Mitte 
des  andern  angenietet  Ut,  und  daher  der  Durckachnitt  ehi 
iateiniacheaTbiidÜt.  Am  Ende  del  kOrseren  Wagebalkelfi 
(Fig.  6)  itt  bei  A  eine  Ki^^el  angebrieht,  wel'ehe'dem 
längeren  Arme,  und  der  in  ß  in  gleicher  Entfernung  mit 
dem  Zapfen  in  a  mit  der  nittieren  Schneide,  angehang« 
ten  Wagf^kale  W  dia  Oleiehgewieht  kalt.  ]>ieaer  Haken 
öder  Ring  in  e  iel  ron  denen  bei.  gewöhnlichen  Wagen 
angebrachten  nicht  verschieden,  wohl  aber  ist  es  dieWei' 
wie  die  Wagsckale  W  aufgehängt  ist.  Diese  hangt 
nihmltck  an  Schnüren  mittelat  •  swei  Ringen  sn  beideii 
Selten  einer  Hlamnier,  welche  Ton  nnten  mittelat  einer 
Feder  etwas  an  den  Balken  gedrückt  wird  ,  aber  desseil 
nngeachtet  leicht  Terschiebbar  i4t.  Hierdurch  wird  er* 
reicht,  daaa.  die  ena  der  Klammer  sn  beidek  Seilen  her« 
veratekenden  ittfwirta  gekdirten  Sehneiden  mit  der  ali^ 
warts  gekehrten  Sehneide  in  c  und  den  wieder  aufirärts 
gekehrten  Schneiden  in  a  in  einer  Ebene  li^en.  Um  die 
Entfernung  derSchneide  inB  von  e  beidenreraehiedenen 
YerachielMingen  der  Klammer  immer  sn  erkennen^  itt  m 
der  Mil  te  der  leietereh  Metall  weggenommen,  so  daaa  eine 
gerade  Linie  gebildet  wird,  die  in  derselben  ?ertikalen  Ehe« 
ne  mit  der  Sohneide  ist,  wie  aua  der  Zeichnung  D  suer-> 
aehen  iat«'  wo  .  die  obere  Ansicht  ao'#ohl  der  Klammer,  ale* 
ein^i  Theila  vom  Balken angegebOn ist; Üm  die  Empfindlieh* 
keit  naöh  Umständen  zu  vermehren  oder  zu  vermindern, 
hat  das  Züngelchen  am  unteren  Ende,  eine  kurze  Schrau« 
benapindel ,  an  weichet  daa  #unde  Meiallatfick  C  iFig.  7)  - 
auf  nnd  abwirta  gesebraubt  werden  kann,  wodnreb  do^ 
turlich der  Schwerpunkt  etwas  gehoben  oder  gesenkt  wird« 
£a  ae/  nun 9  wie  schon  oben  Erwähnt,  dM  su  linter- 
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koefaeodeAraoiiieter  tHit  FlüMigkeiteD  Ton  friüätem  ipe- 
dfischem  Gewichte  alt  Wasser.  Hiersnbäef»  iüaii  üttii  das- 
leibe  an  einem  sehr  ^eiiKni  Faden  im  Ün  Haken  a,  bnl 
Vertenke  es  zugleicii  in  deiiiilirte»  Wasser  von  14^  t\, 
.i)a  das  Aräometer  |^ns  vom  Wasier  ($eiragen  wird,  so 
irird  die  Wage  hdchsiene  anr  Tom  Faden  afficirt»  Oaa 
Gleichgewicht  kann  aber  leicht  durch  ein  in  die  Wag. 
abbaie  W  gelegtes  Stückchen  Papier  wieder  hergestellt  ^ 
werden.  Man  kiehl  man  die  Wage,  mittelst  der  hei  ge« 
innen  Wagen  fiblickenTorrtchtang  sanft  in  die  Höhei  nnd 
legt  so  lange  Gewichte  in  die  Wagschale  W,  bis  sowohl 
der  nächst  tiefere  Theilstrich  sich  genau  in  der  Oberflä- 
ehe  des  Wassers  befindet,  als  auch  bis  Gleichgewicht 
fcsrrseht.  bieler  Tbrsnch  mnss  mit  grbsslsr  Genanigkeii 
Torgenommen  werden,  weil,  wenn  hier  ein  Fehler  ge* 
schiebt,  er  beider  Prüfung  der  folgenden  Theilstriche 
liisbt  nur  immer  wieder  YOrkommen  muss,  sondern  selbst 
SB  Grösse  snnimml.  Man  lässt  nimlich  «oir  Prafottg  des 
siehst  tieferen  Theilstricbs  düs  in  die  Wagschale  W  ge- 
legte Gewicht  liegen,  nur  schiebt  man  für  den  dritten 
Tbeüstri^h  die  Klammer  samnil;  der  Wagschale  W  and  ih- 
mBelastnng  nachB,  wo  die  Wage  wieder  gehoben  wird, 
■ad  der  zweite  Theilstrich  äm  Aräometer  in  der  Ober- 
fläche des  Wassers  liiegeh  muss  ,  und  nur  in  diesem  Falle 
ist  dieser  Theilstrich  richtig  Terzeichnet.  Kann  diesen 
btiden  Bedingungen  nicht  gleichseitig  Genüge  geleitet 
W&rden,  so  mnss  das  Aräometer  als  nnirichtig  ferworfen 
werden«  Auf  dieselbe  Weise  wird  mit  dem  vierten ,  ffln^ 
teo,  n.  s,  f •  Theilstriche  verfahren ,  so  dass  die  Klammer 
bscb  B„  Bff,  n.  s*  f;  geschoben  wird.  Anch  kanp  man  das  Ver- 
fihren  umkehren  j  ond  enerst  den  tiefsten  Theilstrich 
untersuchen,  und  die  Wage  erst  dann  belasten,  wenn  die 
Klammer  auf  den  gehörigen  Punkt  geschoben  ist,  und  , 
^n  der  R^ihe  nach  die  Theilstriche  ron  unten  nsch 
isfwäru  prüfen ,  iro  dapn  Gtöicbgelrichl  inoh  seyn  musS| 
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•      *  *  *  ' 

-wenn  der  nlcnst  tiefere  TbelUrrfcIi  der 'des  Wasteft 
jn  der  Oberilache  des  letzteren  die  Klammer  aber  am 
lingern  Wagebalken  im  Punkte  B  ist.  ^  .  t:     •    s  . 

Dass  diesd  Methode  theoretisch  richtig  istf  wird 
folgende  Entwickinng  zeigen.  Hierzu  heisse : 
y  K   das  eingetauchte  Volumen  des  Aräometers,  wann 

es  in  destiliirtem  Wasser  schwimmt. 
r  »  dasjenige  Yoliimen,  welches  sich  noch  fiber  >die 
Oberfläche  erhebt ,  wenn  «s  in  einer  Fl flssigkeft 
^       schwimmt,  deren  Dichte  um  ein  Gewisses  grösseri 
'     als  die  des  Wassers  ist.  ' 
das  nachji'te  noch  emporkommende  Volumen  di^s 
ArSometenT  iin  einer  noch  dichteren*  FlAssigkiafty 
deren  Differenz  der  Dichte  gegen  jene  der  ersie- 
ren  eben  so  gross  ist ,  als  diese  der  iersteren  gegen 
'/  '/ais  Wasser;   ^  ;  •  ^  -■  n 

iTff  =s  eben  so ,  wie  vorhin  tlftr  das  folgende  Yolomeii  döt 

Aräometers      '  " 
ie  =   das  specifische  Gewicht  des  Wassers'; 
B  sst'  specifische  Gewicht  der  lersten  Ftüssigkeh; 

:p  *      -  '-'     der  zweiten  FlQssigkeit; 

iy^s»  -      ^         •      der  dritten  Flüssigkeit; 

^  "'s  '  das  Gewiclit,  um  das  Volamen  mitteist  der  oben 
he&chriebenen  Wage  ans  dem  destiliinen  WabÜ^v 
za  erheben;  .  .  »:  * 

p/ r=:   das  Gewicht,  um  ausser  t  auch  noch  T|  zu  er« 
'  hebeii;  ■ 

ftl\^  dasGeiricht,  am  T,T#f  nnd  r,)  zu  erheben.*«-  - 

Wir!  äüii  ArSoffletei*  in  FItissfgkeiten  Ton  rerscW^i« 
dejier  Dichte  s,  s/,  S//  eingetaucht,  so  sind  die  Gewichte 
der  verdrängten  Volumtna  von  diesen  Fiässigkeiten  gleich 
dem  Gewichte  det  Atfäometorti  daher  '  ' 


2  " 
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'    (V  — t)  »  =  P 

(V— T— T/)  P 


« 


■  * 

Lfitttnan  aber  die  Volome*  t,t,  t,^  •  •  «  aieiit  dsräi 

Flüssigkeiten  von  verschiedener  Dichte ,  londern  in  etne^ 
und  derselben  Flüssigkeit,  aber  durch  yerschiedene  auf* 
gelegte  Gewichte,  mittelst  obiger  Wege  in  destillirteiü 
Waaier  tflfteocheny  so  gilt  folgendets 

t  (r  =  P 
(V— t)     =  P-p 

Aus  diesen  Gleichangen  folgen  dann  die,W*rtbf>  der 
jedesmablig  aufgelegten  Ge^richte  p«  pi      ♦  «  nfimlicb 


'  OderaucHidabeidenTCrschledciieiiTo\ai|icndas  spe- 
iSfische  Gewickt  de^ 'Fittiijgkeiten  stets  gleich  bleibt,  so 
maUn  neh  die  eÜolotenGewielitei  ^  die  Toliinito  i 

•  •     ♦  « 


man  4n^4es^ä  GleieMIgeii  Mebt»  tä 
i*n  bei  Vergrösserung,  der  AnflegegöWichle  ^  evch  die 

zu  diesen  Theilstrichen  gehörenden  Dichten  der  Flüssig« 

keiten  immer  gr^Mer»  de  dieZiMec  mmev  ^vachsed^  inn 
iL  6 
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wie  Tiel  wird  sich  erst  ergeben ,  Wenn  die  Wenbe  Ton 
T»  T/,  Tf,  naher  befttimml  sind,  wie  in  delf^Folge  gesche- 
liea  •oU* 

Ate  (A)  folgt,  weilP.sYo'isti 

i     »=   O' 

T  I  t 


• 


1» 


yfi   !• 


r 


•     •  . '  •    •  •  i  •  • 


tCmmi  man  da«  «peiäfisebe  6evicht  de*  WaM«ra 

#  s  1,  so  folgt  UeriiiM  ■      "  '  < '  • 

_  »—1 


«• 


•  •       t, 1^  ' 

•V»  .  •  <    -  ♦    •   »   *   ,  } 


»  « 


Öabttitairt  man  diese  Werihe  von  v,  v+v„  v +♦> 
.  ♦  .  *  in  den  Gleichnngen  CD),  so  sind  die  aufgeleg- 
ten Geiriebte,  ftr  die  Terichied«H  FliUtigkeiien 


8„  — 1 


I  •  ".'S 


•  ^  • i • . 


II-«» 


I  I  • 


-)  E.  ist  iß«*'         »4  ^tniMhi  dtw  p,  H>  #r#*«»W*       ^  ** 
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Dä  in  der  oliea  betehriebeneB  Haük&de  sieht  rer» 
tcbiedene  Gewiclite  genommen  wurden ,  londem  ein  und 

dasselbe  Gewicht  auf  dem  längeren  Wagebalken  nor  hin« 
aasgesclioben  wurd^ :  so  Väre  noch  zu  untersuchen,  nach 
welchem  Getetse  di0  Ein^eilang  auf  demselben  me^ 
cheii  ftey ,  nm  nach  äieser  dann  die  Ünterinchnng  eines 

Aräometers  vorzunehmen.  Heisst  zu  diesem  Behufe  \  die 
Entfernung  ac  =  cB ,  und  die  folgenden  Entfernangeö 

▼emrDrebnng^nkt^  e«.£»i  le  «t; 

•  (v  +  V,)  0- K  =  p  \    .    t : ,  .;  , . .     ,  ( 

(tr+n+v^/)         p  X^^  j  dehe« 

lt.:. .  -t. '  •  •  .. 


•      •  .  I 


hu  •  ^  =  ir'i'r,+r„-f  x,„)  *.;#J  


Hän  sidht  hieraus,  dass  die  Entfernung  der  Theil-» 
striche  am  längeren  Wagenbalken  Von  einander  am  eo 
^erin^  «eyti  werde,  je  weiter  de  t^a  BeehnngapnnlM 
entfernt  sind» 

Auch  sieht  man,  dass  sie  genau  dasselbe  Gesetz  hefoN 
gen,  wie  die  TheilstHche  am  Aräometer  selbst,  wenii 
diesea  gen^iii  eylindrisch  ist«  Nnch  mehr  ist  diea  in  er» 
aehen  ans  den  Diffei'enieh  je  sWeiär  adf  einander  folgen' 

der  £ntfernungon  der  Theilstriche.  Aus  H  nähmlich  ist: 


Wagschale  gelegten  Gewichte  bedeuten»  sondern  dass  eigentlich 
jene  durch  diese  nur  ergänzt  werden.  Es  war  nur  zum  Behuf  der' 
Rechnung  einfacher,  das  Gewicht  der  Klammer  sammt  der  Wag- 
schale  nicht  zu  berüksichtigen ,  und  allen  Einflüss  nur  auf  die  sii-^ 
gelegten  Gewichte  zu  schieben.  Aach»  ist  noch  an  bfirkiBf  daiA 
et  notfmoidig  ist ,  dmn  dierRliniiMff  an  Imidaii  S«itSB  dar  Sekasi* 
d«  des  Zapfens  ihre  ^dasse  gleichmiMif  ▼«rthsilf  hahe^  wssd  tM 
ata  ScfaiMidto  cialeiblitei  MiAd  iiii  ^icfltidd  gdb^ 

6* 


Digitized  by  Google 


Da  diese  DiflTer^sen  Ycn  den  Werthen  t  *  ,  •  •  • 
alihäiigig  sind :  ao  ist  IQV  Allein ,  um  das  Eintheileo  ge« 
hörig  verricbieo  so  Ufncii,  d«t  Qea^u  sn  bestimmeDi 
Haeh  welchen  an  «Üim  krwooMet  die  Volainea  je  s  wischen 
isM  ei  Theilttrtbhen  nach  eefwirtt  snnehfiieli,  wenn  die 
Differenzen  der  specitischen  Gewichte  zwischen  zwei 
Theilsti  ichen  als  gleich  angenommen  werden, 

Heisat  daher i  'wie  oben,  das  eingetävohte  Yolomen 
det  ArSömMr«,  ireiin  ea'in  difätillfrtem  Weaaer  sohwimntt 
die  aufwärts  immer  grösser  werdenden  Volumen  zwi« 
sehen  je  nwei  Theilstrichen  ? ,  t,,  t,^  •  • .,  die  beständige 
.Piflinren*  dtfr  ipeeifiaoh««  Gewieht^  der  Fl#a^ettfii  Ükt 
dmm  Thealatekh»  and  «e  ap^ci&chen  Gewichte. det« 
selben  i,  an  a^,  •  « «  so  Terhält  aicb 

.  V  :  V  +  v  =  8  :  1 

V  :  V+v+v,  =e,:i  . 

•    £a  iat  aber  aocb  t  »  V 


4 


Stthsiilwi.iiiepi  ili}tt      mhergehenden  W«rth0  in 


% 


^  kj  ,^  aJ  by  Googl 


^  aö  r- 

dcn.o«ch#lfolgendei^t  ta  bek^mnit  man  folgende  Glei- 
.^hoQgeii; 

.    T  «T 

■  /i    a     3   .1  \  = 

'  ■:       •  > 

Für  FlüssiglLeiteii.  yon  grßtterem  tpacifi^chen  Ge* 
Wichte  «U  Wauert  elftQ  %r  Tiifllttrielie  «iteir  dorn  des 
Wassers,  gilt'>  FolgaBdes^  wo|Kri  «,  ^|«  »ff  dif  iminer 

tiefer  liegenden  Voli^aieKi  bedemtoQ^ 

ü  B  y 

_____  •  • 

/* 

'  lur.v^  V— flk  

.  d«iwh  ^«liilitBtiQii 

. .    •    .  /I 


« 
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•  * 

,  /l  .   n  ^     (n  —  1)  +  -  • 
allff^meia  daher  ®=Vf— -r-äl  t — r  r  —  . 

— 2)  -  ■  -  ((n  — (n— 2)(n  - 

(o-2)(ii-i)n.^"*^  / 

^Weon  also  hier  die  gehörigen  Ausdrücke  in  den  Glei- 
eHoBgen  TOn  Ijabi|itiiart  werden :  ^o\bekonimen  die  Dif- 
fereosenibre  naher  betttminten  Werthe,  weifa  die  Diffe* 
renz  der  Dichten  zwischen  je  ewei  '}?hei(sirichen  b^kapqt 
Htl  £f  wi|r<i  Aäjimlich  '     -  *  ' 

•  ♦  I  . 

•  •» 

•  •  .  ? 
• 

Um  auch  jene  Xheilstriche^  welche  über  dem  dei^ 
Wfissert  iind,  prftfeii  sa  können »  wird  dem.  Araomelier 
inilt^Ut  Bindfaden  eine  kleine  Wagsdiale  angelvftogt,  nnd 
in  dieselbe  werden  so  lange  Gewichte  gegeben,  bis  es  im 
destillirten  Wasser  zum  oi)jß|:st^a  Theiistrich  crinsinkt.  Im 
Uebrigen  wird  dfinn  eben  ad  yerfahreni  schon  frü? 
her  beschrieben  wnrde«  Der  ganse'Unteracbied* wird  der 
aejn,  dass  daa  Anflegegewicht,  welehee  wir  p  genannt  ha- 
ben, um  ebeii  so  viel  grösser  seyn  wird,  als  da«  Gewicht 
des  Aräometers  jetzt  grösser  ist,  als|zovor.  Dieses  neue 
Gewicht  desselben  ist  aber  nicht  dai  Geyricht  des  Aräo- 
meters sammt  den  angehängten  Gewichten,  sondern  da| 
pewicht  des  Aräometers  mehr  dem  wirksamen  Theile  der  , 
angehängten  Gewichte,  da  letztere  einen  GewichtsTerlust ' 
im  WMser  erleiden.  Wollte  man  di^Pr^fong  eines  Aräo- 
mf\^x%  y  sQvvohl  für  die  oberen  |  Alt  di9  unter, dem  Theil- 
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itrieh  d«fi  YWstiieft  •«ekMi^ii  Tli^ilstviib*  üocerlMn»- 
chung  Tomelnieii,     Itt  dieM-dursh  dM-ebtn  angisgelieiie 

Terfahren  ganz  allein  mö^iich. 

Haas  sich  in  diesem  FalKe  das  neoe  aiifssiil«gende  Ge* 
gengewiobr  d«tai  tdrigen.elm  M.vetlUlli,  'ivW'^i  ab* 
solat«  Gifrwielit  dg»  Ari»inel«rs  cn*  dem  jetebtergrösser- 
ten  desselben,  ist  aas  Fallendem  ersichtlich.  Es  %ey  ^  dig 
Grösse  des  absoluten  Gewichtes  der  dem  Arapmeter  an*^ 
giBhängten  Masse,  <y  ddr  Gswiebtof eriiMt  dmelban  im 
Wasier,  daber  der  lür  das  Aviometer  <frM)wi6  Thail 
fr-^«)f,  und  p  'daa  tim  Extm  Gleichgewichte  nöthige  Auf- 
legegewicht am  längeren  Wagebalken ,  wenn  das  Aräo« 
Bieter  ao' weit  erhoben  wird,  daaa  dar  n&cbste  tiefere 
Vheiliftffidb  in  die  Obei^äche  dea  Wäateva  liömmt.  IMia 
übrigen  Bnebataben  beben  dieselbe  Biflealang  wie  siuror« 
£s  rerbält  sich  dann 

'  'Wik*d'dem  A^iemeter  die«rwahnte  Haftse  angehängt, 
i^Q  verhält  sich  wieder  • 

P4.  V-  7)  :  P  +  (T  -  7)  -  P/  ■  "       ■  ' 

p,  :  p  =  P  +  (sr  —  <y)  :  P 

Es  y^rbält  sieb  aber  P  +  («r  —  7)  :  P  s«:  a :  wenn 
inao  ofiter  a  die  Pichte  derjenigen  Fl-Qssigkeit  Tersfeht, 
in  welcher  das  Aräometer  bis  zum  obersten  Tbeilstrich 
aiiiken.  wüi^d^*  Es  verhält  sich  datier 

P^  (ft —     :  ]^^»  s :     in  so  feref  alao  aocK 

p,  :  p  =  s  :  C  * 

,    Es  .  wkd  4abpr  idm^Qb.  ^inm  yßvU^^ßß  .w^der^an 
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ßß, 

dem  y^chakaitft  Air  fpecUhdm  QiewiiAtiB^f  uradffr  aa 

noch  am  Werthe  derjenigen  am  längeren  HebeUrinft  d^r 
Wage  etwas  geändert ;  es  ist  nelmehr  nur  40  #  aU  ob 
diu  ^i»o]M«i|,«ii|^r  ^lAasi§l|0it-irofi  4«r Diehlo  f  g^feboha. 

Wfs  die  €onalraotioa  der  «Wege  betrift^  .41^  ut.ileft 
Wesentlichste  solum  oben  angefahrt ;  aar  in  Qezug  der 
£intl|eilang  des  längeren  Wagebalkens  ist  erinnenif 
I  deM  lio  eatffeder  mitieiet  eieer  XiieUineielii«e  neeh  den 
In  K  gegdbesea  Geeetce,  4ider  «dieeshaweife  miitelM 
eines  gens^uen  Arieofieter^  aafgetrs^en  werden  kann.  Dasa 
inan  in  letzterem  F^iie  hiezu  ein  bedeutend  empündlw 
ehe»  i^f^ometer  gebraacheA  enfitae«  das  heisst  ein  .aeU 
plMtf  wo-  die  .Xkeiiitrielie  w^l  f iia  eiMnd6r  .'|^d,,'f^ 
ftelit  aieh  jpn  leibafi» 

• 

Wegen  dffr  Bin&iohlieit  in  diic  Beh^iidlaiiiga^fef 
fchneller  Vaiiipulation  t  und  deob  dabei  Mnreiebendev 

Genauigkeit  dürfte  sich,  nach  meinem  Dafürhalic^n,  die^q 
Methode  nicht  nur  (üc  alle  jene  empfehlen,  die  derr 
gleiebcfn  In|traa|ei|(e  sn  Pf Qte  halfen  1  tendeni  emck  für 
die,  welche  aich  jmil  der  Erzeugung  derselben  bei€h&ft|« 
^qq.  Denn  diese  llethode,  obgleich  ibreqi  Principe  nach 
von  der  firissonischen  nicht  ?ersohieden ,  ist  dgcii  be^up- 
mer ,  nicht  so  zeitceobend ,  und  ebenüalia  ren  der  nnge« 
aaoefi  Cjlindecforiii  des  ^in^nfartigendeii  Instrnqientea 
vnebhangig. 

Obgleich  der  Weg,  den  man  einschlagen  inuss,  uni 
lienen  Aräometern  die  Sca)entheilung  zu  geben ,  der 
e|>en  be8cl|riei>enen  Prtfnngfmethode,  der,  Hanpuaehe 
flach  ähnlich  ist:  ap  ist  doch  Einiges  sn  berfickaicKtigen, 
was ,  obgleich  bei  der  Brissonischen  Methode  ebenfalls 
npthwendif;,  hier  f^ls  com  Gänsen  gehörig  nicht  über- 
gangen werden  kann«  Hea  aieeke  Mmliehi  rev  dea-Ver- 
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lese  Inttriinieiit  eine  in  kleine  Theile  getheilte  und  n«* 
merirte  Scala  von  Papier,  bestimii^e  naoh  dem  Qewiohte 
det  Aräometers,  durch  pechnaof^  ^äfM  .Gcnrichi  p  tikv  de« 
•rften  TheiUtrioli,  ttod  bemerko  die  Zahl  der  SeaU 
Im  zu  welcher  sich  das  Inttninient  erKoben  hat,  wenn 
alles  im  Gleicbgewicbt  M^^)*  £bea  sq  verfäl^ft  mafi  auch 


*)  Der  Werth  vom  ^  "kasm  mwqU  «m  (€)  ynä  (B),  ab  M|t  (D)  päd  CB) 
gefiinden  wenHoa,  w«mi  nur  4m  «bsolot«  Gawiobt  des  Ariva^tersf 
«nd  das  •pMifitclM  das  fii«g|iol|«a  Tli«Uttricli^t  b^k|am( 

find»  B^na  es  Ut  ■ 


P  =;s  p~  (v-^v)  f  =  vir;  ^ 

V 

4 


^         -  i  r 

Aiu  £  di)}  für  C  zu  s^bs^^otrendei)  GtrqMOD  h^i^etifcUts 

.  V  -  V  S9  V  —  * 


• 

• 


mid  diece  d^nn  iu  G  wirkticii  aubtlitiiir^; 

■  >  • » ■ 
P„,=  p-.v.£i 

♦  *  ••  • 

/ 


I 


r 


I 
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Ml  'de^  aitdem  HieiTstrlefien ,  tn^em  sn  ^  '2a1iV,  ir»!» 

zhe  von  der  Scala  in  der  Oberfhiche  des  Wassers  ist, 
•tets  das  specifische  Gewicht,  welches  durch  die  Ver- 

^(Dliiebniig  dar  KUmmev  angegeBen  wM,  lüniraacteeiblb! 

.  •         '  . . .     •      *  ,• 

"  '.  •  ...  ■■> 

.     .d«,d»er  Vi«rf?  P   


I  -  •  f  ■ 


•  i  ♦ 


• 


Dasselbe  aus  D 


P'  =  *^ — jy;   1,  =  Y— T— * 


Aut  £  «He  XU  subsiitoireudei^  Grössen  her^usgesnch^ : 

V  8 

V  -I-  V>      ▼/#  as  1  —  ^  . 


Wird  die  Substitution  wirklich       lebtet,  wie  oben 

'■='('.=x-) 
':•=■•  ('-tt) 


^  kj  ,^  aJ  by  Google 


Nieh  dfi«Mr  Tabc^  wini  die  Beue-fieaUi  Totfertigt«*  ««i 
nk  der  er9lett>diaii  TerU«iokt,  ktfntlgl,.  «Adduo 

das  Aräometer  zageschmolzen. 

IKe  ange^bene  ücthode  iM  niclit  nur  anwendbar 
um  loldie  ArioAeteri  ' ireiaha  apecüiaaba'GawiebtafnH 
gaben,  ca  gradtfSreti  «nd  sitf  pr&feo,-  aondern  a«ch  um 
'beides  mit  Pi  ocenien-Aräometern  ▼^orzunehmen ,  wie  aus 
dem  Wesen  der  Sache  zu  entnehraen  ist.  Denn  so  wie  am 
'  Üfigeren  Wagebalkaa  der  Wage  dieapeoifiachen  Gewicble 
aogeseigl'aittd,  ao  kdfiüeii  dann  aneb  Praeeate'aageseigt 
-l^n.  Biese  Procenlenscala  kann  dann  entweder  mittelst 
f^oes  genau  und  sorgfältig  Terfertigten  Prooentea*Aräe» 
netars  aulgetrageii  werden,  eder,' indem  »«■  fttr  Ter> 
acHiadeiie'KeeeDte43{eapeeifiicbanOewiahta<nachaeblegtt 
lind  tafarei^em  gertata*;  *di'e  Einihavlong  verricbtet*  Daet 
iwb ,  weil  bei  den  Procenten-Aräometern  für  jede  Flüs- 
sigkeit ein   anderes  Aräometer  existirt, '  hier  auch  rer- 
lcbi^d#iia'  Vfagebalkeo*  edet!(  wenigeiena  'imü  deaitelbett 
*1?agaba}keii  die  Beden  tet^  dieTerscbledeiienFlAnlgkei^ 
'ien  deutlich  yon  einander  verschieden  aufgetragen  ha-v 
ben  müsse,  ist  aus  der  Natur  der  Sache  klar.  ' 

pi^  bisher  bescbiiebetie  Metheda' fährt  aaeb  «amit- 
\Mt^'z&  eitlem  Yi^rfaliraiii  dafcknircDcbea  die  apeeii»' 
icken  Geweckte  der  Flüssigkeiten  eben  so  schnell,  irienfo 
Aräometern,  und  eben  so  genau,  wie  mit  der  hydrostati- 
schen Wage,  erforscht  werden  könnchi;  £a  bat  das  jetai 
aa  ^schreibendeYerföbi^  aucb  die  gr$ai|te  AebnMidüieit 
erit  dem  gewdhnli^lHPfrl^i^ahrefi^J  die  splscüiscbien  Gbwiehte 
der  F'lüssigl^eiten  mittelst  der  hydrostatischen  Wage  zu  be- 
stiminen.  Es  hängt  nämlichem  kürzeren  Arme  einer  Fig«  d 
ähnlichem  Wagf  (Pig*  oJbaQ'  iMid!.i|iniea.aCa^k.fl«ge^ 

•phaiiBf  Cjrlinder  yon  Glaf ,  oder  Blaiüi ,  an  eHneai  feüe* 
Drahte.  Diese  Zuspitzung  dient  dazu,  den  WiederstaAft 
des  Mittels,  der  seine  Beweglichkeit  mi^dei-n  würde, 


Tiel  alt  ndglioli  mi  feniii^nif  da  #r  ««lift  dtl^  aattiBt 
efaMm  f«wiaMB  neUe      DvalitM  in  di«  T«NoliM«aM 

Flüssigkeiten  getaucht  'wird.  Die  hier  anzuwendende 
ungleichariDigfl  Wage  ist  TOti  der  oben  beachriebeaen  da- 
dnreh  Tareekiedea «  da»  der  «ine  -Wafebalkeii  qar  Vai^ 
liafif  die  mifta  Unger  iat:ala  d»r  andere  •  wSkraad 
bei  der  rerigen  die  £inpfindHohkei|  aowohl ,  ala  die  am« 
gedehntere  Anwendbarkeit  mit  der  grdaseren  Difieren^i, 
der  beiden  Wagebalkea  wacbat.  U.ebrigena  n^a^a  d^ 
mkiapgdiaaar.Waga  ao  gettoSHa  aaya  t  daaat  A^MKiiii.ai^ 
vabelaatet  iai,  daa-Gerwkkt  A-deai  Uagarae  Wagajbalkeip, 
und  der  l^laromer  aammt  dem  Wagebalken  Gleichgewicht 
hält|'  wenn  die  Scdfieide  des  Z^pfeps  in  b  Ton  q,ebep  %o 
.weil  ^tferni  latfAla  dieSekoeide  daa.^^aflaaa  19,41:^00  cf* 
Wird  avai  der  Crlinder^aawokl  Ja  ^aaii|larteai.  Wi|ai^er  ja|^ 
in  andern  Flässigkeiien  bis  zum  Pqnkte  d  versenkt,  und 
durck  in  die  Wagichale  V  gelegte  Gewichte  ins  Gleich* 
gewie)rt  geatellt}  oder  wird  vielmekr  daa  GleichgevrMll 
im  Waaaer  klae  dardi  kiaangrfaftft  Oewtokta  keyyoggf 
krackt,  kin gegen  in  den  Fläaaiglcßilaa  daafeika  darQ|i 
Verschieben  erreicht :  ao  geben  die  Gewichtsverluste« 
dnrekeinander  dividirt,  die  Verhältnisse  der  Dichtigkeit 
ta«  deraelbfa«.  Banm  kadaaial.P  :daa  «taali^ta  ..Qawifik^ 
dea  iDjUadara,  0  wia  -aave^^die  Piaktcf  dea  Waaaara,  a» 
8^,  a,,  diejenige  anderer  Flüssigkeiten ,  undp,  p^,  p,f 
die  yerachifi  enen  G«*^  icbte,  welche  dem  in  Terschiedenp 
Fijiaaigkeitan  galaf^okta«  CjliAdar'QJeickgewiak^  k||)t^ 
eoi-iaa  P«v«p  der  l^twkktararkiU  d^  CytinAera  ya  Waft- 
eerv  oder  daa  aksolote  Gewicht  eine«  mit  dem  Cylinder 
gleichen  Volumens  Wasser ,  P  —  p^^eben  so  das  absolute 
Gewickt  Neinea  gleichen  Yo|ameii#  •  df  r  ersten  FliUaig- 
kaii^  TOA  der  Diokia  a'9  eken  a»  F-rpriv  fftr  di«  TPn  dar 
Dackia  a^^  .  « 


-  »3  — 


Ut  üiiii  p,  grdMev  als  p  9  til  ut  •  kleiiiar  alt  «r,  i»der 
ircnn  die  Dicht«  des  Wewers  eis  Einheit  engeoommeii 

^it'd,  kleiner  als  1,  im  Gegentheil  grdtter  sIt  ti'Wird 
daher  cb  in  aliquote  Theile  getheilt,  und  diese  auch  von 
b  aus ,  gagdii  das  £nde  dieses  Balkens  anfgetragea ,  so 
kalin  man,  wie  bei  der  rorhin  besobriebenen  Wage« 
durch  Verschiebung  der  &lainner  die  Wirkung  tchi  p 
Vermehren  oder  vermindern.  Wird  daher  cb  in  m  glei- 
che Theile  get heilt,  und  es  wäre  b»B*  nöihig  die  Klam- 
mer mit  der  Belastimg  Ten  p  um  einen  solchen  Theil  ge- 
^en  c  eü  icbieben,  vm  den  €y linder  in  irgend  einer 
Fifissigkeit  mit  derselben  ins  Gleichgewicht      bringen  : 

SO  istbierp,  =  p  — pl  =  p      — i^.   WÄril  «a  aber 

nötbig  »  dio  Klamiiier  nm  einte  aolcben  Theil  ton 

ti  an  entfciiien:   so  ist  daian  p^  =« 

steres  ündet  Statt  in  einer  Flüis^keit,  die  nm  ^  tel  spo- 
rn 

cifisch  schwerer  als  Wasser,  letaeres  in  einer |  die  um 

-  tel  specifisch  leicbter  als  Wasser  ist. 

m 

Nuamt  man  dio  Picihto  des  WaieoKt  ala 


•"P-P 
P-P.# 


* 
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Bestimme  man  nun  die  W^the  tod  p^,  p^^  nach 
dier  ConstrnctioD  dieter  Wage,  vnd  nennt <y  die  An* 
mM  der  eliqnoten  Tbeile »  um  welehe  in  jedem  eSnseU 

nen  Falle  die  Klammer  yerschoben  werden  mnss ,  um 
Gleichgewicht  unter  den  oben  angegebenen  Bedingun- 
gen HersiisteUeti ;  to  w<»rd«n  die  Werthe  TOn     t,  / 


Wenn      ß,     nm  gleich  vieV  der  (Grösse  töö  einftri- 
der  Terschieden  sind,  oder  wa»  dasselbe,  wenn  die  Dif- 
ferenaeh  der  Dichtigkeiten  Ton  den  Flfisaigkeiten  immer 
dieselben  sind, .  so  werden  die  Theilstriche  am  lang^rei^ 
Wagebalken  ron  einander  gletck  weit  abstehen.  Es  kann 
daher  die  Scala  auf  zweierlei  Art  gemacht  werden.  Ein- 
mal dadurch,   dasa  man  dem  CjrUnder  nach  und  nach 
aliquote  Theile  aeinea Gewichtes  anhingt,  .nnd  dabei  die- 
jenigen Punkte  am  Wagenhaiken' bezeichnet ,  wd  dtirph 
Verschiebung  der  Klammer  sammtdem  Gewichte  p  Gleich- 
gewicht herrscht*  £s  versteht  sich,  dass  in  diesem  Falle 
derCy linder  massit,  nnd  die  Gewichte,  welche  ihm  ange- 
hängt werden,  Ton  demselben  Metalle  seyen,  damit  siöancli 
dasselbc.specifischeCewicbt  haben.  Da  diess  eine  schwer  zu 
erreichende  Bedingung  tat,  so  ist  d^r  folgende  Weg  als  der 
geaanere  Torsnaiehen,  da  die  Theilstriche  ohnehin  gleich 
weil  TOn  einander  abstehen ,  dass  man  geradesu  die  Ent^ 
fernung  cb  =  ac  in  beliebig  gleiche  Theile  theilt^  ttlid 
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die  dürch  Rechnung  dann  daraas  hervorgehenden  speci- 
fischen  Gewichte  hinschreibt. 

£•  wM»  ^ie  idi  ^Uobe,  die*e  W«isi,  die  IKehte 
der  FlfiMigkeiten  su  stfchen,  nfchl  mir  an  Gimeuigkeit 
dto  Retttltäte  die  Angaben  der  Aräometer  übertreflen, 
sondern  auch  selbst  den*  mit  der  hydrostischen  Wage 
•olgeCiindenea  nicht  nachstehen.  Dann  braucht  man 
llriss  von  der  su  nniertttchenden  Flfiatigkeit  nicht  mehr^ 
als  bei  d^r  Ünteniichiing  niit  eiiem  Ariometer.  Da 
der  Punkt  d  an  einem  Drahte  angebracht  ist,  so  ist  die 
Genauigkeit  seiner  Angaben  am  eben  so  ?iel  grösser^ 
eil  der  Q«k^^hi»^.  des  Drahtes  kleiner  ittt  als  d^ 
Qaerachnitt  ^iiiel  ArSömCtera»    Man  deht ,    Urie  bei 
Aräometern ,  das  Resultat  augenblicklich  ;  da  man  statt 
die  Theilstriche  mit  den  Zahlen  ihrer  jedesmaligen  iLnt* 
färnang  Tön  bf  In  Theilen  Ton  cb  ans^edröckt,  anati* 
ichreibeiit  das  daaö  gehörige  apbcifisehe  Gewicht  htt» 
merken  kinn.  Die  Erzeugung  ist  sehr  eintach ,  indem 
jeder  Arbeiter  ,   der   nur   eine  genaue  Wage  machen 
anch  die  oben^  beschriebene  ersengen  kann,  nnd  die 
Sealentheilnng  hltt  aech  keine  Stshwierlgkeit^  wie  ane 
de#  Beaübreibong  an  eraehen  ist.  der  Einfaöhheit 
ser  Theilung  \fegen ,    da  die  Distanzen  überall  gleich 
•ind«  ist  bei  der  Erzeugung  nicht  so  leicht  ein  Irrthum, 
oder  eine  Uogenänigkeit  ^an  befürchten.  Endlich  ist  die 
PHIfong  eines  solchen  Instminentes ,  irehn  es  kn  diesem 
Zwecke  vorgelegt  wird,  für  Behörden,  "vrelche  die  amt- 
liche Untersuch  ung  dergleichen  Instrumente  auf  sich  ha« 
hetif  ohne  Schwierigkeit,  und  init  nitht  yiel  mehr  Zeit» 
aufwand  reriinnden,  all  die  PrAfnng  einte  Wage  *)« 

*}  Di«  an  dieicaiAiifraiagahKrigettTigimii  folgen  alt  «Isia  dritten  BolKs. 
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PHYSIK  UND  VERWANDTf;  WISSENSCHAFTEN. 


1.  ^ 

BeoLachtuuaen  an  zwei  unveräaderlichen 

ieversions-Pendeln, 

Vom 

Herni  Director  der  k«  k.  Sternirarie.  J.  J.  v.  UUfüw. 

'• «" 

•  .   

1 

Das  erftte  dieser  beiden  Pendel  wurde  der  Wiener 
Sternwarte  durch  die  kÖnigliclie  Akademie  der  WisMH« 
Schäften  in  London  zngeschickr.  Es  h«t  beretti  an  sehr 
Tielen  ifbaserenropaischen  Orten  Beobaclitongon  geliefert« 
und  ist  im  Julius  1836  nach  Mailand  gegangen,  um  von  da 
die  vorzügiichsten  Sternwarten  Italiens  zu  besuchen«  Die 
Endresultate  aUer  an  dieaen  Beobachtangsorten  angestell- 
ten Versuche  wird,  nach  de»  Beendigung  der  gansen 
ünlernehmung,  die  Londoner  Akademie  bekannt  machen. 

Das  zweite  Pendel ,  Kigenthum  der  Wiener  Stern«* 
warte ,  ist  wahprend  des  Aafenlhaltea  dea  ersten  in  Hmv^ 
bürg ,  Yon  dem  trefflichen  Mechaniker  Rep9old  daselbstjT 
ganz  nach  dem  Muster  Jenes  ersten  verfertigt  worden. 

Beide  sind  sehr  nahe  nach  der  Form  construirt,  die 
Kater  nnd  Sabine  ihren  nn veränderlichen  Pendeln 
gegeben  haben.  Die  Distansen  der  Schneiden  der  beiden 
stählernen  Prismen  sind  mit  dem  Apparate  gemessen  wor- 
den, der  in  dem  x?.  Tlicllc  der  Annaien  der  k.  k«  Stern« 
warte  sammt  dem  dabei  beobachteten  Verfahren  um« 
stfindlich  angezeigt  worden' isi* 

m.  \     .  ^    T  _ 


Die  Beobachtungen  worden  too  den  beiden  Assisten- 
ten der  Steniwarte*  Herrn  C,  L»  Idtiram  und  Dv«  J 
Böhm  9  angestellt nnd  ein  Theil  der  Berechnung  wurde 
.  TOn  Herrn  R.  Breitel  ausgeführt,  der  sieh  bereits  seit 
längerer  Zeit  der  beobachtenden  Astronomie  an  derselben 
Sternwarte  mit  rühmlichem  Eifer  und  Fortgang  widmet. 

Die  Angaben  der  Temperatur  sind  R^anm.  Grade, 
und  die  Barometerhohen  sind  in  Pariser,  Zollen  ausge- 
drückt. * 

Die  Correction  wegen  der  Amplitude  ist  naeh  dem 
Anadmeke  beceehnet  worden; 

.  •  Sin  (a  +  ß)  Sin  (a— -  ß) 

n  «s  n  4-  n  =   • 

32     (log  Sifk  a      log  Sin  ß) 

WO . «  vtä.  ß  die  Bogen  beseictinen ,  die  das  Pendel  zu 

beiden  Seiten  der  Terticale  am  Anfange  und  am  Ende  der 

»'Beobachtungen  macht,  wo  n  die  Anzahl  der  endlichen, 
n'  die  der  unendlich  kleinen  Schwingungen ,  und  endlich 
ft  sss  2.3021851  ist.  . 

Die  Correction  wegen^  der  Temperatur  wurde  nach 
der  Formel  genommen: 

n  =  n(l+Vim(t  — 13^)), 
WO  m  SS  0*000024  die  Ausdehnung  des  Pendels  für  iGrad 
H^aumnr,  nnd  wo  t  den  Thermometerstand  bezeichnet* 
Der  Grad  13  des  Reaumurschen  Thermometers  wurde  ge-  - 
wählt,  weil  derselbe  auch  (m*  s*  Annalen  der  Stern w. 
Bandzy.)  zur  Distanzmessung  der  Prismen  »Schneiden 
gebraucht  worden  ist. 

Die  Correction  wegen  der  Erhöhung  des  Beobach« 
tungsortes  über  der  Meeresfläche  ist 

n  h 

n  =  n  -4-  . 

r 

wo  h  die  Höhe  der  Sternwarte  über  dem  Meere ^  und  r 
der  Halbmesser  der  Erde  ist. 

Die  Correction  wegen  doa  Lnftwideratandea  wurde 
dnrcli  den  Avsdrack  gefundent 
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I>  —  A  28  (1  +  0.00469  t)  *  • 
wo  b  der  Barometerstand  in  Pariser  Zoll ,  t  da»  Tker- 
momeier  Beaamtir»  A  die  Diekte  der  Lafi  Iftr  t  sa  o  wmä 
b  =  28f  und  D  die  Diehte  dto»  Fendelt  beseichnet«  Fir 
die  erste  dieser  Gtössen  warde  A  st=  0.001 299  genommeD. 
Wiederholte  genaue  Abwägungen  gaben  für  das  Londoner 
Pendel  D  =s:  8*640,  and  fnr  d«§  Wiener  D^S»S26.  Doch 
seiglen  sich  nicht  nnbctrichtliche  Verachie4cBh«iteii  m 
der  Bichte  der  einzelnen  Theile  ^  des  Lanfert  v.  f.  beider 
Pendel,  aus  welchen  das  Mittel  genommen  wurde.  Man 
sieht  ans  dem  angegebenen  Ausdracke «  dau  diese  Coi> 
rectioni  nach  Betweft  BetneriUingy  den  doppelten  Wcrdi 
der  gewöhnlich  bisher  gebranchten  hat« 

Ist  so  n  die  Anzahl  der  in  ollen  diesun  Beziehungen 
?erbesserten  Schwingungen  des  Pendeis  in  einem  minie- 
ren Sönnedtag,  nnd  ist  1  die  Distans  der,  beidtn*8tahl« 
schneiden,  so  hat  man  für  die  Länge  L'  des  eusGuehenSo- 
cundenpcndels 

(86400)^' 

Dieie  DIstann  der  beiden  Stahlschneidert  betrigt  aber« 
nach  den  in  den  Annalen  Band  xv«,  Seite  lxi,  angefiihr* 
ten  genauen  Messungen 

£ar  das  Londoner  Pendel  1  37.99428  Wr«  Daodecb  Zoll,  «4 
für  das  Wiener  Pend»!  1  s  57.97685  »  »  » 
nnd  nach  Seite  ia  des  angeführten  Ortes  kann  eine  Mes« 
sung  mit  dem  dort  erwähnten  Apparate  bis  auf  0.0005 
Wiener  Doodecimal-ZoU  genan  seyn«  Wiederkplte  Mos- 
snngen,  wie  sie  dort  Torgeifomlnen  wurden «  werden 
diese  Grense  noch  bedentend  enger  maclien.  f, 

Nach  den  neuesten  von  Herrn  Stampfer  und  Sia/Jc  im. 
k«  k.  pol/technischen  institule  «ngestjeilten  Vergleiqhun« 
gen  des  Wiener  Fnsses  mit  dem  Meter,  die  mit  der 
gHisstea  Umsicht  Im  Jahre  1835  Torgenoromen  wurden, 
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fand  man  den  Wiener  Fuss  =  0»3i6l023  Meter,  oder  den 
Wiener  DnodeeunaUZoU  ts  Öt02634l86  Meter.  Am  £nde 
dieser Unteftnehungen  irvrde  es niohl  wenig ftberraschend 
und  erfreulich  zugleich  gefunden,  dass  schon  Vega  in 
seiner  Schrift:  ,,NatürIiches  Mass -System,  Wien,  bey 
jDegeii',  1803^1  geos  dasselbe  Yerbältniss  evischen  dem 
Wiener  Fasse  vnd  dem  Meter,  ans  seinen  eigenen,  oft 
wiederholten  und  mit  girosser  Sorgfalt  gemachten  Mes- 
snngen  aufgeatellt  hat. 

Wir.  bemerken  nochf  dass  die  s«  diesen  Beobachtun* 
gen  gebranehte  Uhr  ton  Graham  an  jedem  Beobaohtungs- 
tage ,  durch  Hülfe  des  ihr  ganz  nahe  stehenden  Meridian« 
kreises,  unmittelbar  mit  dem  Himmel  verglichen  ^urde; 
dasa  das,  Beobachlongssimmer  Tor  Lnftsug  gänalich  ge- 
tcbatst  war ;  dass  der  sehr  solide  Support  w  dem  poly- 
technischen Institute  eigens  zu  diesem  Zwecke  verfertigt 
nnd  aufgestellt  worden  ist,  und  dass  endlich  die  Messung 
der  Distans  der  Schneiden  nns  sehr  genan  erscheint ,  we- 
gen der  yorzüg1ichkeit>  des  oben  erwähnten  Mess-Appa« 
rates  und  auch  yregen  dem  Umsiandc,  dass  damit  die  Mes- 
sung ganz  in  derselben  Lage  des  Pendels  vorgenommen 
wirdf  die  dasselbe  bei  seiiien  Schwingungen  hat,  wah<* 
rend  man  sonst,  wo  man  ea  in  eine  horisontale  Lage  sa 
bringen,  und  die  dadurch  entstehenden  Verminderungen 
seiner  Länge  dureh  Gewichte  zu  ersetzen  pUegte ,  sich 
wohl  nur  selten  gana  frei  ?on  Fehlern  halten  konnte. 

Die  einzelnen  Colnranen  der  am  Ende  folgenden 
«wei  Tafeln  erklären  sich  hinlänglich  dorch  ihre  Aaf« 
achriften. 

Nimmt  man  nvn  das  Mittel  ans  allen  Zahlen  der  lets- 
ten  Colomnen,  so  erhält  man  liftr  die  Anaahl  n'der  un- 
endlich kleinen  Schwingungen  während  eines  mittleren 

Sonnentages  im  leeren  liaume  und  bei  +  lieaumur 

'I       .  - 
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bei  <km  Wmw  PttdM 

86125-5576  * 


n' »  a6i89*;i397 
md  daraus 

> 

L'=  37.733 15  Wiener 
Doodec*  Zoll  odar 
L'as  0*9939615 Matmr. 
Die  BtfFerens  swischen  beiden BestimmiiiigeDliaträgt 
0.00099  Wiener  Duodccimal-ZoU  ,  oder  0. 0000265  Meter. 

'  Im  Mittel  aas  beidaa  Bestimmangen  hat  man  fAr  die 
Lütge  dea.  Seconden-Pendela  in  Wien 

L'^  =s  371731655  Wiener  Öaodecimal-ZoU  /  oder 
^  L''=  0.99394825  Meter. 
Um  die  Gross«  dieser  Difierena  Ton  0*0000265  Meter 
die  8ecnnden*Pende)lfinge|  wie  aie  aua  den  beiden 
Pendeln  fo>1gt,  beortheilen  an  können,  wollen  wir  die 
Ftesultatef  einiger  anderer  Beobachtungen  mit  Terschiede- 
nen  HeTersions- Pendeln  an  demselben  Orte  cnsammen« 
Hellen* 

Ffir  Paramatta  (Breite— 33^  48'  43^0 

Brisbane  L  =  39.07696 
jüunlop  L  =  59.07751 
Difierens        0*oob;5  englische  Zolle,. oder 

0  000014  Meter« 
Für  Rio- Janeir*  (Breite  —  22°  55'  22")  fand 
1<  oster      L  =;  39*04381  i|  : 

Frejdnet  L  s=  39«^04247  *  ' 

Difiereaz  O.00154  englische  Zolle,,  oder 

0.000054  Meter. 


—  101  — 


jMi  dem  Londoner  Peadel 
8|$098«84e5 

Correclion 

wegen  der 
Erhohnng 
Cber    der  ^ 
Meeresflaehe  2.5912 

n  =  86101.4397 
und  darava  die  Lange  dos 

Secunden-Pendels  * 
Ls=37»7o2l6  Wiener 

Dnodecimal-ZoU  oder 
L=  0.9939350  Meter 
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In  Port-Jackson  (Breite    $5^  SZ')  fmid 
Baperrej  L  «=  0*9925879 

Freyci'netL  =  O.9926265 

Difiereoa        0.0000386  Meterv'  J 
Fan  die  portogiesitche  Intel  Ascension  (Lange  vorik 
Ferro  3*  4i',  Breite  7°  560  fand 
Sabine     L  =  0.9911949 
Duperrej  L  ä  0.901 1824 

Differenz  •     0*0000125  Meter*. 
Fflr  Parii  endlich  fand 

Borda  L  =  09958493 

.   Biot  und  Maliiien  L  =  0  9938673 

Pifferens  0.0000 iso  Meter, 

to  dass  demnach  die  oben  gefundene  Differenz  der  beiden  ' 
Pendel  für  Wien  nahe  in  die  Mitte  der  Törhereehenden 
fällt* 

ü;n  aber  auch  die  oben  gefnndenen  Resultate  mit  der 
Theorie  des  Pendels,  oder  mit  den  aus  den  bisher  ge- 
sammelten Beobachtungen  durch  Rechnung  abgeleiteten 
Ausdr  ucke  für  die  Lange  des  Secunden- Pendels  in  jedei^ 
geographischen  Breite  Vergleichen  so  können,  wollen  wir 
bemerken,  dass  beiden  sammlliclien  Beobachtungen,  die 
vor  dem  Jahre  1828  gemacht  worden  aind,  in  welchem 
Besser s  bekanntes  Werk  ;.ber  diesen  Gegenstand  erschien, 
nur  die  Balfte  der  Gorrectioa»  wegen  des  Widerstandes 
der  lioft  angebracht  worden  ist.  Um  daher  die  gegenwär- 
tigen Beobachtungen  mit  jenen  vergleichbar  zu  machen, 
muss  man  beide  mit  derselben  Correction  auf  den  leeren 
Renm  rednciren.  Eine  einfache  Rechnung  zeigt ,  dass  die 
I««nge  unserer  beidfen  Pendel,  wenn  man  ebenfalls  nur  ' 
die  Hälfte  jener  Correction  an  aie  anbringen  wollte,  um 
0.00^1375  Meter  kleiner  werden  würde,  so  dass  man  für 
das  Mittel  aua  unseren  beiden  Secunden  •  Pendellangeo 
erhaf  ten*  wftrde  . 

Jy=  L"— o.ooot5T5  =  0*9938107  Meter. 
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In  dem  »iebente«  Bande  de*  wAilM»  d$9  9dmU9 

t^(^ia(iques ,  astronomique»  eic.,''  Pari»  1827,  findet 
man  Seile  32  eine  grosse  Anzahl  der  yorzüglichaten  Pen- 
ael-BeobechtoDgen  eofgesteUt  und  sorgfältig  discnürt. 
Mit  Anwendung  der  Theorie  der  kleinsten  Quadrate  wird 
daraos  die  Secunden. Pendellänge  für  die.Breiie  ^  in  Hfl- 

fem  abgelei  et 

X  SB  0.99609745  —  0.00507188  Cos*  p  (!)• 

Diese  Formel  gibt  fÄr  Wien ,  wo  0  =  48^  i»' it^t 

X     =s  0.9958450 
b9obao\itetes  L'"  =  0>995aio7 

DifiPerenz  0.0000343  Meter 

Eine  ähnliche  Untcrsnchnng  bat  Sekmidi  in  ••iner 
amathematischen  und  physischen  Geographie,«  GSttingen 
1829,  angestellt,  nnd  daselbst  Seite  384  des  VoU  I.  ge- 
fanden 

X  =  0.9961225—0.005x5552  Cos*^,»#..«»(10* 

Diesa  gi&t  für  Wien 

X  ^Q.99383384 

beobaehtetes  L'^'  =  0.99^^8 ^Q7Q 

DifTerenz  0.00002314  Meter. 

Vergleichen  wir  noch  damit  die  Angabe,  welche  Poif^ 
aon  in  der  neaen  Auflage  seines  n^TraiU  de  M4camque,a 
Paris  1833 ,  Vol,  I. ,  Seite  ^1 ,  aufstellt, 

X  =  0.996083209  —  0.005l4a4t8  Coa«^ 

Diess  gibt  für  Wi^n 

X    BS  0.99579950 

^  beobachtetes  L'''  88^099581070 

Differenz  0.000011*0  Meter. 

Um  endlich  auch  diese  Differenzen  mit  andern  Beob- 
aebtungen  zu  vergleichen,  hat  man  in  folgender  Tafel 
die  Differenzen  mehrerer  unmittelbar  gemessenen  Langen 
der  Secunden -Pendel  mit  denselben  bei  den  Ausdrücken 
▼onX,  wie  sie  in  dem  Bulletin  und  in  AS^^r/irnfWA  Geographie 
am  angefahrten  Orte  gegeben  wurden ,  zusammeagestellt. 


\ 

Digitized  by  Google 


—  104 


S>      Qr      O  m** 

ST  ßj   s*  ^  3   2   3  •    •  • 

.  &  2-  B-  § :  r  f :  :  : 


999P99P999 

OoOOOOOOOO 

oooooooooo 

OoOOOOOOOO 
OöOOOOOiOOO 


•1 


35rDa-*|«H3g. 

n  i?Q  S  •  ff  S  s  §.  , 

*  w  So*     •  ♦  • 

«.•craaj»»*  ... 

• .  •  d5*  §.  •  '  •  •  • 

•  .  >^(n  •   .    •  .    .  . 

 ■    -     ■'tili      '  »1 


Pooooooooo 

OOOOOOOOOO 
OOOOOOOOOO 
OOOOOOOOOO 

o****oooo^oo 

»«00K30IV«»0Cn^MO 

O    cnvo   09  CH   00  0\  O  in 


*3 


^  kj  '  ^  d  by  Google 


105 


w 

C 

o 

c 

o 


o 


o 


C  —  1^  -  U  c-  ^ 
S      i  -  -  o  -  . 


a 
o 


u 


o 


«e 

•  ^ 

V  tt>  f-  e 
er  cj  —  c 


s  2 

S-^  £  - 
H 


—   .     ^  c  Ü 

c"3  *  S  5  2 


0  a 


|[nA.iomi 


»4 


£  o  C 


nptijlldTny 


CJ  (4 

c  n 

.-  o 

U 


5ß 
CS 


*0 

00 


3 

I 


OD 

o 

00 


10 


+ 


1» 


+ 


CO 


in 

I 


10 

I 


10 

I 


CO 

+ 


+ 


«5 


+ 


<»■  00  00 

I  in  irj 

^f-  m 

X  oo  OC 

o  o  o 

^  <LO 

X  oc  00 


o  00  r»  CO 

10  kS  rö 

o  000 

CO  <0  CO  CO 

QO  OC  00  00 


O  K5  10  x: 

■>»  «  *-l  ifs 

r«  o  lO 

3C  00  X  V- 

o  000 

CO  CO  CO  CO 

QO  00  X.  QO 


«n 

CO  a>  <f  <i- 

1^ 

rÖ  O»  tO  c^} 

QO  OC  00  00 

o  000 

CO  CO  CO  ^ 

OC  00  00  00 


CO 

o 

30 

o 

CO 
oo 


ao  rO 
T>  \n 

lO 

•      •  ♦ 

000 


<^  •>!  CO 

Cd 

Ci  QO  CO 

ö  6  d 


I- 

00  in 
1^  CO  10 

ö  ö  6 


CO  CO  C»>l 
CO  'O 

ö  ö  6 


o  o  in 

CO  rO 
O) 

rO  O*» 

00  00  00 
000 
CO  CO  CO 

00  ao  00 


vi-  in  o 
m 

CO  CT)  ^ 


c>j  r«»  10 

OC  00  00 

•t;  000 

M     CO  CO  CO 

00  OC  00 


CO  --H 

oj  o 

O  J  CO  <f 

rn  -^i  k5 

QO  oo  00 
000 
CO  CO  CO 

OC  OC  QO 


lO  »n  to 
m  ro  ^n 
»o  (T)  m 
•  •  • 

^1 

00  QO  00 
000 
CO  CO  CO 
00  00  00 


0 


lO  p 

o  in 

<r 
lO  in  in 


in  o  to 

in  «ö 

v-t 

in  in  in 


in  in  00 

in  <^  in 
v-r  ^ 
in  in  in 


o  o  p 
^  in  <t 
in  in  in 


«n 

CT) 


r-  rO 

•  QOo* 

CT)  r»  CT> 


Ol 


+ 


+ 


o 


CTi  CD  O 

CT)  to  r> 
vrj-  »it-  tO 


O    CO^*--*-!    O    >*OCO    O  »-iCfiA 


in 


00  O 


«n  r» 

rO    ^  lO  lO 


o  m  ^ 

»fl-  to  tn 


Otoo  o  m  o  o  tn  1-  ot      m  m  in  o 


-■d- 

'n  m 

To 


o  in  o 
ot  ci  to 


O  CT» 


in 
tn 


CT^  «n  CT) 
«<^  m  m 


CO    QO  t--  CO 

in   j>j  to  ^ 


in 


CO 
in 


r-  ^  CO 
m 

r-  CO 

in 


•n 

o 


s 


O 


tri  CLt^ 
00  w 
^75 


,  Google 


106  — 


d 


O  »-^  Ol 


Ol 


tj,  4>  o< 


■IS» 

Ol 


W  J^O  ^ 
OS  -I  00 

JO  t-- 

l-k  O)  o 


1>S 


j>j 
0<  4> 


o  o  o  o<  o 


üi    m  üi  10 


ox  , 
4n  o  yx  ^  I 

,  .... 

^     C7I  O  -1 


Ol' 


O)  4^ 

CTJ  ^  OJ 


)o   er»  <Ti 


i>J     O«  Ol  Ol 

jo   ^  ö  in 


l>5 


OJ  O»  -P» 
>-*  CTj  10  -1 


cn   oc  tn 


O 


tr>  cj'  ü» 

4>  U«  Ol  <^ 
ö  Ö  o» 


00  00  00  00 
Cl 

0000 

00  00  00  üo 
i-o  IC  10  l^d 

•        •       •  • 

01  ^  Ü» 

Ol  )0 

Ol  ui  00  00 


OD 

o 
00 

Ol 

« 

10 
o* 

00 


Ol 


Ot 

6< 


00 


o 


0000 

*     «     *  * 

a>  o  CO 
05  o» 

)C  ^  M.  Ol 


00  c«:  CX 

01  O  Oi 
0000 
00  00  00  :>o 

(O  Ol  )0  Ol 
♦     ♦    •  « 

•>0  Ol  tO  4> 

o     a>  00 

ij>  Oi  (£1  ^ 


1-*^  o 

^60 . 

Cji  Ol  o 

wo  O 


+ 


CD 

Ol 


o»  w»  o» 

4:«  Ol  Ol  42« 
O  *0  O  Ol 


Ol      Ol  o« 

J>  *N  ^  4>  I 

^  O»  Ol  u> 
K)  Ol  Ol  O 


00  OD  ex  00 

Cl  05  ^  ^ 

0000 

00  00  00  00 
)0  10  \<i  K> 

01  Co  Cd  6» 

Ol  Ol  Ol  1>3 

Ol  Ol  o~i  00 


0000 

•     ♦     ♦  • 

-  o 

00 


c  ^  00  o 
ob  M>  ^  ' 


00 

o 
00 

Ol 

is 

Ol 


00  00 

01  O) 

o  o 

00  00 
\<i  Ol 

•  • 

01  10 

Ol 


OCi  Od 
o  o 

Oc  00 
O«  Ol 

•  ♦ 

O« 

^  Ol 


Ol 


o« 
o* 


00  00  Od  00 
Oj      CTi  0> 

0000 

oc  00  00  00 

Ol  Ol  IC 

♦     •      •  "  

^  )C  M. 
0>  |>S  Ol 
C£>  CT5  O  O» 


♦ 


0000 

•     •     ♦  ♦ 

Ol  O»  *4  -X) 
<D  Ol  O 

t£)  O  tc 


00 

C5 

o 
61 

Ol 


Co 
10 


Ol 
Ol 


+ 


4^ 


00 
o 
00 


S  "  « 


o 
«  5' 

r* 


g2 


Amplitude 


£  2  «  o 
B  «  3  5 

e  ? « 


S  §  3  1 

»-  c  I 
3  3 


Con  ectloii  wegen] 
der  Ampi. 


(X  30  oc  00 
05  CD 

0000 
00  oc  oc  00 
iw  Ol  Ol  Ol 

♦     •     »  ♦ 

OD  «^1  00  00 

O)  o»  ^  o» 

oc  C>  CTi 


s  =  = 


er.  3 

5"  ;r  3 

c'n  n' 
I 


H 

•1  f:  *i  ri 
t  D 


3-0  3 


5"  r. 


I 


o 


o 


Ol-.  s''f3"fsr| 


S.3  1:1 

<*  3    '        P  | 


.0 


—   107  — 


-  V  ü     2  S  o 

=  e  -r  =  .tl  50  :<  s 
-'S  2     3  il 


CS 

0 

IT. 
1  0 

-  •fe'S 
tj  ^  >  s 

trJi  C  3 

"'  S« 

r  c  c  t 

CO  0  c 

4>-3  • 

u 

0 

1 

_  es 

V  u  u  ;h 
«-OS- 

>  CJ 

H 

'idmV  Jap 


e  (3 
i—  «» •* 

tx  « 


I  1« 

i{  o  d 
S  £  «  <^ 


U 


3 


3 
I 


10 


I 


I 


+ 


CO 


* 

+ 


SS 


r-  lO 

O       Cv»  W 

»  *  ♦  ♦ 

■^1  r^l  ~j 
X)  30  QO  00 
O  O  O  Q 

^  CO  (O  <5 

00  00  30  00 


o 

* 

QO 

o 
vo 

00 


QO  »O  ^ 

r-  »o  o 

000 

V"«- 

00  QC 
000 
tO  CD 

00  00  oc 


o 

i 

o 


"— I  t 

Ol  O  tO 

*      •  • 

Ol  »«J-  lO 

00  00  oo 

000 
CO  CO  CO 

TO  -30  00 


CO 
•  * 

QO  00 


3 

00 


00 


00 


* 

ao 
O 

CO 
QO 


QO  OO  » 

66  * 


00  rO 

»rt  CO 

CO  r» 

"»^  «M  ^  4> 

TO  QO  00  QO 

0000 


1??  ^ 

Co  (O  CO 


<o  if) 

lO 

www 

oo  00  00 
00 


00 
-  <3 


QO  00 


00  o  o  2^1 

»     •     •  « 

-M  lO  <*•  lO 


in  00  o 

•      •  » 

tO  <jÖ 


QO  O  O 

•        «  » 

K>  U) 


© 


o  o 

ii 


o 


+ 


in  r» 

♦  QO  Ä 

+  A 


CT>  C^l  O  >i 

•         ♦        ♦  • 

a>  to  QO  m 


o  Oir»o  »n  ^00  »o 


■t     to  »o 


CO  a>  ^ 
vr  to  10 


o 
10 


o  K> 
««r  to  to 


o 


♦  ♦  j  ♦ 


O  00  00  00  o 

♦     •     ♦     •  ♦ 

r»  ^  m 

in 

CO  «n  '.'i- 

^  0(  lO  -t- 


w  r«  »o  »n 

•  •  *  * 

^  ;o  C4  00 

^  TN  ot  (M 


to  in  vf> 


r*  in  »ft 
»  ♦  • 

^  SS«? 

cr>  in 

l'^  v-4- 


»n  o  o  o  o 


s  5 

Ki  CO 


in 

in«* 
«n 


00 
m 

10 


o 

o 
ja 

O 


00  w 


^  kj  ,^  aJ  by  Google 


—   108  — 


\ 


10»  Ol  4>>  Cn  Ol 
6«  Ol^&i^ 


Ui  OC  iv 
♦    ♦    ♦  • 


^  K)  hD 
M.  O 


-  Ü>  Ol  Cr» 

•  -  ~  :  j>  ^  ^  ^ 
'  •  **  -v,  r  C»       U»  O* 

♦  o  o  o  oo 


■  ^  ^    _  o  o  o 

^  QO  OD  CO  pO 

(O      (O  M 


109 


■  ^     ,  e  V  *j  s'a^ 

•-  >  4>  a  t< 
'  c_w^  CO«     S  2 

«^3  «  B  ^  «  «  " 

«•2   j;  ^ 


o 


t«  o 
H 


o  4J  a 

"  a 
a    M  g 

D 


a  a 
-  «  «j 

=■11 

V  a  c 


•]diuy^  jap 


'S  s  <=  M 


CO 


S  H  3  S 

S  »-  "S  3 


*  Bis 


OD 

o 

00 


.1 


CO 


I 


r 


I 


tn 
00 


«5 


•    •  * 

O^l  ♦  Ol 

00  00  00 

o  o  ♦  o 

^  CO  *  CO 

oo  oc  ac 


10 

o 

CO 


*    •  ♦ 

Ol  ^ 

CO  sc  Cd 
o  o  o 

CO  CO  <o 
oc  X)  X 


♦ 

o 

00 


o  Ol 

0>  tC  ^  ^ 

ro     lO  ro 

oo  00  oo  X. 
o  o  o  o 

CO  tO  tO  CO 

00  oc  'OO  X3 


3 

o 

CO 


^  «o  ♦ 

O  Ol 

•  *  • 

o  o  ♦  o 


Ol  ^  « 
»O  "rt  •*  ' 

a>  r*  Ä  •  ♦ 
•  ♦  ♦ 

o  o  o  ♦ 


üPtO  05  oc 
«    *   *  ♦ 

o  o  o  o 


'  in 


0  rO 
CO  <»• 
O 

•     *  • 

01  ■»H     ♦  ^ 

00  X>  00 

o  o  ♦  o 

CO  'O 
00  oo 


8  s 


«O  00  00  ♦ 


o  o 
^  ;o 
oooo 


t-  CO  O 
^  Ol  ^ 

0  Ol 

• .  ♦    •  • 

01  lO  rO 

OO  -r:  '-r-.  r: 
oooo 
CO  :0  CO  CO 
00  oo  00  QO 


ro  ♦  oo 

*     *  » 

tO  lO  »Ol 


o  o  o 


.Ol  Ol 


Ol 


in  O  rO 

CO  io  »n 

»sr  <r  <3- 

if5  m  lO  »o 


+ 


+ 


•6 


O)      O)  Ol 
*   *  t 

CO  Ol  Ol 


O 
* 

Ol 


♦  ♦ 

00  OJ 


o  o 
♦  • 

r>  Ol 


«O  Ol  o 

♦     •     ♦  » 

J»  C5  «JJ-  -»-1 
tO  lO 


Ol 


O  lO  00  o   oo     o  o 


^  !>.  O  CO 

kS  to  «4- 

O      00  CO 


QO 


in 

<M  Ol 


in 
in 


♦  ♦ 

C7>  -»-1 
Ol  tO 


in  o  o  iA  oo 


■X 

t*^       lO  'M 


0 

o 


—   110  — 


'S 


r 


c: 
p 


•        ♦     «     ♦  ♦ 

o  o  o  o 


VA      Ol  O 


Ol 


«     «     «  « 

O  o 


♦    ♦  «  . 

O    O  Qo  O  O 


Ol  Ol 

>^    Ol  ^  ^  M 


Ol 

Ol 


Ol  -^^Ni»» 

a>  o  Ol  0& 


Ol   Ol  Ol      H>  I 

a>    o«  ob 


o»  ootco)    o  ^^va> 


Ol 

♦ 

o 


O«  «sK  )C  l-k 


+ 


+ 


o  I 

(71  Oi  Q  I 


öS 

S  f>  2 
§  s  3  i 


SS* 


yi  Ol  Ol 

o»  V» 


o»o« 

Ol  4^  0> 
^  K.  O»  C 


Ittterrall 


;r  00  00  00 


Qp  00  00  00 
O)  O)  O) 

o  o  c  o 
00  00  Od  00 

)^  Cv  10 
•    «    «  • 

Ol 

o  )<o 


00  00  Od  Oc 
O)  O  Ol  9^ 

000c 
Oc  cc  00  oc 

O»  >—  U 
«     ♦     ♦  • 

01  Oc  oc  tX. 

M.  00  M.  O* 

-4  Ot  o> 


•6  99 

— *■  C  fr 
2.=-  5' 


«    o  o  •  o 

•  '  OD  Ol  *  10 


«  0000 
♦    «    •  ♦ 

*  Ol  Ol  OC  VC 
Ol  -I  o 

♦  )0  Ol  00  Ol 


o  c  c  o 

•     •  • 


00 


l<0 


00  00 


00 


00  00  '  00 

Ol^  «  Ol 

(J>  00 


Od 

s 

00 

« 

00 

oc 


^  00  QP 


8o>^ 
o  o 

00  00  00  00 

(\;  Ol  Ol 
•    ♦    «  ♦ 

01  o 

I-*  Ol  4>  Ol 

Is.  O;  O  O 


OC 
Ol 

c 
oc 

Ol 
« 

Ol 


00  (jc  00  00 
Ol  Ol  f 

0  ©  o  < 

;c  00  00  c 

Ol  Ol 
♦    «    ♦  ♦ 

c  Ol  O)  00 

01  O  00  , 
CT)  Ol  4s» 


e 

fi  c  « 

SP» 
s.a. 

0  5 


Q 
S.  — 2 

»  »  o 
•  er 


9<» 

i 


+ 


Ol 

8 


Ol 


1^ 


I 

Ol 


1  "3 

1    0  ^ 

1  r*  3  0.  n 

1  c  *;  ft  cw 

1  r  c  0 

n 

Im'' 

e 

•  ■»?•  ■ 

1  I,  S  »93 
■  C^OQ  n  (6 

r  c  c  l 

1 

■  SS  r  < 

1 5  ü  S 
1 

1  ** 

0 
p 

OD 


OD 


OD 
♦ 


00 


OD 


-«  er-«» 


—  IJl 


flj  —  •  ■ 
-  ^  X 

1 3 


ü  '5  ^  o 


C 

O 


a 
o 

.  a; 

w  ? 

cx  ej  5 

a     i-  _r 

tc  o  -  ^ 
?  -3  5  - 

o 

1 

a  ^ 

U  ;m  U 
tc  ü  3 
ü-^  £  - 

H 

f>  I  ~~ 

.So-  "^-^ 

II  £  II  ? 


•|diuv  »op 


I  •-  o 
c  =  ^ 

J  5  =  2 

tr.  ci 


O 


2:  o  .  a 

C    i    -  -9 


03 


j  oprujiduiy 


O 

» 

Ol 


i 


o 

IM 

Ol 

00 


I 

.2  a 


1-4  iJ 


o 


o 

e4 


1« 
ot 


I 


o 


O 


10 


•o 

+ 


fO  -»i  o 
^  OC  'X) 
O  O 

<r  tO  ro 


tO  'X)  'sO 
00 


10    tO  i>l 


00 


<X)  vo 

00  00  3C 


00    Ol  CO 

a>  Ol  vH 


CO 


O  CO  ?o 

00  :C  CO 


o  -«^ 

m  (7^  oc 
a>  Ol  <»• 


o 

CO 

•         *      *  « 

K5  lO  K5 


00 


<£)  CO 
00  X  X 


o  o 
in  V*  00 
o  cft  CO 

•  •  ♦ 
"irH  O  O 


tO  o  o 
—  O  -T 

00  CC  <r 
ö  ö  6 


o)  »n  CO 
Ol  o 

OC  CO  «5f 

000 


o>  in  »o 
a>  Ol 

CT:  jr-  in 
«  ♦  * 

000 


o  o 
o  <r  TO 
3^  ot 
♦  »  ♦ 

Ol 


CO  CO  CO 

03  x:  X) 


000 
00  X  -JO 
•«r 


0x0 

I-  O  X 

o  10 


X  in  00 
«n  in 

cT>  <n 


Ol  Ol  Ol    ü   m     ««r    o   o(  to  01 


CO  CO  CO 
QO  X  X 


CO  CO  'O 

Cd  -JC  OD 


000 

•        •  • 

Ot  O  '»H 

000 

CO  CO  CO 


000 

•     ♦  » 

-«-t 

S  o  s 


in  o  o 

»     *  « 

tn  in 
000 

CO  CO  CO 


in 

CO 

c 
CO 


+ 


o  co^ 

O  CO 


+ 


CO 


in 


O  lO  o 
in  <r 


CO 


m  a>  ro  oc 
<»•  rn  10  Ol 


CO  CT»  K>  00 

<r  t<)  Ol 


<f  <f  10 


r- 
o 

e4 


10 


o 


00 


CO  CO  -O 

ao  X  X  i^a 


0  m  o 

*      ♦  • 

01  or  Ol 

SO  O 
COO 


xmin  X   in'TiCD  co  O'v-a»  00  cO'f^m  co 


QO 


oom  in   inmin   in  o  o  m  m   in  in  o  o 
Ol  miftio  »n  iiT-ioi  ol  in 


in  m  in 
tn  >jf  in 


tn 

CO 


00  X  00    "X  Ti 

^  Ol  lO        v-r  in 


■»-(      O  tH  -H 

iH   m  <i'  in 


£3 


o 


O 


00  (U  ^ 

IC/:» 


00 


.oogle 


—    X12  — 


d  I 
AI 

« r 


o 

sr 


»  ^  • 


« 


<0  vo 

«    ♦  ♦ 

tf«  o  o 


Oi  IC 

-sj  O 

^  ^ 


i_    ♦    ♦  ♦ 


Ol 

00 


\0  \<i 

C7I  Cji  Ol 
0>  Qi  ^ 

•    ♦  ♦ 

o>oo» 


0\  ü<  V» 
4>  4>  ^ 

lO  K.  )<;  )C  I 
f    *  *  ♦ 

w»  cn  o  w. 


D.  O 
M  2. 


Ol 


«        *     *     •  « 

00    O  Ol  O  C 

4  * 

+  + 

+ 

♦    OO  ♦ 

o  ^ 

« 

.  c?i  ui  üi 

.  <Ä  'vO  C£> 
-■  ♦     »  • 

c 
c 
o 

'IT,  LJ1 
O  J3 
^  Oo 

O  Ol  o 

« 

c 

*  ♦ 

O  Ol 

5n  M.  öo 

*  • 

Ol  ^1 


Ol 

IC 

♦ 


0)0 

•  ♦ 

OD  «4  (71 

?~+ 

_^  M 

»±  er. 

O^'  ♦  c 

•  uo  • 

(Q>  ^ 


Amplitude 


3  g  3  » 


CT5  O 

o  c  o 

>-  CD 

♦       4  ♦ 

cn  cn  Ol 


c. 

p  o  o 

)w  ^ 
«     ♦  • 

O  Ol  u* 


S  ^ oo  oo        oooooo  ooqpod 


ft  ^  p 
«j  pi 


O  00  *J 

O  O  00 


IC 
*     •  « 

»Jl  ^  IC 

1^ 

t£>  <X>  O 


IC  IC  iv 
CO 

«     Cn  t-A 

oo  CD  CO 


C 

M  0  3 


c 

S 
I 


♦ 

♦ 


O  O 

•     •  ♦ 

O  00  o 

o  o 
oiSttt 


o  o  o 

•     ♦  • 

^  ;/3 

•4  O«  Ot 


o  o  o 

♦     •  ♦ 

<o  *j 

IC  O  OD 


♦  p  p  c 

♦  Ol  cr>  6c 
Ol  oc  x^. 

♦  IC  Ol 


OD 


00  00  00 

0>  O)  o> 


CD  I  oooooo 
Oi  0)0)0) 


IC  IC  »-  hO 


Ol  I  '---1  oc  Ol 


Ol 

4^ 


OD 
O) 


Iv  Ol  Iv^ 

«        •  • 

^  1-.  — . 

-I 

Ol  IC 


♦ 

IC 
Ol 

tu 


oo  00  00 
0)0)0) 


<X  CM  Ol  Ol 

♦     ♦     •  • 

Ol  »-*•  ^ 

»-»■  oc  Ol  CO 

t-*^  CO  00  |c 


[CorrecUon  wegen  | 
der  Ampi. 


K>  CP5 


Ol  Ci  04 

•     «  ♦ 

Ol  -P»  o» 

»—■CT" 


-  •         ;3  n  n 
»3  " 


o« 


IC 


o 

K) 
CO 


l 

i 


I 

t 

oo 


oo 

Ol 

o 


I 

IC 


+ 

i 

Ol 

o 


IC 

I 

Ol 


IC 
« 

o 


3  ^  «•  g 

A 


o 

O 


00 
o> 


00 
o> 


n,  «1  "gis  CO 
•1  f»  *^  p  « 

1 


8 


•3 


=.3  E:j 


a 
o 


U 


I 

5  H  >  g 


I 

V  fa  «)  h 


s 
H 


55.5*5  g  S  g 


"  G  r.  » 

C   3  g 


^  w  5 

O    g    4,  2 


->  113 

i 

— 
•n 

o 

•  ^ 

et 

«3 

(o 

00 

(£> 
OC 

♦ 

CO 
• 

+ 

+ 

«0 

«9 

i3> 

! 


S 

+ 


+ 


C^l  Ol 

o  o  x> 

,D  C>4  O 


-H   ■^i  -r^ 


00  QO  00 


'sD  Ol  O»  <T 
-ri    CO  ^  tO 

2c  QO  o  r- 


CD  CO 

00  oc  oo 


I'  O  K 


5: 


^  lyi  ob 


<gcp  CO 


00  00 


00  Ol  ■> l  »o 
00   ^  cd  p 


<?■    K)  rO 


CO 
00 


00  oc  « 


o 


00  ;m 
55  »ft 

oo  ?2  o 

♦      *  * 

000 


oc  lO  in 
o(  o  in 

CO  CD  -J* 


«     Ol  QO 

CTi  (Ts  in 

•  CT^  CO 

*        •  » 

•  o  o  o 


ro  -^r 

0(  O 
tjT)  ■<r 


»n  r* 

cn 

r.  in  o 

O  ^ 


1-  er» 
10  r- 

o  o  e«"! 


«O  Ol  »o 

o>  ro  o 


O 


CO  rr>  tX) 

~r  j- 


CO  CO  CO 

VI 


O)0Q0P 
*    ^  tO  »A  • 

cA  o*  ol  'S 

.      ^  ^  ^  «* 

,^    CO  CO  ;-0 


in  o  o 

♦       •  • 

\^  cr^  jTj 
er. 
in 


C.  ^  cr> 


000 
«  *  * 

<D 

m  m  in 


in  o  «n 
0*1  »n  o\ 

30  o 
'X>  CO 


in 


3 


0  o 

01  Ol 

SS 


M  W» 


O 
Ol 

30 


3 

» 

S 

+ 


+ 


+  + 


00  d  0^ 

ih  —  <« 
to 


K>  ^ 
♦    •  ♦ 

CO  cy>  rO 
tO  K> 


* 

CT» 

Ol 


m  ^  r» 
•  *  » 

CT>  CTi 
<r  K> 


O  00 


10  iO  -»^ 
•  • 


o  in  in 
*  I 


in 


000 


in   o»nm   o   moo  O 


0>  ^  iQto 
«O  lO 


in  r»  c> 
«010  9» 


o 


00  a 


8 


4 


—  114  — 


I 


r 


9 

r 


hj.  ft  üc 

c 


o 
e 


>0  0<  In- 


00  K  (o 


♦    ♦  « 

O  O  Ol 


(O  (£>  OC 
K 

CO  0> 

♦        ♦  ♦ 

O  tf«  u> 


«    ««*  • 

%D    000)10    4!»  h*CO»0 


IS*  «4  o 


♦  ♦  ♦ 

CM  U>  Ol 


«  * 

K  K 


Amplitude 


o 


+  + 

IC  M. 
M>  -J  ^ 

o  ^  o> 


OD 


c 


«»•3  ~3 
*  «  «  9 

«  3  <» 


i 


'S  5  "T 


ig*  6» 


O  CTi  Ci 
C  C  O 
o>  <^ 

•     ♦  « 

Vi  o  o 


O: 

c  o  o 
Ol  m 

♦      •  ♦ 

v>  o  w» 


CT,  a.  er. 
c  c 

OC  ««J  cc 

•     •  « 

er»  Ü«  C 


Intervall 


S CO  00  00     9    QC  00  <X     »    OO  CX  00  9 


QC  (X  Ol 

Ol  c. 


o  (j<a)4^  <^  ui4>>vt  9 .  Ol  tf»  .ft» 
^■rf  ♦  #  ♦          «  «  #  «  «  • 

O  O  00  O  OO  Ol  O  Ol  o> 

ocN>u«  •    oomio  «  oo(>w*-^ 

O»  J-O  •>!       )v  «sl  )v  O) 


»       cj>  o: 
♦  ♦  ♦ 

C  Ol  K 
K  Ü' 

o»  O)  a. 


a  P  2. 


999 

«1  Ol 

Iv  ^ 


o  o  o 
Ol 

O 

Oc  Oc 


0  o  o 

Ö«  O)  OD 

01  Ol 

Ol 


♦ 

♦ 


c  c  c 

O"  «^J 


gO     ^  00  OD 


Ci 


05  0> 


oo 
o> 


Ol  O) 
•    «  • 


oo  00  Od 

o>  o  o> 


oo 
Oi 


CK  Zr 
O  O  Ol 


Oi 


^      00      Ol  10 


Ol 

Ol 


cn  Ol  O« 

♦     ♦  • 

O)  CO 


* 

Ol 


O)    0)C0^    Ol  ^l-^O 


oc  oc  00 
Oj  Oi  05 


O)  Oi  '-l 


00 


+ 


Ol 


I 

Ol 

« 

Ol 


ha 


)>3 


+ 


s 

Ol 

«4 

<o 

s 

8612 

8612 

Oi 

o> 

♦ 

o> 

To 

s  - 

3 

Correcticn  wegen 
der  Ampi. 


•1  p  n 


2.3  c: 

^  «  ft 


sr 

der 
Tempera- 
tur 

wegen 

des 
Ganges 
der  Llir 

s  ^  »  g 

+ 


ST  !fw 


l-k  CS  t 


0. 

s 


115 


Iii 

c 
3 


•  c 

■-  1.  e> 
c  ^  u  u  , 


CA 


o 


u 
o 


I 


4;  «e  ?  c 


sc  iJ  c 
«-3  «  - 


I 

CS 


9)  u  V  ^ 
CJ  "«  -  — 

H 


ja     .  =  = 


^•5  5 


c  s  ^ 


c  — -  rr.  5  h 


3 

t£)9* 


2  3  d 
^  5 


<->  O  u  3 

p  c  1 3 


Ol 


■»-I 
CD 

■3C 


•»H 


* 

t- 

»-« 

CO 

y.» 


+ 


+ 


CO 


+ 


in 

CM 
^1 


I 


CO 

et 


+ 


in 

L 

SS 

Ol 

o 


* 

I 

o 
10 

CT» 


• 

IM 


00 


»  * 


CO 


□o 


5^ 

o 


CO 


\0  CO 


X) 


CO 


o 


o 

CO 


üC 


(O 

cc 


.0    oc  X: 

•     ♦  ♦  ♦ 

CO  1^ 


CO 

X) 


CO  tO  'O 

Qc  ao  QO 


CO 

00 


<i-  ■»-<  1^ 
I-  rO  ^ 

!» 

*    •  * 

QO  X  00 


CO 


CO 
X 


in  CO 

00  f  CO 
06    06  30 


CO 
00 


00 


CO  CD  CO 

OC  X  X 


Ol  '>{ 

♦  CT5  in 

•      *  * 

•  000 


• 

00 


CO 


r--  3^ 
in  X  10 
CO  CO  in 
^  ♦  ♦ 
000 


CO  CO 
Kl  -^1  CO 

OC  CO 

ö  ö  6 


CO  CO 

X  in  oo 
o»-«  ^ 


r-  X  00 
■*-t  ^  i- 

sj-  CO  00 


X  X  »n 
^^  cr^ 
CD  ;o  !>. 


-y   CO  CO  r-    ü  -rj   r-  f  x 

•  -  7i  •  -  ^  »-1  -» 


CO 

x; 


SCO  CO  CO 
00  OC  X 


CO  Cp  CO  CO  CO  CO 


X  X>  00 


OC  X  X 


CO 


in  o  o 

«      »  * 

CO  CO 


in  o  m 

*i  ol  o*» 
^  ^  ^ 

CO  CO  CO 


o  o  in 
*  •  » 

oj  Ol 

^  ^ 

CO  CO  CO 


» 


c-^i  00  ^ 
♦  * 

SS- 

+ 


o 

* 


00 


+ 


r^r«cooo  »n   tn^o   o  000m  <f  aoo«5r  co 


o  K)  r» 
»n  to 


Ol 


in  ■»-(  CO  Ol  ino»*  CT» 
-<T  K>  ^  <r  or 


1 

- 

c  a 

u 

ininom  0  Oinm  m  moo  m  mmm  0 
»     ••»     •                •  » 

K,  CO    00    CTiOOt*          OOOOl    «*    CTi-^HiO  QO 

-r»n    oitou)         Ol      T-(oiK5iO  'ri<N 

6  u  51 

Oben 
Um. 
Oben 

tc 
a 

i-i 

♦ 

"tj  CO  i-< 
cc       M  >l 

8  • 

-Oüg 


116  — 

.  r.- 

~  p 

s  ^ » 

Ol        O*  IC                  Ui  4.- 

O«    C>  CT»  -f^      <^    (O  (£i  cc 

»c   >-*     ui     4c  t:^ .  •!> 

♦                •  •♦. 

Amplitude 

+            T  + 

1^               l*)C  M> 

hO            hi  IC 

o 

g  5^2  i 

9  O  S  A 
C      5  S- 

612.6 
612.5 
613.0 

6120 
610.5 
611.0 

86117.878 
86117.878 
86118.108 

86117.648 
86116.954 
86117.186 

Mittel  . 

o  o  o 

t_  ♦  • 
0>  *4 
O«  00 


o  o  o 


•4  IC 

(OOD 


8; 

00 


Ob  Orwi  0> 


*J  ^  CX) 
00  M  Ö) 


OD 


00  oc 


OD  00  00 

2ä! 


J 

'S'-'  - 


I 

9 


Ol 


'S* 

r 


Correction  vregen 
der  Amph 


CT«"« 


«  B  e.n 
•i  o  •"•  « 

?  ' 


e|  SS 'S 


n  ' 


0 


n 
o 

C 


«  i;  — <» 
^5  2.»  "  e  3  s- 


IL 

/.  N.  Legratid's  " 

Untersuchungen  über  die  Verrückung,  wel- 
che die  Skala  der  Quecksilbertliermometer 

erfährt. 

Ein  Nachtrag  zu  den  Versuchen  iiher  den  Einflnss  des  Luft- 
druckes auf  die  secundären  Vei  äuderuugen  der  Fundaiocotal* 
punkte  lufllecv  gemachter  Xhermoineler. 

Vom  * 

Hrn.  Dr*  IVilhelm  Ginil^ 
k«  k.  Prof«<Mr  der  Physik  i«  Gvita. 


In  der  ton  mir  Terfatstcn,  dam  ersten  Heike  des  Jehrgunget 

18S7  dieser  2Seit8cltrift  eingerückten-  Abbandlung,  über 
den  Einlluss  des  Luftdruckes  auf  die  secundären  Yeran« 
derungen  der  Fundamentalpunkte  luftleer  gemachter  Tber- 
moiaetb^  bebetoh  eo*  «ieii  darüliMr*  angestellten  Beobaeh* 
tongen  and  Yemlelien  nnter  anderen  andl  n^chatelienda 
zwei  Folgerungen  abgeleitet: 

i)  Die  an  dem  £i«punkte  eines  luftleer  gemachten 
l^ermometar»  beoliaelitete  Yerrüeknng  besteht  ans  awei 
Theilen«  Der  eine  Theil  kommt  anf  d^eehnnn^  4es  £as- 
seren  Ijuftdmckes  und  der  dadurch  bewirkten  Capacitäts- 
verininderung  des  Quecksilherbehältersi  tritt. aqin er  gan- 
aen  Grösse  naeb  in  dem  iwgenblieke  ein«  wo  ipian  das 
TheriAomater  luftleer  macht  und  oben  ansehmilst^  und 
ist  bleibend»  Deir  aadere  Theil  rührt^eo  Ahr  bmm  .Fül« 


Jen  dei  Thermometers  8talt  gehabten  iLthitzung  her.  £r 
hat  eine  dop/]pelle,  jedoch  voi  übergehende  Wirkung ,  wo* 
Ton  die  eine  in  einer  anfänglichen  Deprestioni  die  andere 
in  einer  nachherigen  Hebung  der  Queoksilberianle  be- 
steht. Beide  Wirkungen  gleichen  aich  nach  £gen'a 
pbachtun  gen  in  kurzer  Zeil  aus« 

2)  Wird  an  einem  luftleer  gemachtea^  oben,  söge* 
•chmolsen^n  Tbermometer  die  Zeit  abjgewartet«  bit  die 
vorübergehende  Verrückung  der  (Quecksilbersäule  durch 
die  Molekularwirkuog  des  Glases  ausgeglichen  und  die 
conatante,  Tom  Süsseren  Luftdrücke  herrührende  Yer^ 
rfickofig  allein  aorfickgeblieben  ist,  nnd  dann  erst  der  Eis- 
punkt bestimmt;  so  erhält  man  ein  Instrument,  an  >veU 
cbem  dieser  Fundamentalpunkt  keinen  weiteren  Yerän« 
demngen  unterliegt ,  neuerliche  sehr  starke  Erhitsnngen 
dea  Thermometers  etwa  ausgenommen. 

Von  diesen  zwei,  für  die  Construction  der  Thermo- 
meter, wie  es  mir  scheint,  nicht  unwichtigen  Folgerungen,^ 
ergab  sich  mir  ein  Theil  aus  den  angestellten  Versuchen 
auf  direktem  Wege,  su  dem  anderen  gelangte  ich  durch 
Verknüpfung  der  Theorie  mit  den  Ergebnissen  der  Ver- 
suche auf  indirektem  Wege.  Zur  Hersteilung  eines  di- 
rekten Beweises  habe  ich  die  bei  meinen  Versuchen  ge« 
brauchten  Thermometer  sorgfaltig  aufbewahrt*  und  be- 
schlossen, sie  nach  Verlauf  einiger  Honate  in  Bezug  auf 
die  durch  Molekularwirkung  des  Glases  wieder  herge- 
stellte ursprüngliche  Capacitat  des  Quecksüberbehältera 
und  die  dadurch  bewirkte  Hebung;  der  QueckaUberaHuIe 
wieder  zu  prfifen« 

Mittlerweile  erhielt  ich  das  5ie  Heft  der  Compie* 
reudu9  AebdomadaireM  des  teanccs  de  {academie  de*  sei' 
esr^iea,  worin  i^h  zu  meinem  grdsstenVergufigon  einen  Auf- 
satz  dea  Herrn  V.  ZV.  Lehrend  fÜtld,  welcher  ftberdieVer« 
lückung  der  Skala  an  Quecksilbcrtliermometern  handelt. 
Da  die  vom  Urn.  Legraud  darin  angegebenen  BeobacU- 
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tungsreftuiltate  einen  ausführlichen,  auf  Thatsachen  gegrün- 
deten Commeotar  zu  den  Ton  mir  gemachten  Folgerun- 
Hea  liefern,  to  halte  ieh  ea  nicht  fiiir  ftberflättig,  denLe» 
•ern  dieser  Zeitaehrift  davon  in  Folgendem  eine  freie 
Uebertetzang  su  geben : 

„Die  Terrückung  des  Nullpunktes  an  Quecksilber- 
thermometem  iat  eine  von  mehreren  Phjaikem  aauer 
Zweifel  gecetste  Thatsadie;  es  scheint  mir  eher,  date 
man  über  die  daza  erforderliche  Zeit,  die  Grösse,  welche 
sie  erreichen  kann  und  über  die  Umstände,  wovon  sie  ab- 
hängt, noch  nicht  gans  im  Beinen  aey.  Fast  seit  einem 
Jahre  (die  Beobachtnngon  wnrdenam  id.  Fehr«  t8S6  hegon* 
nen)hahe  ich  Aber  diesen  Gegenstand  eine  grosse  Zahl  yon 
Beobachtungen  angestellt  welche  den  Physikern  yon 
Nutzen  seyn  durften.  Die  Thermometer,  deren  ich  mich 
bedientet  rühren  von  demselben  allen  Physikern  bekann« 
fen  Künstler  Herrn  BmUem  heu;  es  sind  ihrer  (!6  an  der 
Zahl,  wovon  3o  im  laufenden  Jahre snmDehufeyerschie* 
dener  Versuche,  die  anderen  3o  schon  früher  zu  verschie- 
denen  Zeiten  verfertigt  worden.  Um  die  Aofmerksam- 
keit  der  Leser  nicht  nnnfitserweise^in  Anspmch  so  neh- 
men, gebe  ich  ohne  weitlSofigen  Commentar  die  Ton  mir 
beobachteten  Thatsachen:^ 

1)  Qie  Yerrückung  des  Nullpunktes  findet  an  Ther* 
mometern  aaf  gleiche  Weise  Statt,  man  mag  aie  an  einem 
Orte  von  constänter  Temperator  anf bewahren ,  oder  den 
Veränderungen  der  Atmosphäre  aussetzen,  und  scheintbei 
ähnlich  constmirten  Thermoäietem  denselben  Verlauf 
an  nehmen»  .  ' 

2)  ,Die  Yerracknng  des  Nnllpnjahtes  errei<;ht  ihr  Ha- 
simnm  nach  einer  Zeit,  welche  bei  verschiedenen  Instru- 
menten nur  wenig  verschieden  ist,  die  aber  vier  Monate 
nicht  SU  überschreiten  acheint.  In  der  Tbat  habe  ich  sie 
ibei  Instrumenten  gleich  gross  gefunden,  welche  vier  Mo« 
•nate ,  ein.  Jahr ,  vier  and  jtehü  JiÄre  alt  waren« 


3}  Dia  Terrflckiinf;  ist  selbst  bei  eolcben  Thernome- 

tern,  die  zur  selben  Zeit  von  demselben  Küngller  verfer- 
tigt wurden t  nicht  genau  dieselbe,  aber  der  Unterschied 
scheint,  weniger  ron  der  Form  det  Qweekiilberbehaltert 
alt  wön"  der  Nator  des  Glase»,  Tiel leicht  toti  »einer  Dicke 
und  dem  Grade  der  Erhitzung  abhängig  zu  seyn,  welche 
eine  noth wendige  Folge  de»  Auskochen»  des  (^necksii« 
her»  ist* 

4)  Bei  ThermometerBv  deren  Qnecksilherbehalter  ton 

gewöhnlichem  Glase  ist,  wechselt  die  Verrückung  zwi- 
schen und  Grad  der  hunderttheiligen  Skala.  Das 
Ton  mir  an  Thermometern  Ton  gewöhnlichem  Glaae  be- 
obachtete Mittel  betrigt  Bei  Thermometern  tber 
mit  Quecksilberbehältern  aus  Krystall-  oder  sogenanntem 
weichen  Emailglpse,  ist  die  Vcrrückung  im  Allgemeinen 
gleich  Nnll.  Nach  den  Anzeigen  ron  fünf  aolchen  Ther- 
niome(^n,  deren  Nullpunkte  ich  »elbst  be»timiAt  habe^  su 
uiiheilen,  würde  ich  nicht  b'oKS  sagen,  dass  die  Ver- 
rückung im  Allgemeinen  ,  sondern  dass  sie  absolut  gleich 
Noll  sey;  allein  bei  der  Pipflfttng  von  swanzig  ande^ren 
Thermometern  dieser  Art,  deren  Nollpiinkte  Herr  |?«mi#ms 
schon  früher  bestimmt  halte,  fanden  sich  zwei,  wo  bei 
einem  die  Skala  um  y^^,  bei  dem  anderen  um  y2^  verrückt 
schien ,  ohne  entscheiden  so  k^nen ,  ob  diess  die  Fo^e 
eines  Beobachtnngsfehlers  oder  einer  abweichenden  Na- 
tnr  des  Kristallglases  sey.  i* 

5)  Die  Verrückung  erfolgt  nicht  gleichförmig;  Un- 
mittelbar nach  der  Terf^rtignng  -de»  Instrainentes  tritt 
sie  »in  schnellsten  ein,  doch  erfolgt  sie,  in|mer  noch'  so 
langsam  ,  dass  es  schwer  halt ,  ihren  Verlauf  Ton  einem 
Tage  zum  andern  deutlich  wahrzunehmen.  Wenn  Herr 
GoHrdon  ans  Genf  das  Gegentheil  beobachtete »  ao  iklag 
diess  von  einer  Eigenheit  in  der  Hethöde  aeinea  Terfah* 
rens  herrfihren.  •  ^'  -^ 

6)  ist  die  Veriückung  des  INullpuncktea  eingetreten 
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und  man  erhitzt  das  Tliermometer  bis  zur  Temperatur 
des  «iedenden  Quecksilbers  und  lässt  es  an  der  Luft  er- 
kalten,  to  sinkt  der  Nnllpunkt  wieder  dahin  znrfick,  wo 
er  sieh  gleich  nach  der  Verfertigung  des  Instrumentes 
befand,  ateigt  aber  mit  der  Zeit  wieder  wie  früher  in  die 
Hohe. 

7)  Wenn  ein  Thermometer  bis  an  300^  erhitst  wird 
rnid  hierauf  aehr  langaam  ahkfthlt,  wie  man  dieaa  mitielst 
eines  Oehlhades  bewerkstellige»  kann,  so  ainkt  der  Null- 
punkt viel  früher  herab  als  es  ohne  diesem  geschehen 
wärej  die  Yerruckung  nimmt  mit  der  Temperatur«  wel- 
cher man  das  Instrument  ausaetsfc  nnd  mit  der  Langsam- 
keit des  Abkühlens  sn;  bleiben  aber  diese  iwei  Um  stände 
dieselben  ,  so  nimmt  die  Verrückung  weder  durch  eine 
zweite  noch  durcii  eine  dritte  oder  vierte  Erhitzung  y.u. 
£in  Thermometer  mit  einem  QnecksiiberbebfiUer  ans 
Kristallglas  auf  dieselbe  Weise  erhitst  und  abgekühlt,  er- 
leidet auch  eine  Ycrrückung  seiner  Skala,  jedoch  eine 
^weit  geringere  als  eines  tod  gemeinem  Glase. 

Um  die  Abkfihlong  recht  langsam'  snwege  sn.  hrin« 
gen,  wurde  daa»  Oehlbad,  welches  die  Gefilsie  meiner 
Thermometer  enthielt,  in  ein  Sandbad  gesetzt.  Bei  einer 
Versuchsreihe,  wo  die  Temperatur  nicht  290®  C.  über- 
stieg» betrug  die  SU  Stande  gebracbto  Yerrficknng 
'  tilr  einen  Behälter  von  gemeinem  und  ±^,2  für  einen  Ton 
Krystallgtase«  (Die  mittlere  Abkfihlungsgeschwindigkeit 
war  in  der  Minute  zwischen  290''  und  280''»  l^/g®  zwi- 
schen 280''  und  und  swischen  250^  und  200°.) 
Nun  wfirde  das  erstere  Thermometer,  eine  gehdrige  Zeit 
hindurch  der  freien  Luft  ausgesetzt,  eine  Verrfickungron 
beiläufig  0®.3  erfahren  haben,  folglich  kommt  l^.l  auf 
Hechnung  der  Erhitzung,  welcher  es  niisgesetzt  wurde. 
Bis  jetst  hat  man  wenige  hinreichend  genaue  Beohaohtnn* 
gen  Aber  den  namhaften  Einflnss  hoher  Temperaturen, 
ivabrcnd  m^in  sie  doch  haben  soUle,  wenn  dasselbe  Ther- 
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nometer  nachher  cur  Bestimmung  minder  hoher  Tempe- 
raturen ohne  Correklion  verwendet  würde. 

8)  Ein  Thermometer,  welches  bis  zu  300^  erhitzt 
irnrde,  erfahrt  keine  weitere  YerrAekong  seiner  Scala« 
wenn  man  es  einige  Zeit  hindurch  an  der  Lnfl  gelassen 
hat* 

9)  Ist  ein  bis  zu  500^  erhitztes  Thermometer  bis  zur 
.  Temperatur  des  siedenden  Queoltsilhers  gebracht  werden 

und^  man  lasst  es  in  der  Lnfli  ahkfihlen,  so  sinkt  der  KuU- 
pupkt  wiyder  herab ,  aber  nicht  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
er  sich  unmittelbar  nach  der  Verfertigung  befand.  £r- 
hitst  man  es  aber  von  Neuem  bis  isn  300^  t  eo  steigt  der 
Hullpunkt  wieder  bis  dahin,  wo  er  schon  Irflherwar;  er» 
hitzt  man  es  aber  nicht,  so  hebt  er  sich  zwar  ein  wenig, 
nie  aber  bis  dahin ,  wohin  man  ihn  durch  die  Erhitzung 
gebracht  hätte. 

10)  Wenn  die  Temperatur,  bis  En  welcher  man  ein 
Thermometer  efhitzt,  bedeutend  niedriger  ist  als  300^»  so 
ist  die  dadurch  bewirkte  Yerrückung  des  Nullpunktes  ge- 
ringer und  et  kann  geschehen,  di^ss  dadurch  selbst  jene 
TerrQckong  nicht  Terhindert  wird^  welche  mit  der  Zeit  Ton 
selbst  eingetreten  wSre* 

11)  Die  Verrückung  des  Nullpunktes  findet  eben  so 
bei  einem  offenen  wie  bei  einem  luftleer  gemachten  Ther- 
mpmeter  Statt,  man  mag  es  sich  selbst,  überlassea  oder 

•   es  in  Oehl  snm  wiederhohlten  Haie  kochen ,  ea  kann  . 
aber  seyn,dass  sie  weniger  beträgt  als  bei  e^iem  Thermo- 
meter, welches  man  luftleer  gemacht  hat» 

Die  Yerrackong  dea  Nullpunktes,  kann  nicht  einer 
Tom  Freiwerden  der  Luft  .herrührenden  Hebung  dea 
Quecksilbers  zugeschrieben  wei  den,  wie  es  mehrere  Phy-  ^ 
siker  gemeint  haben  ;  weil  sie  liicbt  beim  Ka'jrstailglase, 
bisi  gewöhnlicher  Temperatur  und  auch  dann  ni^ht  Statt 
hat,  wenn  man  das  Thermometer  offen  lässt;  sie  musa 
notl^wendigerweite  TOn  einer  ZusammeniSiehung  des  Be- 
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hältert  herrfihren»  Der  Luftdniok  h«t  wenig  oder  gar  kc-  • 
iieo  Einflatt  aof  dieses  Znsammeiiisielieii  und  man  mos« 

CS  einer  dem  Gla^e  eigenthümlichen  Wirkung  zuschreU 
ben.   Vielleicht  ist  diese  ^Yirkung    des  Glases  von  der 
Sprodigkeit  abbängig ,  welche  ein  rasches  Abkühlen  her» 
beifdhrt;  sonderbar  ist  es  aber,  dasa  diese  Wirkung  bei 
ilem  Krystallglase  nicht  wie  bei  ge^vöhnlichem  Glase  Statt 
findet,  obwohl  das  eine  eben  so  gut  wie  das  andere  sprö- 
de wird.    Ich  habe  versnchty  ob  eine  £rhit«ang  bia  30(1^ 
einen  Einflosa  auf  die  Farbenringe  nimmt ,  welche  dttnae 
Blättchen  vom  schnell  gekühlten  gemeinen  und  Krystali- 
glase  im  polarisirten  Liebte  zeigen,  ich  konnte  aber  kei- 
nen wahrnehmen.   Die  Hinge  achienen  nir  ror  npd  9ac1i 
der  Erhitsnng  dieselben  mu  aejn«  a 
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lU. 

Die  Tuclmiacher -lilippe  bei  Felberijig 

V.  0.  M.  B. 

AU  geogaostisebe  Merkwürdigkeit  bctrachtcl 

von 

Med.  Dr«  Bitler  von  Holser, 


J ame9  Ai//täcbte  die  wellenförmigen  Yerbiegungen  an 
dem  quer  durch  Schottland  streichenden  Zug  von  üeber- 
gangsgebirge,  welches  sich  grösstentheils  als  Thonschiefer 
darstellt,  darch  ainnreicbe  Versuche  l^natlich  nachsubiU 
den  (Pogg.  i85(  II-)»  somit  ihrer  Ursache  aof  die  Spur 
äu  kommen«  Da  er  sogleich  die  Aehnlichkeit  dieser  wel- 
lenförmigen Schioht^n  mit  in  gehöriger  Richtung  ge- 
pressteo  Tuchlappen  erkanntei  brachte  er  ahnliche  Yer* 
hrflmmnngen  an  mehreren  horizontal  über  einander  geleg- 
ten Taohlappen  und  dann  an  yerschieden  gefärbten  noch 
biegsamen  Thonlagen  hcr?or,  indem  er  sie  zuerst  durch 
'  ein  got  beschwertes  horii(ontal  daraafgelegtes  Bvet  stark 
znsammenpresste,  dann  dnrch  swei  vertical  stehende  l^re- 
ter,  die  an  den  Enden  der  Lagen  angepasst  nnd  durch 
Hammerschläge  gegen  einander  getrieben  wurden,  einen 
gleichförmigen  Seitendruck  hervorbrachte,  dem  zufolge 
die  horizontal  liegenden  Breter  in  die  Höhe  gehoben  nnd 
die  Tuch  -  und  Thonlager  der  Art  in  Fairen  gepresst  wur- 
den, dass  diese  Falten  den  an  dem  l'honschiefer  bemerk- 
ten wellenförmigen  Verkrümmungen  sich  höchst  ahnlich 
zeigten.  Hieraus  lässt  sich  nun  natfirlich  nicht  die  Sache 
entscheiden ,  und  wenn  es  gleich  wahr  ist »  dass  die  wel' 

% 
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lenfdrmige  Yerkrümmung  durch  einen  ähnlichen  Druck 
hervorgebracht  werden  kann,  so  ist  noch  nicht  alsogleich 
iiifgemaclu  |.  durch  welche  VrMche  dieser  Seitendnick 
wirklich  entstand»  Denn  das«  nach  «A  HaU  der  Granit  im 
Feuerflusse ,  in  die  verticalen  Spalten  de  s  noch  W^icliCfi 
Thonschiefers  gedrungen  sej  und  den  Seitendruck  verur- 
•acht  hahe,nnterliegt  vielen  Einwendungen«  die  nur  durch 
genaue  Beobachtung  der  Localverh&ltn^sse«  unter  welchen 
iholiche  YerkrQmmungen  vorkommen,  vielleicht  einigcr- 
massen  nach  ihrem  wahren  YVerihe  geschätzt  werden 
können« 

Et  dfirfte  demnach  nicht  ohne  Intus  ötae  seyn.  Eini- 
ges üher  eine  Ihnliche  wellenförmige  Yerbiegung  mitsn- 
theilen,  die  ich  bei  meiner  diessjährigen  Bereisung  des 
JauerUnga  Y.  O«  M.  B*  beobachtete  i  und  die  bisher  nur 
den  Bewohnern  der  nahe  gelegenen  Dörfer  bekannt  war* 
Sie  schien  mir  ao  merkwürdig,  dass  ich  glaube,  reisende 
Geognosten  um  so  mehr  zu  ihrer  Besichtigung  auffordern 
£0  müssen«  als  überhaupt  der  Jauerling  in  mineralogischeri 
pittoresker,  antiquariaoher  und  noch  manch  anderer  Be* 
siehung  so  viel  des  Interessanten  biethet  i  dasa  er  eino 
Reise  in  seine  Umgebung  wohl  zu  lohnen  vermag.  Diese 
Klippe«  von  der  hier  die  Bede  ist,  liegt  auf  einem  hohen 
Berge,  den  man  fibersteigtt  wenn  man  youEmersdorf  über 
Gossam  nach  Made  Laach  reiset ,  und  nwar  rechlt  hart 
sm  Wege ,  und  muss  die  Aufmerksamkeit  jedes  Reisen- 
den in  der  Art  fesseln ,  dass,  stände  sie  in  England ^  in 
der  Schweiz,  am  Harzgebirge,  sie  langst  schon  in  zahl« 
losen  Zeitschriften  und  Beisehandbftchem  beschriebdr 
und  abgebildet  wire,  während  der  Jauerling  uns  erst  seit 
wenigen  Jahren  näher  bekannt  wird  und  noch  manche 
Herkwürdigkett  in  seinen  Wäldern  verbergen  mag,  die 
aus  ihrem  langen  Dunkel  hervorgesogen  zu  werden  vor* 
dientr  Aua  der  beigegebenen  Zeichnung  (Fig-  ip)  wird  die 
äussere  Form  dieser  Tucbmachcr-KIippe)  oder  wie  sie  die 


V 


Bergbewohneram  gewöhnlichsten  nennen,  Jes  verwon- 
•  chenen  Steinet  ersichtlich;  *eine  Höhe  betragt  3-^  4 
Fott ,  •€!■•  Lingenantdehnoiig  gegen  3  klaftern ,  dlegan« 
Mm  Maate  itt  körnig  kryttallintsch,  grfinlfeh  gran  Ton  Farbe 
und  zeigt  nur  schwache  Spuren  eines  ehemalils  vorhan- 
den gewesenen  Schiefcrgefüget «  denn  die  erhobenen 
^  Streifen  anf  ihrer  Oberflache,  welche  tie  gerade  so  teh^ 
antseiclinen,  dringen  nicht  in  da»  Innere«  Sie  isttehwor 
zu  zerschlagen  und  gibt  am  Stahle  Funken,  demungeach* 
let  wird  ein  Kenner  der  Felsat  ten  dieser  Gegend  auf  den 
ertlen  Blick  bettimmen  können  ^  data  tIe  nicht  Granit 
•ondem  der  in  diesen  Gebirgen  hSufig  vorkommende  Ur-.' 
dolomit  sej,  wie  diess  auch  die  Untersuchung  erweiset« 
der  zufolge  er  sich  in  verdünnten  Säuren  unter  starkem 
•  Aofbranten  snm  grösseren  Theile  löset ,  und  ein  unlösli«. 

cbet  Skelet  Ton  kleinen  bantartig  yerbundeneli  Qnars- 
körnern  zurücklasst ,  so  dass  man  ihn  ala  ein  Gemenge 
Ton  Dolomit  und  Quarz  ansehen  muss ,  und  zu  glauben 
vertncbt  wird,  ea  tejen  einst  die  beiden  Felsarten  im  Ver» 
bfthnitae  der  Wecbtellagemng ,  etwa  wie  beim  Glimmer» 
aohiefer  yorhanden  gewesen  und  dadurch  die  dem  Ddlo^ 
mite  gar  nicht  eigenthümliche  Schieferform  bervorge' 
bracht  worden«  Die  Volkttage  erkennt  in  merkwürdiger 
Uebereinatimmnpg  mit  Jamet  ffali  die  Aehnliehkeit  dieter 
ao  ttark  gebogenen 'ehemaligen  Sekiererlagermitflberein* 
ander  gelegtem  gcpresstem  Tuche,  denn  nach  ihr  ist  dieser 
Stein  die  Waare  einet  übel  berüchtigten  Tuchmacbert| 
der  Aber  diesen  Berg  reiten  wollte,  durch  im  Wege  liegen* 
de  Steinbldeke  an  derForttebaflung  seiner  Waare  terbin« 
dert  wurde,  und  im  höchsten  Zorn  den  Erbfeind  des  Men* 
^  '  tchengesohlechtes  um  Hilfe  anrief,  welcher  jedoch  un« 
-  -  recht  rerstandi  den  Tuchmacher  mit  tich  fortführte,  wor^ 
naefi  seine  Waare  cum  Denkzeichen  dieter  Begebenheit 
und  zur  Warnung  für  andere  yersteinert  zurück  blieb, 
und  noch  gegenwärtig  sollen  die  Bevrohner  der  Gegend 


Digitized  by  Google 


• 


des  Nachts  nur  un  gerne  und  nicht  ohne  Schauder  an  die« 
•er  Klippe  Torftbergehem 

Dast  eine  nach  onserer  SchStsan^  ungeroeiii  groftse 

Kraft  wirksam  gewesen  seyn  müsse,  um  den  Stein  so  zu  ver- 
biegen, wie  diett  an  den  Stücken  A.  B.  CD. am aofTall end- 
eten aichlbar  wird  »  lastt  sich  leicht  ermeaseni  um  jedoch 
diese  Erseheinnng  nach  Jame%  MaU  oder  nach  irgend  einer 
anderen  Theorie  en  erklaren,  gibt  die  nähere  ßetrach- 
tung  des  Berges  wenig  Hoffnung;  denn,  einntahi  Hegt  der 
Felsenblock,  Ton  dem  die  Rede  ist«  nicht  mehr  an  seiner 
nrsprftnglichea  Stelle  i  sondern  er  ist  nur  ein  Haufwerk 
Ton  Brochslficken  einer  grösseren  Felsmasse,  die  an  ihrem 
ursprünglichen  Standorte  durch  neue  Natui  revolutionen 
sertrümmert  an  ihren  jetzigen  Standplats  regellos  susam* 
mengeworfen  wurde»   Allenthalben  um  ihn  liegen  Trfim'^ 
Der  einer  gleichen  Felsmasse  mit  eben  solchen  Ter» 
biegungen  auf  der  Oberiläche  zerstreut,  und  einige  Klaf« 
tern  über  ihm  steht  eine  ähnliche  Felsmasse,  aber  von 
geringerer  Ausdehnung«  deren  bei  genauer  Dorchfor- 
•chnng  des. Berges  wohl  künftig  mehrere  aufgefunden 
werden  dürften ,  dann  lässt  sich  aus  dem  regellosen  Bei' 
sammenliegen  der  fibrigen  Felsmassen  auf  diesem  Berge 
kein  Schluss  sieben«  welche  yon  ihnen  etwa  densurVer* 
biegungnöthigenSettendmck  herrorgebraoht  haben  könn- 
te.   Man  findet  Granit,  Gneis,  Syenit,  Quarz,  Weissstein, 
Serpentin«  somit  alle  Gebirgsarten  der  Umgegend  in  losen 
Trfimmern«  Nestern«  in  gesetslos  wechselnder  Lagerung « 
so  dasa  der  ganse  Berg«  so  wie  er  jetst  steht ,  ein  abnor- 
mes Product  zu  seyn  scheint,  und  die  Spuren  heftiger  hier 
vorgegangener  Erschütterung  leicht  in  manchem  den  Glau- 
ben unterstfltzen  können«  es  Seyen  einst  alle  Machte  der 
Unterwelt  losgebunden  worden,  um  diesem  Berg  seine  ge- 
genwärtige Gestalt  zu  geben«    Es  scheint  aber  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  durch  eine  solche  Umwälzung  das  Ober- 
Isger  TOA  Gneiis  und  Syenit  4ierspv8ngt  und  der,mUerge- 
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lagerte  Dolomit  in  die  UöLe  gestossen  Mruide.  Mitr 
durch  diese  Annahme  laitt  sieh  dieser  Berg  nii  den  nm^. 
liegenden  in  Uebereinstimmong  bringen,  denn  ieh fand  bis- 
her denselben  Urdolomit  immer  als  Unterlager  der  in  die* 
ser  Gegend  herrschenden  Felsarten,  n^hmiich  am  H  i  e  •  s* 
herg  bei  Möik  liegt  er  mit  blendend  weisser  Farbe  an 
der  Nordseiie  nnler  dem  Syenit«  an  der  Sfidseite  mit  blau- 
grauer  Farbe  unter  dem  Granit;  am  Dürremberg  bei 
lläutsiing  unter  Weissstein,  um  Fungusriedei  bei 
Gonnersdorf  nnter^Gneiss,  bei  Arne  to  rf  an  der  Donau 
unter  Granit,  und  hieraus  glaube  ich  sehliessen  an  ktonen, 
dass  er  wohl  häufig  in  dieser  Gegend  den  Kern  der  Ge- 
birge bilde  und  dass  die  aur  Granit  -  und  Gneissformation 
gehörigen  Felsarlen  spateren-rllrsprungs  und  Aber  ihaa 
gelagert  seyen,  demnach  lasst  sich  nur  Erklirung  den 
Seitendruckes  der  zur  Verkrümmung  der  Schichten  der 
Tuchmacher-Xlippe  beitragen  konnte,  nichts  mehr  Sicheres 
angehen  und  es  mass  nur  als  merkwfirdig  gelten ,  dasa 
sieh  die  Beobachtungen  Jorn^Haih  auch  in  gana  entfern* 
ten  Gegenden  und  an  ganz  Terschiedeoeii  Felsarten  wie* 
derhehlen  und  bestätigen  lassen« 
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IV. 

Formeln  zur  Berechnung  der  Anzahl  von  Ae-* 
^yalenten,  welche  einer  Analyse  znfolge  in 
die  stöchiometrische  Formel  für  den  zerlegten 
Körper  aufzunehmen  sind. 

Ton 

Herrn  G*  T*  RicJUer  in  Leipsig« 

 \   . 

Die  Berechnang  der  mineralogischen  und  chemitchen 
Formeln  ans  denjenigen  Zahlen  -  Elementen ,  welche  die 
Analysen  sertetster  Kdrper  an  die  Hand  geben»  ist  fie« 
len  Wflikfihrtichkeiten  unterworfen*  Mittel  sn  snehen, 

welche  die  Freiheit  in  Annahme  TOn  Gleichwerlhigkeit 
ferschiedener  Zahlen  zur  Entwerfang  der  Formel  be* 
ichrinken ,  seheint  keine  werthlese  Mühe  sv  sejB« ' 

I>enlLt  man  sich  im  AllgemeÜDen  einen  Kdrper  ans 
chemischen  Elementen  in  den  durch  eine  oder  durch  das 
MittelTCrhältniss  mehrerer  Analjsen  gegebenen  Zahlenyer- 
hiltnissen  A  :B  :  C  :  D*.««'  msammengesetst^  Ten  denen 
A,  die  kleinste  Zahl,  das  Crewicht  des in^ geringster  Men« 
ge  mit  Wesenllichkeit  zur  Zusammensetzung  des  Körpers 
gehörigen  Stoffes  bedeutet  Cdessen  Aequivalentanzahl  ge- 
wöhnlich =  lgesetat  ist,  wenn  nicht  die  Noth wendig« 
ktf  I  aneh  die  übrigen  Elemente  in  Aeqni? alentenmenge 
nach  ganzen  Zahlen  zu  finden,  diesen  Umstand  auf  an- 
dere Weise  Terlangt) :  so  wird  dieses  Gewichtenyerhält« 
aisajederseitt  4en  chemischen  Lehren  zufolge  t  einem 

m.  9 
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andern  Tft :  xb :  yc :  sd....  proportional  sejn ,  in  welekieB 

a,  b,  c,  d....  Atom  -  oder  Aequivalentzahlen  der  mit  den 
Zahlenwerthen  A:  B:  C:  D....  gegebenen  Substanzen 
sind  und  j,  s  die  Ansahl  Aeqniyalente  ron  jedem 
dieser  Körper  in  der  analjtirteii  Sobstans  bedenten 
sollen. 

I)   A  :  B  :  C  :D..;.  =  Ta:  xb  :  yc:  ad.««. 
i)ie  Bichtigkeit  dieser  Gleichong  erbelit  darava,  da^  * 
jinrcb  die  ZnaammenaeUnng  Tön  A  +  B  +  C  + 

derselbe  Kdrper,  mitbin  derselbe  cbemisebe  Begri£P  er» 
zeugt  wird,  als  darch  die  Zusammensetzung  der  letztern 
Wertbe  Ta,  xb^  jc»  zd*««  •  zu  ya  +  xb  +  yc  +zd .  «  •  • 
Die  eratem  Grdaaen  geben  in  ilirer  Vereinigung  den  Be»  : 
gri£P  dea  «erlegten  cbemiaebem  Rdrpers «  die  Metern 
dienen  zur  Entwerfung  der  chemischen  Formel ,  welche 
denselben  Begri£f  ausdrücken  soll.    Die  Summen  beider 
TCTschiedenartiger  Grössen  sind  demnach  gleicher  Benen? 
nnng  oder  gleicher  Art,  und  da  ilberdiesa  die  einsehien 
Grössen  in  ihrer  Reihenfolge  auf  beiden  Seiten  der  Glei- 
chung gleich  benannt  oder  gleicher  Art  sind :  so  müssen 
dieselben,  gegenseitig  betracblet,  ancb  einander  propor- 
tional scyn.  Die  Produkte  Ta,  xb«  je,  sd  oder  die  Pro- 
dukte TOn  Aequivalentzahlen  mit  Atomensahlen  müssen 
jedenfalls  absolute  Gewichte  verschiedener  Substanzen 
ei|ier  Mischung  anzeigen^  weil,  die  Aequivalentsalilen 
a,  b«  Oy  d*.   •  Gewichte  andeuten  und  die  Grössen  Tf  z,  7, 1 
gewisse  Anzahlen  dieser  Gewichte  antdrücken  sollen«  — • 
Nach  den  Regeln  der  Proportionslehre  ist  ferner: 

1)  A  :  B  =  ra :  xb  j 

2)  A;  C  =s  Ta:  70$ 

3)  A  :D  =s  ra:  sd«*«*« 

Wird  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  die  Anz.«hl 
▼  =  1  gesetzt  und  sodann  mit  diesen  drei  Gleichungen 
algebraisch  verfahren,  um  x,  7,  s«»«-.  zu  finden}  so  er- 
folgen die  nächsten  drei  Satse: 


-  131  - 
a.  B 

«•  c 

y  =  Are 

0*   D  •  •  9  •  f 

durch  'Welche  die  AnsahlcD  j,  «  n  AeqniraleiiteB 
dmh  die  Ae^iTaleBtnhlen  und  4ie  fetoltireiiden  Am» 

Ijrten- Gewichte  berechnet  werden  können. 

Wenn  irgend  eine  dieser  Zahlen  als  BmchEahl  sich 
ergehen  tollte,  weichet  der  Einfachheit  der  ehemitchen 
Formeln  sowider  itt :  to  und  dietelhen,  t  milinhegriffen, 

durch  Multiplikation  mit  dem  Nenner  des  vorhandenen 
Bruches  in  dasselbe  Terhältniss  als  gan^e  Zahlen  sa  teuen* 
Diett  gihty 


-7 

1 


wenn  y  =  1$  z  «     y  s     s  ••7»  ••Utei 


Die  auf  diese  Weise  gefundenen  Zahlenwerthe  y, 
z  sind  nach  den  vorhandenen  und  durch  Analyse  anf- 
gefnndenen  Zahlen  berechnet  nnd  arithmetisch  genaue 
Hfilfiimittel  enr  Formelhildnng.  Wie  Tiel  eis  Chemiker 
seinem  eigenen  analytischen  YerCihren  Eorechnen  mnss, 
um  die  erhaltenen  Werthe  in  ähnliche  Verhältnisse  in 
möglichst  kleinsten  Zahlen  zu  setzen ,  wie  in  der  Chemie 
gebrftnchlich  itt,  bleibt  qpeciellem  Ermetten  flberlatten«  — • 
Diese  denselben  leitende  Absichtliehkeit  gibt  jedoch 
nicht  wenig  Veranlassung  Zweifelgegen  die  völIigARich- 
tigkeit  der  Fundamentalansicht  «her  ZntammenteUnng 
in  Ae^ivalenten  sa  hegen* 

Beitpiele. 
Die  Analyte  einet  nentralen  tchwefeltenren  Biten« 

9  •  m        •  •  •  • 

Oxydes  mit  Wasser,  Fe  S^-fP       TOn  der  Tierra  Arno» 

9* 
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riUa  (8.  Po^^.  ^nn.  f.  PA.  u.  Ch.  B,  37.  H.  2.)  gab 

Herrn  Professor  Heinrich  Hosei 

y  Kieselsäure  Schwefelsäure  (JJ")iEMenQxyd 

Q")'  0 

^•"»^  (::;>.  w-^.  (5;;;). 

▼on  welchen  Beataadtheilen  Schwefelsäure,  Eisenoxya, 
Wasser  als  wesentlich  zu  der  Mischung  dieses  Salzes  ge- 
rechnet worden  sind*  • 

^  Wird  io  der  ersten  imd  «weiten  Analyse  y  ittr  Eisen« 
oxjrd  as^ssi  gesetzt;  so  ergibt  sich  für  Schwefel- 
säure »8  zufolge  der  Gleichung  II: 

nMl.d««tt«iAnal.x=B:|=iI§:liMM!  =3.5 

A,8  24,11.501,165 

nach  der  «weilen  Anal.  X       _  978,425.45,55  . 

nnd  y  für  Wasser  =  S  zufolge  der  Gleichung  III 
nachdererstenAnal.ys=??^=  578^426^^ 

A.H  24,11.112,479 

nach  der  zweiten  Anal,  y  978,426.22^     10  .  • 

^  25»  21. 112, 479  r"'^*-* 

Die  Anzahlen  von  Aequivalenten  an  Eisenoxyd  Pe; 
Schwefelsäure  Sund  Wasser  H  y,x,y  verhalte»  sich  dem- 
nach gegenseitig  nach  der  erst)9n  Analyse  wie  1:3,5:  10,8 
nach  dei^  zweiten  wie  1:3,3 : 10,3  j  oder  auf  ganze  Zah- 
len gebracht,  nach  der  ersten  wie  10:  55, 100,  nach  der 
•weiten  wie  10:33,103.  Das  erste  gibt  die  Formel  #^10 
S3Ä+108H,  das  zweite  Pe"  ä^-^±(aiU.  Der  Unterschied 
dieser  Formeln  mit  den  von  Herrn  Prof.  Rone  gegebenen 
rührt  ?on  der  genasern  Rechnungsärt  mit  den  erhaltenen* 
Gc^chiswenhen  her»  In  der  Formel  des  Herrn  Prof. 
Hos^  verhallen  sich  die  Grössen  ts  s  :y  s  1 :  3  :  p.  Die- 
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» 

•am  Yerhältiittte  ahnell  nooh  am  meUien  das  der  ersten 

obiger  Recbiiiuigen ,  welches  dt«  Proportion  i:3}5:l0i8 
wiedergibt« 

Die  Analjse  des  Silberkapferglanzes  nach  Hrn.  Prof* 
Stromeier  gibt: 

Silber  52)272,  Kepfer  30,478  9  Schwefel  15,782  nnd 
0,353  Eisen,  welches  als  uawesentlich  nicht  zur  Substanz 
gerechnet  wird» 

Nimmt  man  bei  Silber,  weil  es  die  grösste  Aeqaira« 
lentsahl  besitet  t  s  i:  so  erbiit  man  für  Kupfer  nach 
Gleichung  II. 

Ag«B      1351,607.  ^O» 478 
^'"A.Cu"  52,2^2. 395i69^  ~ 
für  Schwefel  nach  Gleich*  III. 

Ag.  C  1351,607.  201,782 
A.  Sn"^  52,272.201,165  -  «»«5... 
Diese  Znsammensetsnng  enthält  demnach  ein  Aequi« 
Talent  Silber,  stemlich  2  Aequivalenre  Kupfer  nnd  etwas 
mehr  als  2  Aequivalente  Schwefel,  welche  zu  Schwefel- 
kupfer  und  Schwefelsilber  yertheilt  fast  richtig  die  For- 
mel Cn^  S + Ag  S  ansmachen  werden« 

Das  makrot/pe  Kalkhaloid  (Bitterkalkspath)  halt: 

n*Klaproth  n.dems»  n.dems.  n,Berthier^ 
Kohlensaure  Kalkerde  52,00      53,00     52,oo  51,80 
Kohlensaure Talkerdc  45,oo     42,50     46,50  44,70 
Eisenoxydnl  3»00       3,00      0,50  1,90 

Yarietit  Ton  Tjrol   'Hieno  Dolomit  ans  den 

Ton  St.  Grotthardt  Alpen. 
Nach  den  bezüglichen  Angaben  ist  das  Eisenoxydul 
'jsn wesentlich  beigemengt.   Da  nach  gewöhnlichen  An- 
gaben» ein  Aeqniralent  kohlensauren  Kalkes  Ca  s 
908,893  nnd  ein  Aeqniralent  jh^ohlensanrer  Talkerde  M 
=  811,227  wiegt:  so  wird  für  kohlensauren  Kalk 
Ton  T  =  1  gesetzt,  für  kohlunsaure  .Talkerde  zufolge 
Gleichung  Ilt 
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'      .       C«Ce*.B  003,803.45,00 

Q08<893.4Xi5o 

nach  der  3^«^  Anal,  x  =  ÄOO.Sil.W^^»'^'-  ' 

908,893. 44»70 

gelondeii« 

Nacb  der  ersten  und  Tierten  Analjse  vMiiltBieli  ▼:x 

aiemlich  wie  25 :  24 ;  nach  der  zweiten,  wie  10 :  9  5  nach 
der  dritten  ,1:1.  Das  leute  Yerbältniss  liegt  ia  der 
Formel  Ca  &+Ü 

B. 

lieber  d^e  Sehvankende  im  Formnlarbegrif« 

fe  einer  Snbstans* 

Schwerlich  wird  noch  ein  physikalisches  Resultat 
existiren ,  welches  auf  so  viele,  einander  stützende, 
•ebwanke^de  Beclinnngen  gegrOndet  wäre.  Die  Aeqai* 
▼alentsahlen  sind  das  Produkt  einer ,  der  ersten ,  Dnrcb« 
Schnittsrechnung  mehrerer  Analysen;  die  Analyse  der 
Substanz  ist  der  Erfolg  annähernder  Yersuche,  welche 
ihre  Zahlen  wertbe  grösstentheiis  dnrgh  die  ersten  Durch« 
schnittsrecbnnngen)  die  AeqniTalentsahlen,  fizireu)  die 
Berechnung  des  Sauerstoffgehaltes  in  den  gefundenen  Ma-> 
terien  geschieht  nach  demselben  im  Schwanken  beste- 
henden Schema ;  endlich  ist  der  in  den  Sauerstoffgehal« 
ten  aufsuiindende ,  gemeinschaftliche  Quotient  oder,  die 
Position  der  Sauerstoffeinheit  das  Produkt  einer  will« 
kührlichen  Taxation ,  bei  der  öfters  das  eigene  analyti- 
sche Verfahren  und  damit  das  Bewusstseyn  hier  oder 
dort  richtiger  verfahren  zu  haben  1  schon  in- Vergessen« 


.  _   135  — 

lieil'f^ekoiiimeii  war.  Die  erstcrran  drei  UrMChen  allein 
kennen  unter 'den  ungünstigsten  Umst&nden  das  Reanltat 

einer  Analyse  mathematischen  Gründen  zufolge  so  steilen, 
dass  dasselbe  mit  der  wirklichen  Beschafiferheit  der  Ma* 
tmnß  nickte  gemein  hat«*  wenn  et  gleich  anch  nbrigena  so 
derselben  Zeit  ans  Mangel  anderer  Untersuchungen  nichk- 
angefochten  werden  konnte*  Es  kann  sich  nämlich  ereig- 
nen, dass  sämmtliche  vier  um  die  Richtigkeit  balancircn- 
de  Resultate,  eins  das  andere  durch  die  eotfemteste  Bich« 
tigkeit,  in  der  es  sich  gerade  findet,  von  der  Wahrheit 
immer  weiter  trenne,  ohne  dass  der  Rechnende  und  Ex- 
perimentirende  selbst  die  mindeste  Kcnntniss  davon  hät- 
te« wohl  aber  sich  bewnsst  seyh  könnte,  der  Methode 
gemäss  Terfiahren  sn  haben.  Welche  Veränderlichkeit 
schon  ans  dem  letzten  Verfahren  zur  Formelbildnng  auf 
viel  gebräuchliche  Weise,  durch  Aufsuchung  des  gemein- 
schafilichen  Factors  in  den  Sanerstoffmengen  oder  durch 
die  Gleichstellung  des  Saaerstoffeinheitqifantnm  kerrop- 
springt,  möge  durch  das  im  Vorhergehenden  snerst  an* 
geführte  Beispiel  dargethan  werden, 
Herr  Pro£ßs«or  Üosp  berechnet  aas 
43»55  Schwefelsaure'  526«o5  SanerstofiPgehalt 
24»  11  Eisenoxyd  7,39       ^  — 

30,10  Wasser  26,76 

Difse  Sau^rstoffgehaite  nShem  sich  in  ihrer  BtCihe 
nnr  dam  Yerhaltnisse  27:  0:  27  =  0:  3:  O9  welches  die- 
selben  haben  mussten,  um  die  durch  die  Formel  F  8^ + 9  ^ 
bedingte  Anzahl  Aequivalente  zu  geben.  In  der  That 
gibt  also  diese  Formel  mehr  Wasser  und  Schwefelsäure, 
weniger  Eisenpzjd  nnd  nwar  dea  letntem  i7f4  pOt*  we- 
niger und  der  Sehwefelsanre  y^?  mehr«  Bei  der  Berech- 
nung dieser  FormeLwurde  zuerst  um  gleich  grosse  Aequi- 
valente und  dieselbent  wo  möglich  in  Anzahlen  nach  ganzen 
und  kleinen  Zählen  su  erhalten,  26i06  mit  26»76der  Aehn- 
lidikeit  weg^MS  fär  i^leiehbedentend  angenommen*  Weil 
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pm  ferner  auch  Schwefelsäure  im  Allgemeinen  drei  Ato« 
me  '8aoer$to£P  betiUst ;  die  Zahl  drei  demnach  in  deren  an* 
gegebenem  8anersto£Pgehaltenothwendig  anfgehen  mutste« 

wenn  für  die  Anzahl  an  Aequivalenten  ieine  ganze  Zahl 
erfolgen  sollte:  «o  ist,  um  dieselbe  auch  in  einer  kleinen  • 
2ahl  sn  erhalten,  ana  Wülkfihr  fOr  26^q6  %1  geseist  wor- 
den, SU  welcher  Zahl  sodann  auch  der  8anerslo£PgehaU 
des  Wassers  erhöht  werden  musste«  Da  sodann  auch  der 
Gehalt  des  Eisenoxydes  an  Sauerstoff,  welches  davon  drei 
▲eqoiTalente  besitst,  eine  Zahl  sejm  mnss,  in  welcher  die 
Zahl  drei  aufgeht:  so  ist  statt  7)39  das  nächstliegende 
Hultiplum  von  3  oder  9  s^ls  Sauerstofifgehalt  des  gefunde- 
nen  Eisenoxydes  genommen  worden. 

Nach  der  Analjse-bestehen  iOO  Theile  des  Schwefel« 
Titrioles  ans 

44,54  Schwefelsäure,  24*6^  Eisenoxyd,  30} 7 9  Wasser ^ 
nach  der  Formel  aber  aus 

47)07  Schwefelsanre,  2i»23  Eisenpxyd,  31,67  Wasser« 
Ware  nur  Formelbildnng  der  Gehalt  des  Eisenoxydee 

an  Sauerstoff  zum  Anhaltspunkte  der  Formirung  genom* 

7,30  «1 

men  worden,  welcher,  :=  7»39  gefunden |  « — ^  oder 

3 

2f46  Gewicht  far  ein  Aeqniralent  SanerstofF  im  Eisen  oxy- 

de  gibt:  so  würde  die  Anzahl AequiTalente Schwefelsaure 

26,06  *  . 

=s  •— — —  —  3,6..«.  sich  ergeben  haben,  welches 
3X2,46 

mit  den  Resultaten  der  oben  angegebenen  Gleichungen 
ftbereinstimmt.   Eben  so  hätte  sich  ergeben  als  Anzahl 

26i76 

AequiTalente  Wasser  die  Zahl   =  iQ,8inüeber- 
^                                    IX  2,40 

einstimmung  mit  dem]  Vorhergehenden. 

Wenn  man  dergleichen  schwankend  erfundene  Ver« 
hältniase  bis  anf  die  physiologische  Un^terlage  der  Formn« 
limng  bezieht ,  aus  welcher  fftr  die  körperiiehe*  Znsam« 
nensetziing  der  Jiaterie  aus  Elementarkörpein  eine  kor- 
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perlich  •  atomistische  Yorstellungsweise  herrorgehen  soll : 
to  wird  man  sehr  yersucht,  eben  dieser  tchwankenden 
Yerhältiiiise  wegen  Zweifel  nfgnftmen,  selbsl  wenn  «o^ 
llbrigene  in  der  Hypothese^  welche  daranf  führen  eoll, 
•  etwas  gegeben  wäre  ,  das  diese  Angaben  auf  die  Körper- 
lichkeit der  Materie  beziehen  Hesse*  Aach  die  Nützlich- 
keit dieaer  Einrichtiing  cor  Beförderung  dea  Gedächtnis 
•es  in  Kenntnis»  von  Zasämmentetiungen  ial  nicht  so 
gar  gross ,  indem  dieselbe  ausser  der  Kenntniss  der  Ana- 
lysen noch  das  Gefühl  der  Atomenge Wichtigkeiten  verlangt, 
nm  ana  der  Henntniat  der  Wormeln  Kenntniss  yon  den  Ge- 
wichtatheilen  der  einseinen  Elemente  zu  schöpfen.  Endlich 
ist  hiernach  der  sehr  verbreitete  Glaube,  durch  die  Formel 
genauere  Kenntniss  einer  Materie  für  praktische  Anwen- 
dong  in  medicinischer,  chemischer«  mineralogischer  nnd 
anderer  Bficksicht  zu  erhalten ,  achlechterdfingt  verwerf« 
lieh.    Die  logische  Folgerung  daraus  lautet  nämlich  etwa 
dermassen,  dass  aus  einer  Analyse,  der  nicht  TöUig  zu  trauen 
ist,  Termiltelst  einer  Hypothese,  die  aof  gleich  nnaureiy 
Ussige  Hfilfiimittel  gegründet  ist,  ein  fixes,  nnhestrehha» 
res  Besnltat  folge.    Welche  bedentungsrolle  Gewichts* 
verschiedenheitcn  der  Elemente  in  jeder  Beziehung  wer- 
den sich  nicht  ergeben ,  wenn  nach,  schwankenden  Ver- 
hältnissen Ton  5  bia  20  pCt.,  tnehr  ode*^  weniger  ei* 
nige  Gramme  oder  ein  bia  ewei  Pfände  nnter- 
sucht  werden  sollten  !    Dasjenige,  was  bei  der  kleinen 
Menge  unzuberücksichtigend,  ja  unwesentlich  scheinen 
könnte,  würde  bei  der  Analyse  der  grössem  Menge  viel- 
leicht einige  Lothe  an  Gewicht  halten  könnttii« 


Iiit^rari$che  Notizen« 


Beiträge  ^ur ,]Kenntniss  4er  Heilquellen, 

Unter  dieser  Anbclirift  gedenket  die  Bedaotion  «le 
•teilenden  Artikel  die  neaetten  Analysen  der  Heilqnel- 

lea  80  zu9ammenzustellen ,  dass  ihre  Uebersicht  und 
gei^enaeltige  Werthschätzung  möglichst  erleichtert  werde; 
et  loU  n&mlieh  das  Schema  den  Bestandtheil  jener  Mine- 
rdwitaer,  welche  entweder  nen  entdeckt  oder  doch  nen 
lintersacht  wurden,  mit  wenigen  zur  relativen  Würdigung 
derselben  wesentlich  heitragenden  kurzen  Bemerkungen 
e|tden  Jonrnalheften  oder  den  neu  erscheinenden  Bran» 
nenbftoheni  in  der  Art  ansgehohen  werden,  dass: 

1.  die  festen  Bestandtheile  nicht  nach  Apotheker* 
granen  ,  sondern  nach  dem  Decimal  -  Verhältnisse  he^ 
2üg|ichauf  iooo  Gwcht«des  Heilwassers  berechnet  wer* 
den,  damit  man  einer  solchen  Berechnung  jedes  beli^ 
Idge  Gewicht  snbstitniren  kSone* 

2.  Die  gasförmigen  !^estandthei]e  nicht  nach  Kubik- 
zollen,  sondern  gleich  den  festen  bezüglich  auf  iOOOTlil» 
Heiiwassers  nach  Gewichtstheilen  angesetst  werden* 

Die  Redaction  will  sich  dieser  nicht  minder  seit« 
raubenden  als  geisttödtenden  Arbeit  gerne  unterziehen, 
weii  sie  den  Herren  Pharmaceuten  und  Aerzten  damit  ei- 
nen willkommenen  Dienst  sn  erweisen  glanbt;' denn  ohne 
einer  solchen  gleichförmigen  Uebersicht  der  Bestandtheile 
der  Heilquelle  ist  ihre  richtige  Yergleichung  nur  dann  mög- 
lich, wenn  der  Leser  die  Uebertragung  der  verschiede« 
nen  Verhältnisse  auf  ein  Normal  verhältnissselbst  vornimmt, 
welches  einls  ziemlich  abschreckende  Arbeit  wire,  so 


lange  noch  immer  die ,  alto  Gewohaheit  beatekCy  eine 
Analyse  nach  dem  natürlichen,  die  andere  nach  dem 
CrnI-9  die  dritte  nach  dem  Medicinal gewichte  nn  berech- 
nen ,  auch  lassen  sich  Kubikzolle  mit  Lothen  nnd  Gra- 
nen schon  gar  nicht  vergleichen,  wenn  man  nicht  das  ge* 
nane  Gewicht  eines  KubifcnoUes  Kohlensäure,  Stickgas 
etc«  ete»  hei  der  Normaltempcratnr  nnd  dem  Normal- 
drucke bei  der  Hand  hat,  was  sich  nicht  jeder  Leser 
leicht  TcrschaiFen  kann.  —  Durch  diese  Uebersicht  wird 
aber  derselbe  ^och  der  Mühe  enthoben,  die  nahlreichen 
Jonrnalhefte  nach  Analjseh  der  Heilquellen  dnrehsablil» 
tern,  oder  alle  einzelnen  Brunnenbüchcr  zu  kaufen  und 
zu  lesen,  ^umal  in  letzteren  ausser  den  topographischen 
Xiotiaen  nur  dss  Schema  der  Bestandtheile  eigentlich 
praktischen  Werth  hat ;  denn  die  ausffihrliche  Beschrei- 
bung des  Ganges  der  Analyse  interessirt  znnSchst  nur  den 
praktischen  Chemiker,  die  diätetischen  Bemerkungen  sind 
fast  für  alle,  die  therapeutischen  wenigstens  für  jene 

^aellen  gleich,  die  sn  derselben  pharmacologisehen  Klasse 
nndOrdnung  geh5ren.  So  wird  demnach  hier  eine  mdglichst 

kurze  Uebersicht  des  Neuesten  und  Wesentlichsten  über 
Heilquellen  gebothen  und  es  werden  immer  die  Nach- 
weisungen beigefügt ,  wodurch  man  sich  vmstSndlichev 
fiber  einzelne  Quellen  unterrichten  kann ,  auf  die  noch 
"viel  zu  wenig  gekannten  inländischen  Heilwässer  wird 
60  wie  auf  solche,  die  in  besonderem  liofe  stehen,  auch 
besondere  Hficksieht  genommen,  auch  sollen,  um  diese 
Uebersicht  nicht  Ifickenhal^  erscheii|en  su  lassen,  die  Sehe- 
mate  jener  Heilquellen  darin  sich  vorlinden,  über  welche 
ausführliche  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  selbst  abge- 
druckt sind* 


I.  BIineralwasser.voR  Truskaviec  bei  Drohobjz 

in  Galizien. 

Von  Theodor  Ton  Tairanemt»  ^ 
Apotheker  in  Lemberg  analjsirt,  m  Repeft  der  Phuniade  bc 

•oiidaca  abgedrockt. 


•Temperatur 

/ '  '         ■     -  •  . 

Ceruch  •  • 


Feste  Bestandtheile  in 
1000  Gewiciitstheileu 
Wassers  •  «  •  « 
Schwefels.  Natron  • 
Scliwefels   Kalk  4  « 
Schwefels.  Talk  •  . 
Salzsauics  Kali  .  • 
Sahsaures  Natroa  . 
Salzsatirer  Talk 
Köhlens.  Talk 
Kohlens.  Kalk 
Köhlens.  Eisenprotoxyd 
Kohlens.  Manganprot- 
ovjd 

Bromsaurer  Talk  *  •  « 
Kieselerde «  •  •  ♦  * 
Bitumen    «  «   .   *  . 

Gasförmige  Bestand- 
theile nach  dem  Ge- 
wichte in  löOO  Ge- 
wichuthi  Heiiwassers 
Sch  wefel^asse  rstoiTgas 
Kohlensäure«  freie  •  • 
Stickgas  •♦•♦•« 


Trinkquelle. 


Ferdiuands- 
quelle. 


Marieü- 
quelle. 


8,6  K. 
1005 

erfrischend 

nach  Berg- 
öhl  ^ 


0,360 

0,020 
0,151 


0,008 

Spur 


kein« 


8,7  R. 
1061 
Farbenlos 
salzig  bitter 

nach  Hydro- 
thion 


9,114 

1,755 

6,130 

4,276 
47,406 
12,P00 

0,2S5 
0,010 

0,001 
0,008 
0,020 
0»010 


0,16p 
0,017 
(),135 
0,017 


nack  Hydro- 

thion 
nach  Hydrfih 

thioti 


6,059 
0,425 

2,727 
0,852 

1,015 
0,32(( 

o,o«i 

0>ö64 
0,009 


0,17tf 
0,047 

0,181 
D1OI8 


Es  kann  demnach  die  Trinkquelle  kadm  den  Heil» 
-wässern  beigezählt  werden,  und  hat  keinen  hervorstechen« 
den  therapeutischen  Charakter,  die  Ferdinandsquelle 
durfte  mehr  den  SalzsooJen^  als  den.  Schwefel  wassern  an« 
gehören«  die  Marienqnelle .hingegen  muss  als  Schwefel« 
Wasser  in  tohon  bedeutendem  Grade  gelten. 
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II.  Schwefelquellen  m  Nenodorf. 

:  Neuest  Jlnaljse,  ' 

Ton  Prof»  Franz  Wöehler. 

Näheret  in  dem  Werke,  die  Schwefelquellen  zn  Ncnnclo«f,  med.  phytlki^ 
lisch  dargestellt  Ton  Dr.  H.  D'O  b  i  n  e  ,  aasübeudem  Arzte  zu  Bremen, 
fixunnenarat  zu  JNeandorf,  und  Dr. Fr.  W  o  eh  1  e  r,  ord.  Pro£  der  Cheoiiv 

SU  Göttingen.  Cassel.  183[}. 


in  24  St  Wasser . 
Temperatur  «  • 


Geruch  und  Geschmack 
Feste  Beslandtheilc  in 
1000  Gewichtttheilen 

Heilwassers.  .  , 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefels.  Natron  . 
Schwefels.  Kalk  •  . 
Schwefels.  Talk  •  ' . 
Salzs,  Talk  .  *  « 
Kohlens.  Kalk  ♦  » 
Kieselsäure    «  .  • 


Gew<'>ll)- 
quclle 


»t-  I  Badeqfuell« 
Triakquelle      oberer  ' 

1  "■i'inen 


iÖÖöK.F*  I  3297  K.  F.  |  ^56l£  l?/ 
im^  vemmec  +  9^  R;  mit  geringeiiiib- 

weichungen. 
Fai'benlos  und  klar  ohne  Aufsteigen 
von  Blasen 
rein  nach  H^drotbiongas, 


2,79 
0,03 
0,Ö7 
0,03 
0,3^ 
0,3(S 
0,56 

o;oo7 


2,69 

0,03 
0,05 
0,88 

0,58 

0,01 


0,14 
0,72 
0,24 
0»0S 

0,41 

0,009 


0,38 
0,32 
üjüü 


0,83 
0,20 
0)03 


Schwefelkalk,  Ainmoniaksalz,  Thon- 

.  erde,  Biluinru  in  uubestimnUerMenffe» 

Gasformige  Bestana- 
theile  nach  dem  (ge- 
wichte in  1000  Th* 

Wassers  I!  0,45 

Kohlensäure,  freie  .  .  u  0,39 
Schwefelwas^serstoiT.  .  I  o,o6 
Stickgas.    .   •   *   «   .  I  Spuren. 

Demnach  gehören  die  Nenndorfer  Heilquel^n  in  die 
Reihe  der  kaiien  Schwefel  wässer,  und  werden  durch  die 
Erfahrungen  üher  ihre  Heilkraft  als  im  hoben  Grade  wirk« 
•am  dargestellt ,  wie  diess  schon  zum  Theil  durch  das 
Schema  erkennbar  wird,  denn  die  Marienqueile  von  Trus- 
kaviec,  welche  in  dieselbe  Reihe  gehört,  enthält  wohl 
mehr  SchwefelwatseratofiPgas  nnd  weniger  Klohlenaaure 
die  Badeipielle  von  Nennd^rf ,  allein  der  grössere  Ge- 
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halt  an  fetten  Bettandtheilen  bei  jener  ,  und  nahmentlich 

das  Vorkommen  des  Koctisalzes  reMnlndett  diesen  Vor- 
«ogt  häA  stellt  die  Marienquelle  unter  den  Schwefel  wäs- 
sern snrttcsk ,  -während  sie  deutlich  den  Salzsoolen  n&her 

gebracht  -wird. 

Für  uns  m  äre  vorzüglich  die  Vergleichnng  der  Nenn* 
dorferquellen  mit  der  Pfannischen  Heilquelle  zu  Untcr- 
meidling -wichtig;  allein  Ton  letzterer  besitzen  wir  nur 
eine  höchst  mangelhafte,  Ton  einem  nngenannten  Chemi* 
ker  ausgeführte  Analyse,  welche  keine  Vergleichung^ 
erlaubt,  und  das  Bedürfniss  einer  neuen,  die  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  chemischen  Analjatik  enUprechen 
würde ,  klar  vor  die  Augen  stellt. 

Die  Pfannische  Quelle  soll  demnach  in  iOOO  Th.  bei 

4-  B  enthalten 

feste  Bestandtheile   •   «  •  *  0,56 
nihmlichi  Schwefels.  Natron  •  *  *  •  0»o6 
Salz  saures  Natron    ....  0,44 

Kieselsäure  •  0,oö 

fluchtige  Besundtheile  •  •  .  •  0»oi 
nähmlich:  Schwefelwasserstoffgas.  ♦  ♦  0,ol 
Kohlens.  Kalk  und  Extractirstoff??  v    .  Spuren; 

Noch  muss  bemerket  werden,  dass  ausser  den  3  nn» 
tersnchten  Quellen  es  .  noch  zu  Nenndorf  die  Quelle  auf 
dem  breiten  Felde  gibt,  weichein  24 St.  2400 
Wasser  gibt.  Das  Nenndorfer  Wasser  wird  an  der  Luft, 
und  durch  Kochen^T^ie  alle  Schwefelwässer  zersetzt ,  er- 
halt sich  aber  in  yerschlossencn  Gefässen  Jahrelang  nn- 
Tcr&ndeit.  Gegenwartig  werden  die  Bäder  durch  Dampf 
erwärmt,  der  aus  dem  Schwcfelwasser  selbst  in  rerschlos- 
senen  Gefässen  erzeugt  wird,  wodurch  sie  fast  gar  nicht 

getrfibt  werden. 

Badeseit  Tom  Juniut  bis  1.  September,  Eröff- 
nung der  Soolbäder  15«  Junins. 
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HL  Mineralwasser  des  vordersten  Brunnens  zu 
Homburg'  an  der  Höhe. 

(J.  Liebig  Annalen  der  PhAiinacie.  Bd.  18.  HeftllL) 

Feste  BemaBdtheae  m  iOOO  Gewiehts« 


theilen  Wassert  •  • 

.  13,24 

Schwefelsaures  Natron  • 

Schwefels*  Kalk 

SalsMinret  Natren  •  • 

Kohlensaurer  Kalk  •    •  « 

*  1,43 

Köhlens.  Talk  ;  •  •  « 

•  0,i6 

Kohlena.  Eisenproloxyd  • 

*  0,06 

Gasförmige  Bestandtheiie  in  iOOO  Ge- 

-wiehutheilen  Westen. 
Freie  KohlentSore  •  *  •  •  %B% 

IV.  Soole  zu  Nauheim  Constans  Zwenger  aus  Fulda. 

(Aanakn  der  Phtnnacie.  Bd.i9.  HeftlU.) 

Fette  Bestandtheile  in  iOOO  Gewiehtt- 


theilen  Wassers  .  . 

•  30,05 

Schwefelsaares  Natron  « 

•  0|04 

Schirefeltanrer  Kalk 

Salatanret  Natron  «   •  « 

•  85,06 

Salzsaurer  Kalk .    •    «  • 

•  2)03 

Salzsanrer  Talk  .   «  .» 

.  0,85 

Kohlentanrer  Kalk«   •  • 

•  ±A9 

Koblent.  Talk  «  «  «  • 

»  0,47 

Kohlens«  Eisenprotoxyd . 

♦  0,04 

Kieselsäure   «   «   •    .  « 

Gatfdnni|{e  Bettandtheile  in  1000  Ge- 

wiehutkeüen  Watters« 
Freie  Kohlentaars^ ....  i,62u 


V.  Mineral(£uelle  zu  Liebeustein  im  Herzogthunie 

Sachsen*  Weimar. 

(Ymi  Dr.  H.  Wakenrod»»  PvoC  M  Jom.)' 

Dm  yerseodet«  OTatter.  ward«  iiiiter«Mbt  im  Jikre 
183i  (r.  Chemische  UnterMdiviig  der  Mineralquelle  m 
LiebentteiB  im  Herzogthume  Sachsen -Meinungen  von  H. 
Wakenroder^Halle ,  1832). 

Dasselbe  wurde  im  Octdber  1835  deiD  Hm«  Ver- 
fasser an  der  Quelle  untersucht  und  dabei  die  Richtigkeit 
der  frfiheren  Analyse  bestätigt,  wornach  also  diese  IleU- 
quelle  in  5  Jahren  keine  Veränderung  erlitten  hat» 

Die  Mineralquelle  za  Liebensteln  *  * 
enthält  demnach  in  IQOO 
Gewiehtstheilen : 
Fette  tiestandthl.  wasserfrei  1,396' 


Schwefelsaures  Natron  • 

•  0,179 

Schwefelsaurer  Kalk  •  « 

*  0«031 

Schwefelsaurer  Talk  .  • 

,  •  0»040 

Salz  saures  Natron  *   •  • 

•  0,166 

Sal^saurer  Talk  .    «  '«  • 

*  0,104 

Kohlensaurea  Natron  •  • 

•  0,019 

KdUensaurer  ISjilk    »  • 

.   Of5d6  ' 

•  -Kohlensaurer  Talk  *   •  • 

.  0,189 

Kohlens.  Eisenoxjdul .  « 

*  0,067 

Kohlens«  Mauganoxjdal « 

•  0t0i3 

QatftrmIgO  Bestandtheile  in  1000  Oe- 

wichtstheilen,  nähmlich 
freie  Kohlensiare  «  \  2|360 

(Wird  fortgesetzU} 
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PHYSIK  UND  VERWANDTE  WISSENSCHAFTEN* 


I. 

Veber  dea  untheilbareu  Opalia-AUophao,  eine 

neue  ÄILuei  al  -  Speeles, 

Herrn       Schrötter^  * 

ProfeMor  der  Chemie  und  Physik  am  Joanneom  tu  Grits. 


Wfibresd  meinet  Anfenihaltee  In  Ihreg  Im  September 

fies  Jahres  1835 1  wurde  ich  bei  Besichtigung  der  ausge* 
zeichneten  Sammlangen  des  National-Museums  Tom  Herrn 
Professor  Zippe  auf  ein  Mineral  aufmerksam  gemaebt» 
das  er  Tom  Herrn  Smt^ersekmiedi' Leoben  in  Steier* 
mark  mit  derEtiqnette  „Chloropol**  Tom  Dollingerberg  bei 
Freienstein  nächst  St.  Peter  im  Brucker  «Kreise  erhalten 
hatte*  Prof*  Zippe  forderte  mich  aaf|  dem  Minerale naob* 
loforseben '  nnd  es  naber  sn  nntersucben ,  da  er  Termoi» 
tbete,  dass  dasselbe 'eine  besondere  Species  des  Genne 
AU9phan  bilden  dürfte.  *  Gleich  nach  meiner  Ankunft 
In  Grätz  sah  ich  es  dann  auch  beim  Herrn  Gustos  Anker^ 
jedoch  ebenfalls  nicht  in  Exemplaren,  die  sn  einer  Untei^ 
snehnng  geeignet  gewesen  wären.  Als  icb  dann  im  8ep* 
tember  d.  J«  1836  uach  Leobeo  kam ,  fand  ich  bei  Herrn 


*>Mohs  Anfangsgrunde  der  NaViii|;eiohicht«  de«  Mi««ralretclie« ,  2*e 
Auflage  ^  Wien  >ä.4äi. 

IV.  10 

I 

* 


Smtgenekmiedi  ««Ibü^  aad  uisbetiNi^re  h%i  Herrn  Cza- 
gran  einige  ansgeKeichaete  Stftcke,  und  da  die  beiden 
Herren  mir  bereitwillig  Einiget  Ton  ihrem  Yorratheübeiv 
Hessen»  «o^vurde  ich  in  den  Stand  gesetzt r^as^^^^c  za 
bestimmen.  ..Noch  muss  ich  Hjecrn  Apotheker  ßa^mjact 
ans  Lebben  öffentli^^  fflr  die  Geialligkeil  danken»  mit 
der  er  mich  bei  diesen  Nachforschungen  vnterstfitiste« 

Das  au  beschreibende  Mineral  fand  sich  bei  einem 
Tagbaue»  den  man  auf  Spatheisenstein  trieb,  nesterweise 
ffwii^slyepi  l?t1iatk'  «ad  •  Thonschiefer.  Seit  iaai^  den  Oft 
seines  ersten  Yorkommens  yerliefs«.  zeigte  sich  nichta 
mehr  davon,  und  diess  Wenige  ist  leider  alles,  was  mir 
rficksichüich  seines  Fundortes  bekannt  wurde. 

.  Die  naturhiateritfchen  Eigenschaften,  des  .  Mioerala 
aind  fotgenfle : 

Von  einer  regelmässigen  Gestalt  und  Theilbarkeit 
ist  an  demselben  di^rchaus  keine  Spur  yorhan^^i^,^,«^ 
"  Öei^  Brach  ist  nioschlig,  zum  Theii  von  g^rosse^,.  a|i^ 
TheirTÖn  geringerer  Yollkommenheit. 
*'*  Es  besitzt  in  seinen  ausgezeichnetsten  Stücken  \o\lj 
kommenea  Glasglanz ,  und  dabei  eine  schöne  lichtsma« 
ragdgrfine  etwas  in's  Sfpangrüne  sich  ziehende  F«ri^*J^ 
£s  ist  dann  halbd'urchsichrig«  Häufig  befindet  sich  dasselbe 

« 

jedoch  in  einem  theilweise  zerstörten  Zustande,  in  wel- 
chem es  sehr  blass  gefärbt,  fast  weiss  erscheint,  und  durch, 
alle  Abstufungen  des  Glanzes  bis  ins  Matte  ijbcrgeht,  0^9-1. 
i^mhsichtig ist,  end  en  der  Zunge  klebu        '   ?  • 

-     Der  Strich  ist  weiss.  '  . 

Die  Härte  desselben  ist  5  bis  3«5* 
Die  Dichte  wächst  yon  i,985  bis  2|0i$*    ^ .  .       .  ..^ 
'  Y^rmoge  dieser  natarhistorischen  Eigepsi^hafteo  ge- 


'i. 


^^rienerllch  erhielt  ich  von  Herrn  Custos  Anker  auch  Stücke  Yon 
liidb^U>rii<t^ier  £flrbe,  di»  jQtoiglsaa  b^tttpi^  muA  aar  an  de» 
4iiv«bKliciji«nd  sitt^ 


Digitized  by  Google 


"kttt  das  Hiiiei*pi  ante»  die  Ordniiog  der  Allofhine/d« 
tidk  aber  läit  keiner  der  darin  enthaltenen  Speciet 

Vereinigen  lässt,  so  muss  es  als  eine  eigenthumlichc  die- 
ser Ordnung  angehörige  Specie«  aufgestellt  werden ,  wie 
'diess  F)rof«  Zt]^  gans  richtig  yerniiifhet  hat! 

Termöge  der  naturhistorischen  Aehnlichkeit'  ist  die- 
sem Minerale  der  Platz  sehr  bestimmt,  in  dem  Ge8ch1e«hte 
Opalin  •  Allophan,  naqh  d«m  lamprachromatischen  Opalin* 
Allophaii  (Sbromeiers  Allöphan)  angewiesen ,  und  fOr 
'leinen  STstemätischen  .l^Vanien  durfte  nntheilba r e r 
Opalin-AHoplia'n  nicht  unpassend  se^n.  Das  Hinsu-v 
iLommen  dieser  Species  macht  es  aber  noth wendig,  in  den 
Clurakteren  der  Ordnung ,  die  Gränaen  der  Harte 
'4bn  A^o^^ia  3»5  änsandehlien. 

"     Sfas'  bheniisehe  Teilialten  des  nntheilbaren  Opaliii« 

Allophan  ist  folgendes:  "  ' 

In  einer  Glasröhre  erhitzt  gibt  derselbe  unter  schwa« 
%hemyerknistem  tiel  Wateer  ab»  Dabei  wird  er  andurch- 
sleh^  lAid  weiW  ^  ' 

'*  To^  deilh  Lothrohre'lst  er  fBi>  sich  unschmelzbar,  er 
zeigt  dieselben  Veränderungen ,  wie  in  der  Glasröhrei 
und  blähet  sich  am  Ende  etwas  auf,  Hit  Soda  schmilzt 
er  unter  Anfbransen  tu  einfcr  unklareii  Perle,  delrett t'arbe 
'der  des  ttineräls  s^st  gsnz  gteicb  ist.  tn  Hors.'l5st  cfr 
sich  langsam,  und  gibt  nach  dem  Erkalten  eine  geflatterte 
ebenfalls  blassgrüne  Perle«  In  Phosphorsalz  löst  sich 
derselbe  ebenfalls  Tollkdmmeni  gibt  damit  aber  eine 
klare  I^erle,  die  nach  dem  Etkatten  fast'  gans  farbenloa 
ist.  Wird  das  Mineral  geglüht,  dann  mit  einer  Lösung 
Ton  salpetersaurem  Kobaltoxjd  benetzt  ^  und  wieder  ge- 
glfthtt  so  färbt  es  sich  schSn  yiolett^  tind  beim  längern 
Glftbeil  dii  einigen  Stelleii  branii.  ^  '  *  '  V 
'  Darbh  Chle^sherstoi^äore  llisf  iicb  das  lljneral 
bei  gelinder  Digestionswärme  aufschliessen ,  indem  es 
*ich  dariti  bis  4af  die^Cidsdkdld« dii^  .  geiitiäöi  zurüek« 
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bleibt ,  Tollkomjnen  löst  und  swar  ohne  dabei  im  gering* 
•ten  «nfsabnateii.  Die  Ldsnng  litl  grttaUcligelb  gefilrbt* 
Ans  der  qaflitatiTen  Uotersuebimg,  deren  Gang  hier  ai»* 
;BUgeben  wohl  überflüssig  M'äre,  ergab  sieh,  dass  das  Mi* 
neral  nebst  dem  Wasser  und  der  Kieselerde  noch  eine 
geringe  Menge  Kopferozyd ,  dann  Thonerde ,  Kalkerde« 
Sebwefeiaftare  und  Eiaen  enlh&tt.  Letnterea  iat,  darin  ala 
Oajd  Torhanden ,  denn  aelbtt  bei  Behandlung  dea  Mine- 
rals mit  kalter  und  Terdünnter  ChlorwasserstofFsäure 
neigten  sich  nur  die  bekannten  Beactionen  aui  £i9enox/d. 
Die  qnaUlalive  Bealimranng  der  ^einaelnen  Beatand* 
theUe  wnrde  mit  Grammen  dea  Minerale  TOrgenonw 
men«  , 

a)  Der  Watsergehalt  ergab  sich  aua  dem  Gewichts* 
yerlnatt  den  daa  ^nnm  feinaien  Pulver  geriebene  Mineral 
beini  anhaltenden  Giftben  im  Platintiegel  editJ^;  er  be- 
trog 0«724  Gramme« 

b)  Die  Kieselerde  blieb  bei  anhaltender  Digestion 
dea  Minerala  mit  Chlorwasaerstofisäure  zurück ,  sie  be- 
trug (K239  Gr*  und  war  gans  rein »  wie  ich  mich  aowobl 
dnreb  Sehmelzung  derselben  mit  koblenaaurem  Kali  ale 
durch  das  Lölhiohr  überzeugte. 

c)  Das  Kupferoxyd  wurde  mit  Schwefelwasserstoff 
gefaliti  nnd  daa  unter  Beobachtung  der  nothwendigen  Vor* 
aiebten  erhaltene  Gemenge  von  Schwefel  n^d  Schwefel« 
kopfer  oxydirt,  dann  das  Kupferoxyd  auf  die  gewöhnli- 
che Weise  bestimmt,  es  wog  0,oo5  Gr. 

d)  Die  in  c  rem  Schwefelkopfer  abfiltrirte  Flüssig* 
beit  wurde  nun  erwärmt, 'um  den  fiberflfissigen  .Sehwe« 
fei  Wasserstoff  und  den  sieb  hiebel  abscheidenden  Schwefel 
zu  entfernen,  dann  das  Eisen  milteist  Zusatz  von  Salpe- 

.  tefsäure  oxydirt  und  endlich  sowohl  die  Thonerde 
das  fiisenoxyd.mit^^moniak  geiaU^«  dabei  aber  ein  la 
g;roaaer  Ueberaebuaa^es  letntern  aorg(sltig  vermieden* 
.  e)  Aus  dej:  in  ci  eibaUenen^Flüasigkeit  wiM^de  die 
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Balktrde  und  dann  die  Schwefeltiare  wie  gewohnlicb  ge- 
schieden* Die  erhaltene  kohlensaure  Kalkerde  wog 
0,046  Gr«,  dietchwefelaanre  Barjterde  0,029  Gr.  Ertlmii 
entaprecbea  0,0285  reine  Kelkerde  1  letitem  0|01S6  Gr* 
SchwefelsSare« 

f)  Die  Thonerde  und  das  EisenoTjd  wurden  durch 
Aetckali  gepennt  und  die  erstere  mit  kohlensaurefn  Ammo- 
niak gefüllt.  Sie  wog  gebdrig  geglftht  Oi926Grt  und  war 
frei  Von  Kieselerde.  Das  Eisenoxid  wogOvOSp.  JJm  mich  . 
zu  überzeugen  ,  ob  das  Eisenoxyd  rein  sey ,  wurde  es  in 
Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  was  vollständig  geschah,  und 
dann  abermals  mit  Ammoniak  gefällt.  Ich  mvaa  bemerken, 
data  sich  biebei  deutlich  weilte  Flochen  seigten,  die  tieh 
in  Aetskeli  aiebt  lösten',  ihre  Menge  wer  aber  to  gering, 
^ass  ich  keine  weitere  Unterauchong  derselben  Tomeh« 
men  konnte. 

Redncirt  man  die  eben  gefmidenen  Zahlen  anf 'iiOO 
Theile  dea  Mineraltf  so  ergibt  eieh  folgende  Znsaauneii- 


Setzung  desselben:  ' 

Wasser  56,200 

Kieaelerde  •   •  \  •  •  •  11,950 

Thonerde    46,300 

fiiaenozjd  2i950 

Kalkerde     •    •    •    ^   .    •  1»298 

Schwefelaäure  •   •   •   •   •  Of780 

iLnpfaroxyd .....   .  0,250 

99^728 


Die  Untersuchung  einiger  andern  Stückchen,  die  zu« 
•ammen  0,6368  wogen,  gab  alles  auf  100  Gewichutheüe 
tedneirt  lolgendea  Bet nltal: 


1 


,.   Wasfer     .  •    *  •  .35ii04      •  -  ' 

Kietelei*4e  •  #  •       •   *  li«935 

Thonerde   46>284  .  - 

Eisenoxyd      .      .  ^    *     .  2,65$   

Kalkerde  •••••••     i,0X9     s  . 

Schm/TeUauffe- *  .  •   .  0^482, 
Kttj^feroxjd  .   ^   .   •  *   «   0,25p.     /  ,  • 

Aus  diesen  gat  übereiosuoimenden  Analjs^ii  ergibt 
sjcli )  dasa^dio  Zosammensetsang  de»  Minerale,  constant 
^t*  Nor  im  Betreff  des  Wassergehaltes  nmss .  ich  erwäb* 

nen ,  dass  derselbe  in  den  fast  weissen  und  undurchsich« 
tigen  an  der  Zange,  klebenden  Stücken  etwas  geringer  ist. 
1^  habe,  denselbea  nämlich«  in  soicben  Stücken  bia  aal 
^919  Fercent  herabsinken  geseheq*  pie  Kalkerde  scheint; 
theils  an  Kieselerde,  theils  an  die  Schwefelsaure  gebnnr 
d|in^aad  so  wie  letztere  nur  als  zufälliger  Igestandtheilvor^ 
hajiden  zu  seyn.  Das  Eisen*  i^d  da|i  Kupferexyd  sied.d^ 
färbenden  Substanzen»  Betrachtet  nian  demnach  die  .^hfioi^ 
erde,  die  Kieselerde  und  das  Wasser  als  die  eenstitniren* 
den  Bestandtheile  des  untheilbaren  Opalin  •  AUophans,  so 
kann  für  denselben  ziemlich  ungezwungen  ^if- Bermel " 

anfgetteltt  ^erdjßn.  Interessant  ist  es ,  data  üffßa  der  lam? 
prochromatischc^  Allophan  (Strom eiei 's  Allophan)  nach 
einer  Analyse  TOn-  Bunten  *^  wie  Berzeit'uf  gezeigt 
hat  **)  durch  dir  der  Torigen  sehr  ähnliche  Formel 

•  **** 


*)  Poggendorüi  Ann.  XXXI.  53. 
)  D«Msa  ister  Jalmbiiiiefai,  S.  is. 


Berechnungsformeln  de.^  Afkohplgcihalts 

p»ev  weingeitttigen  tlfitsigkeÜ  n^A  wwuibiiiämnk  B$h 
ttimmangsweisea ,  Mitteln  and  Filleif» 

.'Tom  •  '     ■  ' 


Dasi  eine  reine  weingcistige  Flüssigkeit, 
a.  1C  eine  bloss  aas  Älkoh  ol  i^nd  Wassctr  betteli^d«  FijQAr« 
81  gkeit 'ihrem  spec.  GWicfcte  üacii  auf  itgend  eine  Weite; 
bestimmt  werden  muss,  wenn  ihr  A 1  k  ohol  geh  alt  dem 
G  ewi^k-tnaoh  vermitteist  gegebener  Alkoholtabellen  ge- 

fuirfitt^mr^  #011»  «derfidaM  ^  V  oi»  t  #  r h  a  1 1- 
nisa  d4»i^  AJkphols  (PL  f«I^li#r^l6tiii|^tf  vmktili»  ei- 
nes alkoholischen  Yolomeomessers  und  einer  flaaii  ^hö^ 
^\fß^  ^J^^}^!^  ^^^h  be^limxnen  läsHt,  und  eben,  so,  dass  ei^ 
«f^VL^reinev^ini;^  d.h.  ein^^ 

•olc;ber  i  }3ie  »och  ift;idi^rc|.$jtof|^iii  .fich  anlgeVU  emhält, 
nicht  unmittelbar,  sondern  erst  nach  ihrer  Destillation 
termitielst  des  erhaltenen  Destillats  ib  em  Alkoholgehalt 
inach  untersucht  werden  kann  und  aif  welche  Art,  \h\ 
iüerdingi  bekannt  und  wif  d  auch  in  dei  cbenpischen  Lehr^ 
bficl^effl^,  ^eiriigstens'  der  'HaoptsacHe  nach ,  angegeben« 
Nirgends  werden  jedoch  alle  verschicien  vorUomnjendea,^ 
Fälle  *)  mit  itj^r^n  .sj^^iBieUeji  apigftfübrt,  ao  data 


'«i  )bMSltof&lg^lt^ni>^ei<^6f't^  mtvfeder  dem 

wicht«  oder  ijtem  Yolu  nea  nach  bcstimtit  i!verden}.  die  Flüssigkeit 
haim  ftber.ein«  rtfinc.J>|^v'iM)|i^iil|  (nit  Extra^U^cilfn 
•eyiiy  und  »ur  Bestimmung  ihreg  speo  Gewiclile«  ist  n»an  entweder 
mit  einer  hydrostalisc Ii cn  od«^  ^mit  einem  Aräometer  und 

^^sscylinder  verselica  ,  oder  mit  eiiem  p,  c.  Volumenraesser  ;  und 
endlich  muss  in  einem  Falle  (6.  Formel)  -das  aUsolttte  AtkoUolge- 
yicht  nach,vor^^^ia.  proQyfMchei^.hertiiiyiit^y erden»  . 


1 
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man  M»  BMits  Ton  dieteii  oder  }«■«!  das «  bmielibii. 
mlnttnimeBteiioderEtariehtnngen  sich  in  jedem  gege- 
benen  Falle  leicht  nach  solchen  Regeln  richten  könnte, 
noch  werden  die  Bednctionsregelii  der  Alkoholgehalta- 
liettimmnfigeii  nach  dem  Gewiehl  aaf  die  nach  dem  Yo- 
hmen  imd  mn(sekehrt  erUfin;  aa  wird  daher  Manchem, 
der  aolche  Bestimmungen  bei  seinen  chemischen  Unter- 
snchnngen  zu  machen  hat,  nicht  unerwünscht  tejn,  die 
betreffenden  Beaiimmnnga-  ond  Redakliona- 
regeln  (nebal  ihrerndtMgenErklimng)  hier  unter  der 
Form  Ton  Bereehnungsf  ormeln  beisammen  zu  fin- 
den, um  sich  bei  jedem  TorkommendenFall  darnach  orien« 
tiren  an  können, 

L  Gewichtsbtstimmungen  des  abaolnten  Alkohole. 
A«  Bai  einer  weiBgeiatigen  Flftaalgkeit. 
i.  Prooentische  Gewichtsbestimmnng. 

a)  Mit  einen  Aräometer  oder  GraTimeter 
(d*  k*  mit  irgend  einem  Inatrumenl,  welchea  daa  a^c. 
Gewicht  der  FliatigPieil  unmittelbar  oder  mittelbar  auf 

Tabellen  der  Grade  und  corresp.  spec.  G.  angibt)* 

ita  Formel:  Der  proc,  Alkoholgehalt  aejr  »  X^, 
und  daa  tpec«  G«  »der  der  Araometergrad,  der  aich  beim 

Eintauchen  des  tnstruments  in  die  Flüssigkeit  zeigt 
aejr  *  •  •  •  «  SB  S  j  ao  weist  auf  der  Tabelle  S  auf  X^, 

b)  Mit  einer  "Wage-  und  Measeylinder  (oder: 

Tariiglaa^  nack  ^h.  Kubika.) 

2^  ,Formel:  Daa  abaoL  Gewicht  der  Fifitaigkeit 
a0f .  B  p 

ihr  Kobikiihalt  aaoli  rk  Z«  ss  e 


«nd  daher    ihr  8 


*|  alt  tqr  s-8»  Gfwieht  toa  i  rh,  Kubik«.  der 'Flfit«aksit;  io  iit  c  r  p 


« 
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•0  weist  aici  dem  8  entspmAeiiae  Zahl  in  der  Tabelle 
•vf  den  proüw  Geludt  X^« 

c)  Mit    einem  Yolnm enm etter   nach  Alko- 

hel  p*  C« 

3^  Formel:  Das  spec.  Gewicht  des  abioK  kWo- 
holt  ist  SS  097939.  Non  aej  das  proe.  Yolnmen  dea  Al- 
kohola  in  der  Flilasigkeit  ss  U;  an  ist  das  reiatiTe  Ge- 
wicht dieses  proc.  Vol.  Alkohol  =  '0,7939  U.  £a  yerhält 
•ich  aber  8  :  0|7939  ü  =:.i  x       alte  «a      «  0,79^19  U 

8 

(8.  Bern.  LebrK  d/Cb«  tSU  p.  iÖOi»  we  die  Tabellen 

o 

anch  S  neben  U  angeben.) 

Denn  u  Wenn  ÜX)  Tel*  ab«.  AUcehela  (die  dea 
Wassert  s  iOO  gr«  getetat)  79i39  gr,  wigea;  ao  ba- 

ben  U  im  Gewicht  =  0,7939  U  gr. 

2.  Wie  das  Gewicht  des  Wassers  bei  einem  bestimm- 
ten Vol.  SS  iOO  gr;  ataU  1,110  gesetsi*  wird;  ae  iat  daa 
•pee«  G»  der  Flfitaigkeif  o  ioO  8  •  «  •  In  dieter  relad- 

Ten  Gewichtsiheilung  sind  aber  0,7939  .  U  gr*  Alkohol 
enthalten;  alao  In  ioo  Gewichtstbeilen  davon  eine  Oe* 
wiebtamenga  Alkobela  ae  X^*«  Demnaefa  ist 

100.8  :0,7939.U  =  lOOtX^d.h.  S  :  0,7939  .Uä1:X*. 
Z.B.  in  einer  Flüssigheit  sej  nach  dem  Yolumenmesser 

U  BS  58  p.  C,  Alkoihol,  so  ist  daa  relative  Gewi^t  4ieaer 
Tetttmentheile  »  0}7939  X  58  =  46>o462  Alköhol.  Wenn 

- 

s  i  :  ■>  tbo  s  =  ^  lfm  iviM|t  i  A.  XnibnES.  Wtitav  m  gr.; 

c. 

m  Ut  «Uber  8aB:i=B:S}  d.h.Si«ta  «       ^  " 

Wftfde  e  s  Knblkliilidt  aacih  mdam  Zotten  weh  Ptr.  X. 
«.  p  naok  «adem  Onaen,  ab  dMi  4«aiMhflB  Ve4ie«  v  B* 
«aeh  pw.  gv.  liMliBWit  Mfa;  ta  wacda  an  dia  StoUa  I»  «IM 
üitea  SSiUr  s*  B*  Hl  par.  giv  jMi«. 
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Wf^Aji^  Flft^sighiAt  (bei  Wasser  ^  i,M>  <  getetet)  eio  spea 
Gew.  s  0.9117  und  daher  (bei  Ww^T  ^  ißOi  «eireW) 
ein  tolches  ss  91,17  bat,  to  eothalten  diese  *9i,  17  Ge- 
wichUtheile  der  Flüssigheit  46,0462  G«%fb!itirhell^4lMa^ 
hol  und  daher  iOO  solcher  Theilef  eine  Menge,  dia  » 

.V.:   -,J»?»T'  ...  •     «»9"-  ■■    -  » 

II.  Absolute  Gewichts  -  Best! In miin  g (Bestimmung 
des  absoluten  Alkohdlgewichts  in  d^r  ^anasei^.Fiüssigkeity. 

4te  Färilieis  0as  gesuchte  absoYiite  fiewrcht  3es  la 

«  der  ganzen  Flüssigkeit  eD|haIiencikAlkohols  heisse  ^jw  ^  j 


?  .r>  t.  «o  istiX)0  :  XP  SS  p  :  alio^X 


I60 


Bei   einer    ii]ireinen^eiatij;en  F.iü^%^|pr 


4»:  ^^^^^'^^^^^^^^^^^^^S  ibre^  AJ# 

'.V •  .  koholgehalts»        '  '  •     /  - 

>  ..  Ilis.flwc^me  Geinobi  de^  AlktboU  ia  .ei&ey  solcbeic 
unreineii,  Flüssigkeit  iü  JedesfaUs  dem  «btoJuteii  Gebellt 

des  Alkohols  gleich,  welchen  das  aus  ihr  erhaltene  De* 
s^lai  {r.  geistige  Flüssigkeit)  enthält*  . ,  '\ 

^  .         J*^r]Rel;jbq«m  dab^r  i^ne^J,  «q  ist 


-V» 


2«  Procentiacbe  Gewichtsbestimmung  ihres 

Alkobolgebaltt;' ^  - ^ 

Diese  Bestimmang  fordert  das  absolute  Gewicht  der 
ganzen  unreinen  Flüssigkeit;  es  sejr  =  p;  -^ir4  nij^n  das. 
proo.  Gewicht  ihres  Alkohols  ssy«^  gebeisseiiy  ao  Jst  je-,« 


l  ^  ,     V  J    7  ^. .' 


lu  iaher     mit  eiiiv  :Wa>ge..wiiitjt»lh|i; 

bestimmt  werden  kai^^  so  ist  . 

P'     ..   100      F?-  f. 

(Moh  Innd  2). 

B)  Wenn  aber     mittelbar  mit 'einem  Arfiome^ 
ter  und  Messcylinder  zu  bestimmen  ist,  und  wenn 
alkdann  daa  erhaltene  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit  = 
und  naeh  rh.  Zeilen  ihr  Kubikinhalt  ss 
llio      B    ÖS'  •  288  gr.  ist;  so  ist 

7t«'  Fprmel:      «s^L-I-?  Cii««b  a)  «  ±_1.P_ 

c)  Wenn  endlich  auchp,  wie  p(|i|it  eip^a  Awki^vm 
oder  MesseyUnder  bestimmt  werden  mfisste  und 

zwar  aus  S^nnd  G  (S«  i  b»),  wonach  ^p  s^^  S  •  C  .  288  g«^ 
ist  f  so  wäre 

^  r?      1  0  '  x^p '  3tV4.c.28a^^x^araj 

B  roripei.7  8'.C'.288  8.'.C».S»8  S'.C 
E.  B.  eine  nnr^e  weingeistige  Flfls« 

sigUeit        '  "  '    -  '  ' '         '  •  »  19  •    rb.  Kb«] 
habe  «in  spec.  GewieW         -    m*  0»9976:      '  •  es 
das  Tonihr  erhalt4(ne.v«Desti]]^     iO^  1^^«  ^  ^ 

habe  aber  ein  sp^c«  Gew.  0,972   «  •   •  s  S 

gezeigt 

und  der  procenL  Alkoholgeh.  sejr  as  20f  5   •  •  •  '  •  » 
geftiivden  Worden  f   -        '  ^ 

An  m  e  r  k  u  n  g.  Als  Uebersicbt  dieser  8  Ilegela  miag  fot- 

'  gende  Zusammenstellung  dienen: 

Sind  die  absoluten  Gewichte  der  reinen 

i!..;  '  Flüs<igkieit »  p  v^'Ser  Qiireb^^^^ 
die^Kttbikinhalte  nach  rh,  Kbz.        ^  *  -  '  • 


—  156  ^ 

und  die  spec.  Gewichte  der  r.  Fl*  =380«  der  nur«  Fl.  8  S' 
oder  ettch  dat  p.  e.  Alkoholroloiiieii 

der  r*  FL  s   «  . 

gegeben  and  werden  die  c. 

Alkohplgewichte  der  r.  Fl.  =  u.  die  der  mir«  s  7^ 
eo  irie  die  abeoL  Alkoholgewiehte  . 

der  r«  FL  CS  X  o*  die  der  imr*  =s  7 

bezeichnet;  so  ist 

=s  der  durch  S  auf  einer  Alkoholtab«  angec«  Zahl  (i) 

oder  SS  der  durch  ■^  ■^^  a*  d.  Tab.  an|;ezeigten  Zahl  (2) 
=  (6).  «der  =  1^  (7).  od«  - 

ILTolmiieo-BeaUmiiinngen  dea  dytoloten  Alkohola. 
A*  Bei  einer  reiiiaa  geiatigeiB  Flftaaigkeit* 

1*  Procentische  Yolumenbestimmung« 

a)  Mit  einem  yolomenmeaaer,  d.  h*  mit  irgend 
einem  Instrumente  ,  dessen  Grade  den  Procentgehalt  an 
Alkohol  anmittelbar  oder  vermittelst  einer  nach  YoUp«C* 

eonatrairten  Tabelle  anseigL 

gte  Formel:  Der  auf  dem  Instrumente  beim  Ein- 
tauchen in  die  Flüssigkeit  gefundene  Grad  aej  =  ^  and 
der  Proeentgehalt  nach  dem  Yolamen  es  Ufto  weiaat  g 
auf  ü. 

b)  Naehdem  en£  irgend  eine  Weite  (L  A* i*     «•  b.) 
gefangenen apae.  Gewiebt  der Fiftaaigkeit«  . 

lal  am  dem  gefiindeneii  aj^.  G.  .der  Fidaaigkeit 


t 


—  157  — 

sa  8  da» :  prooentuehd  Alkoholgewidit  m  liMiauiiI 

worden ;  so  rerwandelt  sich       in  U 
Terxoiueltt  der  Proportion  :. 

8: 0,7939  vU     ii'XP  (I.A;  i^e«) 

und  man  erhält  die 

dO^Fornel:  Uas  

0.7939  . 

B.  8  %ej  BS  0i9ti7 
vnd  SS  50  gefundeB  'forden; 

0,7939  0,7959 

2«  Absolute  Volnmenbestimmung. 
Wenn  der  Kubikinhalt  der  Flüssigkeit  =  C  ist  ond 

das  abeolnte  Yolameo  ihres  Alkohols  »  U  genannt  i|kd| 

© 

so  bestimmt  sich  U  aus  U  nach  der 

ü  ♦  C 


±lten  Formel;  ü  =5 


100 


B.  C  sej  =s  4^  Kubikz.  und  U  =  35  p«  C.  Alkohol  nach 
dem  Yol.  so  islü  s  s  1,4  HnblkjioIL 

B,  Bei  einer  unreinen  geistigen  Flüssigkeit« 
i»  Absolute    Volumen  -  B.estimmnng  ihres 

Alkoholgehalts* 
Da  die  Festigkeit  dem  Yol«  nseh  so  Tiel  Alkohol  ent« 

hält,  als  das  aus  ihr  erhaltene  Destillat  (die  reine  gei« 
ttige  Flüssigkeit)  i  ,so  ist  wenn  das  absolute  Volumen  des 
Alkohols  in  der  nnreineii  FlAssi|keit  s  Y  heisst, 

12^  Formel  Y  ss  U  a  ^.»1,4  Khs* 

2»  Free«  Yolmmen-Bestimnang. 
^     VTenn  disr  Knbikinhalt  der  unreinen.  Flüssigkeit  = 

G'  gesetzt  wird  und  das  procent.  Yolumen  ilires  Alko- 

kols  Ol  Y  heisst; 
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10  Ut,  da  in      ein^  Alkohol rolumen  s=  T  enthalten  ist| 
und  daher  C  :  V  =  iOO  ;  V  i»t,  ^  ' 

«•B*die  anr.  Flüstigkeitfejr  s(}  Kubilu.,  die  reine  Destill« 
«ber  SS  4  Kabiks»  geireton,  and  ihv  pr0li#  AlkoHolgfl-' 
lialt  a  35  gefunden  worcleQ:  ^ 

•  0 


■  < 


•  i. 


,»         ;^  .    .  ;         ...  I.V. 


1  II* 


r  • 


"  f. 


£iBige  Worte  £J>er  die  »Pathologie  der  Mi^ 

.  ueraueq.  . 

r  .  .   .    '  '  .      '       ▼  a »  •      .  t 

'  läe^Dr^mUerv.  Holtet'.  ' 


r 


In  mokier  Abhandlnag  ^er  den  Garhofi«tt'(«.  d»  2; 
UiitlL)  ^Haubteicli  mir  die  B^merlnng :  dei^'*)  Bttpdd^ 


f.  :    il        *  i    '  : . .  ■  »..-»•   I     •<.■»'«-  J 

teil  dieMT  Zeit  <Ua  Gaidiofiiaii  toh  Garlatettea^iIiciMt  St  P^I- 

töi '  Blr«iyiÄl  ca*  OrC  üniSt  Stelle  ttntenaehl?  imd  mieh'  äB^eu^ 
C<  •  1  '  Me^  4it* '  meb«  *  'AMefaft .fefenbliaidl  4er  jlnMMlrtiiig' *dieiW  MU 

^Hgiiili^  iroUkfffiitep. «g^t^  eay»  ii»d  .Awe  nn  aar  Wffcnivlilyl; 

aetea  Ort  l(Oiiimen  and  beobecbten  dürfe ,  um  derselben  beitretegt 
'*  '      sa  nfissen.  Der  Gurhofian  ydn  Carlf^tetlcn  vrat  früher  car  nicht  be> 

kennt  ,^durch  den  bereits  rühmlich  erwähnten  Mi«craIogen  P.  Fif-, 
^,  Scheidet-,  Subpiior  des  löhl.  Stiftes  Melk,  zuerst  darauf  aufmerksani 
^         pemacht,  besuchte  ich  unlängst  Garlslelten  2weimahl,  und  fand, 

*  dass  der  Ort  selbst  auf  Weissstein  stehe,  der  ausserhalli  dcsscllien  l:u)s:s 

*  dem  Fuhi'wege  gegen  Grossenrust  «ich  noch  durch  clwa  eine  Yier- 
.f  •  telstunde  ausdehne,  dann  aber  ein  Sei])eiitinlagcr  ebon  an  den  Sei* 
^         tenwunden  dieses  Fuhrweges  zu  Ta^e  au8;;cUc.,  iu  welchem  koj^^^ 

grosse  Stäcke  von 'Gorfaofian  nütttAter  von  blendender  Weisse  lie- 
gen ;  der  gaiwe  Acker  der  eich  weeüich  «n .  dieM  £tcaue  erhliesst, 
hat  Scrpentinboden,  und  aas  3hni  irerden  Garhofianstfieke  häufig 
an-  Tage  gefördert  ^äeli  «fieser  Gmliofiaa  aefgt  d'urefa  \£e  Streffen 

•  *     'Yaa-  Serpentia  in  seloer  Uaaee  deatlioh  y^daas  er^  aus  Ihm  kdrvoige- 

'  l^aigen  eey,  and  ich  swwfle  ann  nicht  »ehr,  das«' (()M«Serpeattn- 

*  liger  ton  Aggsbteh  und  Ton  Carlstetten,  iu  welchen  beiden  die 
Gurhofianc  li^cn«  und  die  sich  ziemlich  durch  ena«  gerade  ^tnic 

•  Tereinigen  lassea,  in  a&lenrdtschcr  Verbindung  stehe«,  ruwielrbem 
.£iid«-5cb  betroHireiae' gemnttt  Cntemachung  dlCl«a^  Gegend  durch 
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lio- Dolomit  (Gorhofian)  gehdre  weder  der  Oryctogno«io 
noch  der  GeogDOtie«  toiideni  einer  iieoea,  unter  dem 
Nahmen  Pathologie  des  Minerelreiehe e  dem- 
nach tt  la  gründenden  Witaensehaft  an,   deren  haldige 

Entstehung  ich  dort,  als  zur  yollstäodigen  und  consequen« 
ten  Durchführung  irgend  eines  Mtne^'aUyatenieaerwftnacb» 
lieh  andentete*  So  aufibUend  aneh  der  Kahme  dieser  neoea 
Wiaaenschaft  klingen  dürfte;  aeheint  deeh  ihre  Beden- 
tong  fest  bestimmt  und  hlar  ror  Augen  liegend,  indess 
um  allen  MissTerständnissen  und  yorzüglich  etwaigen  An* 
apieliingen  aof  daa  frfihere  gehaUlesephiloaophiacheTrei* 
ben  in  der  Natnrwiaaenaehaft  heilig  im  begegnen  i  dfirfto 
es  am  rechten  Orte  seyn ,  fiher  den  Sinn  dieses  Ausdrnckea 
mich  näher  zu  erklären  und  einige  Andeutungen  über  den 
Zweck ,  die  Gränaen  nnd  den  Inhalt  der  neoen  Wiaaen* 
achafk  folgen  sa  lassen« 

Unter  Pathologie  begreift  man  die  X«ehre  Ton  den 
abnormen  Zuständen  organischer  Körper  im  Allgemeinen^ 
oder  Yon  den  einzelnen  Krankheiten  insbesondere  i  und 
tbeilt  letstere  in  djnaroiaohe  und  orgaaiaehe 
Kninkheiteii  ^9  weil«  wiewohl  immer  nnr  die  Lehena» 
kraft  Ton  der  Regel  abweicht ,  erkrankt ,  doch  im  ersten 
Falle  die  regelwidrigen  Erscheinungen  sich  zuerst  und 
ansgeseichnet  an  der  lebendigen  Thätigkeit  des  Organis» 
.  mos,  an  jenen  Systemen«  welehe  der  Empfindang  nnd 
Bewegung  vorstehen,  naehweiaen  lassen,  im  zweiten  sieh 
dieselben  vorzüglich  an  dem  materiellen  Antheile,  der 
Organisation ,       den  Sjatemen «  welche  die  Ernährung 


«ioen  Sachveritändlil^  siilg«leitet  habe.  Und  bald  mlttheilen  zn 
können  hofie.  Wenn  man  nun  bedenkt ,  dass  nach  HeA  III.  S.  128, 
Kalk  das  Unterlager  dieser  Gebirge  bildet,  dass  der  K.alk ,  der  am 
Dürremberge  bey  Häussling  zu  Tage  ausgeht,  in  der  projectirten 
Yerbinduugslini  e  liegen  würde,  so  darf  man  nicht  mehr  verletien 
seyn,  zu  besümmen,  woher  der  Kalk  kommen  könae,  der  erlbrdcr* 
Uch  i*t,  den  Serpentin  in  Qarhofiaa  unsuwandelu. 


-  161  — 

und  Aostonderoiig  Tehnittela»  de»  Beabachter  kond 
neben» 

Mineralien  sind  keine  organiiehen  K5rper ,  et  kann 

also  eine  Pathologie  der  Mineralien  nur  im  metaphorischen 
Sinne  bestehen,  in  wie  ferne  eine  Erscheinung,  die  Krank« 
heit«  die  man  alt  aastcbliettendet  Eigenthom  organisoher 
Urper  mu  betraehten  gewohnt  ist,  mit  bestimmten  Be* 
Ichränkungen  aii^  unorganische  Körper  übertragen  und 
ihr  eine  ähnliche  durch  die  abweichende  Natur  dieseir 
letateren  modificirte  Bedentnilg  unterlegt  werden  kann« 

Wollen  wir  nun  ron  einer  Pathologie  der  Mineralien 
spreehen ,  so  mnss  Torerst-  die  Frage  entsehieden  werden : 
ob  und  unter  welchen  näheren  Bestimmungen  der  Begriff 
,iKrankheit^  auf  Mineralien  angewendet  werden  könne: 

Gegenwärtig  halt  nietoand  mehr  die  Mineralien  für 
todte  Kdrper  hnd  setzt  sie  den  lebenden,  örgani« 
sehen,  entgegen;  sondern  man  glanbt,  dass  sie  leben, 
aber  nur  in  einer  andern  Art  als  diese.  Sie  müssen  dem» 
.nach  eine  Lebenskraft,  d.i.  eine  ihnen  eigenthümliche  von 
Innen  heraus  thätige  Kraft  besitcen,  welehesiein  ihrer  be* 
trimmten  Mischung  uiid  Form  erseagt  und  gegen  die 
äuscrn  Einflüsse  erliält.  Wenn  ein  Mineral  aus  einer  Auf- 
lösung ,  wo  es  keine  äussere  Einwirkung  stört ,  stets  in 
der  ihm  eigenthümlich^  regelmässigen  Form^  als  Krystall» 
ausgeschieden  wird«  nnd  dabei  eine  chemische  Zusam- 
mensetzung •nach  einem  bestimmten  stöchiometrischen 
Gesetze  darstellt,  wenn  es  sich  in  dieser  Form  und  Mi- 
schung durch  eine  Reihe  von  Jahren  unverändert  erhält« 
ungeachtet  durch  die  Erfahrung  hinreichend  eirwiesenlsti 
dsss  Süssere  Einfltlise  sowohl  desseü  Form  ala  üitchnng 
gSnzlich  zerstören  können;  kann  diess  nur  durch  eine 
innere  ihm  eigenthümliche  Kraft  geschehen  ^  die,  mag 
taiansie  auch  Anziehungskraft  ^  Aftinität,  oderi^e  immer 
taennen^  doch  da  sie  ähnliche  Ericheinungeii  wie  die  orga« 

IV*  Ii 
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nische  Lebenskraft,  hervorbringt,  von  clieser  nicht  wesent- 
lieh  yerschieden  teyn  kann. 

Die  Mineralien  unterscheiden  tich  Toa  den  Thieren» 
indem  sie  kein  animalisches,  Empfindungs- und  Bewe- 
gnngsleben;  sondern  ein  bloss  organisches,  Bildungsleben 
irie  die  Pflanzen  haben.« 

Yon  den  Ffiansen,  weil  ihr  Bildnngsleben,  an  Ex- 
tension sehr  gross«  an  Inten sion  sehr  klein  ist;  sie 
brauchen  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  nm  zu  entstehen, 
eine  eben  so  lange,  um  gänzlich  zerstört  zu  werden ,  ihre 
Lebensthätigkeit  ist  daher  obwohl  stark  genug,  doch  we- 
nig sichtbar  anftretend,  nnd  sie  scheinen  nns  todt,  während 
sie  es  in  der  That  nicht  sind,  Haben  die  Mineralien  eine  Le- 
bensthätigkeit, so  muss  diese  bestimmten  Gesetzen  folgen, 
sind  die  äusseren  Eioiluise  im  Stande  sie  zu  zerstören,  so 
sind,  sie  auch,  vermögend ,  anf  ihre  Lebenskraft  so  einjsn- 
wirken,  dass  diese  regelwidrig  snrfickwirkt;  es  gibt  also 
Krankheiten  der  Mineralien,  jedoch  kdnnen  sie,  wie  ans 
dem  Vorhergehenden  erhellt,  keine  dynamischen,  son- 
dern nnr  organische  seynj  es  gibt  aUo  auch  eine  Pa- 
thologie der  Mineralien. 

Nimmt  man  Organisation  in  der  engeren  Bedeotung 
alscine  Verbindung  von  Gefassen,  Hänten  nndandern  Kör- 
pern, die  eine  bestimmte  Verrichtung  ausführen,*  so  haben 
'  die  Mineralien  keine  Organisation;  nimmt  man  das  Wort 
'   in 'weiterer  Bedentong,  wo  man  es  nicl^  im  Gegensatse 
von  unorganisch,  sondern  von  lebendiger  ThS- 
tigkeit  gebraucht,  und  darunter  eine  in  bestimmter 
Form  erscheinende  Mischung  versteht,  so  kömmt  sie  ihnca 
allerdings  an;  das  Mineral,  nähmlich  die  Species,  in  wie 
ferne  sie  'darch  das  eineeine  der  Speeles  angehörende 
Individuum  dargestellt  wird  ,  kann  nicht  ein  Trümmerge« 
stein,  eine  Breccic  sej^n,  es  muss  alle  Zufälligkeit  in  der 
Zvsammensetsnng  ansgeschlossen  bleiben,   nnd  dafür 
strenge  Gesetamassigkeit  eintreten,  sonst  gibt  es  über- 
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haiipt  keine  Speeles  und  keine  Wissenschaft  des  Mine- 
ralreiches* Jedes  Mineral,  welchea  alt  £lemant  derWia- 
aentchaf I dienen aoU,  >mnaa  eine  eigenartige  chemiaolie 
Yerbimdnng  seyn,  d. I<  mnaa  ana  awei  einfaelien  oder 

zusammengesetzten  liestandtheiien  bestehen,  und  diese 
müssen  in  einem  bestimmten ,  anwandelbaren,  für  jede 
SpeeiiBa  Tericliiedenen  MengenrerhäUniaae  verel» 
nigt  bleiben*  Dieaa  haben  anoh  die  Gegner  der  ehemi» 
sehen  Mineralsysteme  nie  gelaugnet,  nur  glaubten  sie  dar- 
auf nach  ihren  Ansichten  keine  Rücksicht  nehmen  na 
därfen ,  aondern  die  Charaktere  der  Speciea  nor  nach 
anaaeren  Kenijieiehen  beatimmea  mu  aollen» 

Dieaea  Mengenrerfaältniaa  ist  allein  der  letste  fftr  warn 
erkennbare,  unveränderliche  Grund ,  worauf  die  selbst- 
ständige Existenz  der  Speeles  ruht,  nach  welcher  am 
£nde  alle  .äoaaeren  Kennseichen  ihrem  Werthe  nach  ge* 
achitst  werden  müts^sn;  nnd  'weltshea  nna  dann  noch  ai- 
cher leitet,  -wenn  alle  übrigen  Kenn  seichen  nna  Terlaa« 
sen.  Wir  antworten  auf  die  Frage :  Was  ist  ein  bestimm- 
tea  Mineral?  nicht,  es  ist  ein ühomboeder ,  es  ist  ein  Ku* 
bas,  aondern  es  tat  koblenaanrerKa^t,  welcher  alaRhom« 
boeder ,  aalsaanrea  Natron ,  welches  ala  Knbna  eracheint. 
Wir  können  zwei  erdige  Mineralien,  die  wir  äusserlich 
schwer  odejr  gar  nicht  unterscheiden ,  z.  B*  Mondmilch 
nnd  erdigen  Gypt,  daroni  nicht  jsn  einer  Speciea  sahlen, 
denn  aie  aind  ihrer  Zetammenaetanng  nach  etwaa  gans 
anderes  ja  aus  diesem' Terhältnisse  gehen  anch  mehrere 
höchst  wichtige  Kennzeichen  der  Mineralien  unmittelbar 
hervor  nnd  treten  als  seine  sinnlich  wahrnehmbare  Er«* 
acheinnng  auf,  Z4B,  ap.  Gewicht,  Gesohmacki  Anüdalich- 
fceit*  Ein  solches  wesentUohea  Mengenverhaltnias  aetflt 
auch  eine  Hegel  für  jedes  selbstsländige  Mineral  voraus, 
und  wo  diese  i^t,  ist  ^t^weiphang.  davon ,^  ab)»p];iner 
stand  denkbar* 

Wir.hdniren  den  Sats  anfatelieni  data  jede  lli^^l« 

ii* 
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•pecies,  jede  selbstständig  chemische  VerbindaDg  in  ei- 
ner betiimmten  ihr  eigenthtmlioben  Grandform:  ertehei*  - 
nen  nifiMei  oluie  um  hier«  wo  eeniir  auf  dieDartteHmg 
allgemefser  Unirisee  ^  nielit*  eef  die  erschöpfende  Bear- 
beitung einer  Wissenschaft  ankommt,  in  eine  Erörterung 
der  Fragen  einzulassen.  Hat  jede  bestimmte  chemische^ 
Torbind  oDg  nur  Eine,  Ihr  aliein  eigOnthftnJichei  deehap 
rakterinr^ndoOmndfärm;  kann  dieselbe  chemisefaO  Ver- 
bindung in  mehr  Grundformen,  d.i.  solchen,  die  von  ein- 
ander nicht  abgeleitet  werden  können,  erscheinen;  kön- 
nen chemisch  TerricbiOdene  Körper  in  der  gleichen  Grund- 
form auftreten  9  denn  wir  wollen  uns  hier  nicht  ftber  die 
Wahrheit  des  atomistischen  Systems ,  über  die  Ansicht 
TOn  den  Formen  und -den  Zusammenstellungsarten  der 
^inselnon  irtom^  aussprechen lAr  nnsoru  Zweck  genügt 
es,  dass  anch  Abweichungen  Tpm  der  ddn  Species  inkom- 
^menden  iHnon  oder  niehreren Grundformen  denkbar  sind; 
dass  es  folglich  auch  in  formeller  Hinsicht  abnorme  Zu- 
stände und  eine  Lehre  fon  diesen  abnormen  Zostand^il 
hei  Hin^li#n  gehen  kOnn^« 

Wenn  6s  demnach  eine  Paftiologiil  der  itineralien 
geben  kann  ,  so  mnss  diese  ihren  Gegenstand,  die  abnor- 
men Zustande  der  den  Mineralien  eigcnthümlich  inneren 
Kraft-,  durch  die  sie  entstehen  und  sich  als  bestimmte  In« 
•  dividneit  erhalten ,  wi4  jede  aitderO  Pathologie  roni  di^ei* 
fachen  Gesichtspunctc  betrachten  j  sie  muss  nähmlich  das 
Wesen,  die  Erscheinungen  und  die  Ursachen 
dieser  abtiorrtien  Zustande  umständlich^  gründlich  und  in 
wissenschaftlicher  Ordnung  erforschen  und  entwickeln. 

Die  Lehret  vori  den- Ursachen  der  abnomlen  ZustSii^ 
dei' Mineralien  die  Aetiologie  des  Mineralreiches,  dürfte 
sich  als  eine  in  sehr  enge  Gränsen  einzuschtiessende 
Wissenschsfitr  TOraussehen  lassen,  denn  da  wir  die  Le» 
henskrafk  derselben  wegen  ihrer  geringen  intension  kaum 
bemerken,  da  ferner  ein  Lebensprozessi  dessen  Stadien 
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Jahrbimil«rte  dauern,  gleiobfalb keitt  fiegmtottil  einer. 

ununterbrochenen,  mit  gleicherAufmerksamkeit  durchzu- 
fubrendeji«  stets  von  derselj>en  Grund  Ansicht  geleiteten 
Beolmchtnng  irevAen  luna;  fo  Ibowsea  Wir  wehl  mn 
sehwer  bestimnen ,  welehe  ftesseren  PotenMü't  in  wel« 
eher  Ordnung  und  durch  welche  Zeitdauer  auf  das  Mine* 
ral  eüi.wirken  niössen,  um  ^ine  bestimmte  Abnormität 
liervorsiibriiigen «  wii^lteoneii  aneh  nicht  .iiiit  Sicherheit 
angeben«  ob  nicht  in  einem  Lebensprosesse  Ton  sö  ge« 
ringer  Intension  selbst  schon  ein  Grund  seiner  Abwei- 
chung von  der  Norm  liege ,  denn  aus  dem ,  dass  die  Mi- 
neralien den  äusseren  ^(erstdrenden  Einwirkungen  so  lange 
uriderstehien ,  fotgt  fcein^wegs,  d^s.  sie  eine,  starke  Ge- 
genwirkung nach  Avssen  eeigen  mOssen,  yielmehr  da  der 
Lebenspi  ozess  eben  so  gut  als  der  Zerstörungsprozess 
einProduct  zweierFacto|:en,  eines  inneren  und  äusseren, 
ist»  folgt,  dass  bei. geringer Buckwirknng  Ton  Innen  auch 
di^  stärkere  äussere  |£tnwirkong  niehl  entsprechend  anf- 
genommen  werde,  also  grössten  Theils  spurlos  yorüber« 
gehen  müsse  und  pur  durch  die  Länge  der  Zeit  das  be- 
wirken könne ,  was  |br  4nrch  ihr^  J&nprgie  aussarichteii 
pnmlSglich  ist^ 

Jene  Einflösse ,  welche  wir  nach  bisherigen  Erfah- 
rungen als  schädliche  Potenzen  auf  Mineralien  ansehen 
könnten,  sind:  der  S^ue  rstoff  derAtmosphäre,  in. wie 
ferne  ^r  Oxydationen  bewirkt,  nnd  dadurch  Mischung  und 
Tielleieht  auch  die  Form  TCrindert;  das  W|iaser,  in 
wie  ferne  es  Theile  auflöset,  andere  oxydirt,  in  die  Zwi- 
schenräume eindringt,  den  Zusammenbang  aufhebt,  be- 
aendera  das  gefrieren,  des  Wassers  in  den  Zwischen- 
räumen ;  Miner alkjürperi  welche  in  Wasser  anfgeld- 
•et,  auf  andere  Mtnerslien  geleitet  an  ihnen  abgesetit 
werden,  in  sie  eindringen.  Mineralkörper  verschie- 
dener Art,  welche  unter  der  Erde  in  genauer  Berährung 
jiindi  besonders  we^n  sie  in  erdigem  Zustande  gemengt 
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«rsdiehieii  mid  ^  foitdraenide  Etnwirkiing  der  Feoehte 

Statt  findet.  Die  erhöhete  Temperatur  hey  Erd- 
bränden in  Vulkanen  dorch  erhitste  vulkanische  Aus* 
wfirfimge«  £•  fehlt  «ne  sa  genaneren  Angaben  in  die- 
ser Hinsielit  bocIi  an  geeigneten  Beobachtungen  ,  in* 
den  man  diesen  interessanten  Gegenstand ,  auf  die  all- 
gemeine Angabe  gestützt,  die  Mineralien  fallen  endlich 
dem  chemischen  Gesetze  anheim,'  fast  gans  unbeachtet 
Heti«). 

Die  Lehre  Ten  dem  Wesen  nnd  den  ErscheS  nongen 

der  abnormen  Zustände  der  Mineralien,  scheint  nicht  ge- 
trennt behandelt  werden  ho  können;  bei  dem  geringen 
intensiven  Leben  dieser  Körper  haben  wir  >on  der  inne- 
ren YerSndemng,  die  der  abnormen  Erscheinung  sa 

Grunde  liegen  dürfte,  noch  gar  keine  YorsteHong,  es 


*)  Ich  sweifle  nicl^t,  dass  du  Wasser  eine  der  n  ichtigsten  schädlichen 
Potenzen  für  Mineralien  seyj  glauhe  aber  nach  meinen  bisherigen 
£rrahrungen  behaupten  zu  können ,  dass  in  der  Art  und  Weise, 
wie  das  Wasser  auf  dieselben  wirke  ,  der  Grund  zur  Her- 
vorbrioguri;;;  i^  iiit:  verschiedener  Abnormitäten  Wc'^c  ,  dass  z.  B. 
die  bcstäudigc  bonctzung  der  Mineralien  durch  Quellen  ,  Wasser- 
falle anders  einwirke,  als  feuchte  Luft,  als  das  an  den  Felswän- 
den niedcrgeschlagcEie  in  geringen  Mengen  herabrieselnde  atao- 
«l^iiiiich«  WaMer,  anders  wirke,  Vrenn  die  eennenwfinne  dabei 
thjiügi  ceyn  kann,  andera  in  SpUnahtan»  wo  ni«  «in  Snwnw 
atrahl  kinkominL  Der  in  Niederoaterreich  to  hinfig  Torkqmmende 
ISraphit ,  oder  daa  gemeinhin  sogenaimte  Waaieirblei  tritt,  wie  ich 
biaher  immer  beobachtet,  im  Syenitgebtrge  anf,  und  ea  liiat  aieh 
leicht  dnvch  eine  ▼oUatindige  Reihenfolge  TonentapraehondcnÜeber- 
gangcn  nachvreifen,  dass  er  ein  Zerstorun^sproduct  des  Syenits  und 
wie  demnächst  ananstellcndc  Analysen  wohl  beweisen  dürften,  der 
in  selbem  Torkommenden  Hornblende  sey.  Bisher  fuud  ich  ihn  vor- 
Süglich  entwickelt  in  solchen  Schlachten,  wo  der  Syenit  beständig 
feucht  erhallen  wird ,  ohne  dass  Sonncnwäi'me  einwirken  kann, 
auch  dort  wo  er  unter  den  Aeckern  liegt  ,  z.  B.  boy  Marbach  ,  in 
der  Gegend  von  IS'eusidel  amJaucrling  hingegen  verwittert  derselbe 
ffjronit  an  vielen  andern  Orten,  wo  freier  Luftzug  und  Sonne  einwir- 
ken kann,  su  einer  Biaenoefaer  haltenden  JSrde ,  auch  fend  ich  die 
Hornblende  in  den  bohmiachen  Batalten  unter  ihnlieher  Einwir- 
kung immer  sur  ocherhaltigea  Ei'de  nie  tum  Graphit  verWillert. 
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fehlt  «HS  in  dieMrHinsiölit  noch  gana  an  geei^tan  Be- 
obachtungen. Hinsichtlich  der  abnormen  Erscheinnogen 
aber  zeriaUi  die  Wissenschaft  in  3  Abtheilangen ,  und 
behandelt  eratene  Mineralien,  die  durch  ihre  M  i- 
ach  nng,  sw eitena  aolchei  die  dordi  ihre  Perm  ah»- 
norm  ge'vi^rden  sind,  endlich  solche,  die  an  nnd  ftlr  sich 
normal  beschaffen  ,  durch  eine  regelwidrige  Entstehung 
als  abnorm  in  Besiehafig  auf  jene  erscheinen ,  aus  wel- 
chen sie  hervorgingen« 

1.  Mineralkörper,  welche  hinsichtlich  ilu*erMischu|ig 

abnorm  geworden  sind. 

'  Das  bestimmte  Y^rhältniss  bestimmter  Bestandtheile 
hildet  das  WeVen  der  Speciei,  nnd  muss  steh  an  allen  snr 

Speeles  gehörigen  Individuen  nachweisen  lassen.  Es  käme 
also  hier  zuerst  darauf  an  zu  bestimmen,  welche  Minera- 
lien durch  ihre  Misehnng  als  normal  cur  Oryctegnosie/  . 
welche  als  abnorm  anr  Fathologie  des  Mineralreiches  «a 
rechnen  sind. 

Von  den  wirklich  vorkommenden  Mineralien  enthal- 
ten nicht  alle  bloss  die  chemische  Verbindung ,  welche 
die  Species  beeeichnet,'  sie  enthalten  noch  ansserdem 
binäre  oder  höhere  Yerbindnngen ,  aber  in  so  geringer 
Menge,  dass  sie  desshalb  nicht  als  gemengte  Fossilien 
erscheinen  können ,  so  werden  mehrere  ihrer  äusseren 
Merkroahle  v'erandertt  die  angleicb  eben  desshalb  nicht  ala 
wesentliche  Merhmahle  derSpecies  gelten  dürfen, 
z.B.  Faibe,  Durchsichtigkeit,  und  es  entstehen  die  Va- 
rietäten von  Seite  der  Mischung.  Nun  fragt  es  sich : 
in  wie  fern  sind  diese  Varietäten  normal  oder  abnorm  ?  Bis- 
her haben  wir  leider  noch  keinen  bestimmten  Gmndsata, 
wornach  zu  benrtheilen  wäre,  was  ansserwesentlicherBe- 
•landtheil  ist,  was  nicht«  Wir  wissen  freilich,  dass  der 
reine  Kalkspath  C  Ca  ein  normales  Mineral  ist,  hej  mehr 
BosanineDgesetaten  Fossilien  werden  jedoch  gewöhnlich 


i  Pro€«it  TorkommeO) 'als  aiiif  erwetantliehe  £e* 

standtheile  betrachtet,  erscheinen  nicht  in  derFormel,  aber 
«ine  solche  Maxime  hat  keinen  inneren  Grund,  ist  zur  Gf  ^« 
4aog  eines  wiss^MchaftUehea  Sjrstemt  nieht  brauchber« 

So  lange  wir  glanben,  daas  diese  NebenbesfandttieU^ 
der  normalen  cncniischen  Verbindung  nur  anfällig  bei- 
gemengt werden,  etwa  weil  sie  zugleich  aus  der  AuÜör 
snng,  woraus  diese  krjstaUisirte«  siedergetchlagen  wor» 
,  den,  sind  die  Yarietjüten normale  aber  sufällig  Tier* 
nnreinigte  Mineralien«  Wenn  wir  ab^r  Yielleieht  hej 
genauer  auf  diesen  Punct  gerichteten  Beobachtungen  einst 
einsehen,  dürften ,  es  liege  in  der  dem  Mineral  eigenen 
Kraf(,  dass  es  «nsser  seinen  iresenllieben  fiestan^tbeiien 
noeb  andere  anfnebme,  staCt  der  binSren  Verbindung 
eine  quaternäre  darstelle,  dann  wären  die  Varietäten  ohne 
weiters  als  abnorme  Producte  anzusehen* 

>  Bej  Mtneralten  mit  ^I^JienliestaiidUieileii  mnse  anob 
loimer  darauf  geseben  werden,  ob  sie  niebt  elwa  mit  sot 
oben  Körpern  rerbunden  sind,  mit  welchen  in  gleichem 
Verhältnisse  Tereinigt  sie  eins^  eine  geogiiostische  Reihe 
bildeten^  in  dieseni  Falle  waren  sie  aU  Producte  eines 
gesetsmassigen  Entwicklungsprosesses  der  Speeies  ans 
dem  Gemenge  Tollk  o  m  me  n  norm  al,  gehörten  aber 
nicht  der  Oi*yctognosie ,  sondern  der  Geognosie  als  End- 
glieder einer  ihrer  Reihen  an  (s.  B.  IV.  S.I6I);  so  wäre 
&  fi«  Feldspaib  noeb  dur^  Horn)»lende  gran- 
lieb  gefärbt,  keine  Yarietfit  des  Feidspatbes,  sondern 
ein  Endglied  der  Feldspathreihe ,  welche  der  geognosti« 
sehen Katb^gorie  Syenit  angehQf^  )tnd  daher  auch^nicht 
abnorm;  ebenso  Glimmer,  der  n<feh  Quarz-IUe- 
mente  zwischen  seinen  laigen  bitte  1  ein  Endglied  der 
Reihe  Glimmerschiefer ,  welche  zum  Gfieis  gehört  (1,  c. 
S.  165).  ^  •  • 

Ist  jedoch  eine  Verbindung  mit  .andern  Rörpern  in 
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Art  Tetvnreinrgt,  dau  die  w e •  e  n 1 1  i  c  Ii  •  t  e  n  speci- 
£schen  Kennzeichen  yerändert  werden,  so  dürfte  M'ohl 
auf  eine  in  inneren  Ursachen  begrün deie  Abnormität  211 
•eklieMen  tejii«  Hierher  gehört ;b»B.  de:  Breun »-patht 
den  man  dorchana  nicht  mehr  ala  Ta|i<tat  des  Kalkspa- 
thes  C  Ca  ansehen  kann ,  nnd  der ,  da  na:h  den  vorhande- 
nen Analysen  der  Meogangehalt  von  3.3  bis  24.0  steigt^ 
anch  nicht  »is  ein^  andere  Speciea,  nihoUchCCa^-  CMa 
hatracht^t  werden  k^wite»  .  . 

Um  zu  bestimmen,  welche  Himraliei  der  Mischung 
nach  abnorm  seyen,  wäre  erst  zu  bestimmen,  welche 
lind  wie  viele  normale  Mischungen  p  e  ci  es)  ee  gebea 
kdnne*^  Mnn  können  wir  wohl  nicht^weifeln ,  dass  jed^ 
Terbindijing ,  die  yon  beiden  Bestaidrheien  Ein  oder 
gl  e  ic  h  vi  el  Atome  enthält,  folglih  nejtral  ist,  eine 
.  normale  sej,  und  dass  ^io  Mineral ,  veli^lies  eine  solche 
yarbindnng  reifi  darateUt,  z.  B^  HUtikpath*  COa,  Schwee 
Späth, '  8  Ba,  Spepkfttein ,  9i  Mg»  Wctishlei^  G  Pb,  non- 
mal  sey  ;  eben  so  gewiss  sind  die  reiien  Oxy  e ,  Sul- 
f  urid  e  pprmal^.  jn  so  fern^  sie  den  stöchiomtriache)! 
Formeln  genau  fnUpre^hen»  Q*.  Soinrtfelkies  k«- 
pferglanz  Cu,  Pyroltttit  Mn ,  und  die  Oxydhydrat^  'v^el- 
che  eben  so  viele  Atome  Wasser  als  Ox^d  haben  2.  i|r 
Madeleit^nerz  Fe  i^-  aq.  Sie  bilden  yon  Seie  d^  MI« 
•ohting  bipiracbtet,  abgesonderte  Speeies,  nr  k<inen 
wfas  nicht  bestirti'men ,  ob  alle  Verbindungen  ieserArt, 
welche  die  Cbeniie  kennt,  auch  in  der  Natu.  wirt|ch 
vorkommen.  So  wird  auch  ein  Mineral  nicht  einer ||{« 
#chung  »seh  abnorm,  wen^  ein  Bestandtheillesselliii 
doreh  einen  andern  toh  gleicher  pollrer  Ei^enscha. 
hl  Iqoivalonter  Menge  vertreten  wird,  z.B.  w?nn  koh- 
lensaurer Kalk  durch  Schwefelsäure  haltiges  Wasser  über- 
strömt in  Gyps  vingewindaU' warde,  linr  gehört  der  toene 
Körper  dann  'So-  einer  anderen  Speeles  als  frtther;  fiesk- 
l^leieheii  ist  aveh'  der  Garhofian  seiner  Mischung  aaeh 
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kein  abnormes  Mineral ,  er  gehört  nor  nicht  mehr  znr 
Speeles  Schir.erspath,  sondern  zur  Species  Do- 
lomit* Wenn  ynt  bettimmen  köimten'i  welche  nnd  wie 
Tiele  Speciei  in  der  Natnr  Torkommen  9  würde  jedes  Mf- 
neral,  das  nach  leber  Formel  kelnier  bestimmten  Speeles 
angehört,  abnorn  seyn.  Vor  der  Hand  werden  wir  nur 
}ene  für  abnom  erklären  müssen,  die  nach  genauen 
Analysen  soleke  Fomieln  geben,  die  den  bereits  festge- 
stelUcn  stöchionetrschen  Gesetten  gsr  nicht  entsprechen, 
oder  welche  Atom nveihältnisse  ausweisen,  fBr  deren 
Existenz  uns  keine  Analogie  Gewähr  leistet,  pen  Trip- 
liyllin         wdrd»  ich  nach  seiner  Formel  ^h^  +  i^6 
(V'e^.  Mn^)  nidit 'ür  normal  halten  können,  sondern 
eher  als  Gemenge  zu  betrachten  geneigt  seyn ,  eben  so 
wenig  könnte  der üydroboracit  vom  Kaukasus  nach 
der  Formel  4B  3  G  9  aq  -I-  4      Mg  p  aq«  normal  seyn, 
weil  «ach  dieser  Snsammensetznng  der  Sauerstoff  der 
Säure  yifrmab  1  o  gross  als  der  Sauerstoff  derBsse  ist. 
Indess  n)i*8en  wi  in  solchen  Fällen  immer  bedenken, 
dass '  es  'och  möglich  sejii  dfirfte ,  einfachere  Formeln 
«ufaofi)^*"«  winiaoh  da8,^'wasuns  jetlBf  abnorm  scheint, 
als  no^al  erscieinen  mnss,  wenn  nnr  eihmah)  das  Grond- 
princi  ckeniischen  Verbindung  deutlich  herausge- 

stellt&cp  wird.  Denn  unsere  stöchiometrischen  Gesetze 
sind  ^ernahlen.  bloss  ans  den  Erfahrungen  abgeleitete  Be- 
geU.  di  keinen  iniitr^  Haltj^unkl  haben,  kondem  nnr 
iiairniv  elten,  weil  sie  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  an- 
ippidbä  befunden  worden  sind.  Vorläufig  dürften  fol- 
gi^del^trachtangen  al»- leitende. Ideen,  welche  Minera- 
en  de*  Mischung  nach  für  normal,  welche  ffir 'abnorm 
gelten  lönnen,  einiger  Berücksichtigung  werth  erseheinen. 

De  chemische  Verbindung  ist  nicht  ein  bloss  zufäl- 
liges Zusammei^treten.  mehrerer  JeLörper  ,  sondern  ein 
durch  bestimmte  GefOKe  g^regoltorJUst  4eff  Natur*  .Wo 
di^  Watpr  nagb  bßstimmt^n  Geiot«vi  tkätig  ist,  iwna  sie 
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aach  einen  bestimmten  Zweck  zu  erreichen  streben ;  er- 
reicht sie  diesen  Zweck  ToUkommen ,  so  itt  ihre  Thätig- 
keit  mid  «ich  da»  entetmdeneProduct  normal,  erreicht 
•ie  ihn  nicht t  so  nndp  beide  ahnom,  denn,  irenn  nicht 
äussere  Hemmungen  eintreten ,  mntt  die  gesetzmassig 
thätige  Natur  ihren  Zweck  vollkommen  erreichen,  im 
Gegentheile  war  sie  regelwidrig  thätig.  Der  für  uns  er* 
kennbare  Zweck  bei  einer  chemischen'  Yerbindnng  kann 
kein  anderer  als  die  Tollkeniniene  Ansglelchnng  der  ent- 
gegengesetzten Thätigkeiten  mehrerer  Körper  seyn.  Da- 
her ist  jede  Verbindung  normal ,  welche  von  beiden  Be^ 
•tandtheilen  nur  Ein  oder  gleichviel  Atome  enthält, 
nnd  Jede  abnorm ,  irelehe  ton  einem'  derselben  mehr 
Atome  als  von  den  andern  enthält,  und  zwar  abnormes 
Froduct  jener  Species,  die  mit  ihr  dieselben  Bestand- 
theile  in  dem  Normal?evhaItnisse  hatte ,  wenn  z«  B.  ein 
Hineittl  mit  der  Znsammensetenng  £  Ca  +  (3  2  iig 
kfime 9  so  wäre  diess  keine  Speoles,  soiideni  eine  Abne#* 
niitat  der  Species  C  Ca  -f-  C  Mg  nämlich  des  Dolomits. 
Eben  so  sind  auch  die  Jdineralien  in  dem  Grade  abnorm, 
als  sie  mehr  ensammengesetsst  sind,  weil  die  Natnr  hier, 
wo  es  darauf  ankdnmt,  eine  dauernde  Verbindung  herroi^ 
zubringen  (bei  oi  ganischen'Rörpern  findet  das  Gegentheil 
Statt) ,  einfache  Zusammensetzungen  Torziehen  muss, 
durch  weiche  dieser  Zweck  allein  erreicht  wird« 

Jl.  Mixii^^alkörp6r^  die  hinsidiLlich  iUrei*  Form  ab- 
norm geworden  sindi 

Da  es  ausser  Zweifel  en  sejn  scheint ,  dass  die  regel* 
mSssige  Gestalt  dör  Kristalle,  der  hdchste  Orad  ron 
Entwicklung  undBeife  ist,  welche  Im  Minerslreiehe  Tor* 

kommen  kann;  so  muss  jedes  gesetzmässig  entwickeile 
Mineral  auch  krystallisirt  vorkommen;  Mineralien, 
die  man  bisher  noch  nicht  krjslallisirt  kennt ,  kennt  man 
entweder  In  ihrem  n'o'rmelen  Zustande  gar  nicht,  oder 


etiind  kein^lEiiieralspeci^tt  MmdenC^ivtetf,  Gemenge, 
Brocbttileke  ^eognostischer  Reihen ,  die  man,  wie  z.  B. 
den  Serpentin ,  den  Xhonsobi^Üei:.!  imrichlii;  för  eiofacb^ 
Mineralien  hiel(» 

Damit  aon  eia)[inml  rH^lv^^iff  «Mge^Udec  ep> 
Mbetae,  mat»  seine  lebendige  Thatigkeit,  als  deren 
höchste  Potenz  ung  eben  die  kijstallisirende  Kraft 
erscheineil  mnaSt  ungehemmt  pacb  den  ihr  eigenthiim* 
lieben  Qeaeuen  wirken  können»  und  ein  Mineral«  veU 
^et  sieh  dnrck  Ton  Afuaen  kommenden  Widereland  pioht 
in  der  ihm  eigenthümlichen  Ferm  piusbilden  kann ,  wird 
2war  yerkrüppelt,  aber  darum  nicht  ßbnorm.  Die?e 
pormalen-iB^rftppel  yerdienen»  ircea  darauf  APkömmCt 
ein  atreng  wiaaenaohaftliebea  Sjtteni  ißt  |lin<)ralQ^  an 
bilden,  sehr  genaue  ]ft«r#ckai€btigung ,  z,  B..der  Kalk» 
apath  ist  eben  sowohl,  als  der  körnige  Kalkstein, 
Urkaik,  ein  normales  Mineral,  beide  stellen  die^peoiea 
sbombeedpiael^ea  Kalkhaloid  der  Miacbnng  nnd 
Form  nncb  rein  dar«  be^de  sind  CCa»  d^r  jKdkapiktli  kr7« 
atallisirt  in  der  regelmässigen  Form ,  der  körnige  Kalk- 
stein zeigt  wenigstens  in  den  grössern  Hörnern,,  durch 
den  Glanz  und  Bruch ,  dass  die  krystaüisir|)nde  Thätig^ 
keit  in  ihm  niobt  erloaoben  istf  f^ber  die  normale  Aiiabi}<f 
dung  wurde  iierbindert  dnreb  Soasere  Hemjanng,  durob 
die  Menge  der  Masse  ,  die  mit  einem  Mahle  aus  der  Auf- 
lösung niederlieli  durph  den  Druck,  den  ein  werdender 
Krystall  auf  den  andern  anaübte.  £a  war  daher  sehr  nh- 
wisaenschaftlicb ,  daas  die  Geognosten  einfache  Minera- 
lien, wo  sie  in  grosser  Menge  vorkommen,  und  dadurch 
in  ihrer  regelmässigen  Ausbildung  gehemmt  bleiben,  als 
Felsarten  betrachteten,  denn  ^e  grösser^  oder  gerip^^e 
.Menge  kann. ein  Mineral  nicht  snr.JFfiltart  inacben,  aon«* 
dem  nnr  allein  die  Ctgenacbafc  ein  Gemenge* an  aejm* 
,  Der  Urkalk  gehört  dabei*  als  n  o r m  a  1  e  r  K  r  ü  p  p  e l 
l^cbt  der  Geogno«ie,  aondern  der  Orjrctp^np^ie  hifi- 
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gegen  müssen  gemeiner  Kalkstein  und  Kreide  der 
Pathologie  der  Mineralien  anheim  fallen,  nachdem  in  ev- 
»•terenrdie  krysuUmveiid«  Tbäiigkeii  lof  ei*  Minimui  im- 
«bgasetst«  im  s weiten  gans.  •rlötöliäii  im* 

Es  gehören  demnach  die  Afte r-Kr yatalle  m'dcn 
Bor ma  1  en  Kr  üp pe  1  n ^  wenn  die  Masse ,  die  in  dieser 
"F^rm  •rach^nti  nickt  etwa  ati  und  für  aich  achon  abnomi 
und  keiner  Kryttallitatioiifäililg  trSrel  danil  diie  ^ogenann* 
ten  n  atdrlicbe«  Gealalttfii)  In  iHe  Ibrae  dieae  iinr 
Anhäufungen  von  Krystallen  sind,  die  durch  ihre  Menge 
sich  gegenseitig^  an  ihrer  Tollkommenen  Ausbildung  ge- 
.  bindert  haben,  auch  die  Körnen  trelcbe  äU  Prodocte 
e&NM*  nach  Aussen  von  allen  Seiten  eu  sebwadk  wirken* 
"flen  krystaüisirendenThätigkeil  betrachtet  werden  müssen, 
£in  Mineral  kann  also  der  Form  nach  abnorm  werden, 
indem  seine^krj^staiiisSrende  Thatigkeit  d  e  mCr  r  a  d  e  n  a  e  b 
yermiildert  oder  aeheinbap  gäirn  e^loieben 
i  s  t.  Es  kann  aber  auch  der  t^drm  nach  abnorm  werden, 
wenn  seine  krystallisirende  Tbätigkeit  der  Att  nach 
qua  Ii  ta  ti  T  unfegelmässig  wirkt. 

Die  ki^staUistrende  ThStigkeit'  wirkt  der  Art  naeb 
Normal,  wenn  Jef  Mineicalkdrper  iM  seiner  Grand ge* 
stalt  oder  in  einer  der  Gestalten  erscheint,  die  zu  sei- 
ner KrystaUreihe  gehören ,   hieraus  wurde  folgen,^ 
dasa  diese  Thätigkeit  der  Art  nach  abnorm  Wfire,  wenn  ein 
Mineral  in  einer  '6>emdeiv  GrundgeMalt  oddr  in  einer,  ei- 
ner andern  Species  angehörigen  abgeleiteten  Gestalt  er- 
scheinen wdrde^  Die  krjstaliographischen Mineralogen  ge- 
ben einen  solchen  U  e  b  e  i^g  a  m  g  toq  einer  Species  in  eine 
andere  nfebt  so,  und  ei  scheint  auch  Ausser  Zweifel,  dasa 
er,  so  lange  die  krystallisirende  Thätigkeit  regelmässig 
wirkt,  nicht  Statt  finden  könne ;  ob  aber  eine  solche  Unmög- 
lichkeit auch  für  den  Zustand  abnormer  Thätigkeit  mit 
ausnahmsloser  Strenge  zn  erweisenf  wäre,  durften  we- 
nigstens jeneMineralegen  nicht  behaupten  wollen,  welche 
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•ioh  s«m  aUMUitiAdm  Systeme  beiceiiiieBi  deiiii  dieie 
nflMen  sngebeni  dats  die  Foim  der  Körper  aiolit  allem 

Ton  der  Form  der  Atome,  die  von  ihrer  wesentlichen 
Znsammensetzung  ausgehet ,  also  so  lange  diese  besteht, 
niiTerändert  bleiben  muM  9  sondern  auch  yon  ihrer  rela- 
liTOB  Stellang  abhingig  aey  9  also  ohne  Yerandenuig  der 
IGaehmijg  rerindert  werdien  kdnne ,  denn  tie  können  nnr 
durch  letzere  Annahme  die  abgeleiteten  Gestal- 
ten erkläreni  während  ein  Körper,  wenn  die  Atome  im- 
mer dieselbe  Stellang  gegen  einaniier  hatten  ^  ateta  nnt 
in  der  Gr  nndgeatalt  erscheinen  mftsste* 

Combinationen  sind  nicht  abnorm,  denn  wir 
stellen  uns  die  zusammengesetzten  Gestalten  in  dieser 
Weise  yor ,  dass  mehrere  Indi?idoen  mit  einander  ver- 
bunden sind  9  deren  jedes  eine  andere  der  sn  derselben 
Kryttallreihe  gehörigen  abgeleiteten  Gestalten  besitst,  ^ 
somit  ündet  hier  ein  ganz  regelmässiger  Vorgang  St?itc. 

Die  kr 7  stalii s irende  Thätigkeit  kann  end- 
lich noch  abnorm  weMeni  wenn  sie  nicht  gegen  alle 
Ponkte  der  Oberflache  dem  Grade  nnd  der  Art  naeh 
gleichförmig  wirkt;  dadurch  entstehen  1)  die  ecki« 
gen  Stücke,  2)  ^ie  unyerhältnissmässig  yergrösaer- 
t e n  oder  verkleinerten  Flachen ,  3)  die  Krüm- 
mungen und  Unebenheit  en.derielben«  endlich  die 
Abweichungen  ihrer  gegenaeitigen  Ne i gun  gen#  Wie 
aber  die  Kraft  wirken  müsse,  um  ähnliche  Abnormitäten 
an  erzeugen,  können  wir  uns  schwer  deutlich  Torstcllen. 

Wenn  die  normale  JÜschung  eines  Mine^ls  nicht 
Ter&ndert  wird,  nnd  es  erscheint  demungeachtet  in  einer 
«  '  regelwidrigen  Form,  welches  nach  den  Grnndsatien  des 
atomistischen  Systemes  leicht  zu  begreifen  ^äre ,  so 
könnte  man  fragen  9  ob  es  dann  als  ein  normales  oder 
als  ein  abnormes  angesehen  werden  mfisste»  Es  d&rft« 
jedoch  diese  Frage  leicht  an  beantworten  aeyn,  denn 
wenn  gleich  das  Mineral  unter  jene  mit  abnormer  Form 
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* 

aufgenommen  werden  mnse  und  Icann,  so  bleibt  et  an 

und  für  sich  doch  immer  normal ,  weil  die  Mischung 
•  eigentlich  das  Wesen,  das  Sejn  des  Minerals  ausdrückt, 
die  Form  nur  das  Eracheinen  und  weil  ein  Mineral 
eigentlich  aeiner  Natnr  nach  nicht  Terandert  wtrd^  to 
lange  die  Mitchong  nnyerfindert  bleibt. 

So  wie  aber  ein  Mineral,  weiches  von  beiden  Bestand- 
theilen  Ein  oder  gleichTiei  Atome  enthält,  ungezweifclt 
ein  normalea  ist,  und  wie  entgegen  ein  aelchet»  welchea 
mehr  Atome  von  einem  oder  dem  andern  Beatandtheil  ent* 
halt ,  sey  ea  nun  binar ,  quaternir  oder  octir  snaammen- 
gesetjst,  höchst  M'ahrscheinlich  als  abnorm  erkannt  wer- 
,  den  muss,  so  hört  hingegen  ein  Mineral,  dessen  einer  Be^ 
atandtheil  durch  einen  andern ,  ob  in  äquiralentem  Ver- 
biltniaae  oder  nicbti  Tertauacbt  ynrä ,  auf  mn  aejn ,  ea  itt 
als  frfihere  Speeles  getödtet,  lebt  aber  als  neue  Spe« 
cies  wieder  auf,  diess  ist  der  einzige  Weg,  wie  Minera- 
lien dem  Untergang  anheim  fallen  können,  und  daher 
kann  man  in  dem  häufig  Torkommendeo  Fall ,  wo  Aline* 
ralien  oder  Gebirgsarten ,  welche  Eisenosjdnl  enthalten, 
diese  todte  Mineralien  nennen  ,  wenn  dieses  Oxjdol 
durch  Einiluss  des  Wassers  in  Feroxyd  verwandelt  wurde;  ' 
in  aolchen  in  der  Sjenitformation  besonder^  häufig  Tor^* 
.kommenden  Fällen  serf allen  die  Mineralien  gewöhnUoh 
gans ,  Terlieren  nicbt  nur  ihre  eigene  Form,  sondern  aneb 
den  Zusammenhang  überhaupt,  und  ersclieinen  unter  dem 
Nahmen  Er  den^  als  formlose,  d.i.  dei  Form  nach  todte, 
auf  den  iSöchsten  Grad  der  Abnormität  gekommene  Kör- 
per, den  die  Erden  aind  wenigstens  mit  freiem  An« 
ge  betrachtet  Körper,  deren  kleinate  Theile  keine  reget* 
massige  Form  mehr  haben,  und  gehören  demnach  alle  / 
der  Pathologie  des  Mineralreiches  an.  Diese  betrachtet 
also  ausser  den  der  Mischung  nnd  Form  nach  abnormen 
Mineralien  jenet 
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IIL  welche  hinsichtlich  ihres,  Ursprunges  abnorm 
^  geworden  sind. 

Hierher  geii5ren  ttmeralien,  Irelelie  ihrer  Hitehvng 

nach  normal  als  Zerstörangsproclüct  eines  andern ,  sej  es 
Bon  normalen  oder  abnormen  sich  durch  chemische  Wech- 
lelwirkang  gebildet  haben  ^  unA  welche  in  BesieKüng  auf 
das  en  Grunde  gegangene  äbnoroie  Mineral  äU  abnörm 
betrachtet  wenden  müssen,  dann 

jene,  welche  auf  dieselbe  Weise  durch  Zer8töran|^ 
met  oder  des  andern  6emengthi^ilea  der  FeUarten,  öder 
.  irohl  gar  dnrch  gegi^nseitiget  nnter  besdh^efen  noch 
nicht  näher  gekannten  Terhältniiten  allerdings  mSgtlciitf,  - 
zerlegende  Einwirkung  der  Geihengtheile  einer  und  dei*- 
selben  Felsart,  selbst  hervorgebracht  ifr^orden«  Hierüber 
Usst  sich  jedoch  nur  wenig  im  £inse]nen  angehen,  weil 
tfberhaöpt  der  ZerstdrongsfirojBess  'iiicht  gerian  Itiidiert^ 
seine  Gesetze  nicht  nachgewiesen ,  sondern  ohne  weitere 
IJnt^suchung  mit  dem  chemischen  Prozesse,  nach  welchem 
die  Yerbiodangeii  künstlich  ersengt  werded|  identisch  cfr* 
klirt  wnrdeil« 

Hierlier  gehört  iet  (v  n  r  h  o  /i  a  welchei^  nns  dnreti 
die  Art  seiner  Entstehung  ein  fruchtbares  Feld  der  wich- 
tigsteii  Untersuchungen  eröffnet,  und  uns  hoffen  lässt,  die 
Gesetse  der  Entstehung  der  in  den  Gängcfil  Torkom« 
menden  llineralspecies ,  in  wie  ferne  diese  nicht  etwä 
aus  den  ndrmafeif  geognöstischen  Ausscheidangs*Pro« 
zesSf  durch  die  sie  umgebende  Felsart  erklärt  werden  kann, 
nach  und  nach  aufzufinden^  welches *für  die  Ausbildung 
der  Mineralogie  als  Wissenschaft  eiii  weit  werthyolleres 
Streben  seyn  wird,  als  der  Msherige  Vorgang,  ein  lind 
dieselbe  Mineralspecies,  sd  bald  sie  auf  verschiedene  Weise 
entstand,  anders  zu  benennen  und  als  eigene  Speeles  auf- 
snstellen.  Wenn  der  Gurhofian  ans  dem  Schlllerspalh  des 
Serpentins  unter  Eimrirknng  einei  kalkhiltigtfii  Fossfli« 
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und  unter  Umstanden ,  welche  jene  iniiige  Berührung  der 
^  einzelnen  Theile ,  die  die  Entstehung  einer  chemitchen 
WeckielwirluiBg  hedingt,  nicht  TOiftatteUen  laisen,  sieh 
bilden  kann;  so  iil  dieu  die  einxig  »aglidie  Weiee» 
wie  derUebergang  von  einer  Species  in  eine  andere  denk« 
bar  ist,  der  uns  zugleich  lehrt,  dass  auch  im  Mineral- 
reiche anden  Kräfte  als  jene  th&tig  aejn  dfirfteUf  diemam 
•ich«  ela  man  sie  todie  Körper  aannie«  etwe  Torge» 
stellt  heben  mag.  Dnroh  Beebaehtungen  diäter  Art  mfif 
sen  wir  erkennen,  dass  die  äusseren  Kennzeichen  in  man-  « 
oben,  und  bei  unkrystallisirten  Mineralien  sogar  in  Tie» 
len  Fallen «  «or  richtigen  Bettimmnng  der  Speciet  niöhi 
genügen,  wenn  nicht  dieGhenie,  die,  wo  jenesweifelhaft 
'  latten ,  allein  das  reehitkrafttge  kndnrthell  sn  tprechen 
hat,  darüber  rernommen  wird,  denn  mit  Berücksichtigung 
der  äusseren  Kennzeichen  dürfte  es  schwerlich  jemanden 
beifallen ,  den  Gurhofian  an  die  Dolomite  ansnrethen»  te 
wie  et  im  Gegentheile  Foatilien  gibt,  diedemGnrhofianim 
Aeussern  täuschend  ähnlich  sind  (ein  solches  erhielt  ich 
selbst  unlängst  unter  dieserBenennong  mit  dem  angeblichen 
Fundort  Brunn  am  Walde  V.O.M.B.))  während  die  8an- 
ren  keine  Wirkung  darauf  haben ,  nnd  sonadi  den  obwal* 
tenden  Zweifel  entacheidend  Idaen.  - 


Wenn  nach  dem  bither  Geiagten  noch  jemand  fragen 
tollte,  welchen  Nutzen  eine  Pathologie  der  Mineralien  für 
die  Wittenschaft  bringen  konnte,  to  dürfte  gar  nicht  ihr 
abaolttter  Werth  angeführt  werden,  den  tie,  sowie 
jede  andere  Brweitemng,  jede  mehr  geregelte  den  Denk» 
gesetzen  angemessenere  Einthellung  unserer  Kenntnisse, 
ohne  Widerrede  in  Anspruch  nehmen  kann  ,  indem  sich 
dieser  von  selbst  rersteht,  und  ihr  practischer 
Werth  becüglich  der  Gründung  nnd  contequenten 
Durchf&hmng  eines  Hineral^stemes ,  welches  den  For* 
IV.  12 
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darungen  der  Naturwissenschaft  und  der  Logik  gleich mäs* 
•ig  entspricht,  uns  näher  liegt« 

Di9  krjatailograpbiichea  MineraltjtUme  habe»  «n* 
tftreitig  für  di#  Ausbildung  einer  Wiawiaebaft  6e»  Mine- 
ralreiches Bedeutendes  geleistet ,  sie  haben  die  Speeles 
nnd  die  Varietäten  im  Allgemeinen  logisch  richtig  bestimmt 
«nd  die  Abnormitäten  derForm,  die  erdigen,  dichten 
Mineralien,  die  Gescbiebe  als  «blrarn  anerkannt  nnd 
ausgeschieden  ;  sie  haben  die  Glaskdpfe  hdehst  treffend 
mit  Kornfeldern  und  Wäldern  verglichen,  und  uns  da- 
durch der  störenden  Mothwendigkeit  enthoben,  ansam-  ' 
inengesetBte  Varietäten  als  eigene  Speeies  avigestellt  ma 
sehen.  —  Die  ehembchen  Systeme,  welche  ihnen  am 
Werihe  zuverlässig  gleich  stehen,  sie  an  Umfang  noch  über* 
treffen ,  haben  von  alle  dem  nichts  geleistet ,  sie  haben 
jeder  Mineral,  yon  welchem  eine  von  midero  Tersefaiedene 
FowwM  berechnet  werden  konnte,  als  eigene  Speeies  aof* 
gestellt ,  und  diese  dann  nach  ihren  negativen  oder  posi- 
tiven Bestandtheilen  weiter  eingetheilt ;  ein  solche«  System 
ist*  nichts  weiter  als  ein  Wörterbuch,  worin  die  Wortenach 
ihren  Anfsngsbnchstaben  geordnet  sind,  ans  welchen  nie^ 
mand  eine  dprsehwissenschafk  oder  ein  System  der  dareh 
diese  Worte  bezeichneten  Begriffe  wird  ableiten  können. 
Da  der  letzte  Zweck  einer  Wissenschaft  des  Mineralreiches 
kein  anderer  sejn  kann,  als  die  Gesetae  klar  und  gründlich 
SU  entwickeln ,  welche  die  Natur  bei  der  Bildung  der  un- 
organischen Naiurkörper  befolgt,  und  diese  nur  an  den 
normalen  Mineralien  nachgewiesen  werden  können^  so 
aetst  die  Entstehung  eines  solchen  die  Sooiferung,  der  ab- 
normen Mineralkdrpcr  ^Toraus,  und  ei  kann  nur  eine  ge- 
naue Bearbeitung  der  Pathologie  der  Mineralien  uns  die- 
sem Zwecke  näher  bringen.  Nicht  eine  Formel,  die  von 
andern  verschieden  ist,  begründet  die  Speeies,  sondern  ^ 
eine  solche,  yon  welcher  erwiesen  werden  kann,  dass  aie 
dem  gesetsmässigen  Yorgange  der  Natur  entspricht.  Je 
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complicirter  die  Formel  ist ,  je  weiter  das  Verhaltnitt  der 
Atome  in  den  einzelnen  Gliedern  einer  Verbindung  sich 
Ton  einander  entfernt ,  de«to  ^öMer  ist  die  Wnhrschein* 
liebkeit«  dats  ihr  ein  ebnormet  Mineral  so  Gmnde  liegt, 
daher  dürfte  Yorerst  das  Streben  dahin  gerichtet  werden 
müssen,  die  möglichst  einfachen  Formeln  aufzuiinden,  und 
fiuke  Mineralien  die  aieb  einer  solchen  niohl  unterwerfen 
latsen,  ah  abnorm  autaii«ebeideq.- 

» 

Ftr  die  Geegnotie  hat  die  Pathologie  der  Mineralien 

noch  darum  einen  eigenen  Werth,  dass  sie  den  einfachen 
Mineralien«  welche  in  grossen  Massen  vorkommen,  eine 
andere  geeignetere  Stelle  anweiset  und  daher  erlaubt«  die 
gemengt  en  Mineralkdrper«  die  wahren  Felsarten  allein 
als  Object  der  Geognosie  anzusehen ,  wornach  ein  allge- 
meines Bildungsgesete  aus  der  Beobachtung  derselben  ab- 
geleitet« die  Geogkiesie  cur  Wissenschaft  erhoben  wer* 
den  kann«  'vnd  in'  der  Darstellung  der  in  den  gemengten 
Mineralien  erscheinenden  Bildungsgesetee  glücklicher  sejm 
wird«  als  sio  es  bisher  in  der  Nachweisung  einer  umfas- 
senden und  conseqnenten  Theorie  der  Bildung  des  £rd-  - 
kdrpers  gewesen  ist«  Auch  rerschaffl  sie  uns  Gelegenheil« 
die  abnormen  Felsarten  Ton  den  normalen  aassuscheiden« 
^  ohne  welchem  Unternehmen  die  Gesetze,  denen  diese 
^unterworfen  sind«  nicht  klar  erkannt  werden  j^ön^aen. 
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Vi.  Literarische  Notizen* 

EiMgedringieüebmicfcl  desNeaesten  «iidT?iclitig- 
sten  Fondem  antf^edehoten  Gebietheder  medisiiiitcheii  und 

pharmaceatischen  Chemie,  welche  sich  über  die  einzelnen 
Gegenalinde  io  weit  aualaaaen  wird,  um  nicht  eine  blosse 
Ittlialtsaoieig^  tu  Myn»  mid  iiiefat^d«ii  TorwarC  Bre9i9 
€ffiB  iuhwü  9b96mm9  flö  ftn  Terdieiien,  dürfte  nidit  .nor 
dem  pharmaceutisehen  l^ublicum,  sondern  im  gesteiger- 
ten Yerbältnisse  beschäftigten  fersten  interesaant  werden, 
welche  ciiieii  Theil  ihrer  HürLectdre  eng  hemeaaenen  Zeit 
Bor  aehwer  therapentiaehen  Werlau  entsiehen^  ond  ehe» 
miaehea  Joomaleo  lewenden  hdiuiea«  soniahl  dieae  oft 
bei  grossem  Umfange  nur  wenig  ennächst  für  ärztliche 
Praiia  Verwendbares  enthalten,  während  auch  diess  We- 
nige ao  wichtig  ist,  daaa  ea  nicht  galis  ungekanat  hleihea 
kann.   Da  dieae  Ueberaicht  nicht  in  Form  einea  Jahreabe« 
richtes  geliefert  wird,  sondern  mehrere  Heffß  eines  Jahr- 
ganges, je  nachdem  es  der  Yorrath  an  hierhergehörigen 
Ifaterialiea,  welche  nicht  durch  den  .gansen  Vorgang  der 
Bearbeitang,  aondem  nardarch  die  Endreaaltnte  derad- 
ben  wichtig  genug  cor  Mittheilung  erscheinen,  and  die 
Anfrechthaltun^  des  entsprechenden  Verhältnisses  zu  den 
andern  stehenden  Artikeln  dieser  Zeitschrift  gestatten  wird» 
medisiniach-pharinaceatiachen  Anasfigen  gewidmet  aeyn 
tollen;  ao  wird  "dem  inlfindiachen  Leaer  daa  Nene  noch 
an  eiber  Zeit  dargebothen  werden,  wo  es  nicht  schon  ver- 
altet ist,  auch  wird  sich  die  Redactlon  bestreben,  den  durch 
Localverhäitniaae  nnTermeidüchenUebelatand,  die  Anasöge 
aat  fraasoaiachea  and  englischen  Blättern  in  der  Begel 
apäter  a)a  die  deotseben  Journale  liefern  an  können,  da- 
durch zu  begegnen,  dass  sie  das  Wichtigste  aus  italieni- 
achen  Journalen  in  ihren  Kreis  einzuziehen  geaonnen  isty 
and  hiersa  bereits  die  nöthigen  Verbindungen  eröffnet 
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hat»  weil  gerade  dieae  apater  «nd  ir^niger  vollständig  in 
Devtaehland  bekannt  werden«  äla  ile  ea  wegen  dea  Tielen 

Interessancen ,  das  sie  enthalten,  yerdienen« 

!•  Schweitzer  {Lond,  and  Edinb.  PhiL  Mag,  Apr. 
ia36)  fand,  dasa  inEngland  häufig allgemeio  angewendete 
pharmaeentisehe  Präparate  bleihaltig  ware^i ,  n«  B.  Cor^ 
ifoa  magne9^a$^  Hearhimat  Müda»^  Umhae^  ammwUM* 
£rstere  enthielt  in  loOO  gr.  2,4  gr.  kohlens.  Blei*  Bieaa 
konnte  entweder  durch  die  Darstellung  dieser  Präparate 
in  bleiernen  Gefäaaen,  oder  durch  die  in  England  häufige 
Anwendung  bleihaltigen  Glaaea  aejn.  tr  nnteranebte  Me-> 
dizinalilaschen  von  weissem  Glase,  und  fand,  daaa  aie  an 
gemeines  und  desiiilirt.es  WassQr  kein  Blei  abgeben,  wohl 
aber  wenn  dteaea  Waaaer  mit  Kohlensäure  geschwängert 
war>*  Eaaigainre,  Salpeteraure«  Salaainre,  kauatiache 
Alkalien  nahmen  ebenfidla  Blei  ana  dieaem  weiaaen  Gla* 
se  auf. 

2*  Prof,  Lißbigs  'DixsX.eWaJk^  ^tt  reinen  ReguluB an- 
Ümmii.  ^  ±6  Th*  käuflicher  Meg.  attHm.  wird  grob  geatoa- 
aen  mit  1  Th,  amümanimn  ermhtm  und  2  Th*  trockenem 
kohlensauren  Natron  gemengt,  und  in  einem  hessischen 
Tiegel  durch  eine  Stunde  geschmolzen;  nach  dem  Erkal- 
ten wird  die  Schlacke  entfernt »  der  Regulus  mit  iVs'^b« 
koblena.  Natron  nenerdinga  i  Stunde  im  Fln#ae  erhalten» 
dasaelbe  wird  cum  drittenmahle  mit  1  Th.  kohlena.  Na« 
tron  ausgeführt.  Um  den  Regulua  auf  diesem  Wege  von 
Arsenikgana  frei  zu  erhalten,  dürfen  während  des  Schmel- 
aena  weder  Kohlenatanb  noch  Kohlenatflckchen  in  den 
Tiegel  fallen,  aonst  wird  daa  schon  in  der  Schlacke  befind- 
liche Arsenikoxyd  wieder  reducirt,  und  der  ReguiftB  TOn 
neuem  arsenikhahig. 

Vom  Blei  wird  er  durch  dieaea  Verfahren  nicht  be- 
freit, wohl  aber  ausser  dem  Araeniic  Ton  Kupfer  und  Ei*  ^ 
•en.  —  War  der  käufliche  A^^wlnt  mit  einem  Ueberachoaa 
von  Eisen  bereitet^  so  enthält  er  Antimoneisen  mit  Schwe* 

•  I  ' 
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feleisen ;  in  diesem  Falle  mnM ,  um  eisenfreien  ReguluM 
«t  erbaUeo,  dev  Znaata  ?oii  dmÜmotUum  ermdmn  in  dem 
Grade  Tergrdtaert . werden ,  ak  der  Eisen^ebalt  atet^t» 

Käuflicher  Hegulu*  ohne  Ueberschuss  von  Eisen  be- 
reitet enthält  Schwefelantimon  und  Schwefeleisen ,  dann 
gellen  die  angeführtenVerhältnisse.  DasSch  wefelelien  siebt ' 
•ieb  gans  in  die  Scblaeke.  Der  Verlest  an  kattfliobem  Hegnb$9 
iat  naifirliob  nm  ao  grdtter,  je  unreiner  derselbe  war,  nnd 
Jkann  nach  den  bisherigen  Versuchen  6 — 14%  betragen. 

Das  erhaltene  reine  Metallf  welches  jedoch  nicht  von 
der  Ansaenseite  des  Knohena  genommen  werden  dari^ 
bildet  Yor  dem  Lotbrobre  eine  Kegel  TOn  ^länasender  rei« 
ner  Oberfläche  ,  yerbrenn^  vollständig,  nnd  bildet  weisse 
geruchlose  Dämpfe ,  umgibt  sich  bei  langsamem  Erkalten 
der  glühenden  Kugel  mit  gans  weissen  perimnttergtänzen« 
den  Nadeln«  s^igt  mit  Salpetersiure  gekoebt  keine  Spar 
▼on  Eisen  od^r  Kupfer.  (Annalen  d.  Pb.Bd.  i9und22.) 

Z  Prof,  Liebig  und  Wähler  haben  gefunden,  dass 
das  destillirte  Kirschlorbeer*  und  Bitiermandelwasser,  ^ 
welebe  als  Surrogat  der  Blaosäore  bänfig  ?ersobrieben  wer« 
den«  nnd  Ton  denen  das  erstere  flir  starker  und  baltbarev 
gilt,  an  und  für  sich  gleichwirkend  sejen,  und  der  etwai* 
ge  Unterschied  nur  aus  der  Bereitung  des  letzteren  her« 
Torgehe.  Sie  haben  geaeigt«  dasa  die  geaältigten  Ldsnnv 
gen  des  Bittermandelöbls  undRiracblorbeerdbla,  in  Was- 
ser nacb  Terscbiedenen  Metboden  serlegt,  stets  quantitativ 
und  qualitativ  dieselben  Zerlegungsproducte  geben,  und 
dass  sich  die  beiden  destiliirten  Wässer,  wenn  sie  mit  Oehl 
ToUkommen  gesattiget  waren,  gleicherweise  ▼erbielleh* 
Ea  ist  daher  einlrrtbom«  wenn  man  glaubt,  das  Kirscblor« 
beerwasser  enthalte  mehr  wirksame  Bestandtheile  als 
das  Bittermandel  Wasser.  ' 

Da  die  Bittermandelkleie  in  der  Blase  beim  ersten 
Erwarmen  aufquillt,  sieb  nngleieb  erwärmt,  und  die 
Dampfbildung  auf  einnfahl  »sehr  rasch  eintritt ,  so  sind 
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äle  ersten  Producte  der  Destillation  am  stärksten  BUa- 
säare  haltig,  und  es  geht  eine  Menge  derselben  Ter« 
lorett$  da  die  Kirtehlorbeerblätter  nicht  an£i|nellen, 
Tmrliindem  aln.  die  glnidiffirmige  Erwinnufig  de«  Was* 
aars  nicht,  nnd  die  Üflchtigen  Prodoote  gehen  lang-» 
sanier  and  gleichförmiger  mit  dem  Wasser  über.  Hierin 
liegt  allein  der  Yorsng  des  Kirsohlorbeerwassers.  Wenn 
die  fenchten  Bittermandelkleien  sorgfältig  durch  Einströ-^ 
men  von  Wasserdimpfen  destillin  werden ,  so  ist  dieses 
destillirte  Wasser  dem  Kirschlorbeerwaaser  ganz  gleich. 

Da  es  nicht  bekannt  ist ,  ob  die  faUa  lauroceraH  zn 
allen  Jahresseiten  den  gleiehen  Gehalt  an  wirksamen  Bcf* 
ttandtheilen  haben ,  —  da  die  bittem  Mandeln  in  nenerelr 
Zeit  häufig  mit  süssen,  und  mit  Pfirsichkernen  verfälscht 
Torkommen ,  da  ferner  der  Gehalt  an  Blausäure  in  diesen 
Wässern  desto  mehr  abnimmt,  je  alter  sie  sind,  soachla« 
jB^en  sie  ?  or«  die  Afua  ampdalarum  ammramun  kflnttHoh 
magi9iraliier  sn  bereiten ,  weil  man  anf  diese  Weise  %itt 
Präparat  bekömmt,  das  die  wirksamen  Bcstandtheile 
der  aqua  am^ä.  amaranutn  nUhmlichi  ßitiermanäeiöAl  and 
Biautättre^  stets  in  der  .bestimmten  Menge  enthalt,  also 
unter  allen  Umslinden  gleichförmig  wirken  mnss. 

Dieses  Surrogat  beruht  auf  folgenden  Erfahrungen  : 

Die  bittern  Mandeln  enthalten  einen  eigenen  näheren 
Bestandtheil  des  ^imi^daßn^  dieas  wird- durch  kochenden 
Alkohol  ans  der  durch  Pressen  Tom'ietlen  Oehle  befrei- 
ten Btttermandelklete  gezogen,  und  setzt  sich  daraus^ 
durch  Erkalten ,  dann  durch  Abdampfen ,  endlich  durch 
Zttsats  von  Aether,  in  dem  es.  anlöslich  ist,  in  weissen 
Krjstallen  ab.  ^ 

Dieses  ^mpdaUn  serlegt'sfoh  wShrend  der  Desttllaf 
tion  in  das  fluchtige  Bittermandelöhl  und  Blausäure,  die 
wirksamen  Bestandtheile  der  aqua  amydaL  amctr,^  das 
Btkmi9im.f  nähmlich  der  eiweissariige,  im  kalten  Waater 
lödiche  weisse  Bettaadtheii  der  afitsen  und  bittern  Man- 
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delo,  lMtrakeriU#Eig0Baoli«ftf  beig6htfri|{er  W«isermeBga 
«ad  einer  Temperatur  tob  80 '^40^  aof^enblicklleh  das 

Amydalin  zu  zerlegen,  und  Blausäure  und  flüchtiges  Bit- 
termandelöhl  entstehen  m  machen«  £a  wurde  denmaeb 
meb  felgead^r  Fensel 

Amjfgäai.  amar.  5}) 
f.  emiuU.  /•  a.  in  ^ 
Calatur  §j  »alve 
AmyäaUni  gr.  ±1 
ein  Präparat  a«  erhalten  aejn ,  weichet  die  aqua  atapd. 
mnar*  eben  ao  wie  die  aq,  foUa  lamrocera»*  vollkommeR 
eraetzen ,  und  etwas  über  gr.  i  wasserfreie  Blausäure 
enthalten  würde.  (AnnaLderPh.Bd.XXII.H.  1.) 

4*  ^*  Bobert  KaHe^  Prof.  saDoblia«  ftberaierpw» 
Hmtpraeeip*  mUtu.  (Jonraal  fÄr  p*€h*i835.  iS») 

Der  wetaae  Prieipitat  beatebt  naeb  mehreren  nenen 
mit  grosser  Genauigkeit  und  nach  yerachiedenen  Methch* 
den  angeateliten  Analjaen  ana 

Merkur  •  •  •  •  78 
Chlor  •   •  •  •  .  i3i85 
Ammoniak  •    .    •  5*77 
Wasser  u.  Oxygen  /  0.78 
kann  demnach  betrachtet  werden  ala: 

«Hg-W-oo  «,aer  2Hg  =79-73 
20   -  3.04I    _  =13  93 

-   »NH.»  6.34 

daher  ala  i:2i^.HgH-2NH3-|.Hg  oder  Cl^Hg+2NH^  Hg, 
Letztere  Anaicbt  beruht  n&hmHeb  anf  der  Vorana« 
aetsong,  Ammoniak  bilde  mit  Metalloxyden  Wasser,  wel- 
ches entweicht,  und  Amid  NH^  welches  mit  dem  Merkur 
Tcrbanden  bleibt.  Sie  grfindet  aich  auf  die  £rfahrnng« 
daaa  man  im  weiaaen  Pracipiute  durch  yeraoche  kein 
Oxjgen  nachweiaen  konnte,  und  daaa,  wahrend  rothea 
Merkuroi^yd  das  bydiojodsaure  Kali  nicht  zersetat,  der 
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weisse  Präcipitat  durch  dasselbe  in  AmmooUk  und  Dop« 
pttk  -  iodqaeekaüber  (jodMoret  Merkiirosyd)  sersetn 
wird*   Iniwitch^D  itl  das  Amtd  ein  hypothetischer  Siofl^ 
den  man  weder  rein  daretellen,  noch  seine  Existens  durch 
directe  Versuche  erweisen  kann,  und  die  Beweiskraft  des 
angesogenen  Yersucbes  beroht  gans  auf  der  Hypothese» 
dasa  JodkaHum  in  Wasser  geloset  mu>  hydrojodsanrem 
Kali  wird,  folglich,  wenn  es  Jod  •Merkur  bilden  soll,  sein 
Hjdrogen  an  das  Amid  abgibt,  um  diess  au  Ammoniak  zu 
crbebeji.  • 
WennMane;  prmtfi^        ositTielem  siedenden  Wasser 
gekocht  ward,  blieb  kein  rolher  Präcipitat,  sondern  ein 
schweres  kanariengelbes  Pulyer  zurück»  welches  als  Mit- 
lelzabl  f  on  5  Versuchen  gab:  , 

Merkur  t  •   •   •   •  86.80 
Chlor   «  •   •   •  •   8*0S  ' 
Ammoniak  •  •  •  •  3.S7  ^ 
Oxygen  und  Verlust  1.30 
I)ea  Wasser  enthielt  8almiak, 
Wird  Snblimattösnng  derch  einen  groasen  Ueber* 
schuss  Ammoniak  eerlegt,  und  der  entstandene  weisse 
Präcipitat  mit  starker  Kalilösung  gekocht,  so  enthält  der 
dem  Aeussern  nach  wenig  Toranderte  Bfickatand: 
Merkur  87*41 

Chlor  (S.50 

Ammoniak  3«15 

Sauerstoff  und  Verlust  2*94 
Wenn  Kalomel  mit  Ammoniak  eben  ao  wi*  mit  Kali 
Behnfa  der  Bereitung  des  Mereuriw  MateaH  behandelt 
ward,  so  gab  das  erhaltene  schwarze  Pulver  als  MittelzaLl 
von  4  Versuche«^ 

Mercmr  •   »    .  98*83 
Chlor  .  •  .   .  7.45 
Ammoniak  *    •  3-36 
,    Verlust  •   .   ,  0.56 
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Biete  Verbindung  ist  daher  dem  weissen  Pracipitate 
ttulogy  niir  eathäU  sie  aUUMerkurpero^jd,  Meduupprol» 

Vfena  reines  Amnonufc  anCMerknrperoxya  wirkt, 
•ntileht  ein  gel  blich  weisser  Körper ,  der  auf  gliihendea 
Kohlen  verpufft}  er  besteht  nach 

Quibanei  Kmm§ 
m  Merhwr    8&8  •  .   .  88.67  • '  •  •  •  B5j6B 
k    n    Oxygeit    (.93    •    •    •    699    •    •    •    •  6-6o 
,    „    Ammoniak  4.97^.    •    .    4.54    .    .    .    •     4. 10 

iOO.00  ioo-oo     WMter  Ji.6z 

  il)0.00 

Nach  Journal  de  pharmacie^  August  183(}i  kam  aas  einer 
chemischen  Fabrik  so  Paris  Ralomei  mit  Schwerspath  ver« 
lalscht  vor  9  welche  Yerfilsehong  slch'natfirlich  darchdie 

Sublimation  leicht  entdecken  Hess. 


Righini  AmuU^  de  Ch.  et  de  Ph.  LFL  443  schlägt 
Tor,  die  BensoesSare  «nf  nassem  Wege  dnrch  Aoflösen* 
derselben  in  4-^5  Mahl  so  yiel  kochender  Tcrdttnnter 

Schwefelsäure  (  V^Th.  Säure)  mit  Zusatz  von  Blntlaogen* 
kohle,  und  Piltrirender  siedenden  Auflösung  au  reinigen} 
beim  ürkaitenkr/ataUiairt  die  Sanre  {{ans  rein  und  wöiss* 

Gajf'Lueeace  nenes  endiometrisehes  Yerfahran* 

Man  bringt  in  eine  graduirte  Röhre ,  die  mit  Lnft  er> 
füllt  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  gesperrt  ist,  ein 
Stück  Kopferblech,  welches  durch  die  Sanre  benetzt  seyn 
Diuss,  ohne  davon  bedeckt  s«  aejm;  nach  einigen  Standes- 
wird  der  SaoerstofiP  der  Luft  auf  das  vollkommenste  von 
der  Oberflache  des  Meialles  absorbirt.  Die  Erfahrung,  dass 
Metalle  schneller  oxydirt  werden  ^  wena  man  sie,  mit 
Sanre  befeuchtet,  der  Atmosphäre,  anasetsi,  als  wenn  sie. 
In  eineSänre  gelegt,  sich  durch  Zerlegung  derselben  oder 
des  Wassers  oxydiren  sollen,  ist  nicht  nea,  aber  durch 
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ihre  Anwendung  aar  Eudiometrie  von  vielem  Interesse; 
denn  in  der  neoer^o  Zeil|  wo  Bekn£i  der  ErniiiUiing  der 
Ursachen  der  Cholera  die  atmosphärische  Loft  an  so  vielen 
Orten  regelmässig  täglich  und  täglich  mehreremahle  aof 
ihren  SauerstoffgchaU  untersucht  wurde  und  vielleicht  noch 
wird,  ist  ein  wohlfeiles,  leicht  herzustellendes  und  aus- 
Bufübrendet  endiometrisehea  Verfahren  sehr  wfinschens- 
Werth,  welehes  bei  weitem  weniger  Uebung  und  Auf« 
merksamkeit  voraussetzt,  als  der  Gebrauch  des  Voltai- 
schen  Kudiometers,  und  auch  ein  Mittel  an  die  Hand  gibt, 
die  etwa  beim  Measeo  des  Stickgases  begangenen  Fehler 
durch  Gewiobtab^atlBining  dee  Kttpferoxjdes  sa  Ter- 
bessern« 


Giftige  Wirkung  des  einfach  nnd  doppelt 
ehromtanren  Kali.  iJtMeK^ poly techn. ZeiM837*i50 
In  Glasgow  erhielten  Fabrücsarbeiter  durch  die  Behand- 
lung dieses  Salzes  hartnäckige  Geschwüre  an  den  Händen 
mit  Neigung  sieh  in  die  Tiefe  zu  verbreiten.  In  Baltimore 
aiarb  ein  Arbeiter  nach  5  Stunden  unter  heftigem  Erbre- 
eben ,  der  etwas  von  der  Lösung  des  BitAromas  Hxiva 
in  den  Mund  nahm  und  gleich  darauf  ausspuckte.  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  scheint  essigsaurer  Kalk  und 
Kalkschwefelleber  (JSulfmtetum  ealci9)  ^M  beste  Gegengift 
SU  aeyn,' 


Jo  Kai  tum  und  doppelt  Jod-  Quecksilber 
durch-  Versuche  an  Thieren  als  heftige  Gifte-  erwiesen. 
(Jetdtmaide Ck^medicaU^  ^oüiiSSÖd  Ersteres  seigte  sich  nu 
3  Th.  bei  Hunden,  zu  jjHi  beiPforden  als  atzendes  Gift; 
wurde  die  Gabe  um  ^/j  gesteigert ,  so  starb  das  Thier  an 
gostrischer  Hainorrhagie.  Der  Harn  enthielt  Jod-Kalium, 
im  Blute  war  jedoch  keines  nachzuweisen. 

Letsteres  wirkte  nnr  dann  giftig ,  wenn  es  In  erst^ 
rem  aufgelöset  angewendet  v^urde.  War  die  Jod-Kalium- 
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lösung  damit  gesStligt,  so  trat  die  giftige  Wirkung  weit 
•tärker  berTor,  aU  wenn  ersteres  alleinwirkte;  im  Harne 
koBDle  tteU  nur  Jod-Kaliam,  dberkeia  QaedbiilberniMsh- 
gewieseo  werden. 


Paton  und  Dranty  {Joum,  de  Chtmie  meäicale^ 
Jumeli836)  entdeckten  BUntenre  in  den £ingeweiden 
.  einet  dadurch  getödteten  und  nach  24  Stunden  geöfihelen 
Hundes,  indem  sie  den  Magen  und  die  Gedärme  sammt 
deren  Inhalt  mit  destillirtem  VYasser  übergössen  ,  weichet 
dayon  gelblich  gefärbt  wurde  und  teuer  reagtrte  |  die  ab« 
filtrirte  FIfUtigkeit  ?eveetnten  tie  mit  einigen  Tropfen  Am- 
moniak und  erhielten  dann  darin  durch  tchwefeltanret 
Knpferoxyd  einen  Niederschlag ,  aus  welchem  Salzsäure 
das  Kupferoxyd  auflöste  und  das  K.jramd  in  weissen  F\o* 
cken  surückliett,  — >  Eitensalae  gaben  nach  ihrer  Behaup« 
tung  nur  sehr  unsichere  Andeutungen  Aber  das  Yerhan» 
donseyn  der  Blausaure. 


Buch  an  an  wandte  (nach  London  medicai  ^aaeUo^ 
Mj  iS36)  Je4instirke  innerlich  in  Fallen  an ,  wo  er  Jo^ 
dine  in  se  grotten  Gaben  angeaeigt  fand,  datt  die  ge* 

wohnlichen  Jodpräparate  wegen  der  zu  starken  örtlichen 
Beitzung  nicht  vertragen  wurden,  Ks  wurden  au  dem  Ende 
24  gr«  Jodine  mit  etwas  Wasser  sngerieben  und  nach  und 
nach  mit  des  feinsten  St&rkepuWers  gemengt,  das 
erhaltene  Pulver  in  gelinder  Wirme  getrocknet,  und  in 
wohl  verschlossenen  Gelassen  aufbewahrt.  Hiervon  konnte 
§j  yro  dos.  3mahl  taglich ,  also  72  gr,  Jod.  den  Tag  liber 
gegeben  werden ,  wobei  alle  Secretionen  und  Toreftglich 
der  Urin  sehr  tIcI  Jod  enthielten,  ehfi^  d^t  nachthciltge 
Wirkungen  eintraten. 

Dr«£?MAei>  eus Petersburg fiher  den  grünen  Thee* 
( J.  (  p.Ch^i837i  Nr.5t)  Das  ron  Andij  i827  entdeckte  T  h  e  i  n 
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wlorde  TOB  Hm«  TerlMter  auf  folgende  Weite,  welebe  tieh 

nach  mehreren  Versuchen  als  die  suyerlassigste  heraas- 
•teilte 9  ausgeschieden:  Grfiner  Thee  der  besseren  Sorte 
werde  Bit  Alkohol  tob  85%  Kälte  aosgezogeiif 

der  Atttattg  bis  tetir  Cenaistene  einea  weichen  Extraetea 
abgedampft,  das  Evtraet  einigenahle  mit  ij^mahl  so  Tiel 
Wasser  aufgekocht  und  dann  der  Ruhe  überlassen;  nach 
2A  Stunden  schiisd  sich  das  Pllanzenharz  Tollständig  ab, 
und  mit  diesem  war  daa  Thein  Torbonden  j  dieaea  wurde 
Bon  neoerdings  in  Alhohol  geldset,  die  Anllöanng  mit 
Bleiessig  gefallt,  der  Niederschlag  mit  Hydrotbiongas 
behandelt ,  und  endlich  krystallisirte  aus  der  von  dem 
Schwefelblei  abfiltrirten  Flfissigkeit  durch  Abdampfen 
daa  retoe  Thein« 

Dasselbe  hrystallisirl  ans  der  wässerigen  und  fitheri- 
•chen  Auflösung  in  zusamniengehäuflen  farblosenKrjstallen, 
ans  der  schwach  geistigen  Auflösung  in  feinen  seidenartig 
glinsenden  Nadeln ;  es  hat  weder  Geroch  noch  Gescbmack| 
noch  Torindert  ea  die  Probepapiere.  Ea  löset  sieh  in 
ten  ,  in  jedev  Menge  heissen  Wassers,  in  25  Tb. 
Alkohol  von  85%  bey~|-20^  unti  in  Aeiher  auf,  Schwe- 
felsäure und  Salpetersaure  neutralisirt  es  and  gibt  damit 
kryatalliairbare  Salse  i  seine  Verhältnisse  so  den  fibrigim 
SSoren  sind  noch  nicht  genan  erforscht« 

Hinsichtlich  der  hie  und  da  verbreiteten  IVIcinung, 
dass  der  grüne  pnd  der  schwarze  Thee  Kupfer  enthalte 
tmd  darom  geanndheiiaschädlich  aeyi  stellte  dar  Hr.  Ver- 
fasser mehrere  Veranche  an,  denen  snfolge  der  grflne 
Thee5  %  Asche  gab,  diese  werde  anf  Kupfer  onierancht  and 
es  fand  sich,  dass  grüner  Thee,  im  Pfunde  Civilgewicht  0*001 
Gran  metallisches  Kupfer,  der  schwaree  Thee  ober  mehr 
datonent halle.  Danach  den  biaherigen  Beirichten  der  Thee 
dorchana  nor  aof  blanken  eflernen  Platten  gotrocfcnet 
wird,  so  dürfte  dieses  Kupfer  ala  Bestandtheil  des  Thee* 
Strauches  angesehen  werden. 
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^Quas  s  i t,  wirksamerBestandtheil  Aqs  lignum quastiae^ 
rein  dargestellt  von  fFigger»  (^ämmi.  d.  Ph,  ßd,  XXl«  Ului)^ 
EigODftc haften:  klein«  wettte  undurchsiobtige,  wenig 
glänzende  Pritmen,  •Inftbestindig ,  tehr  bitter»  sekne* 
ckcnd,  geruchlos,  in  Wasser  wenig  und  langsam  löslich 
(ibo  Th-  Wasser  bey  4-  12^  lösen  0  45  TU.),  in  Verbin- 
dung mit  Salven  und  leickt  lealicken  organischen  60b- 
stancen,  wie  et  imiigmum^/nuuitw  y0vk&mm\%  leichter  im 
Wasser  lönHch.  Im  Aether  wenig  Mslich,  mehr  im  ko* 
chendem  und  wassertVeiem  Alkohol.    Die  Lösungen  des 
(^uassits  sind  indifferent  gegen  Probepapiere,  und  er  neu« 
tralisirt  weder  Sauren  noch  Alkalien  1  die  wässerige  Ld* 
sung  wird  durch  Timinsinre  weiss  gefallt«  —  Jod,  Chlor, 
Sublimat,  Eisensalze,  Bleizncker  nnd  Bleiessig  wirken 
nicht  darauf ,  concentrirte  Schwefel-  und  Salpetersäure 
lösen  ihn  unverändert  auf  und  er  scheidet  sich  bei  Verdü»» 
nnng  der  Auflösung  mit  Wasser  wieder  aus«  Er  enthalt 
1.75  h^groscepisches  Wasser,  schmitat  und  hteiuil  wie 
Harz,  enthält  aber  keinen  Stickstoff'. 

lilr  besteht  als  Miltelzahl  von  5  Analyten  aua 

C  —  . 

H  —  6.88 

O  ^  26.52 
100.00 

demnach  dürfte  ihm  eine  der  bejden  nachateh^den  For* 
mein  entsprechen : 

10  C        764.40  =  66.37 

7  H  =    87.22  =  7.57 
3  O  P=  300.00  g»  26*06 
±jl5i.62  =100.00 
H7  03  =  3C0  +  7CH. 
10  C  =  764.40  =  67.ti 
'6  H  =    74.T6  =  6-56 
3  0  es  300>00  Ha  26*33 

1139.16  ==100.00 
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Naehdem  «ber  mtere  Formel  die  der  KAinphertfiiire  nach 
der  neaetten  Analyse  dertelben  TOn  Malagoti  ist,  so  dftrft» 

es  am  zweckmässigsten  erscheinen,  die  zweite  Formel  für 
den  Quassit  gelten  zu  lassen. 

Er  stellt  den  wesentlichen  Bestandtheil  jenea  Eatrae* 
lea  dar»  der  unter  dem  Nahmen  fSMMft'o^t/Mr  bekannt  war, 
BnA  aber  nicht  mehr  als  eine  VsrielSt  des  BitterstofiPes  be- 
trachtet  werden  kann,  sondern  als  Unterbase  angesehen 
werden  muss.  —  Man  erhält  au«  8  PT.  lignum  gitastiae  vuk» 
gefähr  3j  ßuasait^  nach  einer  Methodei  die  etwas  an  nm* 
alandlich  an  seyn  seh  eint ,  nm  diesen  Körper  cum  Arse* 
neig^raoche  verwenden  zu  können,  zumahl  aus  seiner 
gesonderten  Darstellung  wenig  besonderer  Nutzen  zu  er- 
warten stände ,  indem  er  in  Verbindung  mit  Stoffen,  die 
seine  Anfloslichbeit  im  Wasser  Termebren«  leicht  eiadrin* 
gen  der  wirken  dflrfte  als  im  reinen  Zustande. 

Bereitungsart.  Das  liltrirte  wässerige Decoct  TOn 
lignum  guastiae  wird  concentrirt,  dann  mit  ungelöschtem 
Kalk  angerflhrt «  vnd  unter  Öfterem  Umrühren  durch  24 
Stunden  ateben  gelassen*  —  Der  Kalk  bat  sich  nun  ala  » 
gallertsanrer  Kalk  ausgeschieden,  die  abfiltrirte  Lösung 
wird  fast  bis  zur  Trockene  abgedampft,  der  liückstand 
mit  absolutem  Alkohol  erschöpft  ,  der  den  Quatsii  mit  et- 
was Koebsalx,  Salpeter  ^  nnd  einer  braunen  organischen 
Snbstans  auflöset,  das  Gummi  und  den  grössten  Theil 
des  Salpeters  und  Kochsalzes  zurück  lasst.  Diese  Auflö- 
sung wird  neuerdings  zur  Trockene  gebracht,  dann  mit 
wenig  abaolntem  Alkohol  Teraeist,  und  so  lange  Aether 
sogegeben ,  (»is  der  braune  Stoff  ginalich  ausgeschieden 
ist,  und  der  Quatwit  rein  zurückbleibt,  dann  wird  die 
itherhaltige  Lösung  im  WaSserbade  verdampft,  und 
dabei  kf  jslaliisirt  der  Quatsii  rein  aus. 
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'  Ueber  den  Urin  eine«  Cholera-Kranken, 

Ton  Vogel  in  München.  (J.  f.  p.  C!i,  1837-  5.) 

Dieser  Urin  wurde  demselben  Individuum,  nachdem 
die  heftigsten  Cbolera^S/mptome  gerade  Torfiber  nareni  \ 
AiUelst  det  Katheters  entsogen» 

Urin  des  I.  Tages :  lief  braongelb,  trfibe,  otine  Boden* 
tatz;  die  Untersuchung  ergab  die  gänzliche  Abwesenheit 
Ton  Kalksaizen,  ebenso  von  Talkerdesalzen ;  die  vorhan* 
dene  Phosphorsänre  ist  an  Natron  and  Ammoniak  gebnn* 
den »  salssaure  Salse  sind  in  geringerem ,  schwefelsaure 
in  grösseiem  Yerhäilnisse  vorhanden ,  als  im  gesunden 
Harn»  Ausserdem  enthielt  er  noch  Eiweis,  Gallenfarbe« 
atoif «  Harnstoff,  Harnsäure  nnd  Schleim« 

Ben  II.  Tag  war  der  Gallenfarbestoff  verschwanden, 
nnd  die  Kalksalze  erschienen  wieder,  jedoch  in  geringer 
Menge ,  auch  das  £iweis  hatte  bedeutend  abgenommen« 

Den  Ul*  Tag  waren  die  Kalksalce  nnd  dib  aalssan- 
ren  Salse  in  der  normalen  Menge  vorhanden« 

ilach  einigen  Tagen  war  der  Urin  von  Eiweis  nnd 
Galienstoff  ganz  frei,  enthielt  Kalk,  Talkerde  und  salzsaure 
SaUe  in  der  gehdiigen  Menge,  und  unterschied  sich  von 
dem  Urine  eines  gesnnden  Menschen  gar  nicht« 

Das  anffallendste  war,  dass  dieser  Urin- am  ersten 
Tage  durch  salpetersaures  Quecksilberoxydul  einen  "weiss- 
grauen  Niederschlag  gab,  der  in  Kurzem  sich  schwarz 
färbte«  Dieser  Niederschlag  enthielt  jedoch  kein  redncirtea 
Qaecksilher,  sondern  phosphorsaares  Quecksilber,  Schwe* 
jel- Quecksilber  und  coagulirtes  Eiweis.  Das  Schwefel« 
-  Quecksilber  sollte  durch  das  immer  schwefelhaUige  £i  weiss 
entstanden  tejn«  Im  gesunden  Uriii  seigt  sich  diese  .Reao« 
tion  des  Qneckiilbersalses  nloht« 
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£  i  n  i  ge*«>6  e  d'ft  n  k  en. 
fiber  . 

die  Durchsichtigkeit  dej:  Kometen-Kerne 

tber  die  Erscheinung  der  leuchtenden  Punkte  im  Moi^de« 

» 

Herrn  CMiHat^  Doppler ^ 

Professor  der  Mathematik  am  pjolitechnischen  Institut  zvl  Prag, 

{AjaMang/nNua  vofgelngeii  in  der  phycikalueh  -  attranoBb  Seelioa 

der  n aauffodBieher  aa  Pn^) 


hat  et  Ton  jeher  nnd  fast  allenthalben  tBr  eine  so- 
wohl durch  Theorie  als  durch  die  Erfahrung  yollkommen 
ausgemachte  Walurheit,  angesehen  ,  dass  jeder  undorch« 
sichtige  Körper  I  wenn  er  «wischen  das  Ange  des  Beoln 
achters  nnd  eiir  Ohject  von  geringer  Ausdehnung  ge« 
bracht  wird,  letzteres  Töliig  zu  verdecken  vermöge. 
Man  glaubt  dieser  Behauptung  um  so  mehr  heipÜichten 
ea  mfisseni  als  die  tagliche  Erfahrung  uns  überneugt| 
^  dass  selbst  Kdrper  von  bedeutender  Ausdehnung  durch 
yerhaltnissmässig  viel  kleinere  aber  uns  näher  liegende, 
dem  beobachtenden  Auge  entzogen  und  ganz  und  gar  an* 
sichtbar  geinacht  werden»— Nichts  desto  weniger  gibt  es, 
meines  Erachtens  «  eine'  ganse  Klasse  tou  Ersehektun« 
gen,'  welche  gana  im  Widerspruche  mit  der  vorhin  aus« 
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gjftqproditiMii  BehMiptiiiig  gerade  Gegtnihml  s«  be* 
mmaem  teheinen ,  und  nuUiui  billiger  Weite  sn  dem  Ver- 
dachte Veranlassung  geben,  dass  jener  Satz  in  seiner  All- 
gemeinheit genominen  y  unrichtig  sej.  —  Zur  Rechtferti- 
gimg  dieser  Beheaptuag  möge  et  mir  Tergonnt  tejm,  fol- 
genden, wenn  gleich  nicht  mehr  nenen,  doch  jedenfalls 
hierher  gehörigen  Tersnch  mit  der  n^thigen  Vollständige 
keit  ansoführen:  Betrachtet  man  nämlich  mit  einem  Auge, 
indem  man  daa  andere  Yerachlietst,  einen  aof  iveisses  Pa- 
pier gezeichneten  kleinen  schwarsen  Punkt,  und  bringt 
man  in  die  Sehelinie  srwischen  ihm  und  dem  Auge  ei- 
nen kleinen  undurchsichtigen  K6rper,  wie  etwa  den  run- 
den Kopf  einer  gewöhnlichen  metallenen  Heftnadel ,  so 
irird  man  ohne  viele  Muhe,  wenn  man  den  Nadolfcopf 
nur  nahe  genug  an  dem  Punkt  halt,  dentelhen  stets  toH- 
kommen  verdecken  können.  Nähert  man  nun  langsam  das 
metallene  Köpfchen  dem  beobachtenden  Auge,  indem  man  ^ 
sich  augleich  bemühet,  demselben  den  Hinblick  auf  den 
tehwarsett' Punkt  durch  dat  Yorgehaltene  Objekt  sn  tcf» 
eiteln:  so  wird  dieses  auch  jetzt  noch  bis  auf  einige  Zolle 
TOn  dem  Punkte  weg  gelingen.  Nimmt  aber  die  Annähe- 
rung det  undurchsichtigen  Körpers  an  das  Auge  oder  die 
£nt£tmnng  tou  dem  beobachtenden  Punkte  noch  mehr  so. 
und  erreicht  sie  eine  gewisse  Grdsse,  so  tritt  an  die  Stelle 
des  Verdecktwerdens  eine  andere  Erscheinung,  welche 
demjenigen,  der  diesen  Versuch  zum  erstenmal  und  unter 
gflnttig^n  Umstanden  macht,  gewiss  einige  Verwunde- 
rung abnöthiget  Nicht  ohne  einiges  Staunen  nämlich 
bemerkt  man,  dass  das  Verdecken  nicht  mehr  recht  ge- 
lingen will,  und  dass  der  metallene  und  mithin  unduich« 
sichtige  Nadelkopf  allmälig  anfangt  sich  gleichsam  cu 
▼ergeistigen  und  durchsichtig  zn  werden«  Bei  hinreichen* 
der  Anniherung  an  das  Auge  und  unter  günstigen  ümstin» 
den,  d.h.  hei  voller  starker  Tagesbeleuchtung,^  weissem  Pa- 
ipicr,  intensiTCr  Schwärze  des  Punktes  und  Tollkommener 


Digitized  by  Google 


-  1»  — 

Glätte  des  Nadelkopfes,  erreicht  der  Kopf  die  täuschendste 
Aehnlichkeit  mit  einer  aus  reinstem  Krystalle  geichli£fo* 
aon  Tollkommen  dnrchtichtigeii  Perla  vitd  man  arblioki 
darch  dieselbe  den  bedbaehteten  Punkt  mit  hinreiehender 

Deutlichkeit  und  Schärfe«  —  Es  ist  sehr  begreiflich,  wie 
ungeachtet  des  dayorstehenden  Körpers  dennoch  unter  ge- 
wissen Umstanden  ein  Bild  Ton  dem  beob^ebleten  Punkte 
anf  der  Retina  des  Anges  enttteban  kdnna*  Jadar  leneb* 
tende  oder  beleuchtete  Punkt  sendet  nämlich  einen  Strah- 
len^ oder  Lichtkegel  in  unser  Auge,  dessen  Spitze  der  beob- 
acbteta  Punkt  aelbtt »  dessen  Basia  hingegen  die  Pupille 
des  Auges  uu  Von  bier  dringen  nun  die  Liebtstrahlen  in 
das  Innere  des  Auges ;  werden  dnreb  die  breebende  Kraf^ 
der  sogenannten  gläsernen  und  wässerigen  Feuchtigkeit 
und  der  KrystalULinse  nach  Innen  sa  einander  wieder  nä- 
ber  gebracht  oder  gebrochen  und  vminigen  sich  bei  ei* 
nem  gesunden  Auge  mit  einer  erstaunungswfirdigen  PMtei« 
sion  in  einem  einzigen  Punkte  der  rückwärts  ausgespannten 
Nervenhaut.  Wird  daher  ein  undurchsichtiger  Körper,  des* 
sen  Grosse  jener  der  Pupille  des  Auges  nicht  gleich  kemmt^ 
Vor  dasselbe  ziemlich  nahe  gehalten ,  so  termag  derselbe 
nur  einen  Tbell  der  Lichtstrahlen ,  die  jener  Pankt  ans« 
sendet,  vom  Auge  abzuhalten,  ein  anderer  Theil  gelangt 
auf  4]ie  Pupille,  tritt Ton  da  inaAuge  und  entwirft  daselbst, 
auf  der  Retina  angelangt  ein  wiewohl  schwächer  beleuch* 
tetes  Btld  jenes  Objektes,  daher  man  dann  auch  nebst  dem 
Terdeckenden  zugleich  den  verdeckten  Körper  erblickt. 
Da  man  nun  anderseits  diese  Erscheinung  nur  an  den  durch- 
sichtigen Körpern  zu  sehen  gewohnt  ist,  so  halt  die  Seele» 
wenn  sie  nicht  etwa  -durch  andere  ITmslinde  ^uf  dieie  Sin* 
nestäuschung  aufmerksam  wird,  iH  der  That  jenen  nn* 
durchsichtigen  Körper  für  einen  durchsichtigen  nach  ei« 
nem  äholichen  Schlüsse,  wie  wir  einen  solchen  bei  Be- 
urtbeilung  Aber  Entfernung  unft  Oestalt,  ohne  uns  dessel- 
ben deutlich  bewnsst  zu  werden,  zu  inachen  gewohnt  »ttd« 
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stets  ein  kleineres  rerdecken  könne,  ist  daher  za  Folge  der 
Üt  jetzt  angestellten  Betrachtung  nur  dann  richtig,  wena 
des  rerdeekende  Objekt  Pupille  des  Auges  an  Grdsse 
tbertrifi^  Aber  seibat  oDter  letsterer  Yeranssetsdnn;  ist 
dieses  nicht  immer  der  Fall  und  es  ISsst  sieh  leicht  sowohl 
dieoretisch  erweisen  als  auch  durch  einen  Versuch  Ter- 
sinnlichen t  dass  man  strenge  genommen  keinem  opaken 
Körper»  wie  bedeutend  auch  seine  Ausdehnung  immer 
scyn  möge ,  die  Eigenschaflk,  unter  gewissen  Umstinden 
scheinbar  durchsichtig  zu  werden  ,  absprechen  könne.  — 
Denkt  man  sich  z.B.  zwischen  das  Auge  des  Beobachters 
und  das  verdeckende  Objekt  eine  Sammellinse  gebracht, 
so  kann  der  Terdeckende  Kdrper  die  Papille  des  Auges 
an  Grösse  yielmal  übertrelFen ,  ohne  ein  Verdecken  au 
Stande  zu  bringen.  Die  Wirkung  einer  solchen  Sammel- 
oder CouTex- Linse  besteht  bekanntlich  darin ,  die  Diver- 
genn  der  Strahlen  sn  yermindem «  und  mithin  selbst  sol- 
che Strahlen ,  welche  ohne  sie  nicht  mehr  in  unser  Auge 
gelangen  könnten,  der  Pupille  zuzusenden«  Gans  dasselbe 
musste  endlich  auch  erfolgen  »  wenn  statt  der  vorgehaU 
tenen  Sammellinse  das  verdeckende  Objekt  selbst  mit 
einer  lichtbrechenden  Hülle  umgeben  w€re. 

Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  Erscheinung  so  auf-"^ 
fallender  Art  und  die  zugleich  unter  so  einfachen  Um- 
ständen hervortritt,  nicht  selbst  schon  von  Naturforschern 
frttherer  Jahrhunderte  aolite  vielfach  beobachtet  und  be* 
aprochen  worden  aeyn.-— Gleichwohl  findetman  die  gleich* 
sam  Ton  selbst  sich  ergebende  wichtige  Folgerung,  „dass 
opake  Körper  jeglicher  Grösse  unter  gewissen  Umständen 
acheinbar  durchsichtig  zu  werden  vermögen,^  meines 
'Vossens  nirgends  auf  eine  bestimmte  Weise  ausgespro- 
'  cheo,  noch  Tiel  weniger  aber  diese  Wahrheit  auf  Er- 
scheinungen im  Grossen  angewendet ,  obschon  gerade 
in  neuerer  Zeit  jBeobachtungen  der  widersprechendsten 
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Art  mir  hiersa  mM  hinreichende  AvfCordenui^  mu 
halten  sehelaeB» 

Es  konnte  hierTorzagsweite  nicht  In  nreinev  Abweht 
liegen ,  durch  die  yielleicht  allzu  ausfuhrliche  Beschrei- 
hoDg  dieses  Versuches  die  im  Eingange  att%estelite  Behaup« 
tong  snveehtfertigen,  und  die  •ohottberenSlniifden  dieses 
Taget  einem  Gegenstände  Tonirerhiltnitsnissig  so  gerte- 
^emfielange  znsnwenden« -^Vielmehr  habe  ich  geglaubt, 
dass  dieses  der  innere  Zoiaminenhang  der  Sache  selbst  for- 
dern, und  data  es  zum  leichteren  Yeratändmsa  des  Fol- 
genden nieht  wenig  beitragen  dörfte*  I>er'  eigentliche 
Zweck  dieser  Mittheilnng  aber  Ist  die  rerinehtweite  Er» 
klärung  von  zwei  interessanten  Naturerscheinungen  im 
Grossen«  V 

IndM  ieh  mich  aber  entohieke,  meinem  TariMÜMi 
nachsnkemmeni  lifthle  idi  anr  dsutehr,  wie  weit  dat  fi<^ 
gebnisB  meiner  Unlertneliang  hinter  meineni  Vorsatse  sn» 
rück  blieb,  und  wie  wenig  dasjenige,  was  ich  hier  darzu- 
bieten yermagt  auf  den  Xiamen  einer  TÖllig  begrÜBdeten 
Erklamng  Antprech  meehen  dar£  — Dat  Verdienet  andeiw 
wSrtiger  Anregung  isidemnaeb  eilet,  waa  dieten  Mitthei- 
lungen  im  günstigsten  Falle  Tielleicht  zuerkannt  ^nrerdeo 
durfte.  — 

Unter  dem  rielen  Rathselliaftmi»  weichet  die  Kome- 
te»mit  Ihren  tenderbar  gettalteten  Schweifen  nndDnntl« 
htdlen  daiiiteten,  hat  daa  Innere  dertelben,  nimBcb  Ihr 

Kern  yon  jeher  unter  den  beobachtenden  Aslronomen  den 
lebhaftesten  Streit  veranlasst. 

Während  aftmlicb  der  Mevt  nabesweifelt  tcharl  he- 
gransteKem  auf  einen  nndnrefaaichtigent  fetten,  plane* 
tarischen  Körper  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  schliessen 
liess,  wollten  andere  gleichfalls  anerkannte  und  nicht  min- 
der geOhte  Beobachter  durch  das  Innere  derselben  Fis- 
ateme  mit  entschiedener  Gewitah^sit  erblickt  ,  bahcut  weU 
ebet  Detttrlleb,  to  tchloee  man,  nnr  bei  fällig  gasidrmip 
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gm  Zsitaado  dsM  aoheuibar  fatten  K«niat  daakbav  itl«-^ 
diese  widertpreehenden  Beeliaehtiingen  tüid  in  der 
Tbftt  1101  so  merkiKIrdiger,  alt  sie  öfters  sogar  an  einem 
und  demselben  Kometen  und  ungefähr  su  derselben  Zeit 
gemneht  wurden« 

•Ans  der  niclil  gerii^gwi  Zahl  der  hierher  gehörigen 
Beohaehtmigen  fthre  ieh  Terertt  an : 

Die  Beobachtang  des  Kometen  vom  Jahre  1795,  , 
durch  dessen  vermein tlichen  Kern  Herachel  einzelne 
StemednrohUiekea  iudi*  Gleioherweiae  heebaohtete  Dr«  Ol* 
#ert  doreh  den  angebliehen  Kem  des  Kemeten  ?em  Jah- 
re 1796  Sterne  selbst  noch  der  sechsten  Grösse,  und  bei 
jenem  vom  Jahre  1798  wurde  von  Schröter  und  Olbert 
Aehnliehet  bemerkt*  Am,  2*  September  des  Jahres  1802 
■Mhle  Dr.  OttmrB  die  merkwftniige  Beoheehtnogt  dass  • 
der  Kem  des  sn  jener  Zeit  erschienenen  Kometen  einen 
Fixstern  der  zehnten  Grösse  genau  bedeckte ,  ohne  dass 
dieser  desahalL  aufhörte  siehtbar  mi  seyn.  An<ih  der  Ko- 
met Tem  Jahre  iBQ4  hatte  eine  ^nrchsichtife  Kngi»K  ' 
Man  sah  sieh  daher  damahls  allgemein  sn  der  Ansieht  hin- 
'gezogen,  dass  die  Kometen -Kerne,  ungeachtet  ihres  pla«  ,  > 
netarischen  Aussehens,  dennoch  gasförmig  und  somit  durch- 
sichtig sejn  mnssten.  Allein  diese  Heinnng  wnrde.jdnreh 
die  Erseheinttng  -des  Kometen  rem  Jahre  6Bi9  gar  sehr 
erschüttert.  —  Bekanntlich  ging  dieser  Himmelskörper  den 
15.  Juni  desselben  Jahres  aufolge  genauer  und  zuver- 
.  iSasigerBeeeidinnng  mitten  durch  die  Sosnenscheibe«  und 
wirklich  bemerkten  Grmihniwm^  WUd  und  Paat^rf^  wei- 
che ganz  zufällig  an  eben  diesem  Tage  den  Sonnenieller 
beobachteten,  einen  schwarzen  Flecken  auf  demselben, 
Welchen  man  fast  nothgedrungen  für  den  undurchsichti- 
gen Kern  des  damals  Tor  der  Soni|e  verweilenden  Korne* 
ten  halten  rnniate«  Diese'  und  einige  andere  Beobachtun- 
gen nun,  so  wie  die  grosse  Schwierigkeit,  die  Bedeckung 
*  eines  Fixslemos  durch  den  Kern  eines  Kometen  mit  der 
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üMicen  Betlammtlicit  walirpiuMliMfit  Ummb.  nun  die 
'    sMgeseiohiiettl«!  Beobachter  neserer  Zeit  die  Biditig« 

keil  der  eben  angeführten  Beobachtung  bezweifeln ,  und 
man  Ter  einigte  sich  sofort  in  der  Ansicht,  dass  jene  an- 
gebliche optisehe  Coiooideiui  welwtclieiiiUeh  nur  in  einem 
•ehr  sehen  NebeaeinanderteTnheettiideiihjdtendteftetiiiid 
dass  somit  wenigstens  einigen  Kopieten  ein  feste»  nndarch-  » 
sichtiges  Innere  nicht  wohl  abgesprochen  werden  könne. 
Aber  aooh  dieser  J^einang  kommen-  epftt^  gemachte  Beob* 
achinngen  eben  nieht  aehr  nn  Stauen ,  indem  Dr-  Oh 
Mrs  nenerlieh  nnd  ao  nn  sagen  wider  aeinen.Willen  dnr^ 
die  Mitte  des  im  Juni  1825  erschienenen  Kometen  einen 
Stern  der  siebenten  Gröaae  erblickte.  —  Anch  der  etwa 
yer  nwei  Jahren  eraohienf  ne  Schweifirtem  bot  dieae  Sos» 

«derberkeit  anfeine  anf&llende  Art  dar«  indem ,  wie  ana 
öffentlichen  Mittheilungen  hinreichend  bekannt  ist ,  in 
Wien,  Maiiiknd,  Paris  und  mehreren,  anderen  Orten  der- 

«lei  wider^reehende  Beobachtungen  mit  einer  Beatifnint» 
heit  femaeht  wurden,  die  die  Richtigkeit  dereelben  wohl 
nicht  besweifeln  lassen.  ~  Bei  der  Unthunlichkeit,  sich 
beide  Eigenschaften  an  einem  und  demselben  Körper 
gleichzeitig  zu  denken  ,  .ist  es  nun  ßMh  sehr  Terseihlichy 
bald  die  eine,  bald  die  andere  dieser  JCigenaohaften  - in 
Abrede  gestellt  oder  doch  beaw^elt  sn  haben ,  je  nach« 
dem  gerade  eine  eben  gemachte  Beobachtung  dafür  oder 
dawicler  zu  sprechen  schien. 

Biete  hdebf t  aonderbare  EigenthimUehhett  der  JK#- 
meten  findet,  wie  ea  mir  dfineht,  in  der.  vorhin  bespro- 
ebenen  Beschränkung  jenes  Satzes  eine  überraschend  ein- 
fache  Erklärung,  und  es  geht  herTor,  dass  beide  Erschei- 
nnngen^  ao  iinTereinbar  und  widerapreohend  sie  aneh  auf 
den  evateo  AngenbUek  adieioen  mdgon,  gar  wohl  mi« 
gleich  Statt  finden  kdnnen.  —  Obgleich  ea  aimlieh  nieht 
in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  ein  bedeutender  Theil  der 
ana  einem  Fixfierne  no  nnaerer  £rde  gelangenden  Uoht- 
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zwischen  tretenden  Kometen,  er  mag  der  Erde  an  Grösse 
gleich  kommen  oder  sie  selbst  übertreffen,  abgehalten 
wird,  so  tritt  doch  ein  noch  viel  bedeutenderer  Theil  det^ 
gelben  in  die  weithin  anegedelinte  liehtbrechende  Dontt- 
o6er  Nebelbftlle  desselben,  welche  Lichtstrahlen  nach 
den  Gesetzen  der  Refraction  Ton  ihrer  als  parallel  anza- 
nehmenden  Hichtang  in  Etwas  abgelenkt  und  nach  Innen 
gn  gebrodien  werden ,  wo  sie  aodann  nach  ihrer  Dnroh- 
krensung  unter  einem  ilistertt  kleinen  Winkel,  ja  betna- 
he parallel  in  unser  Auge  gelangen  und  in  demselben  ein 
hinreichend  starkes  Bild  des  Fixsternes  entwerfen. 

Da  die  Dichtigkeit  der  Dnntthfille  dea  Kometen  noth- 
'wendiger  Weite  gegen  den  Kern  tchichtenwetae  oder 
continuirlich  zunehmen  mnss ,  so  wird  sich  so  ziemlich 
bei  jedem  Kometen  und  bei  jeder  Entfernung  des  Beobach- 
ters die  geeignete  Dichte  dea  brechenden  Mittels  um  so 
mehr  roranaaetsen  laaaen,  ala  wegen^aintenaiTen  Fix- 
atemenliohtea  nur  wenige  Strahlen  cur  Erzeugung  einea 
optischen  Bildes  erforderlich  sind.  — -  Ich  habe  versucht, 
mich  TOn  der  Richtigkeit  dieser  Schlüsse  durch  einen 
direeten  Teranch  so  ftbersengeni  waa  mir' auch  Tollkom- 
men  gelungen  kt* 

Eine  andere  Erscheinung,  welche  weit  mehr  noch 
als  die  so  eben  erwähnte  auf  ein  allgemein  wissenscliaft- 
lichea  Interesae  Jknap mch  machen  darf,  aind  die  aoge- 
nannten  lenchtendenPonkte  im  Monde«  Sie  aInd  seit  dem 
Tage  ihrer  ersten  Wahrnehmung  immerfort  ein  Gegen- 
stand vielfacher  und  eifriger  Ubtersuchuog  geblieben,  und 
haben  manche  ainnreiche  Hjpot^esei  die  ihre  Erfinder  mit 
Tieler  Warme^  aber  auch  mit  grotiem  Scharfsinne  su  Tor- 
theidigten  wnaaten,  ins  Daaeyn  geraCm.  leh  bekenne  aber 
oflPen  und  ohne  Rückhalt ,  dass  mich  keine  dieser  vorgeb- 
lichen Erklärungen,  wenn  sie  anders  für  ^lle  Erscheinun- 
*  gen  ditaer.  Axt  gelten  aoli,  hinreichend  befriediget  i  und 
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mir  mit  den  von  anderen  gemachten  Beobachtong^en  ge* 
Bogtam  übereinaufttimmen  ■cheint*  —  Dien  möge  -demp 
nach  den  YersacK  'reehtfertigetf ,  genanine  Eraoheinnng 

auf  eine  von  den  bisherigen  U)rpotheaeu  gana  abweichende' 
Weise  zu  erklären. 

Wenn  man  nnn  gleieh  einerseits  nicht  in  Abrede  stel- 
len dürfte»  dass  die  oben  gegebene  Erklftmng  fftr  die 
acbembare  Dorehsicbltgkeit  der  Kometen -Kerne ,  tkirtla 
wegen  der  gewöhnlich  sehr  bedeutenden  Entfernung  dieser 
Himmelak/irper,  theila  wegen  ihren  weithin  sich  ausbrei^ 
tenden  gegen  Innen  nn  dicbter  werdenden  liehtbreehen* 
den  Doastbttllen »  wohl  so  sSemlieh  gegen  jegliohen  Eän«» 
wurf  von  Seite  der  Natnrlehre  gesichert  seyn  möchte:  se 
wird  man  es  dagegen ,  wenigstens  im  ersten  Augenblicke 
doeh  wohl  för  etwas  allzugewagt  halten ,  obiges  Erklä- 
rung spriaeip  ancb  no<di  anf  die£rsolieMiang  4er  lenchtei^ 
den  Ponkte  im  Monde  ausdehnen  an  wollen«  Ich  gestelie 
es  unverhohlen,  dass  die  grosse  Nähe  dieses  Trabanten, 
noch  mehr  aber  seine  jedenfalls  dünne  Atmosphäre  mich 
anfiihiglieh  wenige  da^n  autennterten »  in  eine  etwas  ge- 
nauere Unteranehnng  dieser  Eraehebinng  einsttgehen,  nnd 
sie  wäre  gewiss  auch  unterblieben,  hStte  ich  nicht  in  den 
Biei  kwürdigen  Worten  einiger  Beobachter  ,   welche  an- 
snf&hren  ich  weiter  unten  .nicht  unterlassen  werde ,  ge- 
genflber  der  so  apffallenden  und  gans  fthnliehen  Eraekei- 
ttung  an  den  Kömeten»Kemen,  eine  fast  direkte  Aii£forde- 
mag  hierzu  zu  linden  geglaubt. 

Indem  ich  aber  hier  vorläufig  meine  Meinung  dahin 
ausapreoke,  dasa  wohl  die  Erscheinung  der  eigentlichen 
und  Torengsweise  aogeacwten  lenektenden  Punkte  im 
Monde,  TOn  eiutgenanmeta  Phänomen  niokt  wesentücH 
Terschieden  sejn  dürfte,  und  somit  nach  demselben Prin- 
«sipe  sich  erklären  lassen  müssen ,  Hegt  es  mir  natürlich 
ob|  Torerst  die  Hogliebkeit  end  das  Stestandekommen 
einer  Durehkfeosung  der  lilehutrafalen«  nnd  ewar,  noek 
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iimCHrlialb  dtt  AJbttiadM  d0K  £rd«  tom  Moad«,  weaig- 
tlMit  im  AllgenitiiieB ,  und  in  so  w«it     hierorts  thnnlich 

ist  nachzuweisen,  und  nebenbei  zum  vorhinein  einigen 
Eiawurfen  zu  begegnen,  welche  man  diesem  ErkUrungt* 
Tmoch'mdglicher  Weite  etwa  machen  könnte. 

£a  iat  in  d6rTh«l  nicht  Mi  Iftegnen»  den  daa  Bre* 
,  ebniigSTermÖgen  der  atmoaphSriachen  Lnft,  aelbtt  roti 
der  Dichte,  wie  sie  sich  an  der  Oberfläche  der  Erde  fin- 
det 9  imeterhin  sehr  klein  ist.  —  Wäre  uaaere  £ide  mit 
eifi^r  gann  gleiehförnug  dichten  JjefthOlle  Ton  gewdhali- 
chelr  IMchtlgkeil  nnd  Ton  aehr  geringer  Hdhe  umgeben, 
ao  findet  man  leicht  mittelst  der  bekannten  Formeln,  dass 
Lichtstrahlen ,  die  unter  sich  parallel  in  diese  Lufthülle 
«indringen  würden  f  aioh  erat  in  einer  £ntlemnng  Ton 
beiläufig  ITOOf^rdhalbmeaaeni  hinter  deraelbe$  begegne- 
ten» Bei  d^  Monde  wflrde  eelbat  nnter  Voraussetzung 
einer  eben  so  dichten  Lufthülle  wegen  ihrea  beinahe  Yier- 
jdaI  kleineren  Krümmnngshalbmeaaera  dieae  I>iirchkrea« 
«i»g  der  LiehtairaUen  in  einem  Abeunde  T«a  4(S&  Erd- 
lialbmeaaem,  nnd  amnil  äelhet  bei  jener  nnsnltaigen- An- 
nahme jedenfalls  weit  hinter  unserer  Erde  erfolgen. 

So  ungünstig  aber  aaeh  daa  £rgebniss  der  Rechnung 
•««aialUt  wenn  bloaa  eine  einsige  iiehtbrechende  Lnfib- 
eebichte  TorenageaetBt  wird^^ao  gans  andere  Terhlll  «n 
aidi  dagegen ,  wenn  man ,  wie  ea^  aneh  die  Metnr  der 
Sache  fordert,  und  wie  dieses  auch  bei  der  astronomi-- 
sehen  Strahlenbrechung  angenommen  wird  ,  hierbei  be* 
rfikBkaiohtiget,  daaa  der  Liehtatrahl«  indem  er  in  «pmerk« 
liehen  Abatnitogen  von  einem  dtoneren  Milte!  in  ein 
dichterea  übergeht ,  und  dabei  unter  einem  immer  schie- 
feren Winkel  in  die  dichtere  Schichte  eindringt,  eine  un« 
endltehe  Zahl  vOn  Breohongen  erleidet«^  * 

.  Yen  der.  Wehilieit  dieaer.  Behenftnng  vnd  Ton  der 
Grdaae  dea  Unfiaraohiedea  aelbal  Imnn  menr  aieh  einiger« 
nassen  schon  durch  folgende  Betrachtungen  überzeu- 
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geo;  Bekanntlich  wird  die  Horizontal-Be&Mtion  in  nnie- 
rar  AUnotphär«|  sn  eiwi^  dS  Minnlen  «ngenoiniiieii»  Ein 
IdchtfttraU  der  gani  nahe  an  der  Erdoherfl&che  in  unsere 
Atmosphäre  eintritt,  nnd  ohne  auf  selbe  zu  gelangen  auf  ^ 
der  entgegengesetzten  Seit^^aus  ihr  ivieder  austritt,  wird 
BUthin  Ton  seiner  anfänglichen  Richtung  nm  den  heüäa- 
figen  Winkel  Ten  1^*— 0'  ahgeienkt*  Unter  dieser  Yerans- 
selznng  nassen  sich  di||ier  die  Strahlen  in  einem  Abstände 
^on  beiläufig  52  Erdhalbmessern  von  der  Erde  schneiden. 

Bücksichtlich  des  Mondes  würdediese  Begegnung  der 
lAchtstrahlen  schon  in  einem  Abstände  von  beilänfi|;  i4 
Erdhalbmesscm  swisehen  ihm  hnd  der  Erde  Statt  finden« 
welches  etwa  den  fünften  Theil  des  Abstandes  dieser  Hirn- 
melskorper  ausmachet. 

.      Zu,  demselben  Besultate  gelanget  man  aneh  gewisser*  ' 
naiMea  enf  dem  umgekehrten  Wege»  indem  es  sich  seigt, 
dass  för  das  Zustandekommen  einer  Durchkrenenng  eine 

Horizontal-Befraction  der  Mond-Atmosphäre  von  etwa  7 
Minuten  hinreichend  genügt,  welches  wiederum  nur  bei- 
läufig dem  ^^'^Theile  jener  der  £rd-AUBOsphSre  gleich« 
kdmmt*  —  Diese  Betrachtungen  nun  scheinen  imwider^ 
.sprechlich  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  die  H5g- 
lichkeit  einer  Durchkreuzung  der  Lichtstrahlen  noch  in« 
nerhalb  des  Erdabstandes  vecbt  gut  mit  der  Annahme  sich 
vertragt«  dass  die  Kondes-AtmosphSrei  selbst  bei  Yor- 
ansgesetstem  gleichen  BrechungsTerm6gen  in  der  Thal 
um  ein  Bedeutendes,  Tielleicht  um  das  Fünffache  dünner 
sej,  als  jene  unserer  £rde.  —  Allein  der  hier  gefolgerte 
nnd  für  die  Brechnng  der  Lichtstrahlen  nnabweisUch  er* 
f<qrderliche  Grad  yon  Dichte  in  Beeng  auf  die  Hondesloft  ' 
weichet  Ton  jenem  der  gewöhnlichen  Meinung  noch  im« 
mer  so  sehr  ab,  dass  beiderlei  Annahmen  zugleich  und 
neben  einander  nicht  bestehen  können.  Da  nun  die  £nt« 
.acheidnng  der  Frage:  i^welche  von  beiden  Annahmen  die 
glaokwtlrdigere  se^,^'  fon Wichtigkeit  ist,  ja.tetetere  in 
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der  Tliat  all  eine  walire  Lebensfrage  vnterer  H}rpot1ie«e 
angeselieo  werden  moss ,  so  möge  es  gestattet  sejn,  die 

gewöhnlich  geltend  gemachten  Beobachtungen,  welche 
für  eine  so  umgemein  grosse  Dünnheit  der  Mondes- At* 
loosphare  aprecben  sollen ,  h^er  aneufahren  nnd  gehörig 
zn  würdigen.  —  Die  Grfinde  namlich,  wesshalb  inan 
schon  in  früherer  Zeit  sich  für  berechtiget  hielt,  dem 
<  Hönde  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  eine  unge« 
mein  dfinne  Atmosphäre  Ton  gans  geringer  Höhe  betan* 
legen,  aind  insbesonders  ana  dem'  Umstände  bergeholt) 
daaa  man  allen  alteren  Beobachtungen  zufolge  ,  ^den 
ii,Hond  mit  stets  gleichbleibendem,  heiterem  und  unge- 
utrfibtera  Lichte  glänaen  sieht,  und  dass  weder  dessen 
j9  Oberflache  noeh  deren  niehste  Umgebong  wolkenähn» 
n liehe  Trfibnngen  eeigen«  Anoh  Hessen  sich,  wird'be» 
iphauptet,  die  feinsten  Abgrenzungen  der  Mondes-Ober- 
n  fläche  mit  ungemeiner  Schärfe  nnd  Klarheit  wahrneh- 
^meof  nnd  noch  niemala  habe  man  regenbogenartige 
jtKraebeinnngen'  oder  farbige  Ein&aanngen  beobaeblet* 
i^  Zwiaeben-  liicbt  nnd  Schatten  sey  keine  Dimmerongs- 
^zone  wahrzunehmen,  nnd  wenn  Sterne  hinter  dieMon- 
ff  desacheibe  treten,  oder  Planeten  ron  ihm  Terdeckt  wür- 
«  den,  so  geschehe  dieses  bei  ersteren  angenbKekltcb 
j,nnd  ebne  Torausgehender  Terdankelnng  nnd  Sebwl^ 
^chung  ihres  Lichtes,  welches  doch  alles  nur  unter  der 
^Voraussetzung  denkbar  sej,  dass  die  Mondes  -  Atm a- 
ir Sphäre,  wenn  ja  eine  solche  Terhanden  ist,  wegen  ih- 
«rerDannheit  durchana  nicbt  in  Betracht  kommen  könne*^ 
Alle  diese  Beobachtungen  nnd  die  daran  geknüpfton 
Behauptungen  aber,  selbst  wenn  sie  überhaupt  in  aller 
Strenge  wahr  ifäre,  scheinen  mir  durchaus  nicht  das  sa 
beweisen,  worauf  ea  bei  Absehätsnng  oder  Bestimmung 
der'  Mondes -Atmosphäre  racksichtlieh  ihrer  Hdbe  unf 
Dichte  eigentlich  ankömmt.  Wenn  man  den  Mond  stete 
ungetrübtem ,  reinem  und  heiterem  Lichte  glänzen 
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sieht;  wenn  die  Mondestheile  dem  Beobachter  in  schar« 
fer  Begrensmig  erscheinen,  und  wena  mau  wolkenäho* 
liehe  tDrfihangen  allerwfirts  vermisset;  so  beweiset  alles 
dieses  zunächst  nnr,  was  wohl  aoeh  im  Geringsten  nicht 
zu.  bezweifeln  ist,  dass  die  Atmosphäre  des  Mondes  eine 
ausserordentliche  Beinheit  und  Darchsichiigkeit  hesiuei 
nnd  wegen  des  wahrseheinlichen Mangels  an  Waiser  aock 
keine  Wasserdilnste  nnd  somit  auch  heine  Wolken  eiit- 
'    halte* —  A.och  die  Erscheinung  der  mit  ungesehwichtem 
Lichte  hinter  die  Mondesscheibe  tretenden  Sterne  spricht 
wiederum  nur  lör  ihre  grosse  Darchsichtigkeit ,  und  die 
gansliehe  Abwesenheit  Ton  regenbogenartigen  Erseheinmi» 
gen  nnd  farbigen  Saomea«  beweiset  höchstens. nur«  dasa 
die  Mondesluft,  Tielleicht  eben  wegen  ihres  Mangels  an 
Wasserdünsien  nur  ein  ganz  geringes  Zerstreuungsver- 
mdgen  besitze,  nnd  überhaupt  von  ganz  anderer  Be» 
scha£Penheit  sejn  mftsse  i  als  jene  unserer  Erde. 

Wenn  es  aber  mit  der  letsteren Bemerkung  seine Bick« 
tigkcit  hat ,  da  ja  schon  die  gänzliche  Abwesenheit  Ton 
Wasserdünsten  und  das  geringe  ZerstreuungsTcrmö* 
gen  anf  eine  Yersohiedenheit  in  optisdier  Besiehnng  hin- 
weiset ,  «— >  mit  welchem  Bechte  schliesst  man  sodanA 
Ton  der  Beinheit  und  Bnrch sichtigkeit  jener  Luft  auf 
ihre  Dichte  oder  gar  auf  das  BrechungsTermögen  dersel- 
ben? 

Uebertriffb  nicht,  nm  hier  nur  eines  Beispieles  mu 
erwähnen ,  der  Diamant,  ungeachtet  seinem  Beinkeit  und 

vorzüglichen  Durchsichtigkeit  an  Dichte  nnd  an  Bre- 
chungsvermögen  das  gemeine  Glas  ,  den  Bergkrystall 
nnd  sogar  alle  übrigen  Edelgesteine?  Und  warum  sollte 
es  niclit  erlaubt  sejn,  bei  den  yerschiedenen  Gasarten 
und  ihren  Gemischen  In  optischer  BcBiebung  ein  gani^ 
ähnliches  Verhältniss  vorauszusetzen,  da  zufolge  aller 
Erfahrung  zwischen  dem  Brechungsvermögeu  ,  der  Zcr- 
•trounngskraft  nnd  der  Dttrcbsichtigkeit  oder  Beinheit 
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eines  Mittels  durchaot  keine  nothwendige  Beiieliang  sich 
nachweisen  latst?  — 

Zodea  haben  Beobaehtimgeii  der  neueren  nnd  nene- 
alen  Zeitaaf  das  Bestimmteste  dargethan ,  dass  die  obigen 

Behauptungen  jedenfalls  übertrieben,  und  in  aller  Strenge 
überhaupt  nicht  wahr  sejen»  Mit  den  seither  yerbesserten 
optischen  Instrumenten  ansgerilstet,  hat  man  bekanntlich  im 
Monde  wirklich  wolkenartige  Geltaltnngen  und  nebelilSr^ 
mige  Streifen  mit  entschiedener  Gewissheit  beobachtet,  ein 
Dämmerangslicht  wahrgenommen,  auch  deatlich  geseheoi 
wie  Sterne ,  welche  Tom  Monde  bedecket  worden,  rase« 
hendi  nnd  allmihlig  sich  rerdankelten  ond  todania  erst 
>erschwanden.  — - 

Mehr  Beachtung  dagegen  scheinen  mir  schon  die  Fol« 
gerungen  su  Tcrdienen,'  die  sich  ans  dem  Ton  Schröter 
wahi^genommenen  Dimmemitgslichte  ergeben«  Dieser  rer- 
dienstrolle  Beobachter  glaubte  aus  wiederholt  angestell- 
ten Beobachtungen  und  darauf  gegründeten  Berechnungen 
die  Ueberzeugung  gewonnen  su  haben,  dass  die  Mondes« 
luft  schon  in  einer  Hohe  TOn  iOOO  oder  höchsteniSOOOF* 
Ton  der  Oberfläche  angerechnet ,  kein  Licht  mehr  au  re« 
flectiren  Termiöge,  woraus  er  so<dann  den^Schluss  zog, 
dass  die  Mondesluft  um  wenigstens  28  Mahl  dünner  sejn 
mftsse,  ala  jene  unserer  Erde,  und  dass  sie  höchstens  bia 
^nn£  8000  Fuss  oder  %  Meile  reichen  könne* 

£s  ist  in  der  That  merkwürdig ,  dass  auch  Sehröter 
hierbei  von  der  TÖllig  unerwiesenen ,  ja  sogar  unwahr«, 
acheinlichen  Voraussetzung  ausging,  dass  die  äusserer* 
deutliche  Reinheit  pmä  Durchsichtigkeit  der  Mondes -At^ 
mosphire  lediglich  auf  Rechnung  ihrer  grosseren  Dünn« 
heit  gesetzt  werden  müsse.  Die  Atmosphäre  des  Mondes 
Tcrdanket  aber,  wie  oben  erwähnt  Vurde,  ihre  so  grosse 
Durchsichtigkeit,  wahrscheinlich ^och  ganz  anderen  Um* 
•tinden,  als  bloss  dem  gerigeren  Grad  ihrer  Dichte*  Je 
grösser  aber  die  Dorchsichligkeit  eines  Mittels  ist ,  desto 
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•  if0«ig«ig  Lieht  in  «eineiiiliiiimircfleoilfii  «4<l#ilo  ge- 
ringer  moM  daher,  telhtl  bei  einer  sehr  bedentenden 

Dichte  auch  das  DämmerungsHcht  sich  zeigen. 

£8  scheint  daher  in  der  Thai»  data  die  die  H^e 
und  Dichte  der  Mondet-Aimosphire  ana  demDimmemiiga- 
lichie  gefolgerten  Reanltate  ala  jedenlalla  viel  m  nnJbe* 
deutend  und  geringe  angesehen  werden  müssen. 

Weun  nun  einerseits  alle  bisher  angeführten  Be^b- 
aehtnngen  *  die  Annahme  einer  so  anaaerordentlich  d  ün* 
nen  Mondea-Atmoaphare  durchana  nicht  hinreichend  sn 
rechtfertigen  yermögen,  so  erheischet  es  andererseits  die 
Unpartheilichkeit  auch  derjenigen  Erscheinungen  au  er- 
mrähnen,  welche  für  ein  bedeutendes  BrechangaTemidjge& 
nnd  för  keine  nnbedenlmde  Hdhe  jener  Atmo^har«!  nn 
sprechen  aeheinen«  Die  vorsfiglichaten  Ton  diesen  dOriten 
die  Folgenden  seyn : 

Bei  der  Mondesfinstemisa^« .  welche  den  31*  October 
1790  Statt  fand,  beobachtete,  lant  XiVillMiAer^a  Mitithe»* 
lung ,  Profeaaor  Saffferi  in  Göttingen  während  der  Tei^ 
finsterong  die  Bedeckung  dreier  Fixsterne  durch  den  M  ond. 
Während  man  sonst  gewohnt  war  die  Fixsterne  im  Ge- 
aichtafelde  mind^  hrafidger  Instnunente  in  einem  Angenr 
hlicke  und  mit  nngeachwfichtem  Lichte  Terachwinden  ra 
sehen,  konnte  er  jezt,  ausgerüstet  mit  einem  grossen 
Heracherschen  Tubus  durch  yolle  15  Sekunden  hindiarch 
hei  jedem  einseinen  dieser  drei  Sterne  die  allmählige  Ab» 
nähme  d^e  Lichtea  anf  daa  Bestimmteste  beobachten«  Ans 
'dieser  Beobachtung  ergibt  aich  aber  für  die  Monde»At» 
mosphäre  eine  Hohe  von  wenigstens  2  Va  geographische 
Heilen,  also  eine  mehr  ala  aechsmahl  grössere  als  die 
Ton  Sektöier  gefondeno »  nnd  nnr  etva  finlmahl  fclei^ 
nere  als  jene  ist,  wdche  üBr  nnsere  Erde  angenommen 
wird.  — 

£s  ist  in  der  That  bemerkenswerth,  dass  man  gerade 
diese  Beobachtungen-»  weiche  doch  nnter  den  gönstigsteo 
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Umstiteden  gemaoht  wurdeiif  vad  sich  aoch  Torzag«waU« 
Tor  M&m  fkbffifra  cor  Bastimaiuig  der  H5h«  jeii«r  LnlU 
hülle  eignen  rnnttten,  hierin  nidit  henfltste »  vnd  es  ge« 

wlnnt  fa&t  den  Anschein ,  als  hätte  man  sich  gescheut,  auf 
ein  BeialUt  zu  Stessen ,  welches  so  sehr  mit  der  nna 
sehen  einmahl  allgemein  angenommenen  Meinung  eon^ 
traatirte.  — 

Eine  andere  Klasse  von  Wahrnehmungen,  -w^elche  für 
ein  nicht  unbedeutendes Brechangsvermögen  derMondes- 
Atmosphare  sprechen,  bieten  die  Beobaehtnnf^en  bei  teta. 
lea  Sonnenfinsternissen  dar«  Die  genaneste  Bescbreibnng 
einer  solchen  Terdanken  wir  bekanntlich  dem  spanischen 
Admiral  Antonius  de  Ulloai  welcher  auf  dem  Schiffe 
Spanien ,  bei  dem  Cap  St.  Vincent  den  24*  Joni  1778  eine 
aoldie  beobachtete«  Da  ich  anf  die  hierbei  wahrgenona» 
menen  Erscheinungen  weiter  nnten  noch  einmahl  Bnrftck* 
kommen  werde,  so  stehe  ich  nicht  an,  den  hierher  ge- 
hörigen Theil  seiner  Beschreibung  hier  anzufahren.  Nach 
^  oiner  knnen  <£inleitBng  sefiei  Don  Ulloa  seinen  Be* 
rieht  mit  folgenden  Worten  fort:  «Die  Baner  der  totalen 
19  Verfinsterung  war  Ton  4]Iimitenf  eine  genugsam  lange 
n  Zwischenzeit,  den  Bing,  der  sich  am  den  Mond  gestaltete, 
jfSn  beobachten«  Fünf  oder  sechs  Sekunden  nach  dem 
jtTdlUgen  Eintritte  der  totalen  Yerfinsternng  sah  ich  nm 
ft  den  Mond  einen  statk  glinsenden  Kreisbogen  oder  Hing, 
«welcher  schnell  im  Kreise  sich  zu  drehen  schien,  und 
l,mit  einem  entsündeten  Kunstfeuer,  so  in  einemKreise 
)isieh  drehet  I  konnte  yergUchen  wekden.       Die  Ter» 
«sehiedenen Farben  desBinges^,  Uhrt  derBeriehterstat- 
«ter  Don  Ulloo  weiter  fort,  ;,8owohl  als  der  gleich« 
förmige  Umkreis  desselben  überführen  uns,  dass  diess 
n  alles  eine  Wirkung  des  Dunstkreises  rem  Monde  ge« 
,ywesen  ist,  welcher  aus  anderer  Materie  als  der  Dunst*' 
^  kreis  unserer  Erde  bestehet,   und  yiel  durchsichtiger, 
19  reinlicher  und  schicklicher  sejn  muss,  die  Strahlen 
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^  enrfickgewoifeii      die  Materie  def  «ntiigeiiy  •oiittiHlr<> 

^de  der  Ring  nicht  an  dem  ganzen  Umkreise  des  Mondes 
iyg|eich  hcllleocktend  und  gefärbt  ausgesehen  haben.  Man 
i^ltann  nicht  fef(eo,  dieser Q^ng  sey  durch  die  in  den  Dunst« 
„  kreis  der  Erde  «orflckgewerfenen  Sonnenstrahlen  ent« 
^  standen ,  da  der  tcheittbare  Durchmeater  des  Höndes 
^in  dieser  Finsterniss  grösser  als  jener  der  Sonne  war. 
..Ansaerdem  würden,  wenn  dieser  r*cbte  Ring  im  Dunst« 
^  kreise  unserer  Erde  entstanden  wäre«  aeine  Farben  mehr 
^mit  den  Farben  des  Regenbogens  übereingekommen  und 
^er  selbst  ohne  Bewegung  stillstehend  erschienen  seyn^ 
„  anststt>dass  der  beobachtete  Ring  gerade  eben  die  Farbe 
.  ,9  hatte«  welehe  man  an  der  Sonne  mit  blossem  Auge  knrs  • 
^  Tor  ihrem  Untergange  nnd  bald  nach  ihrem  Aufgange  ^ 

bemerkt.  Demnach  kann  man  schliessen,  setstDon  VUoa 
unoch  hinzu,  ^der  leuchtende  Kreis  sey  ein  Theil  der  Son- 
ii.nei|i^heibe  «  welphen  man  durch  die  Strahlen  sieht«  so  » 

deqi  pt«VD^^hreise  de^.llondes  gebrochen  werden*  — 
„Ausser  dieser  sehr  detaiUirten  Beschreibung  dieses  inter« 
„essanten  Phänomens  fehlt  es  nicrht  an  Berichten,  die 
AeAnliches  erzählen,  —  Von  der  Sonnenfinsterniss,  wel- 
jiChe  den  i2.  Oktober  i($0i5  beobachtet  wurde«  bemerkt 
„ÜTi^^er  ansdriicklich«  dass  man,  ungeachtet  .sie  total 
yyWar,  dennoch  um  den  Mond  allenthalben  ein  Flammen- 
„licht  bemerkt  habe,**— Eben  so  berichtete  Rtccwlt,  dass 
K^Ur  bei  der  totalen  Sonnenfinsterniss  vom  26>  Decem- 
her  l628  eioen  Lichthof  oder  Bing  nm  den  Mond  gesehen 
habe.  Ein  «Gleiches  wurde  den  iSU  Mai  1706  zu  Montpel« 
lier,  wo  sie  total  war,  so  wie  auch  zu  Marseille  und  Ts« 
rascon  beobachtet.  Der  Bing  hatte  gegen  einen  Zoll  schein- 
bare BreitOi  äholichte  einem  umdenMond  geschlungenen 
Kranse  nnd  J^^vA  nach  und  nach  bis  auf  yier  Grad  Breite 
nm  den  Mond  herum  sichtbar,  Gans*  Aehnliohes  sah  man 
auch  bei  der  totalen  Sonnenfinsterniss  vom  22-  1724* 
^  Selbst  schon  S^icephorus  CalUstos  im  5^^"  Jahrhunderte 
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und  Philostratus  im  Jahre  95  nach  Christi  Gebart  geden« 
k^n  derartiger  Erscheinuagen ,  und  es  ist  bei  der,  ohne- 
diess  eo  •eltenen  Erseheinung  einer  tetalen'Sonnenfiiister» 
nist  kaum  eq  bezweifeln,  dass  genannte  Phänomene  bei - 

jeder  solcher  totalen  Finsternis»  wahrgenommen  werden 
dürften. 

Alle  hier  angeführten  und  mir  ton/ithin  bekannt  ge« 
wordenen  Thatsachen"  und  Beobachtungen  sehelden  mir- 

V  nun,  nach  unparteiischer  Würdigung  vorerst  lediglich  zu 
dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  die  Mondes*  Atmo- 
sphäre an  Beinheit«  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  jene  an» 
serer  Erde  weit  übertrifft,  dabei  ein  geringeres  Zerstreu« 
ungsvermögen  besitzt,  wahrscheinlich  keine  Wasserdün- 
ste und  Wolken  enthält,  und  in  optischer  Beziehung 
durchaus  nicht  als  eine  bloss  dünnere  Erdenlufc  angenom- 
inen  werden  koiinOt  und  dass  demnach  die  allgemein  ter^ 
breitete  und  gleichsam  ererbte  Meinung  einer  so  ung^ 
mein  dünnen  Mondesatmospliäre  Torläufig  noch  als  völ- 
lig unbegründet,  ja  gewissen  andern  Beobachtungen  ge- 
genüber sogar  als  unstatthaft  und  jedenfalls  übertriebeil 
angesehen  werden  müsse« 

Nachdem  ich  nun  yerroeinl?,  die  Möglichkeit  einer 
Durchkreuzung  der  Lichtstrahlen  noch  innerhalb  des  Mon- 
desabstandes  einigermassen  dargethan  zu  haben,  ohne 
welche  die  weitere  Fortsetasung  dieser  Erklärung  Toh 
selbst  a1^  überflüssig  erscheinen  mfisste ,  glaube  icK  nur 
noch  folgende  Et  läuterungen  als  Entgegnung  so  manchen 
Einwurfes  beifügen  zu  müssen*  Würden  sämmtliche  in 
den  Terschiedenen  Höhen  der  Mondesaimosphare  eindrin- 
gende" liichtstrahlen  sich  genau  in  eineni  Punkte  durch- 
kreuzen ,  so  müsste  zwischen  dem  Monde  and  der  Erde 
irgendwo  ein  optisches  Bild  eines  zufälligerweise  hinter 
dem  Monde  befindlichen  Gestirnes  entstehen*  Wegen  cfee 
kohlen  Lichtkegels  aber  könnte  dieses  Bild  nur  in  der  Tor* 
•vssetsiing  gesehen  werden ,  dass  die  Erde  fast  geoa« 
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DerBeobachter  würde  daher  zur  Zeit,  mvo  die  Erde  in  der 
Terlängerten  Centrallinie  sich  befindet,  etwa  in  dar  Mit- 
te ^er  lftoiide»selieibe  ein  .plötzliches,  ab«r'iiar  dureli  ei« 
Ben  Aüf^tobUek.  «ndaoerndeft.Aofblicfceii  eoMt.  lenchlen* 
den  Pnnkteft  wehrsueehme»  ▼ermeinem  Obgleich  im 
aber  allerdings  die  gegen  die  Oberflicbe  zu  dichter  wer« 
dende  Atmosphäre  zur  Yerminderung  der  sphärischen  Ab* 
^iehnng  vieles  betaiitrageii  ▼ermagt  se  ist  es  idoeh  ^e« 
gen  alle  Wabrscheialicbkeit  anaanehmen«  da<s  einetjiii* 
gen-  und  Breiten  -  Abvreichnng  überhaupt  nieht  Torhanden 
sey.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber  durchschneidet  non 
jeder  Liohtttrahl  anendlieh  Tiele  andere «  und  es  bilden 
flicb  sefort  iiaaahlige  Systeme,  ja  gewissermaasen«ia  raam* 
Uebea  Gomimiiini  TOii'  hoblen  Xiehtfcegeln,  deren  'Spitaen 
nicht  nur  in  der  Terlängerten  Central -Linie  jener  Him« 
melskörper,  sondern  auch  ausserhalb  derselben  bis  auf 
eine.  gfiwiiMie  Emfeimag  irertbetlt  liegen:,  md  wov«n  je^ 
de  daaselben  ein.  optiiebeiT  Bild  jenes 'Steraet-  an  reran« 
lassen  vermag.  Tritt  daher  die  Erde  aar  2eit  einer  solchen 
Beobachtung  in  diesen  vielleicht  mehrere  Tausend  Kubik- 
meiien  in  sich  begreifenden  Raum,  so  erblicket  jeder 
einaelne  Beobaebter  eiaige  Zeit  bindaccb.  auf  dem 
II  ende  rom  Rande  entfernt ,.  den  binter  -  demselben  be- 
findlichen Stern  ohne  merkliche  Bewegung.  Da  nun, 
wie  eine  leichte  Betrachtung  lebrt,  der  Stern  schon  einige 
Zeit  fr&ber,  ebe  die  Erde' in  jenen  Raum  tritt,  binter  die 
Mondesfcbeibe  tretend  Tejrsebwindct,  so  erscbeint  er  anf 
derselben  nieht  als  ein  bloss  ,  im  Durchgehen  begrifif^aer 
Lichtpunkt,  sondern  plötzlich  und  gleichsam  sprungweise 
schon  in  einiger  Entfernung  vom  Rsnde*  —  Alle  hier  be* 
rftbrtea  Umstaode  finden  in  den  sogleicb  bier  aoaufüb« 
renden  Beobtebtongea  fine.in  der  Tbat  flbevrasobende 

Bestätigung. 

D^a  4«  Mai  dei  Jabreai;7g3J>eobacbietc,  wie  lieAiea^ 
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Urg  hen€tdH^  BeneM  eine  tonibed<ciwig^ttrcii''dea 
llbod^Es  befanden  sich  bei  ihm  sein^  SchweMMP  niid  nocli 

ein  anderes  Frauenzimmer.  ?  ' 

'Der  Sierfi  war  acboo  jenseits,  des  Monder  yertclnrun* 
d«aV  dt  dieses  Frsoensinunev  noehauds  diui€lk-4e«Tubttt 
■tlk  und  l^eÜsn^ete  ,  «id'  sehe  dcn  «Fizsteni  ■«eb;Bnimep 

und  zwar  auf  der  Mondesscheibe.  Man  lachte  darüber,  aber 
aIs  Herschel  durch  den  Tubus  blickte,  bemerkte  er  gleicli* 
IsU»  den  -  hellen  Pnpkt.  ^  Gr»f  BrüUf  'Beiiter  Ate^  tit  *, 
Maltav  FIsAAe^'in  JIanheini,die:PsriMr  AttrvioMen,  99d9i 
'  in  Berlin  und  iVc^/^r^^^/^r  in 'Liiienthal  bemerkten  den« 
selben  Punkt* --^ Diese  Beobachtung  ist  i.m  höchsten  Grade 
merkwürdige  und  zweier  Unistinde  wegen' hier  TOtt  be^ 
sondnr«  Gewichia^i  Benn  ersUicE  weiss  imin  ««tfti  »Be* 
scimmthett,  -dass  nnr  Zeit  diesdr  Beobachtung^  sich '  in  der 
That  ein  Slern  gerade  hinter  dem  Monde  befand,  und 
dann  hleibt  es  immer  bemerkenswerth ,  dnss  jene  nnbe* 
fimgeM  BeeJsschittrinn  je8ieIiiBhl9*#di«iilnng|^ed«nnlii»  ' 
de»  Tor  Knrsem'.hinier  dM  Mond  getreteneir^BMrn  er* 
klärte.^  Etwa  Tier  Jahre  später,  nämlich  den  Ip.  April 
1787  bemerkten  Herschel  und  Dr.  Girtaner  abermals 
drbi  solche  le»chtende  Punkte  mi  Monde.  —  £ben  s^  he* 
nbechtete  Bammam^  SckwaBe  vnä  Gärtner  den  Jupiter,  alt 
•r 'schoÄ  hinter  die  Mondesscheibe  getreten  war,  auf  dem 
Monde. — Auch  mehrere  der  TOn  Qruithuisen^  Pia^i^  SckNh 
4er  und  andern,  iwiihrgennminette  Lichtpunkte  seheineA 
gleichfalls  hierher  so  gehdren. 

Sehliesslich  muss  ich  noch  tmd  gleichsam  znr  Ergan« 
zuTi*  der  merkwürdigen  Erscheinung  erwähnen,  welche 
Admiral  Don  ülUa  bei  Gelegenheit  der  oben  bespröche* 
»en  Sonnenfinstemiss  Tom  Jiihre  1778  nebst  deitf  im  Krei^ 
'  1^1  sich  drehenden  StrahlenkranSfro^Ab^bsehtete.  Ersah 
nämlich  auf  dem  dunklen  Theile  der  Mondesfläche  einen 
hellleochtenden  glänzenden  Punkt,  der  sich  allmälig  Ter* 

gr^tsert«  «nd  endlich»  nis«  disl  aoanesMtbftr  i^uc^i  Ter^ 
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schwand.  £r  warde  dadurch  so  sehr  überrascht,  das« 
.Väj^pte.i  d^v  Moi^d  müsse  ein  Loch  haben^  durch  welches 
iDaiLjii«SoQii9  dpjrchsähe.  Nach,  unserer  U/pol^hese  müsste 
4iese  :Ci:i^i9f9iann£  etwa  aaf  folgende  WeUe  erlLta^  wer- 
den; Diejenigen  Strahlen,  dc^r  Sonne,  die  in  die  Hondet- 
athmosphäre  parallel  oder  fast  parallel  eindringen,  Ter- 
anlassen  wahrscheinlich  die  Erscheinung  jej^es  leuchten* 
4en  Piinktetf  da. die  A.tbinosphäre  des  Mondes  nun  schon 
einnal  dasjenige  Breohungsy  er  mögen  zu  besitzen  scheint, 
parallele  Strahlen  in  der  Nähe  unserer  Erde  isur  Durch« 
J»«»apg  aj^.,t>fii?g(|^,  J^a^pegen.  scheinen,  84m mtliche  ,di- 
jergtf^ie  und  converi^it^nde  Strahlesin  sur^  f^rzeu^nn^ 
jenes  Strahlenkranzes  verwendet  zu  werden.  Wiesen,  der 
Bewegung,  der  Erde  und  des  Mondes  ist  es  ferners  sehr 
begreiflich,  dass  die  Lichtstrahlen,  sich  so  zu  sagen,  fort* 
ivährend.a^ti^i^chfin  und, die  so  eben  gebrauchten  durch 
neue  AhQ;elQit  werden  ipussen«  Ba  nun  dieser  Anstausc^h  zu- 
gleich In  einer  gewissen.  Richtung  Tor  sich  geht:  so  gibt 
dieses  sofort- zn  der  Täuschung  Veranlassung,  als  komme 
jenem  Strahlenringe  wirklich  eine  kreisende  Bewegung  zu. 
«   .  man  bisher  die  £rschefni»)(  des  $trai]i- 

jUnria^eif^und  die  andern  Lichtphänomene,  so.  wie  selbst 
das  Sichtbarwerden  der  hinter  die  Mondesseheibe  getrete« 
nen  Sterne  einer  Inflexion  oderBeugung  derjenigen  Licht- 
strahlen zugeschrieben,  welche  ganz  nahe  am  Mondeskör* 
per  T^beigc(hen|  ohne  diese!  Annahme  jedooh  ^ejts|^.a« 
rechtfertigen,' Aber  abgesehen  Ton  dem  Umstände,  dsss 
die  Beugung  immer  nur  sehr  unbedeutend  ist,  und  ihrer 
Atts4ehntti\gnach  mit  der  hierin  Rede  stehenden  ^rscheir 
Bung  in  giir. keinen  VergWch  kommen  kante:. fehlen  auch 
aoch  die  chariikteristischenKennzeichen'ein^s  jeden  Ben» 
gungsphi^mensi  nimlich  die  farbtgdn  oder  schwarzen 
Streifen  oder  vielmehr  Binge,  welche  man  diessfalls  un- 
fehlbar um  die  Mondesseheibe  herum  gewahr  werden 
li^ilsste*  Diese  Bemerkangeo  werden  nicht  sofert  der  Ter« 
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bindliebkeii  ipn'dieben,  nodh  Ufti^ere  Grftildd  fllx' d!«  'Oh^ 

haltbarkeit  dieser  Meinung  beizubringen.  —  Zum  Schlüsse 
dieser  Mittheilonffen  dürfte  es  nunmehr  auch  nicht  un* 
ivillhömmcji  '^eyPi  noch  eiRes  YerSDches  is'ii'^rvahöeii^ 
Sev  mir  in  der  Tkat  ein  getreilds'  Naclibttd  jener  4iefden 
Erscheinungen  im  Grossen  zu  scy'n  scheint!  In  einer  hei^ 
ter^n,  für  Beobachtungen  günstigen  ^)acht,  klebe  man 
auf  eine' der  "eingesetzten  Glaatafeln 'efn^ir  Peniit^rtf  dine 
lcfeis(drini|e'  ans  ich warsein.  Papier  geacKnitteti^  Scheibe 
Von  etwa  oder  7  Linieli  iSürehA'iVser,*  Wefbhtot  etwit  der 
vier-  bis  füiiifachen  Grösse  der  Pupille  gleichkdnimt.  In- 
dem  man  hierauf  das  Auge  mit  einem  gewöhnlichen  Opern* 
gycker  Ton  einer  Objectivöfihnng  von  wenigM'irä  l5  bia  18 
Linien  bewaföet,  aochet  i&an  sugleicb' in  'eineV'EntfeiU 
nung  Ton'clwa  einem  Schritte  eine  solche  Stellung  öinzu- 
'nebmen,  dass  man  bei  der  geringsten  Seitenbewegung  des 
Kopfes  eiinen ,  der  am  bellsten  strahlenden  Sterne  liinteir 
)ene  %chen>e  z'nl>nngen  lro#en  da^f:  Uniet'  didfieta  i7n^ 
ständen  erblickt  man  nun  durch  dieses  Fernröhr  die  scbwai^ 
ze  Scheibe  auf  dem  azurblauen  Himmelsg^runde  und  gans 
nahe  an 'disrselben  den  hellstrahlenden  Stern.'  Sucht  man 
n'nn  Ülenseliien  näher  an  die  Scheibe  Bn  BriniffenTJ- Kr 'er 
selbe  berfihrt,  und  endlich  gar  hinter  dieselbe  ti^)$ien«)nti, 
so  wird  man  vermeinen,  dass  derselbe  durch  die  Scheibe 
rerdeckt  werden  musste.  Allein  der  Augenschein  über* 
iiugi  dein  Beobachter  gar  bald  eines  ganz 'anderen  Er» 
folges,  indei|i  der  Fixstern,  nachdein^r  Nebel  iiihhüllt 
die  Begrenzung  der  Scheibe  überschrillen  hat,  plötzlich 
mitten  in  der  schwarzen  Scheibe  im  vollen  Glänze  er* 
scheint,  nnd  in'  der  That  einichdnes  Phänom^  darbie* 

*         *      ■  •  ■  <  ■ 

iet.  Die.Anwendong  nnd  Dentong  dieses  T^rirnches  liegt 
▼or 'Anteil.  Die  schwarze  Scheibe  stellt  deh^onü  Tor, 

und  das  Objektivglas  dessen  Atmosphäre.  Es  ist  zwar 
der  Bequemiiehkeit  wegen  mit  dem  Oculare  TCrbunden, 
weiches  aber  wie  man  leicht  siehty  in  derEriilärang  dnrch« 
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•ntkeifiünlerscliled  b^gvfindet.  jüieh  erliellet.fim  «elbttt 

dass  der  Durchmesser  der  schwarzen  Scheibe  sich  nach 
der  Grösse  des  ObjekUvgUses  riphtet.|.^  und.,  dass  dem- 
Dach  bf^ij^acbel^  Eieacpjtele^(0j^/ii;4»geii,.^^ 
Objektivspie^eUf  jeni^  Scb|eH»e.«ii'nre4.09h|the  Dfirc)!- 
messer  uud  darüber  haben  könnte. 

Biese  Bemerkungen  quo  haben  ^nif  f^ipßK  jp^eotU« 
eben  MiUheilung  nicht  eans  unwürdkr  geacbienen*  • 
Wae  inabe^i^dj^r^  die.  ht«r  .liesprochenf^.jrer^fnc^swi^aeii 
Erklärungen  betrifft ,  90  .Terbehle  ich  nicht  ,  dass  mir 
jene  für  die  scheinbare  Durchsicluigkeit  der  Kometen- 
kerne  in  der  That  alle  Beachtung  zü.x^dienßn  scheint; 
rftcksii^tHch  der  swetten  hingbgen  nsch^  ich  Belff^ 
data  -aie  ungeachtet  ihrea  ofiTenbaren  ^jderat^eite«  .mtl 
einer  ziemlich  allgemein  angenommenen  Meinung  den- 
noch einer , gründlichen  Prüfung  und  Belj^^c^^g  .night 
(|ii|a  naw«rth  befanden  wfitäet^  m^qhf,e^  . 


.  .  .  •      -.Ii.   '  ' 


lieber  Egypten  und  Nubien. 


Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Bergverwalterr.  Russeg^er^  atis 

Gardum  im.X«aade  Sennaar.       '    .  . 


bin  WfA  in  Sennaar  «v  meine  Reite  iron  Kairo  hier- 
her  da«i^ftp..3,  Monate  i^id  war  eben  ao  beschi^rerUGh  ala 
Intereaaant.  Sie  werden  mir  erlaaben,  Ihnen  fflrlhr  achäts* 

bares  Journal  einen  kleinen  Auszug  meiner  physik.  Be- 
obachtungen KU  geben»  ilie  ich  auf  meiner  Beise  durch 
EgXpten^nnd  Nobien  machte.  Einen  ähnlichen  Antsng 
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meiner  geognosHsch  gesammelten  Daten  finden  Sie  in 
Leonhards  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Ich  habe  jeUt  da» 
Stromgebiet  de»  NU»  mit  geringer  Ünterbrechuog  ron 
Heiner  tfflndiilig 'ins  Mttfelmeer  *  bi»  so  der  Stelle  dereh« 
wandert  f  ifo  er'' »ich'  in  den  blauen  und  weissen  Fluss 
trennt,  in  einer  Strecke  von  mehr  als  1 5  Breitengraden. 
Was  manche  Geographen  Yon  einer  terrassenförmigen 
Erhebung  de»  NtHandeii.trinmen,  ict  eben  io  absnrd ,  at» 
"e»rein  erlbgeh'ilt,  da»»' der  Nil  Wasaerällle  hat V  deren 
■i)onher  man  Stundenweit  hört  und  deren  Staab  den  Rei- 
senden umnebelt.  Letzteres  kann  wohl  seyn,  ob  aber  Jer 
^Was»er»tanb  Ursache  i»t , »feine  andere  Fräser  Der  Mtl 
<darehflie»»t  allerdings  theil»  ebenes  L%nd;  theils'Gebirg»- 
"Terrafn^'  ^Is»  Ansteigen  'seines  Strombeetes  ist-alier  hMiftt 
unbedeutend»  In  Alexandria  beobachtete  ich  im  Mittel  aus 
96  Beobachtungen  Bar»  =  28-217  Par/'  bei > t  &s  14,92  n. 
T  BS  X5a4  (t  3tr  Queck».  Temp;  nnd  T  s^  'Temp.»aer 
Lnfc  im  Schatten  nach  Beanmnr).  Hier  in  Sennaar,  700 
Stunden  stromaufwärts,  beobachtete  ich  bisher  Bar.  = 
26*^75  Far/'  bei  t  =  28*04  und  T  =  32.0 ,  woraus  man 
ersieht»  das»  das  Ansteigen  gans  nnbedentend  i»t»  und  ron 
einer  Erhebung  in  Terraasenj^cht  die  Rede  sejn  kann«  Hier 
hdrt  der  Nii  «1»  solcher  aaf ;  denn  er  trennt  »ich  in  ewel 
mächtige  Ströme,  die  ihn  hier  erst  durch  ihren  Zusam- 
menfluss  bilden,  in  den  Bahr  Ahsrak,  blauen  Fl ua^»|  und 
in  den  Bahr.  Abifd»  Vjfti»»en,.Fl«i»«  Der 
in  den  Bergen  de»  ganss  mähen  Abe»»imen»,  der  «weite 
in  den  Gebirgen  der  terra  incogniia  des  Innern ,  wenn  es 
wahr  ist,  und  er  etwa  nicht  mit  dem  Niger  oder  Joliba 
zusammenhängt,  der  sich  in  grossen  Süibpfen  verlieren 
»oil,  die  Tieileicht  wieder 'da»  Material  sn  ^m'b'ecTentend 
grossen  Flussd  hergeben." '  Die*  *  gros»en  Ebenen  * Veichen 
von  hier  noch  weit  im  Süden  ,  dann  aber  beginnt  das  un- 
bekannte Gehirgsland,  das  Afrika  wahrscheinlich  ausN*0« 
in         durehseieht  und  woron  ich  einen  l'heil  kei|pea  s« 
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schneller  fiiesst,  die  man  alle,  freilich  nicht  ohne  Gefahr 
iiefahren  kann.  Ober-Egypten  soll  ein  Land  seyn,  wo  et 
«ie^reftiiet*  Dem'  miita  der  .Geoloe  schon  ^gleiijii  ivide»* 
tfHtkm  i  denn  iik  -dett  GMurgeaf-  ron  gans  Egypteft 
nnd  ganz  Nabien  sieht  man  fiberall  die  unlaugbaren  Spuren 
farohtbarer  Regengüsse,  wahre  Regenthäter,  und  ich  be- 
i^ektete  aiif  ' meiner' Bebe  dntcb  dieser  Land  selbtt  ö£- 
tte  liegen;^  bl;  4il«^iiigli  wkhrrdats  es  in-ObeWEgyp» 
tev  <yrttft^%il>t^"«.'  6.'  ICtane,'  HielNNf  -flbroak,  Luxer» 
Kurun,  Medinet,  Abou)  u.  s.  w*,  wo  «s  in  manchem  Jahre 
ioaterat  wenig  regnet ,  ja  yieUeitiht  in  einem  Jahre  auch 
gar  nichr,  das  b^ntter-etcn  96  Mlten,  "sö'seUen  dert 
ke,  iMdCafteW^e  Begeil  sfi^id.  IHb  t)N>|iMken  liegen  ^ei^ 
strecken  sich  nicht  hierher,  sie  reichen  nur  bis  zum 
18:  Grad  n.  B. ;  die  hiesigen  Regen  gc^hören  mehr  der  Fe« 
iii»d1i  nör^Lis^ken  Wint^  an  ttid  aind  nttr  Resnl» 
täMPMkne1l-Terfflier*sielivnde^  Gelter;  Man  mma  htA 
Erkundigungen  um  Gegenstände*  äl^er- Art  sich  an  den 
Ternünftigern  Theü  der  Einwohner  halten,  fiele  fragen, 
an  i^eien-  Orfen  sieb  erkundigest;  demräbilishen  Spi^ekn 
H^  m&^  neyi,  einen  reHaSslieliett  Doimeih 
s^erlMiMikp^hMieie  wdrtreidii  Sprach«  ist  iM'  ihf*en 
Ausdrücken  ungemein  fein  nüancirt.  ^Ich  durchzog  Ober- 
£gfpten  im  Monat  Jänner,  die 'T^mj^eratnr  bei  Tag  wair 
liemiicfa  koek,'dies  l^MnMie(i^'tii^'lil  d<&r*Bonne  anf 
39^  Ä:, 'fiel  ab^r  f^i^^mienanfgang  aiif  6^  R.  heral»,  ^e 
dass  unsere,  durch  südliche  Wärme  verwöhnten  Körper 
•ehr  durch  Kälte  litten*  Am  4»  Jänner  hatten  wir  Ton  ei 
Baraoka-  bia  Seherüiine  die  gajine  'Naebli  Regen  in  knrsen 
Absftsan.  Es  wä/im1filMfi8r.-=is^.i2'i  Par.%  t  WiB.^» 
Ä  14,2,  die  Temperatur  des  Nils  betrug  Morgens  8  Uhr 
=  11.5 ;  12  Uhr  M.  =:  13.5 ;  5  Uhr  A.  =s  13.1  R.  Die 
l>ifi.  das  Tberm.  Hygh  s  2.4  im  Kittel.  Iii  gans  Ober« 


I 
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.l^j^pteq  fi^l  j«den  Morgen  starker  Than.  Jeden  Morgea 
Ä«F  #9nÄÄ»««ftM«  Wifidj^iUe,^^  Standea  d#irii^ 

Wiiidt/4«r  gegeii  Abend  wmf^^f  .4«pfli|€<M;.fWJi 
jd>er  .wieder  legt.  Vor  15  Jahren  war  rm  libitchen  Gcbir- 

.ge  bei  Theben  ein  starkes  Ungewitier  und  der  Regen  i^iu 

^'Ötrömen-Damais  sollen  die  HegAptishliudiieD  aicb  iyi^f- 

jten  .beoliaGhtete  ick  jm  Mittel  Bar.  =  27.92,^  t  =  13,9, 
.T  =  14.7  und  zwar  Ende  Jänner«  Ks  war  Yor  Sonnenauf« 
^ang  noch  iam^er  •ehr  kalt.  \a  ^ssuan  hatte  ich  Gelegen« 
,]|^^ii«Miieliif.aoliö4i^tQe|i?itt«rs^  t>e5it>a.(^te9;:  Ai9j<^  4äif^ 
Horgena  war,4^,ganse  HoHsool«  bemdefif  der  süd- 
Jiphe,  mit  schweren  Gewitterwolken  bedeckt.  , Um  9  13 
.regnete,  es  in  VYest  in  der  JEUchtupK  der  grossen  Oasen, 

M^k,.  iMrar  ab#v^#eh^  k^tra.  In:.Z^  2  8tnii4|)$i  4f:eifir 
4^  t4jie ,  EUkMine^erp:  +  15,  +  10,  +  8,  tt  20«<M> 

regnet),  nach  dem  Regen -f-5.oo  (es  heitert  sich  mit 
at^rj&em  Nordwind  ans),  später  regnet  es  mit  dieseny  Nord- 
itmi  .wieder  ipM j«W:»S^ande.lang.  Jiyirtip^^  de^ 

die  E^Iektrpmeter  — *  ^  zeigten  nnd  die  $t|^bbl^# 
«0  divergirten ,  dass  sie  am  Glaae  anschlugen,  fiel  an  der 
Ins^l  Phi^e.»..  2  Stundep  ?9A,4|aiiaiXf  er  daaerj;^ 

^.Minnie^  lang»  JJfjf^  J^ner  .^n^r^  reji^  £ia||i)4;baU«a 
4  wid       Dur^liiiieaffr,  Bb^.^,  ^^^aj,  t  *=.dÄij  W..:^ 
13.9.  Am  5.  Februar  patiirte  ich den  Wendeki;ei«  bei 
Kalabsche.  In  Korosko  in  Nu^ien  machte  .ich  stündliche 
JBeobaQhtungen.  Die  Regel mäf^igjt^^^  4®r  Oszillationea 
d«a.ß,«ronietorf  &)ierratcl|te  «n^;:;f  iit:^a.nä|Bycb^nT^ 
geaw'ten  an  Tertchiedenen  Tagen  decaelb^  S^^W^  i^f^ 
Säule.  In  24  Stunden  regelmässig  zwei  Maxi ma  um  10  Uhr  • 
Moribund  10  Uhr  Abends  und, «wei  Minima  um  4  Uhr 
9torfk  nnd  4  Ubr  Abepdt,  iiine  w«^«  Ebbe  undJPii^t^,  . 
Bif ae  Eridieinung.  fiind-  ick  ^ocb.  filHeraU  in  der  heiia^ 
j^on^.  AfinkM  .bet^alifljt  und  inmer  pgelmattifer,  je  nir 
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lie#  Uh,  'dM  Ae^ator  iIMmi,  hm  ::B0rbeilt»de  gleiefttoh 

•ich  die  Barometer  •  Stände  za>  ^ictchen  Stunden  an  Ter- 
«chiedenen  Tagen  bis*  in  die  Hunderttheile  pioes  Zolls* 
KoroOka  liegt  22^  B.  ^  inUiiialiom  «30^  jof. 

Die  HaM  maehte-in'  eueB'lfiBOle  «Si'SeiMrikigangeik.'  lai- 
mer Nordwind ,  die  /Eiektr.  dei^  Luft  sx  --f-  o.  Diff.  des 
Ther.  Hygr.  von  %.&  bis  1,7.  In  der  letzten  Nacht  hatten 
-vir  In  Koroako  ein»  Gewitter  mit  Donneir^  Ükitm  undoBe- 
geo.  Ba  sog  iai  Weai  'vortber.  JI«in»iaatniaente: waren 
aberacben  ge{>ack«mdflikr  dleKaihele  g^okaiart.  Von  Ko^ 
rosko  durchzog  ich  bis  Abou  Hammed  die  grosse  nubi- 
sche  Wüste,  auf  den  Karten  biaher-  aui  gretaer  weisser 
'Fieek  V  in  den  ioh'aber  viei  einsntragtB'liabe.  iok  wftcie 
IkfueW^-mrlkeater  Hevr  Beg^Batkv^aeba  gerne. aach*nieili 
ganzes  physikalisches  Journal  zur  £insicht  senden,  jiedock 
eaitt  aa  voluminös,  das  Original  lasse  ick  nicht  gerne 
ena  den'fiinden  iniid^fittin.AbiMkr^ihete.laliJbei  deal  ki^ 
eiindigen  Zigaanef leben  *kdnie  Zek«  ^anmev  jIb*  FC^i^ 
oder  zu  Drommedar,  immer  im  Zeit,  nie  Hube,  wurde 
4aa  Ding  in  der  Wüste  gar  arg.  Die  letzen  Tage  atieg 
lÜe  Tbepttoflieter  an  dar.'Soake  'ttker»4o^  .B.  und  iiei<« 
«fr  Naehta  mil4le  aain  ünnfiiillen- akaUegOffl  »..mnaattfn /im» 
iNNsli  erwarten,  uns  mit  dnan  BiaeharrTiai  ablagen  au  mite» 
ten*  Wer  die  Wüste  nicht  bereist  hat,  der  kennt  sie 
nicht  nnd  weist  nicht«  was  es  kaitat,'  auf  eine  Strecke 

tim  i20  Stunden  wir  eine.  Ziatemß- sti  ' finden,  »diit  i*laU 
fVlIiaer  eine  trübe,  salzige  ,  warme,-  alinkeilde  ttäug0 
(enthalt,  das  Labsal  für  den  brennenden  Durst.  Doch  hat 
die  Wüste  auch  ihr  Schönes  und  darunter  gehört  J>esonn 
^era  die  Faia  motytma^  die  Lvfibüdtfr  oder  «wie  de# 
Araber  trefflick  aagt:  Bahr  el  Afrid.  CWaaser  ^ea>T«nH 
fei«);  denn  es  ist  auch  teuflische  Qual  für  den  vom  Durst 
Geplagten,  dort  immer  Wasser  zu  sehen,  wo  kein  Tro- 
pfen ist.  Ich  sah  dieae  aeköae  £raohenuing  tagliehr  niai 
besendera  auf  den  bvenoenden  Ebenen  deir  üdliihM 
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WtfttMj^  I>i0#bi0'Mr^MHi  kociMitiMk  nm  9  miß.  ift  9br 
Iforgen«  Bm,Mmigm  wd  dmeEta  ll{ft.4vUiur  jUmq^» 
tahen  oft  FiiUae,  Seen,  Teidhe>  diä  Berge  «etgtea  sich 
•als  ferne  Inseln  auf  unbegränztem  Meer  und  unsere  fliii- 
biidttii^kraifc  .«^gte  uns  auch.  •nochuSohiffa-  rolJ^ft 

'Segelet  weiH^  wir-aoiche  aehea.wollteiL.Jklier.wjrWi^ 
iflbevraaehte  ea'.iftiekv  «lif  iehr  tiiiit  am  Mittag,  da  4te 

Sonne  sehr  hoch  stand  ,  die  eine  Stunde  vor  uns  dahin- 
.-juehende  Karagane   sich  auf  einmal  io.die.  LuCt  erhpben 
'«Dd  lang«' die. rKfAisale  mehrere > Kiafiev' hoeh  «M^t^diie 
•ÜMifr  gtaa  gemfithlaek.dahia  aiehea  sah.  Bea^tlKrtiP^ 
gungen  dieser  Erscheinung  sind ,  der  ewig  heitere,  reioa 
Uimaiei  jder  Wüfie  und  ein  gehöriger  hoher  Sia/>J^  iler 
^nae.  «Der  .Bodea.dec  Wäate:  iatiyetläadig  mi  lh90^ 
emilil^a  bedacU  afid  <ery  .direk  eitae4tFä#be;  tA^Ui  g/«}b- 
rothj  «id"d«rcli  seine  *Mane  ritirkt, .  die  I«ichUtri^hlea 
stark  reflektircnd ,  gerade  so,  wie  das  Amalgam  der 
^Spiegelgläser.   Es  wird  daher  ,  aicht  aar  das  auf  ihm 
*  echewbead» .  Media«  aiebtber,  .eoadeisa  man  «ieh^  ei|o|i 
{b  teUieindW  ByderderGegeaMaBde  fllierdemHQrteBt«, 
aber  umgekehrt.  Daher  Berge,' Thiere  u.  «.  w.  yop  dic- 
•em  Medium  umilossien  ,  wie  Inseln,  wie  iaii|}/^.Lfift 
acbwebead  eick  darateliea,  ti»4  daher  eacb  map-  wieder , 
die  Bilder  dieser Objekte  aelbtt.im  M6diam,/4at.:n»  « 
umgibt,  wie  im  Wasser  amgekebrt  sieht;  Jene  B<rsebei^ 
nung,  wenn  man  Gegenstände  unter  dem  Horizonte,  sich 
ia  der  Lafit  oberm  Horizonte  .spiegela. sieht,  gehört  auc^ 
bierber,  ist  aber -bei  weitem  seUeaisrj  aad  dfter,eafder 
See ,  aU  ia  der  Wftst^  sa  beobtfefatea.  In  der  WlMf^^W 
foult  kein  ihierischer  Körper,  sondern  er  Tertrocknet» 
Ich  sah  vielleicht  TaasendKmateeUeichea  aad  Menschen- 
leieben  aebea  dem 'Karavaaeawegi»  Uegea,  aber  kaiae 
hm\ ,  soadera  alle  sehen  iverippe  oder  aar  lederar^gaa 
Materie  yerscbrampft.  Ia  Aboa^Hammed  machte  iob  wie» 
der  stüodlicheBeobachiangen,  so  auch  ia  el  Mekcheii^ef  im 
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Böfl>erlMi^f  dm  ieh  nach  •eiatr  ginien  tJbk^' 
sog.  'Seit  18^  1».       ftebeii  W  das  adidiie  aHdKebo' 

Kreuch.  In  der  Wüste  hatten  wir  vor  Sonnenaufgang  oft 
nur  10^  B*9  wir  ailterten  yor  Kälte  und  noch  mehr  unsere 
Schwemn  Eingebemen ,  die  obnedieaa  nichta  anabalteik 
können.-  In-elHekebeirtf  betmg  di»Inkflnation26^30^iind 
die  Nadel  machte  in  einer  Minute  20  Schwingungen.  Hier 
au  Gardum  im  Lande  Sennaar  steigt  gegenwartig  t^g* 
Jteb'da«  Thermometer  auf  32^  B.  nnd  wird  in  awei  Mo* 
naten',  wd'^ir  die  Sonne  im  Zenhhe  babeny  an  R, 
im  doiintten  betragen;  lob  bin  jetit  icbon  to  an  die* 
furchibare  Hitze  gewohnt,  dass  ich  unser  nordisches  Kli- 
ma mehr  fürchte,  als  das  des  AequatoriaU Landes*  Wir 
Kegetf-  hier  iiii  iS^  33'  n,  B,  leb  werde  wocb  ror^iler  Re* 
genseit  den  weisaen  Floa»  binauirabren »  daa  Land'Jtor- 
doftin  bereiaen  vnd  afidUeb  naeb  Scbeibonn  zu  den  Gold-' 
minen  am  Gebbel  Nuba  gehen.  Die  Regenzeit  (Juni,  Juli, 
Attgual)  durch  bleibe  ich  hier,  nach  derselben  aber  zie« 
be  ieb.mit  Tmppen'dea  Yieekdniga  aüdlicb,  enden  Gold«' 
minen  im  Lande  Faaaokel  nifd  ao  weit  ea  gebt.  Daa  wird 
ein  geognostischcr  Feldzug  gegen  die  Schwarzen^  wenn 
tcb  auch  nur  ein  Fern  ßnden  mochte ! 


*      \  _  •     •  . 

Ueber  die  Darstelluagl  [der  Scheelsäure  aus 

dem  prismatischen  Scheelerze. 

.Von  Herrn  Leopold  Mmyer, 


j3ie  anf  dem  bekannten  Wege  ana  dem  Wolfram  g»* 
•ebiedene  ScheelsSure  ist  gewöhnlich  eiaenbäliig,  nnd  nvr' 

durch  öfieres  Auflösen  in  Kalihydrailösung  und  Fällen  mit 

Saisaaore  v«ia  darauateilen«  Der  Alikobol  gibt  jedoch  ein 
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«nd  die  ScheeltSiire  von  jedtr  Spur  EImd  «ad  X^gM* 
osjd  frei  so  erhalten. 

Wird  nämlich  das  feingepulverte  Scheelerz  mit  2 
Tbeilen  kohlensaurero  und  i  Theil  talpeterMttrtm  lUlt 
kU  »um  bnaabe  »ohigeii  Flotte  gnachmolsen,  .9mfß§a9* 
•en,  io  mdglichtt  wmig  Waster  auf  gelöst,  die  Aufl^Nuag 
TOD  dem  zum  Theil  ausgeschiedenen  Eisenoxyde  abge- 
gossen ,  und  dann  mit  ungefähr  ein  Achtel  des  Gewichtes 
der  FlüMXjgkeit  J^pereeat«  AlkoM  f^tchdUeltf  eo  £aU( 
das  EiiAijOsjd  und  das  dvrehr  den  Alkoliol  ans  df  r  lUm» 
gansanre  gebildete  Manganoxyd  ToHttandig  heraas,  und 
die  Flüssigkeit  enthält  nur  noch  scheelsaures  Kali,  Ka- 
li^moxydhydrat  und  Alkohol.  Man  kann  nun  hiefon  eoU 
'V.eder  den  Alkohol  abdestiliireo»  nad  die  im  Rfiekslaiida 
bleibende  Lötnng  oder  gleich  dieganse  alkoholiscbeFUls* 
sigkeit'mit  einem  Ueberschusse  von  Salzsäure  zerlegen, 
nnd  das  entstandene  milchweisse  Fluidum  in  Quantitäten 
Ton  hdchstens  i6  bis  20  Lotben  im  Glaskolben  ftber  frei» 
em  l^eoer  bis  com  Kochen  erhitsen,  wobei  dss  aosge- 
schledene  weisse  Pulver  (kaltbiltige  Scheelsinre)  in  gel« 
be  vollkommen  reine  Scheelsäure  übergeht.  Bringt  man 
die  erwähnte  milchweisse  Flüssigkeit  nicht  über  freiem 
Fener«  sondern  im  Sandbade  som  Sieden,  ao  wird  das 
ansgeschiedene  weisse  Fol  Ter  nie,  anch  selbst  nicbi  beim 
stärksten  Kochen  gelb.  Die  Ursache  hieven 'ist  wahrschein- 
lich, dass  die  Erhitzung  im  Sandbade  zu  langsam  Tor  sich 
geht«  Solche  einmal  gekochte  und  nicht  gelb  gewordene 
Scbeelsaure  mitss  in  Kalihjrdratlosnng  anfgeldst  neuer- 
dings mit  einem  Uebersehass  ron  Satssinre  gelallti  nnd 
gber  freiem  Feuer  gekocht  werden.  i 

Die  auf  diese  Art  ausgeschiedene  Scbeelsänre  wird 
nnn  von  der  Flüssigkeit  abfiltrirt,  mit  Wasser  euigie^e- 

sehen  nnd  getrpcknet.' 

1      •  •  • 
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Beitriig^  zur   Gjeschicbte  natm^wisaenschafl- 

lieber  Vereine. 

Uerm     F*  Grai«ii  Marschau^  k.  je,  KümmereF. 


I.  «Iner  Zeit,  «i«  di«  ,  «elcb«r 

alle  SSweige  derNatarwissenseliaften  den  wichtigste  Ein« 

fluss  auf  das  praktische  Leben  ausüben,  wo  ihre  Erkennt- 
niss  und  ihre  wohlberechnete  Anwendung  eine  Quelle  von, 
iriiber«chenb«rein  ReicbtlMini  and  Kraft  für  Staaten «.  wi«« 
Ittr  Eioeelne«  ond  dahcfr  iiira  Yarbreitiing  zmm  veaenlli». 
dien  B«standtheSI  des  dffentlichea  Uhtarrloiits-SysteBia. 
geworden  ist,  rausste  nothwendig  die  Anzahl  derer,  wel- 
che sich  mit  denselben  rein  wissenschaftlich  oder  miti 
BAciLaicht  auf  praktisoka  Anwendbarkait  iieaobftllfigaaf; 
sey  ea  aas  Banif,  oder  aas  Liaba  m  dam  Gegenstand,  ia. 
einem  bisher  ungeahnetenVerhäliniss  anwachsen.  Dienotli- 
wendige  Folge  dieser  vermehrten  Concarrena  war  einer», 
seits  das  Entstehen  einer  grassen  Anaahl  periodischerSoh^l^ 
ten  io  all6a  eivtlisii'tea-Ij&ndern,  woran  manche  jiwaraicli 
nar  einer  ephemeren  Existens  erfrenten  ,  andere  aber, 
wenn  auch  in  veränderter  Form,  noch  immer  in  unge- 
•ch Wächter  Kraft  fbriblühen;  anderseits  die  Ansammlung 
einer  cnflbersehbaren  Mef^ge  ran  Thatsachen  und  firfah« 
rangen.  Die  Wissenschaft  schritt  nnaufhaltsam  in  ihren 
friedlichen,  aber  darum  nicht  minder  grossartigen  Erobe- 
iruogen  TOr»  und  TergrössericiUr  GebietU  mit  Dcgioneoy 
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'deroii  Motte  Xritfen«  man  frfiber  kaomahiiete,  oncl  ik* 
ren  ganse  Aotdehnun^  nnd  Froebtbarkeit  selbst  nacb  ib* 
rer  Entdeckung  nocb  unbekannt  ist,  diese  Leichtigkeit 
der  Mittheilung,  diese  glänzeBden  £r£o)ge  wirkten  wieder 
fördernd  aaf  ihre  Ursachen  anrOek;  immer  -wocbt  der 
Eifer  der  Aainrfortcher,  immer  Teruiebrte  sieb  dfe  An* 
sabl  derer,  welche  Aniheil  haben  wollen  an  der  Ach- 
tung und  Bewunderung,  welche  die  Mitwelt  ^wissen* 
tohaftlichen  Erforschungen  sollte;  eine Ejutdeckung, -eine 
,  Berichtigung  verdrängte  die  andere  i  und  wenn  et  ancb 
manchem  TOrrageifden  Geiste  gelang,  diese  Masse  von 
geistigen  Schätzen  in  ein  Bild  klar  und  vollständig  zw 
tammen  an  fassen,'  to  war  in  wenigen  Jahren  wieder  dat 
Kette  Teraltet «  dat  YolUtindige  mangelbaliL 
-  •  Bei  diesem  Drisf^en  und  Treiben  war  es  «mndglieTi 
für  den ,  der  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft 
gleichen  Schritt  halten  oder  selbst  an  dem  grossen  Baue, 
aey  et  alt  Werkmeiater  oder  nar  als  Handlanger,  miiaih 
Betten  wollte,  aueb  nof  einen  Aogenblick  hinter,  sieb, 
zurückzuschauen.  Man  yergass  auf  die  Staffeln  eurfick* 
sublicken,  auf  denen  der  menschliche  Geist  mühsam  zu 
die,ter  Höbe  gelangte,,  man  achtete  nicht  des  unscbein*. 
Baren  Samenkorns,  ant  dem  derberrlicbe  Baum .erwaeb^ 
ten  war,  derTantende  mit  Bleiben,  Frficbten  nndSi^bat« 
tan  erfreute.  Und  doch  ist  die  Geschichte  der  Wissen« 
tchaft  so  anziehend  und  lehrreich  für  die  Wissenschaft 
telbttund  dat  Ge£ual  der  Dankbarkeit  allein  tollte  not 
bewegen,  denen,  welcbe  mit  geringen  Hil&mitleln,  un- 
ter rastlosen  Anstrengungen,  unter  mancherlei  Irrwegen, 
unter  stetem  Kampf  mit  eigenen  und  fremden  Torurthei- 
Ifltk ,  den  Boden  ebneten  t  auf  dem  wir  jetzt  unser  Ge« 
Mode  auHUhren^  ein  Denkmal  unteror  Achtung  aufau« 
richten.  Sollten  wir  nicht  der  Yorfabren  gedenken,  um 
einst  selbst  im  Gedächtnis«  unserer  Nachkommen  forUu- 
leben? 
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Damm  inOcdtO  et  kein  eitles  und  verdiensiloscs  Werk 
sejn,  die  Archive  der  Wissenschaft  zu  durchsucheO|  und 
manches  halb  —  yiclleicht  schon  gana  Y^rgettenea  aus 
unTerdieater  Dankelheit  an'a  Tagealicht  su  sieben ,  und 
diese  Racksichten  bewogen  den  Verfasser,  welcher  schon 
in  früheren  Ilefien  dieser  hochgeschätzten  Zeitschrift 
die  Verdienste  eines  vaterländischen  Geologen  wieder  in 
Erinnerü^g  su  bringen  anchte«  auch  gegenwärtige  Arbeit 
der  Oeffentlicbkeit  zu  fib'ergeben. 

Eine  andere,  den  wissenschaftlichen  Geist  unserer 
Zeit  wesentlich  charaktei  isirende  Erscheinung  ist  das  Be- 
streben» die  geistigen  Kräfte  Einzel  uer  durch  Bildung  ron 
Vereinen  zu  einem  gemeinsamen  Wirken  in  bestimmten  Fi- 
ebern der  Erkenntniss  zu  ceneentriren  und  ihl*e  Thäti'*-- 
keit  durch  periodische  Publikationen  nach  allen  Richtun- 
gen hin  fruchtbringend  zu  machen*  Unter  diesen  Vei'einen, 
Ton  denen  die  meisten,  bei  der  unermeislichen  Ausdehnung 
der  Natur  Wissenschaften  neuerer  Zeit ,  nöth  wendig  eine 
bestirniiite  specielle  Tendenz  annehmen  mussten ,  haben 
sich  bereits  manche  durch  den  inneren  Werth  ihrer  Pub- 
likationen, durch  die  geis|igen  und  pecuiiifiren  Kräfte, 
über  die  sie  yerffigen  konnten,  durch  das 'Interesse,  wel- 
ches sie  für  den  Gegenstand  ihrer  ForschuTigen  zu  erre- 
gen wussten,  zu  einem  hohen  Grade  von  Bedeutsamkeit 
emporgeschwungen*  Indess  ist  auch  diese  Erscheinung 
Im  Gebiete  der. Naturwissenschaften  nicht  neu;  es  liegt 
in  der  Natur  des  mensehliclien  Geistes,'  dasii  die,  welche 
ein  gemeinsames  Interesse  verbindet,  sich  auch  zum  ge- 
meinsamen Wirken  vereinigen  ,  und  da  keine  Thätig- 
keit  ohne  bestimmte  Regeln  fruchtbrii^gend  seyn  k«inn,' 
sich  gewissen  selbst  geschaffeaeit  Formen  nnd  Geset|ufta. 
unterwarfen,  und  wenn  auch  die  in  froherer  Zek  entstande- 
nen w  issensclialilichen  V  ereine  nach  Form  und  Tcnden« 
von  den  jetzigen  wesentlich  verschieden  sind«  so  ist  de- 
ren Gesohichte  ffir  die  Entwicklung  des  menschlichen 
V*  15 
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GetstjBt  darom  nicht  minder  interrManl  und  dürfte  man- 
che praktisch  nfitsKche  Andeutungen  filr  die  neu  entalan* 

denen  oder  künftig  noch  entstehenden  Vereine  ähnlicher 
Art  abgeben. 

Der  Yerfasaer  dieaea  Aufsatzea  gelangte  2a£äUig  snm 
Beailn  einea  Werkea  {BircA  Historj  of  the  Rojral  Secietj 
of  London.  London  1756*1757.  Vier  Bände  in  4^0  ^^t  Kn« 
pfern*),  welches  wohl  ziemlich  vergessen,  in  Deutschland  . 

-  überhaupt  aelten  sejn  dürfte,^  und  mregen  der  Sprache« 
in  weleher  ea  geaehrieben  iat ,  nicht  yon  jedem  benütst 
werden  kann,  der  aich  ffir  die  Geschichte  der  Nalnrwia- 
aenschaften  intereasirt.  Beim  Durchlesen  desselben  sah  er 
mit  Erstaunen,  ans  welchen  geringen  Anfängen  und  mit 
Irenen  nnaureichenden  Hfilfsmitieln  eine  Wissenschaft* 

'  liehe  Corporation  entstand,  welche  nnn  aeit  beinahe  einem 
Jahrhunderte  alä  eine  ^er  eraten  gelehrten  Autoritäten  ih- 
ren Rang  behauptet;  bei  genauerem  Studium  musste  ihm 
klar  werden,  dass  diese  Corporation  nur  durch  den  na* 
tnrgemiaaen  Gang  ihrer.  Auabildong,  durch  die  richtige 
Anftaasung  der  wiasenachaftlichen  Bedürfnisse  ihre#  Zeit* 
alters,  durch  das  hohe  Interesse,  das  sie  in  allen  Stu- 
fen der  bürgerlichen  Gesellschaft,  Tom  Thron  herab  bia 
in  die Werkatätte  und  an  den  Pflug,  für  die  Wissenschaft" 
stt  erregen  wnaatOf  indem  aie  mit  Gewandtheit^^  deren 

^heoretiache  wie  deren  praktiache  Bich  tun  g  erfaaate,  ohne 
einer  ein  ungebührliches  Uebergewicht  über  die  andere 
einzuräumen,  zu  ihrer  jetzigen,  Achtunggebietenden  Stel- 
lung gelangte«  JOieaa  beweg  den  Verfiaaaer,  die  älteste 
G^isifichte  der  k*  Societat  in  I«ondon  snm  Gegenatande 
dea  Torliegenden  Anfaatx^a  ku  wählen,  in  welchem  er 


1  Sc  existirt  noch  eine  altere  Geschiehte  der  Londoner  k.  Soc'ctüt  von 
Sprnt,  welclje,  nach  Birch's  Citatcn  zti  nrtheücn,  viele  Abhandion- 
gen,  Briefe  u.  s.  w.  in  extenso  enthält,   aber  nur  bis  zum  Jahre  iöOT 

\     .  roicbt  und  dem  YatCR—et  dxot^t  Auftaue»  nicl^t  vu  Geeichte  k^m. 
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nicht  Bowohl  eine  trockene  Aufzählung  von  Namen/l^at- 
aachen  und  Zahlen  bezweckte^  als  Tielmehr  sich  bemühte, 
den  Geist«  der  die  19atiirforschvn^  jener  Zeit  ond  insbeson* 
dere  die  lütgliedei^  der  8oeiet&t  belebte,  dessen  Begrün» 
dnng  in  der  Vergangenbeit  nndf  seine  Wirkung  auf  die 
nachfolgenden  Zeiten,  in  ein  möglichst  lebendiges  Bilc| 
sniaaunensnfassen» 


Geschichte  der  Londoner  Societfit.  * 

Erste.  i^rMb.  . 

Bis  zur  Conslituirung  derselben  «(Iis  königl«  Societat 

Die  in  der'  ersten  39alfte  des  Sec^  Xnh  nocb  nene  ' 
Itethode,  die  Gesetze  derNatnr  durch  Yersucbe  zu  erfor* 

sehen,  welche  Baco  zuerst  anregte  und  vorzüglich  die 
italienischen  Physiker,  G/i/i/^*  und  Torricelli  an  ihrer, 
Spitze,  mit  Glück  in.  An  Wendung  gebracht  hatten,  scheint 
anob  damals  in  £ngland  die^Aufmtrksamkeit  Wissenschaft* 
lieber  Männer  auf  sich  gezogen  zu  haben.  Nach  dem 
Zeugniss  des  berühmten  Malhemalikers  vereinigten 
sich  im  Jahre  i645  Wilkin^^  Euiy  Giiason^  Merrei^  Fotier^ 
und  Haak^  Letzterer  einpentscher,  ans  der  Pfalz  gehör» 
tig,  inDoct.  OpiafeCitr/«  Hause,  welcher  damals  einen  Glas- 
schleifer zur  Herrichtung  von  Teleskop -Gläsern  (wahr- 
scheinlich einen  Schüler  von  Huygens)  bei  sich  hatt^  um 
sich  über  alle  Zweige  des  menschlichen  Wissens,  mit^ 
Ausschluss  von  Theologie  und  Politik,  Torzugs weise  aber 
tiber  Naturwissenschaften,  auf  Beobachtung  jind  V  ersuche 


Dm  Citate  in'  snbitdisii  ZUTertt,  dmn  k«iD«  Maibblw  Ml  ▼orge* 
setat  ^«t,  l»esifhea  sich  anf  den  fiten  Band  von  Bireb's  Weik;'  di«^ 
Tor  denen  II  steht,  enf  den  tten  Bend. 
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gegründet,,  besprechen«'' XHeta  Zns^mniieiiUcüiifte,  die 
später  nach  Gresham  Colledge  yersetst  wurden,  scheint 
der  berühmte  Rodert  Boi/le^\n  ,t\^\gen  %e,\n^^  J^riefe  Ton 
i44(S  uBd.i547:nnt«rjderB|piieiiiMing:  Ttfßvüiälä.  er  pkilaK 
mipkical  Colledge^  bezeichnet  ;Zi;i  haben»  •, 

Gegen  das  Jahr  1649  wyrden  mehrere  Glieder  der 
Gesellschaft  zu  Professoren  an  der  Universitär Qxford  er* 
nannt  and  dadurch  eine  Trennung  derselben  Teranlasst.  Die 
In  Oxford  befindlichen  Hit^iedeci.  denen  sich  der  Astro* 
nom  Seth  Ward^  nachmals  Bisehof  TOn  Exeier  und  Salis- 
^bury,  anschloss  ,  setztep  ihre  Versammlungen  seit  1054 
in  Robert  B  Oyles  *)  Hause  fort^^eben  so  die  Londoner  Mit- 
glieder ;  und  beide  AbtiMihMigeil  biteben  immer  in  mög« 
liehst  inniger  yerbindoojg.  AI«  im  Jahre  i659  die^  meisten^ 
Oxiorder  Mitglieder  nach  London  zurückkamen,  fanden 
sich  dieselben  rege1mässi|r  in  Gresham  Colledge  bei  den 
estronomischjen  Yoi:l^sungren  yoj[i^C^rt«/^A  /iTr^o  und  den 
geometrischen  Vorlesungen  yiik  Laurincß  Röpke  ein^  wo 
sich  noch  viele  angesehene  und  gelehrte  Männer,  nament*. 
lieh  Lord  /?r<7if»X:^,  als  Malhematikeir  berühmt,  ihnen  hei- 
gesel/ien«  ..... 

Als  die  Thronbesteigung  Carls,  IL  ini  Jahre  iS6o  enf 
dauernile  Bu6e  und  WohlTaKrt .  iioATen  fiess ,  beschloss 
man  am  28.  November  d..  J.  die  Zusammenkünfte  in  re- 
gelmässige  Sitzungen  einer  nach  bestimmten  Gesetzen  or» 
ganisirten  Gesellschaft  zur  £rweiteru]ng,pb^sik.ali^ch  ,ina« 
thematisciier  Kenntnisse  auf  dem  ExpenmentalWeg  umsu« 

gestalten. 

Als,  Grundgesetze  wurden  folgende  festgestellt:  Die 
Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  so)l  55  -^icht  überstei- 


*)  Biroh  fGhrt  an,  «bn  Boylo*  ent  im  Jahre  l(J6s  iMh  in  Londtta 
i^ftdezÜMc;  dieser  Anfilhrimg  nvtdeivprlcht  aber  der -UMttend,  da«a 

.  Boyle  gleich  Tom  Bepoae  der  regeluOUtigen  yersa2tlln]u^gea  an  (iQ(k)) 
beinahe  in  jedeV  Sitsmig  ^le  gegenwwlig  genaaiit  vird. 
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;  «le  «nUin.dareh  gi^ctim»  AbsiuBmim^'^wihlr  und 
die  EinstimmigkeiljVpA  wesigklans  ^^  der  Gegenwartigen 

zur  gilligen  Wahl  erfordert  werden*  Pairs  des  Konig- 
2*eichs  (persom  or  above  täe  degreo  of  a  Baron)  &oU- 
teii  ohne,  geheime  AbetiviDang  gewählt  werden  imd  den^ 
selben,  so  wie-den  llitglieder»  des  CoUedge  of  Phf  sieians 
in  London,  falls  die  Sitsungen  in  dessen  Local  Statt  fin- 
den würden,  und  den  öflbntlichen  Professoren  der  Mather 
matik»  Medicin  und  Phjsikan'beidenUniTersitäten  (Cam-  / 
bridge  und  Oxford)  gesiaiteti  werden,  gegen  JMstong 
eller,  deis  orddnUlebeo  Mitgliedern  obliegenden  Beiträge 
und  Arbeilen  ,  als  Supernunieräre  sich  aufnehmen  zu  las^ 
sen.  Kein  Candidat  durfte  in  derselben  Sitzung  cum  Mit*  . 
gliede  erwsblt  werden  ,  in  weleher  er  Toirgeseblegen 
worde« 

Jedes  Mitglied  hatte  bei  seiner  Aufnahme  Pf. 
Sterling  (3  fl.  C.  M.  —im  Jahre  I66l  auf  iPf.,  10  ü.  C.  M., 
erböhl)  .und  einen  wdcbentUcben  Beitrag  von  i  SehilUng 
(30  kr«  C«  H«)  sn  entriebten;  wenn  die  Aofnshmsgelder 
20  Pf.  erreicht  b&tteoi  solUe  mit  denselben  inne  gehalten' 
werden* 

Die  Beamten  der  Gesellschaft  waren  :  ein  Präsident, 
Doet./iFSMf'«t,  der  monatlich«  ein  Sebatsmeister,  Mr-  Balle 
nnd-  ein  Sekretär  (rcgi9lerj  M^  Oroune^  welche  beide  jähr-  ' 
lieh  durch  Abstimmung  neu  gewählt  wurden.  Zugleich 
mit  dem  SekreJär  sollten  3  Mitglieder  bei  jeder  Sitzung 
das  Protokoll  führen.  Im  Solde  der  Gesellsehsft standen:  / 
i  Amanqensis^  en  Schreib-  nnd  andern  Geseihiften  mit2  Pf*» 
sputer  4  Pf.  jährlich  und  ein  Operator  enr  Hilfeleistong 
bei  Versuchen »  Einkassirung  der  rückständigen  Beiträge 
etc*  eie,  mit  einem  Jahresgehalt  yen  4       (3*  3 —  7«) 

Unter  den  Namen  derjenigen,  welche  als  Torsfiglich 
geeignet  stirA.nfnahme' als  Mitglieder  beeeichnet  worden; 
findet  man  Lord /^«^/ö«,  Rob,  Boyle ,  Sir  Kenclvi  Digby^ 
den  Mathe;natiker  9ValUs%  den  Astronomen  u^d  Archi« 
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molean- Museum  und  den  Arst  ff^illi9% 

Die  Sitzungen  Warden  wöchentlich  einmal  imGresham 
Colledge  abgehaltsn,  wobei  merkwOrdige  Gegenstinde 
und  Venuche^Torgeseigt«  AbkaBdltHig«B  TOrgetragen  und 
iifitt0nseK«ft1icbe  GegenitSnd«  erisrtert  wmrden.  DI«  Ten» 
denz  der  Gesellschaft  ging  aherhauptsächlich  dahin,  durch 
Vertoche  und  Beobachtungen  sweifeibafte  Thatsachaa 
fattsnseuen  und  allgemeineii  NaturgetetBen  auf  die  Spur 

*  SQ  kopunea;  daber  wnvden  aoch  CoaitA  errichtet,  «m 
die  Gegenstände  zu  bestimmen,  welche  irgend  ein  Mit- 

'  glied  allein  oder  im  Verein  mit  andern  su^  bearbeiten 
habe  and  am  die  ResaUat0  dieser  Arbeiten  se  prüfen« 
Diese  AMiaadl  nagen  werden  dann  in  ein  eigenes  Baeh 
eingetragen ;  ein  anderes  Buch  war  für  die  Eintragung 
der  der  Societät  mitgetheilten  Theorien  und  H/pothesen 
bestimmt ;  ein  duttes  für  die  Correspon^ens« 

'  Eine  Uebersicbt  der  Gegenstände»  welobe  die  Soeie« 
tSt  in  dieser  ersten  Periode  ihres  Entstekens  Torsttglich 
beschäftigten ,  dürfte  nicht  ganz  uninteressant  seyn. 

Die  grösste Aufmerksamkeit  erregten  die  damals  neuen 
physikalischen  Entdeckangen ,  anter  diesen  Torsfiglich 
Ho&eri  Boyi^t  Loftpumpen-Yersoche;  eine  rollstindige 
Zusammenstellung  dieser  und  aller  auf  den  Luftdruck  be- 
züglichen Versuche  {Quickailv er  Experiments)  wurde  dem 
Matbemstiker  OldetUmfg  'übertragen  (S.  44«)  t  HookiiM 
Haarr5hren*yersaehe,  Untersochangen  fiber  die  Gesetze 
dc^  Fendelt  and  des  Falls  schwerer  Kdrper ,  Yersuche 
mit  Glasthränen  (Glas  btibbles)  ^  das  Schleifen  der  Gläser 
für  optische  Instramente,  wessl^alb  ein  eigenes  Comite  er» 
Aannt  werde ,  magoetiscbe  Erscheinungen  i  wobei  Dr* 
Pmoer  in  BalÜfam  (p.  8i)  die  llagnetisiraBg^es  Eisens . 
durch  Glühen,  Erkalten  und  Hammerschlag  bereits  sehr 
richtig  beschreiht,  beschäftigten  die  Gesellschaft.  Dr« 
Ckaritm  gd>  eine  Abbaadlong  über  dae  Knallgold  otnf 
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e«  wvrdcfbTertiidieüber  die  GewIchMsnnaliine  derKurper 

im  Feuer  gemacht,  wobei  zugleich  das  specifische  Gewicht 
.der  Körper  vor  und  nach  der  Calcinaiion  abgenommen 
vorde  (S»  19) «  und  wobei  man  yieDeicht  von  der  wah^ 
Ven  Theorie  nicht  fern  war.  BupgeM  nnd  CMHoph  Wrem 
legten  ihre  Theorien  des  Saturnns  •  Bings  der  Societat 
vor;  Dr.  Power  in  Hallifax  wurde  eingeladen ,  meteoro- 
logische Beobachtungen  anzustellen.  Die  organische  Na« 
tur  s^cheint  damals  weniger  Interesse  erregt  tsu  haben,  als 
die  allerdings  höchst  auffallenden FhSnomene  der  leblosen 
Natur,  welche  der  Wissenschaft  einen  ganz  neuen  Wir- 
kungskreis verhiessen.  Indesi  wurden  Versuche  mit  Gif* 
ten  angestellt  I  Goääart  und  Et>eli/k  stellten  Untersuchun- 
gen über  den  inneren  Bau  und  den  Wachsthum  der  Bäume 
/an;  ein  eigenes  Comite  wurde  zum  Studium  der  Insekten, 
besonders  ihrer  Erzeugung  aufgestellt,  und  durch  FFrm. 
mtcroskofpische  Insekten-Abbildungen  besorgt. 

Die  Anwendung  wissenschaftlicher  Principiea  auf  daa 
Leben  blieb  der  Societat  nicht  fremd.  Unter  den  ersten 
Gegenständen,  deren  Untersuchung  sie  ihren  Mitgliedern 
anempfahl,  findet  ikian  eine  Theorie  der  ScbifiOfahrt  und 
Versuche  über  den  RAckstoss  beim  Abfeuern  schwerer 
Geschütze.  Die  Dsrstellnng  einselner  Gewerbszweige  nach 
ihrem  Zustande  in  England  und  im  Auslande,  z.  B,  die  Ei- 
sen- und  Blei- Erzeugung,  wurden  fortwährend  einzelnen 

Mitgliedern  übertragen  und  am  St- 

mUiam  P»ify  eine  weitläufige  Abhandlung  «her  die  Fa- 
brikation des  Wollentuches  (pag.  55  —  65).  Die  Feat- 
setznng  einer  allgemeinen,  auf  Naturgesetzen  begründeten 
Kasa- Einheit  fcammou  meamre^  natural  standart)  kam 
gleichfalla  zur  Sprache,  und  man  achien  damals  die  Idxk* 
ge  des  Seconden -Pendels  als  Basis  annehmen  zu  wollen 
(pag.  53,  74  —  75).  Mitten  unter  diesen,  den  Eintritt  ei- 
ner helleren  Epoche  in  den  Naturwissenschaften  bezeich- 
nenden Untortachiingen  finden  uch  hie. und  da  noch*eltr 


V 
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same  Spure»,  der  im  VertehwindeA  bcgrifiTenen  Finster* 
jiiss.  So  trägt  man  einem  Robert  Doyle  auf,  ErUundigun« 
gen  über  den  Fisch  einzuziehen,  der,  nach  der  Erzäh- 
lung des  Jesuiten  ^Sehoi»$^  getrocknet  i  an  einen  Fad^ 
aufgehängt,  sich  nach  der  Bichtong«  von  der  der  Wind 
kommt,  drehen  soll ;  man  Tersuehte  aof  die  ernsthafteste 
Weise,  ob  aus  pulverisirtcn  Lungen  und  Lebern  von  Vi- ' 
porR  jun^e  Vipern  entstehen,  und  oh  eine  Spinne  (die 
damals  schon  qua  tali»  giftig  sejn  mnsste)  einen  Kreis 
yon  gepulvertem  Vnieamu  verum  za  überschreiten  tot- 
inöge ;  was  sie  denn  auch  zu  Folge  des  Sitzungs- Prolo- 
kolles  wirklich  that«  So  al^eschmackt  unserer  Zeit  sol- 
che UntersBchnngen  ^eheinen  mögen ,  so  waren  sie  docli 
.damals ,  wo  mai^  nur  erst  eine  sehr  .geringe  Anzahl  ypn 
bewährten  Yersnchen  und  Beobachtungen  eu  Gebote  hatte, 
um  gegen  eine  unabsehbare  Masse  von  Voruriheilen  und 
Ilirngespinnsten  anzukämpfen,  gewiss  nicht  ohne,  wenige 
stens  negatiTon  Nutzen.  Ein  Beweis,  dass  die  Wunder» 
sucht  (TkaumaiomameJ  der  frühem  Zeit  einer  erleuoh- 
tetern  Naturforschung  allmälilich  wich,  ist  die  von  Colo» 
nel  Tuke  über  einen  angeblichen  VYeitzenregen  (in  War- 
/      wickshire,  Mai  i66i)  angestellte  Untersuchung^  wobei  er 
durch  genaue  Vergleicheng  fandf  dass  die  angeblicheii 
Wei^zenkdrner  nichts  waren,  als  Samen  yon  Epheu,  wel- 
che die  Staare  bei  ihren  Zügen  unverdaut  TOn  sich  geger 
ben  halten  (pag.  32  sq.)* 

Die  Societät  legte  zugleich  die  Grundlage  einer  Qib* 
lipthek  und  einer  Instrnmenten*8ammlong. 

Die  damals  im  Wachsen  begriffene  See-  und  Han- 
dels -  Macht  Grossbritanniens  gab  der  Socielät  eine  er- 
wanschte  Gelegenheit,  auch  aus  fernem  Ländern  StoBPfür 
ihre  wusenschaftlichen  Untersnehungen  za  erlangen» 
Gleich  in  einer  der  ersten  Sitzungen  wurde  eine  Instriik* 
tion  von  22  Punkten,  grössteniheils  die  Dichiigkieit  der 
Luft  betretend,  zur  Anstellung  ron  Versuchen  am  Fuss 


% 
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und  am  pipfeliet  Pia- von  T«n6riffs,  e^lwMen  (pag.  8 
sqq*).  In  der  Sitzung  atn  (5.  Februar        wurde  ein  eigo* 

nes  Comile  errichtet ,  um  Insiruktionen  für  tleiscnde  ' 
I  entwerfen  (pag.  15)»  M»  der  Graf  ?on  Saaätcicä^  ein 'Mit' 
gUed  der  Societät,  naeh  Pprtugall  gesendet  wnrie^  um 
die  Infantittt  Braut  König  Garft  II.,  abzuholen ,  wurde  er 
ersucht,  eine  Beihe  von  Experimenten  in  Beireir  der  Tiefe  * 
und  Beschaffenheit  des  Meeres  anzustellen  (pag.  3o)f  wor- 
über er  in  der  Sitzung  vom  27«  i^LUgoat  ±6fy  einen  Be- 
richt vorlegte  (pag.  iOß)*  Ami.  Janner  iffy  wurde  der 
Capitän  eines  Osiindienfahrcrs  vorgestellt,  der  sich  er« 
boten  hatte,  auf  seinen  Belsen  die  w  issenschaftlichen  Da* 
xen  zu  aammeln,  welche  die  Societät  wönachen  würde; 

,  worauf  ii^  der  Sitzung  Tom  22>  Jänner  Dr.  Jlaayt«  eine 
Instruktion  für  Seefahrer  av(f  weiten  Aeisen  voirlegte 
(pag,  69*  '^^O'  ^oOert  Moral/,  üherhaupt  eines  der  thä- 
tigati^n  Mitglieder  der  Societät,  veranlasste  eine  Beihe 
genauer  Sondirnngen  des  Meeres '  awisehen  PoHsmooth 
und  der  Insel  Wight  (p.ig.  86). 

Ein  für  die  ßefördciung  der  Wissenschaften  inFrank- 

•  reich  und  England  sehr  wichtiger  Umstand  war  gewiss 
die  durch  Colonel  \Tuke  eingeleitete  Verbindung  zwischen 
der  Londoner  Societät  und  der  Gesellschaft,  die  sich  in 
Paris  im  Hause  des  Maztre  de  reqiietes,  de  Montmor  Re* 
hufs  wissenschaftlicher  Mittheilang  versammelte,  welche 
Verbindung  durch  wechselseitige  schriftliche  Begrössun* 
gen  des  Sekretärs  dieser  Gesellschaft  llr-  de  SorM^e^ 
und  desTrasidenten  der  Londoner  Societät,  S'ir  Robert 
Moray  fester  geknüpft  wurde ,  und,  wie  es  scheint,  der 
Pariser  Gesellschaft  eine  entscheidende  Richtung  auf  ex» 
perimeutal-physisdie  Ui^tersuchungen  mittheilte 


*)  Co  Ion  et  Tn^e'«  Bericht  über  die  ntootmorftchc  GescUscUaft,  ueLe 
psg'  26;  Sorbibre's  SehreAen,  siehe  pag.  43>  Sir  B^b.  Moray*« 
Schreiben  liebo  pag.  8if 
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Wie  iekr  die  Londoner  Soeietit  «nd  ihre  iriaaeii* 
•eheftliehe  Te^deos  die  Anfmerktamkeit  •  des  Auslandes 

erregte,  beweiset  das  im  Mai  l66lan  sie  gerichtete  Schrei- 
ben des  Grossherzogs  Leopold  yon  Toskana,  in  deisea 
HanpUUidt  die  Experimental-Ph/aik  und  die  neuere  beob* 
echtende  Astronomie  durch  QMM  und  fMcelH  zuerst 
das  Licht  der  Welt  erblickt,  und  dem  ganzen  wissen- 
achafliichen  Streben  ihrer  Zeit  eine  neuCi  bisher  unge« 
«hnete  Bahn  eröflfnet  hatten. 

Auch  in  England  dräng  der  durch  die  Londoner  6o« 
cietat  angeregte  fvissenschartliche  Impuls  bis  in  die  höch* 
aten  Reihen  der  Gesellschaft.  Der  ^erzog  Ton  Buching* 
Aam^  die  Grafen  von  SamiwicA^  Ton  Norikhamptom  und 
Ton  Srnnderkutd^  die  Lord*^  Manwiite  und  BrereiaH  be- 
irerhen  sich  um  die  Aufnahme  in 'dieselbe.  Fi§eount  Brotm» 
ker  entwickelte  als  Mitglied  die  unermüdetste  und  viel- 
seitigste Thätigkeit.  Er  übernahm  allein  die  scbwieri* 
gen  YeraucM  Aber  den  Rflckstoss  des  schweren  Geschtttsea| 
bei  Bildung  der  Comitd's  fOr  Errichtung  einer  Bibliothek 
und  einer  Instrument  -  Sammlung,  zur  Bearbeitung  der 
Entomologie,  bei  den  Arbeiten  über  Pendel -Versuche 
und  über  ein  Grundmast,  sehen  wir  ihn  überall  an  der 
'Spitse  (pag,  74«  sqq.). 

Der  König  Carl  II.  wurde,  wie  es  scheint,  durch  Sir 
Aed.  A/irray'«  Vermittlung  zuerst  auf  dieSocietät  aufmerk« 
aam  gemacht,'  und  Hess  in  der  Sitaung;  rem  5«  Decem« 
ber  i(S50  ihr  durch  denselben  sein  Wohlgefallen  und  sei- 
nen  Schute  zusichern  (pag.  4),  den  er  Ihr  auch  In  einem  ^ 
Grad,  wie  man  ihn  kaum  bei  seinem  entschiedenen  Hang 
zu  Vergnügungen  erwarten  sollte,  fortwährend  bewicsa* 
So  sandte  er  derselben  am  !($•  Juni  i66i  swei  Magnete  yon 
ungewöhnlicher  SlSrke,  und  am  14.  M8rs  desselben  Jähret 
Glaslhräneri  fGlas  bubbles)  mit  dem  Befehl,  über  die  da- 
mit angestellten  Versuche  ihm  Bericht  zu  erstatten;  er 
ertheiite  am  17.  Mai  d.  J«  dem  Aatroaomea  CkrUU  fVrtn 

V  ■•  .....  _ 
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t!on  Auftrag  eine  Darstellung  ^»  r^/iV/' der  Mondoberfläche 
für  ihn  zu  verfertigen  (pag,  21»  Note  *)  ,  und  verlangte 
am  IT.'Joli  d.  J.  das  Gutachten  der  Societät  über  dieUr* 
Mche  der  freiwilligen  Bevregmigeb  M  der  Sinnpflanie* 

Am  '±St  Juli  1662  endlich  wurde  'der  Gesellschaft  durch 
einen  königlichen  Freibrief  **)  (Charter)  der  Titel  einer  ♦ 
königlichen  Societät,  und  die  Verfassung  als  Corporation 

    ■ 

mit  der  Befugnist,  liegende  Gründe  1  Pririlegien  vndGe« 
riehtäbarkeit  zn  besitzen,  veilieben«  Die  Zahl  ihrer  Be- 
amten wurde  auf  einen  Präsidenten  (Viscount  Brounker)^ 
einen  Schatzmeister  (Jf'illiäm  BalleJ  und  %  Sekretäre 
(Dr*  Wilkim  und  H"^*  OldmburgJ  feafgetetst,  welche  ja>.iv 
lich  am  St«  Andreaatag  (30*  Norember)  durch  Wahl  er* 
neuert  werden  sollten.  Der  Ausschuss  fCotmcilJy^xxrüe 
21  Gliedern,  die  Sekretäre  und  den  Schatzmeister  inbe- 
griffen, gebildet«  woiron.  alljährlich  am  8t*  Andreaatage  10 
Glieder  dnrch  Wahl  emenert  werden  sollten. 


ZwHie  Periode. 

^  Bis  «ur  ersten  £rDett|rang  des  bönigL  Freibriefes. 

Kurz  vor  der  Ertheilung  des  königlichen  Freibrief^A 
am  27*  Juni  1662»  verlor  die  Societät  eines  ihrer  ausge- 
seiehnetesten  Mitglieder,  deo.  Aslronoipien  D«>  B^oke^  wel- 
cher 40  Jahre  alt,  in  derselben  Nacht  «starb,  die  er  snr 
Vollendung  seiner  langjährigen  Beobachtungen  Uber  die 
Jupiters- Trabanten  besliramt  hatte.  Er  war  ein  Freund 
JHobert  Boylee  und  ein  Mitarbeiter  bei  dessen  Versuchen, 
und  atand  in  enger  Vorbtndong  mit  Seth  Ward^  dem  nach« 
maligen  Bischof  tob  Eictter  «nd  Salisbnry ,  welcher  sa 

■   >        ^m  i 

i  •  .  * 

*)  Dieser  Globa«  kam  »ftehnaU  an  W r  on  «  ^obn. 

**)  5i«lM  dieMii  latdiiMi  sbgoüissfM  FiVibrIef  tn  fsteäto  |>«g.  |8  —  9O. 
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Mintm  Andenken  derkdnigU  Sooietat  eine  grottePendel- 
j»hT  yon  Pramimi^  mit  einer  Inichrift  Terehrte,  Jtooke  be- 

pbachiete  auch  den  Kometen  vom  December  i652. 

Die  Fortsetzung  seiner  Beobachtungen  über  die  Ju- 
piters* Trabanten  übertrug  die  Societät  «n  'CArüit»  fFren^ 

^  Malle  und  Hooke  (^•fi*  97  «qq«  p*  194)» 

Die  Gegenstände,  welebe  dfe  Tbatigkeit  der  Gesell- 
schaft beschäfiigten  ,  waren  wie  in  der  ersten  Periode  ih- 
rer Existenz  rein  wissenschaftlicher  und  praktischer  Ten- 
dens ,  mit  TercfigUcher  Berüeksicbtignng  Ton  Yeränehen 
«  und  Beobachtungen;  auch  die  Weise  der  Verhandlungen 

blieb  im  Wesentlichen  ungeandert.    Ihr  Wirkungskreis 
"wurde  erweitert,  durch  das  ihr  am  15.  Oktober  l662  er- 
theille  königliche  Pririleginm^  jede  pbjs^kalisc&e  oder 
mechaniaehe  Erfindung  ihrer  Prfifong  zu  unterwerfen, 
bevor  ein  Patent  darauf  yerliehen  würde  (pag.  il6) 
durch  die  zuerst  von  Sinclair  und  Gregory  eingeführte 
Gewohnheiti  wissenschaftliche  Werke  vor  ihrer  Bekannt- 
machung ihr  «nr  Benrtheilung  sn  übergeben  (pag.  105)* 
In  Betreff  dieser  Beurtheilungen  wurde  in  der  Sitsong 
Tom  27.  August  l662  beschlossen :  das9  di/D  Societät  keine 
öifenlliche  Approbation  der  ihr  vorgelegten  Wejjke  be- 
kannt machen ,  sondern  nur  den  Verfassern  das  Gotach- 
ten'ües  cur  Beurtheilung  niedergestaten  Comit^'a  mit  der 
Unterschrift  eines  der  Sekretäre  millheilen  wolle  (p.  lo6)» 
Auch  der  Staatsverwaltung  gegenüber  nahm  die  So- 
cietät immer  mehr  die  Stellung  einer  wissenschaftlich* 
praktischen  Behörde  an»  In  der  Sitsong  am  17«  Septem- 
ber 1662  forderte  Sit  Robert  Marap  dteSooietfit  auf  Veran- 
lassung der  Marine-Comraission /'6<7/w/Äzssi^;«cr5ö/'Me  navyj 
auf,  ihr  Gutachten  über  die  Miticl  zur  Erhaltung  und  Ver- 
•  mehrnng  desBauholaes  in  England  abeogeben  Cp&g*iiO)y 
eine  Anfforderong,  welcfhe  weitläufige  Verbandlungen  und 
den  Vorschlag  veranlasste,    SchifTswerfic  in  den  No^'d- 
tfhierikanischen  Besitzungen  anzulegen  (pag.  il2)«  £^ine 
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genaschte  Comiiiiftsiei^Teii  Si^ietett^lIitgUedeni  and  See« 
lenten  urohnte  einem  Yerseohe  mit  einem  TonSir  William 

Petty  nach  einem  neue^vPr^ncip  gebauten  SegeUchiile  bei 
(peg.  183  —  192  *). 

.  Sir  iKe^fMtfri^  b,erichtete  über  einen  Yertn^i  j^lei 
und  Eisen  mit  Steinkehlen  so  Schnelsen  (pag.  ii^-— 120) 
und  diese  damals  missluogenen  Versoche  waren  vielleicht 
der  erste  Anstoss  zur  Einführung  der  Fuddling.- Arbeit« 
4ar€h  welche  England  nunmehr  seine  Yorrälhe  an  Stein- 
hohlen,  und. £is.ensleui  mit  so  grQSfem.Yortheil  zu  Guten 
bringt.  Eine  wahrscheinlish  wenig  bekannte,  und  doch 
hüC^hst  merkwürdige  Thatsache  ist,  dass  im  Anfang  des 
Jahr^  i(i53 eiA{iandedelmann.in Sommersetsbire  Mr  Bufik*^ 
/rui^,^zaerttde»a)l|;emeineu  Anbau  Ton  Kartoffeln  iiiiEii^«^ 
land  ,.  zur  YerhGtuQg  der  Hungersnoth,  rorscblug,  und 
dass  in  der  Sitzung  vom*18.  Miiiz  1663  ein  Comiic  ernannt 
wurd^i  um  diese^^^V^ofschlag  m  Berj^iMuqg  zu  nehmen**) 

(MfP*  .9^)'  ^»  ^«^^*«?»  «WP  Anpflansung.  ifpr. 

te.ir,  die  vMitglieder  yertheilt^  dei^.. Anbau  versuoht  ^  wo- 
bei sich  Robert  Boyle  besonders  thätig  zeigte  (pag.  2l6), 
un4  es  wurde  dem  We^  ke  von  Evcl^u  über  die  jßaumzucht^. 

welches  auf  Befeh^  der  §ocietät  h^i|a>mi|;egebpn  wui^dct  «iA<! 
Af^leitong  «um  |&(^rt.offeU>au,angeh^gf^  (pag.  2i2|.  .Von! 
andern  praktischen  Gegenständen  beschäftigten  die  Socic- • 
tat  Torzüglich,  die  Fabrikalio.u  dc«.Gitd^rs.(pag^^i44— 

*)  Sir  William  Pet'ty's  SthlfT  hatte  einen  aus  2  parallelen  Cylindcm 
bestehenden  Kiel,  der  oben  durch  eine  Plattefonnc  verbuntlen  war. 
Die  Sache  wurde  durch  ein  Wellrcnucn  zur  See  entsclüeclcn,  bei  wel- 
chem die  Societat  eine  Fla-^gc  a\i  Picis  aus^esi;l^t  halle,  welche  da« 
neue  Schiä  gewann.  Man  wird  sich  aus  Journalen  urtnnerii,  das«  In&eutt- . 
•tar'Seit  «in  lüeh  glaichom  Princip'  {{elMutes  D^ii|»lboot  Iii  loa  '«ei^? 

•inigCen  Staaten  mit  Erfolg  eingeführt  wurde   

Hoirard,  Boylck,  Brefetoiii Ro|>i»r t  »to ray» Dr.  Wil- 
kina  ,  Dr.  Goddavd«   Colofiei   Tnke»  J^velyn»  fialJe>  « 
X>r.  Merret,  Dr..W  Uiailer»  Uenahaw  und  Oldenjbnrg  yt^x-ea 
VilglicdiBr  4ie*<»  Gomiit^s«  •  ,  ,  ' 
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die  in  SchottlanfJ  übliche  Methode  Malz  zu  bereiten  (p.  169"), 
die  Salpeter -Er^eagang,  wobei  ein  Deatscher  fVilhelm 
Sehröiter^  den  ersten  Vortchbg  zut  Anlegung  regelmit««« 
gei*  Plantagen  machte  (pag.  173  sqq.).  Die  eigentlkb  wift« 
senscbaftlichen  Untersachangcn ,  welche  die  Socieiät  in 
dieser  Periode  beschäftigten,  waren  wieder  grösstentheiU 
phjsikalischen  Inhalts  mit  Torsfiglichei^  Berackaichtigang* 
der  Aerostatik« 

Im  Noyember  1662  erbol  sieh  Hoheft  Hooke^  iet  Ge- 
gellschaft  an  jedem  Vcrsammlungsiage  3  oder  4  grössere 
Tersuche  auf  eigene  Kosten  Torzuzeigen  (pag.  123  sq.). 
Die',  merkwürdigsten  ^eser  Yersache  betrafen  die  Yergbet- 
*changsweise  Daner  des  Brennens  nnd  Albmens  unter  ei* 
nem  mit  Wasser  gesperrtem  Recipicnten  (pag.  Ißo,  194)t 
das  Zunehmen  des  Moments  fallender  Körper  mit  wach* 
sender  Fallhöhe  ineinem^'der  Atn^od^schen  Fallouschine 
fibniicben  Apparat  (pag.  195  mit  Abbildnng),  den  Wider- 
stand der  Luft  gegen  fallende  Körper ,  wobei  bereits 
auf  den  Nateen  der  Pendel  bei  solchen  Untersuchungen 
hingewiesen  wnrde  (pag.205)*  In  der  Sitsnng  am  28*  Feb«' 
mar  l6S3  wurde  Hookemii  Beantwortung  mehrerer  Frag-' 
punkte  tiber  die  Eigenschaften  der  Lofrbeaufitragt  (p.202. 
sqq.).  D«'«  Pöwer  zu  Halifax  überreichte  einige  sehr  unvoll- 
kommene Versuche  über  Vermehrung  und  Abnahme  der 
Schwöret  die  er  in  Steinkohlengmben  angestellt  hatte  j 
er  wurde  ron  der  Soeietat  eingeladen,  diese  Versuche  auf 
zweckmässigere  Weise,  mit  Beihilfe  des  Quecksilberbaro- 
ineters  (toricellian  expcrimentj  und  des  Pendels«  zu  wie- 
derholen (pag.  133  —  i3ti)» 

Am  15*  April  l663  stellte  Sir  Robert  Moray  den  An- 
trag auf  Revision  der  Zodiacal- Sterne  nach  den  einzel- 

» 

*)  Zaglcieh  gab  er  Nachrichten  über  die  bösen  und  schlagenden  Wetter 
in  den  Steinkohlcn-Gmben  und  eine  Zeichming  dieser  Gruben  (Tab.  11.)^ 
ijromach  der  Abbau  fcboii.  daialle  r<^ttliniisn|{ .  und  im  Weaentlichan 
iMcb  d«a  Bocb  jetat>4elCend8a  Onintttätsea.betridlken  imrd«. 
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htn  Zeithen^woM  er  •elbneb  Zeiebenftbenielim ;  Bai/e^ 
Nooke  i  Lorä  Brauneker^  ChritL  TFren,  Pope,  Croune  t heil- 
ten sich  in  die  übrigen  (pag.  219  —  220).  Die  übrigen  wii- 
senschaftlichen  Untersuchungen  der  GMMellschaft  betrafen 
die  Yeriationen  der  Magnetnadel  (pag.  io4),  die  Messung 
der  Geschwindigkeit  des  Sehalls  dureh  abgefeuerte  Kano« 
nen  (pag.  105),  die  Wiederholung  der  Versuche  Mersennee 
Aber  die  absolute  Cohäsiga  verschiedener  Metaiidräbte 
(p*g*i09)«  Die  Erseheinengen  beim.  Gefrieren  deaWae- 
•era  in  gesehlossenen  Gefässen  (pag.  139). 

Die  Zoologie,  Botanik  und  Physiologie  wurden  in  der 
Societäi  durch  D^-  C/iarlloUt  V^-  Merrpi  und  den  bekannten 
Fronde  ^Fil/ou^Aöy  {tiu(^enommea  em  ^  Oktober  1X101) 
repriUentirt.  Ihre  Untersactu^ngen  ht^trafen  dieFortpAan« 
nong  der  Vipern,  deren  Unterschied  yon  der  der  übrigen 
Schlangen  fVilloughby  schon  richtig  auseinander  setat^; 
(pag.  114)?  t^ie  «.  g.  Generatio  aequivoca,  di)»,.B^spiration, 
der  Fiaphe  (pag,  183—^48)«  die  An^omie  doe  Angea  mehf^ 
rer  Thierarten,  Bss  Bedürfnisa  einer  wisaensehaftlichen  Zu- 
sammenstellung.  der  bekannten  Thierarten  Hess  sich  schon 
damals  fühlenj  D«*-  Charlton  überreichte  am  22.  Okt.,  i^fiK, 
einen  Entwurf  zur  Classitikation  der  Ypgel,  s^n^D'*  M9nHi^ 
werde  jeu  4|iaer  abnlichei^  ^T^eit  über  die  Fische  aufge* 
fordert  (pag.  118).  —  So  wie  in  der  ersten  Periode,  sq^ 
▼erfehlte  auch  jetzt  die  Societäi  heine  Gelegenheit,  die  Wis- 
senschaft durch  Iiiachi'ichien  aus  entfernten  Gegenden^ «n« 
bereicber9..:So  worden  Reiannde  beanßr«gi,.die  Ebbe^nd 
Fleth  bei  St;Helena  en  beobBtbten,'es  wurden  Fragepunkte  - 
fiir  Beisende  nadh  Ostindien  (p.  125),  Grönland  (p.  155*), 
welche  ein  M'*  Grey  sehr  erschöpfend  beantworiete  (pvi99 


•)  Hierbei  kömmt  die  Nachricht  von  einem  holländischen  Capltän  vor, 
der  in  «einem  Tagebuch  behauptete,  er  sey  Lis  1)2  Grad  dem  Pole 
nahe  gekommen,  und  habe  daselbst  nur  die  Q^eue  See  olm«£it  Oder  ic- 
•te«  Luad  «ngeU  offen  (pajg.  202)* 


seq.)  ünd  Island  *),  wohin  auch  ein  Barometer  und  Thcrmo- 
meter  mkigegebeii  ivarde  (p.  ±65)i  Entworfen.  Sil*  Itoöeri 
Meray  schrieb  Am  Nachrichten  äns  Ja?a  an  einen  Sir  PAi" 
liberto  FematH  (par;.  130). 

Auswänlge  Gelehrte  traten  in  Briefwechsel  mit  der 
Societät  j  so  Huygem  und  der  bekannte  franjsösiche  Hor- 
cienltnrtst  QtÜniynie  (p*  2i5) ;  Joh  RrieMrenotiiuB  in  Ley- 
denbeglttekwünschte dieselbe  in  einem  Schreiben  (p.i08). 

So  wie  im  Ausland,  so  wuchs  auch  in  England  das  An- 
sehen der  Societät  immer  mehr«  Männer ,  die  nach  den 
Statnten  durch  ihre  Geburt  und  gesellschaftliche  Stellung 
das  Beeht  ansprechen  konnten,  ohne  geheime  Abstimmung 
aufgenommen  zrrwerden,  wie  z.  B.  die  Lords  floirarrl  und 
JoAn  ^nnesley ,  rechneten  es  sich  zur  grössten  Ehre, 
ihren  Piatsr  tn'dei'  Socict&t  d6reh  geheime  Abstimmung  xu 
^^ngenVm>d'Terfangten  did^s  ausdrücklich.  Der  König, 
vorzüglich,  wie' es  scheint,  durch  Sir  Bovert  Mo raysY^T» 
mittlung,  beWiriigtc  der  Societät Antheile  an  den  Lande- 
reien  fadoenturesj  in  Irland  (pag.  l68)  und  ertheilte  ihr 
«in  14.  April  einen'  erneuerten  Freibrief,  irorin  ihi? 
der  amtliche  ^tel ;  ^Präeses Coneilium  et  iäoäales  kega' 
Iis  Societatis  Londinensis  pro  scieJitiis  naturalibus  promo* 
vendisd  und  ein  eigenes  Siegel  **)  erlheilt,  übrigens  aber 
Biehta'Weseniliiehefc  am  ihrer  Terfässung  geandiert  ^rorde: 
-«»^      '       •       '  (Schluss ^olgt.) 

R^fte  der  «lieft  JLei(lilgUul>i«ke}f  ^  »Oh  4(i.;}9i;tMi^». regne ?  (Wi^i> 
•fibebdich  sin4  die  Wendei'niigeii  des  L  e  tn  in  i  n  g  :  M  u  •  *L  ^  m  u  •  W 
detnic  «efti^t.)  Ob  dife  Idander  den  Seeiabrera  Wind  Terkanfea  und 

*')  Das  Siegd  odei*  Wappen  bestand  ane  einem  silbernen  Schild,  in  des- 
.    »en  'rechten  Ecke  die  drei  Löwen  des  englischen  Wappens,  darüber 
'    '  ein  Helm  mit  einer  geblümten, .|E,roiM^;  als  llelmzierJe  ein^^ Adler  in 
natürlicher  Parbc,  mit, einem.  Fuaae.ein  i^chtld  mit  den  9  epgUschen 

^  Luwcn  lialhMui,  lIe!iiul(!ot:en  und  als  Schildhalter  /.wei  weisse '  Jaj;d- 
liuiidc,  mit  l!al6baii(!crn  in  l'^rm  ciuer  Kionc«  Sluhe  dei^JTircibrief  in 
cxteusd :  pag.  2J1  —  230. 

t 
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PHYSIK  UND  VERWANDTE  WISSENSCHicFTBBi: 


I. 


Beiträge  zur  Geschichte  naturwissenschaft- 
licher Vereine, 

m  •       »  *      *♦  •  • 

r  *  * 

Geschichte  der  Londoner  Societät; 

(SchlussO 

Dritte   P-eri  Ode. 
Bis*  mir  fienmtgabe  der  Pkiiosapäicai 

'    ' '     '         '  i.  März  i66S. 
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I.  Organisatifm  und  Verwaltung  der  Royal  Society,  • 

M'aekdm  Eiisten«  und  das  Amehen  der  Societilt' 
d«roh*dea  erneaerten  königlichen  Freibrief  eine  fettere 

Stütze  erlangt  hatte,  suchte  dieselbe  ihre  Verwaltung  und 
innere  Organisation  auf  bestimmte  Grundsätze  zn- 
Htokanllfthrett,  nnd  einen  regelmissigen  Geschilftsgang 
festnasetaenV  ' 

Def  durch  den  neuen  Freibrief  ernannte  Batn 
{Council)  versammelte  sich  unter  Vorsitz  des  Präsiden« 
ten  Lord  Btouncker^  snm  ersten  Mal  am  43*  Mai  1663^ 
M'*  BMb\  irarde  als  Schatameister,  Dr«  fFilkim  nnd 
ifr-  OläenBtir^  als  SecretSrs  und  M'-  Wiek»  als  Schrei- 
ber (clerk)  in  Eid  genommen*  Es  wurde  beschlosseui 
dass  alle,  welche  bisher  an  den  Mittwochs «Temi  Kilian«« 
gen  Theil  genommen  hatten*,  bis  cor  definitiiren  Regnü«> 
rnng  des  Terzeiehnisses  als  wir&liche  ititglieder  der  kö- 
niglichen Societat  betrachteti  und  dielenigen  unter  ihneni 
VI."  16 
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welche  mit  ihren  Beiträgen  in  Rückstand  wären ,  darcb 
Vorzeigung  des  von  ihnen  unterschriebenen  Reverse«  sa 
deren  Berichtigung  aufgefordert  werden  tollten,  (pag* 

Am  20.  Mai  ±665  wurde  das  Yerzeichniss  der  Mit- 
glieder regulirt.  Ihre  Zahl  stieg  auf  115  ,  worunter  13 
geistliche  und  weltliche  Psirs  des  Kdaigreieht«  nahm- 
Ueh  der  Bischof  yon  £xeier  (der  bekannte  Mathenatiker 
fVard)^  der  Hersog  Ton  Buckingham^  die-  Grafen  toi| 
Craford^  Kmkardin^  Northampton  ^  Sandwich^  die  Vis- 
counts,  Brouacker  und  Massar eene^  die  hoi  ds  ^nnesley^ 
Berkeljff  Bruce  f  Ca»0ndi§A  nnd  HutiMi  ein  Beweia  wie 
hoch  das  Ansehen  der  Gesellschaft  bereits  gestiegen  war, 
und  wie  richtig  der  hohe  Adel  Englands  schon  damahl» 
seine  Uesümmutig  erkannte,  so  wie  in  jeder  Hinsicht,  so 
auch  im  Streben  nach  wahrer  geistiger  £ntwidilong,  den 
fibrigen  Ständen  mit  gutem  Beispiel  voranznachreiten» 
Aneh  swei  Deutsche  finden  sich  unter  den  Mitgliedern ; 
Theodor  Haak^  ein  Pfälzer  und  einer  der  ersten  Grün* 
der  der  Societät,und  Wilhelm  Schröter  (p.  239  ^^^O* 

Am  20*  Hai  i66S  wurde  ein  fComite  von  io  MitgUe* 
dem  ernannt  %  vm  Statuten  der  Geaellachaft  nn  entwer* 

•     

fen ;  die  betreffenden  Yorachlage  cur  Festsetsung  neuer 

oder  Abschaffung  bestehender  Gesetze  sollten  vor  dem 
Bath  vorgetragen,  und  erst  nach  zweimaliger  Vorlesung 
in  sw^i  rerschiedenen  Sitenngen  angenommen  oder  Ter» 

-werfen  werden  (p.  259  sqq«)* 

Am  2*  März  1664  >^  urde  jedoch  beschlossen ,  däss  > 
kein^  allgemeinen  Statuten  vcrfasst,  sondern  für  jeden  ein« 
seinen  Fall  besondere  Entscheidungen  getrofifen  werden 
sollten  (p.  399)*  Am  30*  November  jedes  Jahrs  wurden 
die  Wahlen  der  Beamten  nnd  der  Raths- Mitglieder  ab* 
gehauen,  und  10 Rathsmitglieder  erneuert;  imJahrel663 
wurde  M^-  /////  au  Balle»  Stelle  z}im  Schatzmeister  er- 
wählt (p.  33(})|  sonst  abtr  im  Personal  der  Beamten  keine 
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♦ 

Nenernag  getroffini*  Am  22*  Joni  i(S(!3  wttrd«  Dr.  FFii' 
Jkins  als  Tied-Mtident  beeidet  (p.  264)* 

Am  30.  März  1664  wurden  aus  den  Mitgliedern  der 
Societat  8  Comite»  für  einzelne  wissenschaftliche,  prak» 
tische  «iid  Qeachafctsweige»  jedes  unter  einem  Präsiden- 
ten ,  in  dessen  Wohnung  die  HitgHeder  fenr  Berathnng 
Eosammenkamen ,  in  der  Art  gebildet,  dassJEin  und  das- 
selbe Mitglied  mehreren  dieser  Comites  zugleich  einvcr' 
leibt  war.  Die  einzelnen  Zweige  waren:  i)  Mechanik 
und  PHlfnng  neuer  Erfindungen;  2)  Astronomie  nnd  Op* 
tSk;  3)  Anatomie;  4) Chemie;  5)Landwirthsehalt  (ffe&f» 
gical)  5  6)  Correspondenz  j  7)  Technologie  (history  of 
irdäesj*  8)  Sammlung  von  Beobachtungen  und  Versuchen*). 
Spater  am  7*  Deaember  d,  J.  Wurde  noch  ein  Comite  cur 
Verbesserung  der  englischen  Sprache ,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  deren  Anwendung  auf  naturwissenschaftli- 
che Forschungen,  unter  Vorsilz  des  Sit  Peter  fVycke^  er- 
-  richtet  (p»499).  " 

Die  TerpflichtuAg^,  welche  die  einee Inen  Hitglie- 
der gegen  die  Soeietät  ^n  Übernehmen  hatten ,  wurden 
am  27.  Mai  1663  durch  eine,  Ton  jedem  Mitglied  zu  un- 
terschreibende Erklärung  dahin  bestimmt:  dass  jeder  nach 
Kräften  den  Nutzen  der  Soeietät  und  deren  iHssenschaft« 
liehe  Zwecke  fördern,  den  Versammlungen,  besoilders 
hei  feierlichen  Gelegenheiten  und  bei  den  jährlichen  Wab» 
len  beiwohnen  ,  die  festzusetzenden  Statuten  beobachtet!) 
und  seinen  etwaigen  Austritt  aus  der  Soeietät  dem  Präsi- 
denten schriftlich  anaeigen  solle  (p*  249)*  I^er  wdehenV 
Hebe  Beitrag  wurde  f&r  jedes  Mitglied ,  mit  i  Schilling 
festgesetst  (p.  253) «  mehrere  Mitglieder  aber  ,  unter  an« 
dern  Christ.  fVren^  Dr.  Tf^aUis  und  Dr.  Charleton  von 
demselben  ganz  oder  thcilwcise  enthoben  (p«  24i)*  Auch 
die  durch  Ertheilung  eines  Diploms  aufgenommenen  Aus* 


^       p'400  «q.  p.4S9« 

i6 
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läpJer  wurden  von  Unterschreibung  der  Erklärung,  und 
von  der  Leiitang  der  Geldbeiträge  befreit  (pt40Bt  4iO),* 
Diese  Beiträge  scheinen  indess  nicht  sehr  ricl^ig  einge- 
laufen zn  scyn,  denn  bei  vielen  Sitzungen  des Bathes  kam 
die  Eintreibung  der  Bückstände  zur  Sprach^,  and  dif se 
mochte  dem  Operator  und  seinem  AmanuensU»  die  mit 
diesem  Oeschäfi  beauftragt  ^aren,  mai^^en  mjäjb^vtißß 
und  fmohtlesen  Gang ,  ?ielieicht  auch  manchen. niehfin^ 
sunders  freundlichen  Empfang,  zuAvege  gebracht  haben* 
Das  Stalut  über  Geheimhaltaog  ^cr  Vc;rjbL|}idifngeB 
bei  der  Aufnahme  von  Mitgliedern  wurd^  erneu^r^  (p* 
5236) ,  die  Ausfertigung  von  Diplomen  auf  Pergameiii  ffir 
die  auswärtigen  Mitglieder  beschlossen,  und  dafür  dem 
Sekretär  für  Aufdrückung  des  Societäts  Siegeis  ,  nnd  dem 
Amanuensis  fi|r  Schreibgebühren  ein  Honorajr  bestimmt 

Die  merkwürdigsten  Wahlen  von  inländischen  Uit- 
gliedern  in  dieser  Periode  waren  die  der  Grafen  von  Pe- 
^bor0ughi  Tweedale  ^  und^r^fj^fe,  des  Yiscoui^t  ./>ii»yar- 
von^  vrelchen  Bobert  Beyle  prasentirte  (p.  367)  i  ^«s  Xi«ri^ 
Aehlcij  und  des  Lord  Clarendany  Grosskansler  von  England 9 
und  auch  als  historischer  Schriftsteller  berühmt,  ±.  Fe- 
bruar 1665  (II.  p.  12)»  Von  auaiändischen  Gelehrten 
.nahm  dij»  Gesellschaft  auf:  Huiygen»  (am  22*  Junius  i663t 
.£•269)9  deSorbi^B^  Sekretär  der  üfirislintfr'sehen  Gesell- 
schaft in  Paris,  den  Danzi(^cr  Astronomen  Tleneliun^  am 
30.  März  1664  durch  Sir  Ilobert  Moray  vorgeschlagen  und 
in  derselben  Siuupg  erwählt  (p*404*}  und  deU  hollänr 
dischen  Philologen  ietuie  Foeuiutj, 

Das  Ceremonial  bei  den  Tersammlongen,  ein  bei 
den  englischen  Corporalionen  aller  Art  wichtiger  Gegen- 
stand, wurde  geregelt.  Der  Präsident  hatte  bei  dcnVer- 
Sammlungen  die  swei  silbernen  Scepter  fmaeeMj  mir  dem 

*)  iHeUe  deMeu  AuiiuluBt «  Diplom  p.  410. 
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Wappen  der  Societät  ^  ein'  Geschenk  des  Königs  —  vor 
tieh  »•£  dem  Tische  liegeo,  ttnd  sass  allein  mit  bedeck«- 
tem  Htfttj^ay  welche»  erimr  entbldtste,  wenn  er  die  Ter* 

iamnilung  in  Corpore  anredete  (p,  250). 

£<iur  Mitglieder  wurden  in  der  Regel  zu  denVersamm« 
hiBgeo  .eageUssen;  Pairs  des  Beichs  und  geheime 
Ritte  des  Königs  kottntdn  anch,  ohne  Mitglieder  an  sejn, 
sich  dabei  einfinden;  aotgeseichnete  Fremde  und  Einhei« 
mische  erhielten  hierzu  die  Krlaubniss  durch  den  Präsi- 
denten und  die  anwesenden  Mitglieder,  und  ihre  Nahmen 
werden  in  das  Tagebuch  eingetragen. 

Das  Einkommen  der  Societät  bestand  aus  den  Auf- 
i^ahmsglebfiRren ,  d^n  wöchentlichen  Beitragen  der  Mit* 
glieder,  und  aus  Geschenken,  Avelclie  einzelne  Mitglieder 
oder  der  Societät  fremde  Personen  darbrachten* «  So 
schenkte  DK  Baie  im  Juntus  '1(S(3  die  Summe  Ton  10  PI* 
Sterling ;  Möns.  Cokoall  50  Pfund ;  Sir  Joh»  Cutler  wies 
an  ilooke  einen  Jahrsgehait  Ton  50  Pfund  an,  gegen  die 
Verpflichtung,  über  ein  von  der  Societät  zu  bestimmen- 
des Fach  alljährlich  eineJleihe  Vorlesungen  in  6^r««4ajn 
ColUdg4  an  haiton  (p.  4?9)* 

Ans  14»  December  1664  wurde  entschieden,  dass 
Hooke  über  die  Geschichte  der  Natur  und  Kunst  (history 
of  nature  and  arlsj  Vorlesungen  halten  sollte,  und  Sir 
Jok»  erhielt,  nebst  den  feierlichen  Danksagungen  der 
SocietSt,  das  Di^om  als  Ehreiimitglied  (pag.  503).  Am 
27.  Jnlius  1664  wurde  der  Beschluss  gefasst ,  flanke  zurd 
Curator*)  der  Societät,  mit  der  YcrpUichtung ,  in 
ham  Colledge  oder  in  dessen  Nähe  zu  wohnen ,  und  mit 
einem  Jahresgehalt  TOn  OO  .Pfnndy  der  durch  Subscrip« 


*}  Die  Obliegenheiten  dieses  Curator  -  Amtes  liudeu  sii  h  nirgends  auf- 
geführt ^  CS  ist  zu  vermutlien  ,  dass  sie  in  der  Oberaursicht  über 
die  wiweMchaftlicben  Sammlungen ,  uud  in  der  Leitung  der  in. 
den  yevMaiittliuig«ii  Manifiahreaden  Beobachtungen  und  y«»acha 
bestanden. 
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tion  der  Mitglieder  svtammeii^bracht  werdem  tollte, 

ernennen  (pag.  453)>    Diese  Summe  konnte  jedoch  nicht 
aufgebracht  werden ,  >  und  ffooke  übernahm  daher  di««« 
Amt  mit  einem «  naeh  Umstanden  cn  erhöhenden  Jahrtgt« 
halt  Ton  50  Pfand,  und  wurde  am  Ii.  Januar  i665  ala 
immerwährender  Curator  förmlich  erwählt  (II.  4«  siehe 
auch  pag.  473,  490i  496)-  Da  die  Socieiät  mit  den  gerin- 
gen ihr  SU  Geboth  stehenden  Geldmitteln  ihre  wiaaen- 
aehaftlicben  Zweche  niebt  ao  eifrig  Terfolgen  und  ihre 
Fortdauer  nicht  ao  sichern  konnte ,  wie  sie  es  wfinscbte^, 
so  wurde  in  der  Sitzung  vom  1.  Junius  1664  beschlossen« 
TOm  König  die  Schenkung  dea  CAeis^CoUed^e-HoMe**) 
mit  den  daan  gehörigen  Landereien  an  erbitten  (p-iSS)» 
vnd  Terhandlangen  mit  mehreren  Peraonen  snr  Ablöanng 
ihrer  Ansprüche  auf  diese  Ländereien  angeknüpft,  wobei 
die  Societät  iverhlptnissmasaig  aiemiich  bedeateiide  Siun^ 
]|ien  aualegte* 

Die  Societit  begann  in  dieaer  Periode  die  Anlegung 
eines  Museums /1r^/7<;.s7V<7ryy,  dessen  Aufsicht  an  Nooke  über- 
tragen wurde«  £s  wurde  mit  einer  Saninil9ng  von  Erzen 
begonnen«  wozn  Sir  Robert  Morojf  den  eraten  Grund 
durch  Sehenkung  mehrerer  KupiFererse  aus  Scbwedeo 
legte  (p.  321,  322).  Viele  Mitglieder  trugen  dnrch  Ge^ 
schenke  zur  Bereicherung  des  Museums  bei;  so  Dr« 

*)  Oldoiliurjc  beklagte  tiek  in  mokreran  Biislai  n  Bojle»  wMm 
von  Eiide  i664  «Ufirl  sind,  darüber,  d«M  die  Geldmittel  der  Ge- 
•eUscbaft  aUMerat  gering  »eyen  und  der  König,  nichts  fiir  dieselbe 
zu  thun  geneii;t«i^,  sowie  überhaupt  über  die  Laubett,  die  sich 
Jtei  den  Rstbssitsungeu  und  den  Ycvsanualungeli  seige  (p.  4(^9.  aq* 
p.  4917  aeq.  in  deo  INoten)> 
»*)  »Es  var  diess  eine  Stiftung  von  König  Jacob  L«  zur  Veitheidigun^ 
der  wahren  Religion,  wie  sie  innerhalb  des  Reiches  besteht,  und 
zur  Wiederlcgung  von  Ketzereien  und  Irrthümern  ,  welche  dersel- 
ben entf?egensteUon ,   in  welcher   Ein  Probst  und  17  Theologen, 
nebst  awcj  Uisioriographen  fiä'  Staata  -  und  KjcdMBgeaekififale  vnn 
lei  liulten  wurden.  JDieae  Analalt  acheint  indeaa  noch  unter  der  Ite* 
'         gierquig  ihi*e9  Stifters  aa  Grande  gegangen  su  seyn. 
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^iWut.JDit  mehreren  kodbaren- physikalischen  insira« 
■leBteB»  Boyl^  mit  einer  Lnftpampe  (p.  324)«  Oide»* 

■  bürg  und  Beale  mit  Mineralien  vnd  Petrefticten  (p.  456»  - 
457).    Sir  Paul  Neile  mit  einem  50  Fuss  langen  Telescop. 
(P*  4(Ö)«  Societät  selbst  kaufte  von  Dr.  Charlcton 

.  «inen  Apparat  enatomiioher  Werkseoge  an  (p.  373)  und 
liest  auf  ihre  Kosten  ein  Telescop  von  3$  Sehnh  Unge 
für  ein  von  Hitoke  geschliffenes  Glas  anfertigen  (p.  465). 
Die  Docloren  CAar/^/ö»  und  Merret  wurden  beauftragt, 
^in  Verseichnias  der  für  das  Museum  wänschenswerthen 
soflogisehen  Gegenslfinde  nn  rerfatsen ,  nnd  über  die 
beste  Art  ihrer  Aufbewahrung  ihr  Gutachten  absogeben 
(p.  392  sq.).  Merret  machte  den  Antrag,   vor  allem 

eine  Sammlung  der  Naturprodukte  Englands  aus  allen  5 
Reichen  ensnlegen ,  und  Ba$fU  machte  aufmerksam ,  wie 
wichtig  es  sey,  steh  auslSndische  Thiere  in  einem  selchen 
Znstande  zu  verschaffen,  dass  deren  innere TheHe  unter* 
sucht  werden  können  (p.  393)* 

Die  Societät  benutzte  das  ihr  im  königlichen  Frei« 

.brlef  ertheilie  Prinlegium,  Leichname  Ton  hingerich« 

.  teten  Teriireohem  gegen  Aumtellung  eber  Yellmacht 
{Warrant*)  zur  Section  zu  übernehmen,  um  unter  der 
Leitung  eines  Comites«  aus  allen  Werzlen,  welche  Socie- 
ata-MitgUeder  waren,  susammengesetat ,  regelmässige 
anatomische  Unlersnchungen  und  chirurgische  Operatio* 

-  nen.an  Cadavern  yomehmen  su  lassen  (p»  375)* 

Den  Doctoren  Charleton^  Qoddart  und  Clarke  ^  die 

.  sich  dabei  vorsftglich  thatig  erwiesen«  wurde  der  Dank 
der  Societit  abgestattet  (p.  390)* 

Vermöge  eines  andern  kdnigUehen  Privilegiums  er« 
nannte  die  Societät  am  28;  Oclober  1(J63  die  Londoner 
Bürger  Martyn  und  Allestry  zu  ihren  Buchdruckern  ,  und 
nahm  jie  am  9.  NoTomber  als  solche  in  £id*   Das  einzige 


Dm  FonuulAr  einer  solcUta  VollmacUt  fiadst  tich  pag.  Sit 
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Werk,  was  in  d)eMT  Periode  auf  Befohl  iind  Kotten  üer 

Societät  gedruckt  wurde  ,  waren  Hooke's  microscopische 
Beobachtungen  (im  November  1564)  *  jedoch  brauchte  die 
Societat-  apch  hier  4ie  Yoniaht,  da»  Hanoacript  yerh^ 
Tom  Präsidenten,  darchaehen  an  Inaaen  nnd  dem  Yeriatser 
die  öffentliche  Erklarnng  abzufordern ,  däss  er  die  in  die- 
sem Buche  enthaltenen  Sätze  und  Ansichten  nicht  als  die 
der  Societä^  aufzustellen  gedenke,  und  die  Veranliv Or- 
tung deraelben  gans  auf  aicli  nelinie  (p.  442«  490f  49i)« 

Am  9*  Jannuar  l665  wurde  die  SoeietSt  mit  eineib 
'Besuche  des  Königs,  in  Begleitung  des  Herzogs  von  York 
—  nachmals  König  Jacob  U.  — -  und  des  Herzogs  von  Albe- 
marle^  {GenevtX  AUaJt  ^  der  naeh  Oiivier  Cromm^U*  Tod 
die  Rückkehr  dea  iSAvar/achen  Stnmmea  anf  denenglitehen 
Thron  enuchied),  beehrt.  Der  König  und  seine  Begleiter 
schrieben  ihre  Nahmen,  erstererals  Gründer,  letztere  als 
Mitglieder  der  königlichen  Societät  in  ein  eigenes  hierzu 
TOrgeriehtetea  Buch  (II.  p,  4)*  .Leider  findet  aioh  iuBircA 
keine  ansführUcAiere  Ersahlong  dieses  Besnekes ,  %elche 
nm  so  mehr  zu  wünschen  wäre,  da  in  den  Raihssitzungen 
bereits  im  JaHr  i663  2U  wiederholten  Malen  über  die, 
bei  diesem  Anikas  yor^uaeigenden  Yersucbe  nnd  Gegen- 
stande berathsohlagt  (p.  27i>3i2)f*nnd  selbst  an  Christoph 
^  FTren^  der  sich  damals  in  0wfQ9d  befand,  geschrieben 
"Wurde  ,  um  seine  Meinung  hierüber  einzuholen  (p.  288  sqq). 
Der  regierende  Herzog  von  ^rauuschweig,  Friedrich 
^ee/äf  damals  in  London  anwesend,  unterschrieb  sich 
gleichfalls  als  Mitglied  der  k«  Sooieiät  a»  25»  Januar  ±665 
(11.  p.  9)»  ' 

Wahrscheinlich  durch  das  Beispiel  des  damahls  in 
Paris  erschienenen  Journal  des  savans  aur  Nachahmung 
angeregt,  wurde  Ton  der  Societat  die  Heransgabe  derTon 
.  Oldßitöurff  9n  Torfassenden  PAilo9^Aieal  tramaeHom 

geordnet,  wovon  nach  vorheriger  Durchsicht  und  Geneh- 
.  ii^iguog.des  Bathes,  am  ent^o  ]üontaf(  jedes  Monats  {^iae 
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Nummer I  toii  den  Düadcäni  der  Societfit  gedruckt,  er- 
•ebelaea  sollte«        -     •  ; 

Pie  erste  Nammer  erschien,  i6  Quartseiten  stark, 
am  6*  l^äre  ±66S  (lU  p.  18)* 

t  ,  • 

WisscnscbfiflUche  Thätigkeit  der  Mojal  Society, 

*  I 

Hierin  nahmen,  wiein  den  frQheml^erioden,  so  auch 
in  dieser,  physikalische  Versuche  die  vorzüf];lichste  Stelle 
ein  y  doch  wurde  auch  astronomischen  Unlersuchangeit 
nicht  geringe  Aufmerksamkeit  gescheirkt,  and  überhaupt 
kein  Zweig  der  Naturwissenschaften  gans  unberficksichtigc 
gelassen.  Ueberhaupt  halte  die  Societät  den  eigentlichen 
Zweck  jeder  wissenschaftlichen  Vereinigung:  nach  allen 
Bichtongen  hin  den  Trieb  lar  wissenschaftlichen  Thätig- 
keil  anaoregen  nnd  sur 'Autfffihrong  dessen,  woaa  die 
Kräfte  des  Etnseloen  nicht  eoreiehen ,  Mehrere  zar  ge- 
meinsamen Arbeit  zu  vereinigen,  endlich  die  noch  gar 
nicht ,  oder  nur  mangelhaft  angebauten  Felder  des  wis« 
•aenschaftlichen  Gebietes  an  beeeichneni  richtig  aufgefas^ 
nnd  suchte  ihn  mit  allen'  ihr  su  Gebote  stehenden  Kräf- 
ten zu  erreichen» 

Dr.  JFallis  wurde  gegen  Ende  l663  beauftragt ,  die 
Tom  Dr*  Hooke  hinterlassenen  Beobachtungen  fiber  die 
Jnpiters-Trabanten  sn  Tollenden  (p/  328)«  Hit  den  Beob* 
-  achtnn^  des  Mereurs-Dorehgangs  vor  der  Sonnenschei- 
Le,  welche  sich  am  25.  October  l664  ereignen  sollte, 
wurden  dio  Mitglieder  Whutler^  Balle^  Hooke  und  God* 
dart  beauftragt,  nnd  mehrere  Astronomen  in  den  engtif 
sehen  Colonien  in  Amerika  eingeladen,  hierfiber  Beob- 
achtungen nach  einer  von  Sir  Robert  Moray  entworfenen 
Instruction  anzustellen  und    der  Societät,  mitzutheilea 
(p*  283,  385)*  Auch  an  HeveUus  in  Danaig  schrieb  Dr. 
tf^alH9  in  Anfirag  der  Societät  nm  seine  Hitwirkung  bei 
diesen  gemeinsamen  Beobachtungen  in  Anspruch  zu  n^h- 
?ucn  (p.  586).   Mehröie  Mitglieder,  i'arunler  Sir  ßober^ 
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Mon^  worden  nil  BeobacktangtB-dip  Einlrttt»  dei^Soop 
ne  in  das  Sternbild  des  Widdert  im  ]iars.ijg64  beaiiftragl 

390,  394). 

Am  9.  März  1564  erhielt  die  Societat  Mittheilangen 
Uber  einen  Kometen ,  der  am  2*.  Jannar  desselben  Jabra 
sn  Grats  und  am  17*  Jannar  nn  Badkersbnrg  nnd  Csake- 
tnrn  beobaebtet  wurde  (p.  394)* 

Ueber  cler4  Kometen,  der  im  Noyember  und  Dezem- 
ber il^l^sichih^T  y^^T^  worden  der  Societat  aus  vielen  weit 
entlegenen  Orlen,  Beobacbtungen  mitgetbeilt;  Ton  Wbi- 
teball  (der  damaligen  kdniglicben  Residens)  durch  Sir 
Robert  Moray^  von  Spithead  durch  den  Grafen  von  Sand- 
wich %  von  Irland,  voq  Wiltshire,  von  Bremen,  vonLüt- 
ticb,  von  Paris  durch  deSQrbUr0  (p*508t  5i0t     P«  !•  17)* 

Wie  wenig  man  noch  über  diese  Himmelakdrper  im 
Klaren  war,  beweiset  die  von  Hooke  (p.  5ii)  aufgestellte 
Meinung,  dass  die  Kometen  ohne. Bewegung  seyen ,  und 
ihre  scheinbaren  Bewegungen  von  der  Erde  herrCkbreui 
die  Meinung  HevelkUf  daaa  aie  sich  nach  einer  geraden« 
Sie  Erdbahn  tangirenden  Linie  fortbewegen  (II.  p.  Ii). 
Der  bekannte  Astronom  Ilevelius  in  Danzig  stand  im  fort- 
dauernden Briefwechsel  mit  der  Societat,  und  erhielt  von 
'dieser  mannigfache  Beweise  TOn  Achtung«  Auf  seinen 
Wunsch  liess  die  Societat  de|i  Catalog  der  Fixsterne  des 
Vluff  Bey  ^  eines  NefTen  des  Chan  Timur  y  der  im  XT* 
Jahrhunderte  lebte,  durch  Dr.  fFallis  übersetzen,  und 
sandte  ihm  diese  Ueberseizung,  nebst  einem  verbindli* 
eben  Schreiben  (p.  394)«  Hieraua  nahm  die  Societit  An- 
lass,  das  gesammte  astronomische  Werk  von  Ving  Beg^ 
wovon  sich  3  persische  Manuskripte  zu  Oxford  fanden, 
durch  Dr*  Wallis  übersetzen  ,  und  auf  ihre  Kosten  dru- 
cken sn  lassen  (p.  594$  41%  414t  417)-  In  einem  Briefe  vom 
10.  September  1(S(S4  theilte  dagegen  Heoeiiu9  mehrere  aei- 
per  Beobachtungen  uad  Arbeiten  der  Soci^läc  mit »  und 
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dankte  Air  die  ihm  mu  'TM\  gewordene  AnfiiAhvi»  ab 

Miigliea  (p.  468). 

Die  Societät  beschäftigte  mU  lebhaft  mit  der  Her- 
ansgabe  des  achriftlichen  Nachlaasea  des  Aatronomen  ffar* 
aie  1X1  a^ÖgliclitleY  ITollatSadigkait  ao  aich  sa 
bringen,  und  ftbertrug  deren  Durchsicht  dem  Dr.  fFalli» 
(p.  386t  395,  4i3,  414,  470  *).  Die  Glaslinsen  von  Cäm^ 
pam  in  Boa»  mittelst  deren  Cauim  seine  Beobachtangen 
an  Satnrn ,  Japiteir  nnd  dessen  Trabanten  maobte ,  und 
Woron  die  erste  Nacbricbt  durch  das  Pariser  Jonrnal  des 
savants  im  Januar  l665,  und  durch  JVittoughby  nach  Lon* 
don  kam,  erregten  grosse  Aufmerksamkeit  (47it  H«  p«3» 
6,  17)«  Ifo0ls0  reichte  im  AngasI  i5fö  ein  Yerseichnisa 
der  plejaden  ein,  in  deren  Näie  er  eine  grosse  Menge 
bisher  unbekannter  Sterne  Ton  geringerer  Grösse  als  der 
5ten  entdeckt  hatte  (p.  297)« 

•  Die  Societät  Tersnchte*  eine  Sammlung  ausgedehnter 
und  susamroenhangender  meteorologischer  Beobachtnil- 
gen  SU  erhalten,  nnd  bestrebte  sieh  Materialien  hieran 
eusammen  zu  bringen,  und  Beobachter  ausserhalb  London 
dafür  anzuwerben ,  denen  die  Ton  Hookß  entworfene  In^ 
stmclion  mitgetheill  wurde  (p*  300»  308i«  309,  3ü)*  Auoh 
die  £r£ahningen  yon  Landlenten  und  SohiflPern  über  die* 
sen  Gegenstand  blieben  nicht  unbeachtet  (p.  334)»  l^oyle 
machte  auf  die  Nothwendigkeit  aafmerksap»  den.Baro^ 
meterstand  bei  Sonn-  und  Mondfinsternissen ,  nnd  beim 
Erscheinen  grösserer  Sonnenflechen  genau  su  beobach« 
ten  (p.  477). 

Eigeniliche  physikalische  Versuche  und  theoretische 
Folgerungen  aus  denselben  nahmen »  wie  oben  bemerkt 

*>  Aus  einem  von  Horrox  Briefen  geht  herrory  diM  er  dir  Bleinnog  w»r» 
die  Komelep  gingen  in  einer  gemden  Linie  Ten  der  Sonne  eott  tMi^ 
daM  ernach  nnd  nedi  eeineAniieht  dahin ind«rle,  datt  aie  Tbeile  der 
Soanonmaase  wii<en »  die  von  ihr  anageechlendcrt»  ineivar  eUiptifcken 
ßsbn  wieder  in  dimelb«  snrackkciwtea  (|>  Sil). 
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w«rd«|  Torzfiglich  das  lateresae  der  GesdlsclHi^  ih  An« 

Spruch.  Im  Junius  ±663  brachte  ßoi/le  sein  Werk  über 
den  Nutzen  der  Experimental-Pbjrtik  der  Societät  zum 

^schenk  dar  (p.26S)*  " 

*'  Es  worden  Yeraaehe  l&ber  die  Geaehivlndiglidt  falletf- 
der  Korper  in  der  Luft  mit  bleiernen  Kugeln ,  in  einer 
Fallhöhe  von  6l  Schuhen  angestellt  (p.  455  sq.  p.  46o). 
AeboliGbe  Versuche  über  den  Fall  der  Körper  im  Waa* 
•er  worden  mit  Waohskngeln ,  'mit  Holzitfieken  von  yer- 
•ehiedenen  regelmassigen  Gestalten ,  nnd  mit  Glaskugeln 
sehr  genau  angestellt  (p.  405,  470,  474i  476  sq.)-  Hooke 
stellte  im  Spätsommer  1564  Kircbtburme  yon  St.  Paal 
Versuche  mit  Bendeln  Toto  ISO  und  200  Schub  Länge  an 
(p-  40l9*4ti4t  5M  sqqO>  Major  fli^/iMet -atellte  auf  Anhsi 
der  Societät  Beobachtungen  mit  2  Pendeluhren  zur  See 
in  dem  Pas  de  Calais ,  in  Westindien  und  zwischen  der 
Küste  Ton  Guinea  und  dea  Capverd-Iiiseln  ah  (jp*  320|  32i  , 
IL  4). 

Huygen%*\  der  sich  Tor  zu  glich  mitPendelversucheii 

beschäftigte,  wiederholte  seinen  Vorschlag,  die  liänge 
des  Sekunden- Pendels  als  natürliche  Masseinbeit  zu  be- 
ttütsen,  nnd  ea  wurden  desshalb  Versuche  unter  Hooke*» 
Leitung  angestellt  (p.  495,  500  ,  505,  sqq  ).  Versuche 
über  die  Festigkeit  verschiedener  Holzarten  wurden  mit 
grösstepfi  Eifer  angestellt  (pag.  40i  sqq.,  415,  435,  441» 
443 9  445«  447,  456)9  eben  so  Versuche  über  die  Schwin- 
gungen tönender  Saiten  (p*  415,  449$  451/455  9  456) 
tönenden  Metallplatten  (j).  450}  Hooke^  Colonel  Long^ 
und  Waller  theilten  Beobachtungen  über  das  Tönen  er- 
hiuier  Körper  mi(.(p.  242)*  Auf  Anregtt|ig  von  Goädarä 

t)  Htty  gent  stand  durch  setaen  BrieAvoohiel  utt  Sir  Robett  Uoray 
-tn  regelmiifliger  Yeilimdaag  mit  der  Sooiciit  und  ftieilte  ihr  di«  Rfr* 
snltmte  mumt  Arbeiten  nnd  «einer  Meinmigen  über  die  von  ibv 
•teilten  Versuch^  mit  (p.  Ufa*  4il>). 
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und  Pell  wurde  ein  Wasacrbarometer  errichiet  (p,  2661 
279}»  6^0«!^«^^  der jajacb^fp  Barometer  niete9cologjischeBe- « 
o)»achtimjgen  anstelltf ,  Te^rfer^igta  »\fk  Bai^aiten-H^grop; 
pieter,  nnd  Ilooke  em  tolches  aus  dem  Granen  dea  wil« 
den  Ilafers  fbcard  of  tfie  wild  oatj  (p.  511,  439)«  ^lio  »ehr 
iijQYolikqipmenesNormal-Thermozii^ler  mit  Weingeiat  wi« 
^a  scheint  nach,  dec  Temperatur  fiin^.¥.ellers  adjasiirc—- 
ifurde  yerfertigt  und  mehrere  ah£klic^an  elnselne  Mil- 
jglieder,  und  an  auswärtige  Beobachter  vertheilt  (p.  320)- 
.  stellte  barometrische  Versuche  auf  dem  Kirch- 
thurm T/»n  $t.  Paul  apf  im  Sephsmbpr  (p*  466  .H^*> 
Derselbe  jleif  8%e  Beobaehter  und  J^xperimentator  cvfiind 
ein  Instrument  zur  Metfung  der  Strahlenbrechung  und 
machte  damit  Versuche  mit  mehreren  Flüssigkeiten,  wo-^ 
bei  dieselben  Ilesultate  ei  halten  'Vf.^rdQU | ,  ^ie   bei  den 

• 

l^l^icha^ittg^  öber  ^d«|»a^ep  G|9g«j»|^tMi[d.  in  Payi»  ^qgc^ 
^tellten^  Versuche^  .(p.  .471,  ^TSi  4do;i  485,  494,  50i). 
Die  Versuche  von  Dr.  Merret^  welche  er  im  Winter  [lööVs 
ül^r  das  Ge%ierei>  versduedenen  Substanzen  mitgcosaev 
iGenauigkeit  angettielU^if^tei^TiriMrden  der  Soüiet&t  voft*ge]egt 
(^350-^-3(i4)f  i»»4^  ^«b^n  X&lAia^Ar  den  Winter  ifß^f^ 
Boyle^  Hooke  und  Jtfarre/.  mi^  AnstelUing  ähnlicher  Versu- 
che, mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bestiinmutig  eines  fe» 
fl^.  Thej^moipeterpi^pktes  dur.ch  Gelrieren .  dea  Waatera 
s^.beauütrageii (p. 502«i L* 2)-  i^iVM^BßliaA^nag,  daaa  na^ 
seiner  Hypothese,  die  k\\^v^m%  detr Magnetnadel  ie»  Leu« 
don  ira  Jahre  l663  =?=  1®  4'  West  ,  und  im  Sommer 
1664  =  1*^30'  West,  seyn  müsse,  ^ah  Anla&s  ,  Bnlle^ 
iioakej,  Peil  und  Sir  ^ö^i^Maray  iM&Jk  tigiieben  magne«- 
tischen  Beobaehtuogen  «u  >ejii{{ifagen  (p.  309,  44^,  442). 
Letzterer  brachte  noch  mehrere  andere  magnetische  Vei'- 
suche  in  Vorschlag  (p.  450)-  Auch  bei  den  vorgeschlage- 
nen Kälte  -  Versuchen  wurde  «auf  die  magnetischen  £r^ 
scheinungen..Rüuksicht  genommen  (p.  502)« 

In  der  Chemie ,  so  wie  in  der  Sliaeralogie  geschah- 
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in  £«Mr  Periode  nur  irenfg;  Geognode  und  Geologie  *) 

-waren  damals  nicht  einmal  in  den  ersten  Umrissen  vorhan« 
den.  Einiges  Weniges  warde  über  die  Bononischen  Steine 

*  _ 

ünd  ähnliche  Lichuanger  verhandelt  (p«  330)»  Teraoche 
ilber  das  Terhalten  dea  Knellgoldet  und  dea  Schiesapill- 
ters,  bei  ^rhitsnng  am  offenen  Feuer,  nnd  in  terachlot« 
senen  Räumen,  wurden  mit  Genauigkeit  angestellt.  Zu 
Anfang   des  Jahres  1665  beschäftigten   sich  Boyle  und 
Mooh»  lebhaft  mit  Yeranchen  ftber  den  EinAoar  der  Lnft 
anf  daa  Verbrennen  derK5rper,  wobei  aie  Torzfiglicb'die 
Wirkung  der  durch  die  I/nftpumpe  verdichteten  und  ver* 
dünnten  Luft  berücksichtigten  (11.  2«  8i  10,  ±2^  ±7)»  ffooAe 
atellte  die  Meinung  anf:  ein  in  der  Luft  enthaltenea  nitrö* 
aei  Prinaip  Idae  alle  aebwefligen^Theile  der  KOrperanf^ 
nnd  diese  Anfldsnng  bilde  Fever  (IL  p.  2).  Das  Adipocire 
und  dessen  Entstehung  durch  Zersetzung  von  Leichna* 
nien  wurde  bereits  Ende  1664  bekannt»  denn  Howard 
neigte  der  Sodeiil  ein  Stfick  roii  dem  Fette  vor,  wae 
soinem'Beridht  so  Folge  Ton' einem  Yor  30  Jabreki  begra* 
benen  Leichnam  herrührte  (p.  489)*  Einige  interessante 
geologische  Thatsachen  wurden  schon  damals  bekannt, 
blieben  aber  f&r  die  Wissenschaft  nalsloSt  da  man  aie  nicht 
,  weiter  in  verfolgen «  nnd  mit  andern  Thataachen  zu  Ter« 
binden  aoehte.  8o  theilte  iSPS»)f^M,*ala  er  der  Sitenng  am 
24.  Junius  l663  beiwohnte,  in  Auftrag  seines  Vaters  eht 
sehr  genaues  Verzeichniss  der  Erdlagcn  mit,  die  man  zu 
Amsterdam  beim  Bohren  einea  5232  Sehnh  tiefen  Bnin« 
nena  durchfahren  halte  (p.  265  *qqO*  Colonel  Lon^  gab 
Nachricht  yon  fosilen  Museheltt,  die  sich  in  einem  ihm 
gehörigen  Vitriol -Bergwerk  fanden  (p*4i7**}«  Dr.  Pop6 


*)  Selbst  die  Geogonien,  gleichsam  die  entsn  vnfeoiiliobeii.  EnJnyonea 

der  oben  genannten  VVisse-jschaften,  enUUnden  erst  einige  Jahrzebente 
später  mit  Wood  ward,  Wliiston,  Demaillct,  Leibnitx  etc* 
*t)  Das«  die  alte  Hypothese  von  Bildung  der  ox^anischen  Ueborreite  in  Oe« 
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gab  in  einem  Brief  aus  Rom  ausfalirliebeKaollricbteii  über  . 
den  GreUo  del  Cane  (p.  420.  sqq.)-  Von  unterirdischen  Wäl- 
dern in  li&ebreren  Theilen  Englands  kamen  Berichte  von 
E9»kyn%^  Brereian  nnd  Col  Long  top  (p»  245  —  4S0)* 

Auch  die  Erforschung  der  organiscbenNatarprodnkte 
Kit  etwas  unter  dem  der  Experimental-Physik  eingeräum- 
ten Yorcng«  Jedoch  nahmen  anatomische  Untersuchungen  ' 
die  AnfinerkBamkeit  derSocietät  to  sehr  ua  Ansprach,  das« 
sie ,  wie  wir  oben  gesehen ,  ein  eigenei  Comit^  för  die- 
selben aufstellte,  und  dem  Dn  C^ar/^/o«  auftrug,  die  Rich- 
tigkeit der]  Angaben  in  dem  Werke  des  Dr.  fFillia  „de 
ottatomeeemM^**  welches  dieser  der  Societät  fiberreichte 
(p.  444)f  an  Cadarern  su  prfifen  (p.  4i6  — '  42D«  Mit  die- 
ser Arbeit  war  zugleich  eine  eomparative  Untersncbniig 
des  Gehirnes  einiger  Thiere  verbunden,  deren  Resultate 
dem  Dr.  ^fWs  mitgetheilt  wurden  (p.  422  —  436  *). 
l}v.CkarMa»  wurde  auch  mil  Zergliederung  mehrererYogel 
und  Fische  beauftragt,  und  machte  interessante  Thatsacbed' 
über  den  Bau  der  Luftröhre,  von  der  Tauchergans  f'frue 
m&rgam&rt  Mergu9  Merganser L.V  bekannt  (p.  II.  13, l6).^ 

Der  nnermfidliehor  iSfotfi^tf  nnd  Dr.  anatomirten 
mebrere  Tipern  nnd  ersterer  maebte  auf  den  sehr  interes* 
santen  Bau  ihrer  Gifizähne  und  Kinnladen  -aufmerksam 

(p.48ii  p.  496  «qqO« 

Coianal  Long  beobaobteto  imd   sammelte  Insek-* 
ten  (pag.  242)f  Htfoke  setzte  seine  mieroscopiscben  Bepb-  ^ 
achtungen,  besonders  an  Insekten,  fort,  und  gab  sie 


•t«nea  durch  eioen  »plMtiscben  GelcU  allmlblig  anliiif  sn  «eliifiiuleDy 
bewaitcB  die'  Terfatndlimgen  fiber  ehie  Smnäiliiog  Ton  Pttredkten, 
irelche  Mr.  Beal  disr  ISocIttiUk  geschenkt  bitte  (p.  457). 
Da  Dr.  G  harleton  in  seiner  Abltandlung  .eilige  ]tf«iming«a  d««I>r. 
Willis  anfocht,  bcschloss  die  Socicläl  aus  einem  achtungswertheu 
Zarlgcfühl,  dass  von  dem  daraus  enlstchciulon  Sireite  nichts  ohne  di* 
£iinriUigttiig beider  Theilo  veröffcntiicUt  werden  solio. 
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in  Druck;  «r  wttr^<|.  nebtt  mUAn,  nTrm  W  i>^i0«r 
s«  einem  Comite,  Bernfen  ,  wekbet  tlch  antchliesslich 
mit  microskopisfiben  UDtersuchuogen  hesph^igon  ;»o)U<}. 
(pag.  266).  ,    .  ,   •  . 

Die  SQcietät  suchte  ihre  yerJbiii^di|njp*$d>erjill^7heile 
aer.^rde  xi^  ^cbaltp^i  und  immei*  if^ebr  sn  evweitem,  fw>^ 

.  dgrcb.iie  theilweUe -interessante  Resultate  erhielt.  Im 
März  1664  wurden  Hay  und  irUtougliby,  ^«jn^b  Bei« 
sen  io  Süd-Europa,  ersucht,  von  Cadix  iNis.vdkl inael» 
Teneriffa  «n  beancben  und  biereu.  fnit       ndtbi^en  In-, 
strukiionen  und  In^tfinmenten  yerseben  (p.  394) ,  durch 
X^ord  Berkeleys  Verwendung   eriheilte  die  ostindische 
Compagnie  ihrem  Residenten  den.  Auftrag.;  der  Sociejtlkt- 
die  verlangten  Auskünfte  sn  i^<4i«QWs:niid  depTritn^. 
l^ocC  der  ibr  be^tiimpie«  Geg^i«4e  ^«  beflM>rgen  ,  nnd 
alle  Mitglieder  wprden  aufgef ordert,  die  in  ihr  Fach  ein- 
schlagenden   Specialfragen  aufzusetzeo.  (p^  454^,  457- 
479)*  iiiil  und  TFiUcim  wurden  mit  Vi^gi^siing  v0nFeeg».s 
]^no^ten .über  qrnipe«.(p.  4M),  nnd  d'aa.  Correspondenft:Co- , 

^  yerfasanng  Ton  |olofaen  für  eile  Theile  der  Erde 

beauftragt  (p.  456)  ÄfflK?*«  erfand,  vorzüglich  eum  Ge- 
LrauQh  für  wissenschaftliche  ftewe«ie,  ein . Terbessertet 
^enkbJei  und^ne  Vorripb^ung,  «in  aeevetser  atfi  belie- 
biger Tiefe  sn  bolen  (p.  307  teq.  mit  >l;W>ild>),  Sir  -MVi« 
b»i0  Fematti  sandle.  «ler  Secietat  eine  Kiste  mit'' Gegen- 
ständen aus  Java  (p.  454).  Cö/et?«//  verschaff e  Berichte 

^eben,  daher  und  von  St.  Helena  <p.  3l7,i«.296)^  Dr.  Th^^ 
ma§  Braum  thei^e  Machricbten  ans  Island,  .und„Capitii| 
JamßM  über  seinen  Winteranfentb^lt  in  Hudsons  -  Bay 
376—387)  mit.  Der  Herzog  von  Sachsen -Gotha  Hess 
durch  seinen  Rath  Ludolf  t^n  die  Socielät  schreiben,  um 
sie  zu  ersuchen  ,  einen  seiner  Diener,  den  er  nacbEgjp- 
titn  nnd  Aeibiopien  senden  wollte,  mit  Instruktionen  über 
die  Gegenstände  sa  Terseben ,  welche  er  daselbst  zn  nn^ 
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tersachen  hatM  t  woraoC  die  Sooietät  15  Fragpniikte  auf- 
Mitte  (p»  tqf» 

lU.  Thätigkeit;  der  Royal\  Society  ia  practischeii 

C«geiis4äiideib- 

Auch  in  dieser  Periode  beschäftigte  sich  die  So- 
cietät  häufig  und  eifrig  mit  Gegenständen  der  Land- 
iirirthiohafc,.  des  Fabrikswesen^  und  öbcrhaopt  der  An- 
wendung 'wissenschaftlicher  Grandsatze  und  Erfahmngen 
anf  BefSrdernng  des  materiellen  Wohlstandes. 

Sir  Rob,  Moray  suchte  den  Seidenbau  und  die  An» 
pflänzung  yon  Maulbeerbäumen  in  England  zu  heben 
(p*  245)*  Colonel  Lang  nkidan^dere  Mitglieder  theiltenibre 
landwirthschaftlichen  Erfahrungen  mit'(p.25^>  263)*  -te^ 
dale  reichte  auf  Antrag  der  Societät  die  Geschichte  der 
Austrocknung  mehrerer  Moore  und  Sümpfe  ein  (p.  450)» 
und  Austen  übergab  Vorschläge  zur  Yermehrung  der 
Obst*  und  Holz -Bäume  in  England,  welche  dem  Agri- 
cnltor-Comit^  zur  Ppfifung  übertragen  wurden  (p.  504)* 
Der  bekannte  französische  Horükulturist,  la  Qutntinie^ 
stand  mit  der  Societät  fortwährend  in  brieflichem  Ver- 
kehr (p.  S63»307)*  Bie  bereits  begonnene  technische  ond 
statistische  Geschichte  der  yerschiedenen  Industrie-2wei* 

■ 

g^  wdrde  wieder  in  Anregung  gebracht  (p.  243)  tind  die 
Juristen  unter  den  Mit^rliedern  der  Societät  zu  einem  Comi- 
te  zur  Sammlang  aller  englischen  Manufaktur-  und  Ge» 
werb- Gesetze  vereinigt  (p*  388)*  Bai/ gab  einen  Bericht 
Über  das  Gerben  (p«  387  sq.)  uhd  MaUdMWilkt  damals  als 
der  beste  Pergamentmacher  In  England**)  bekannt)  schick* 


*)  Unter  diesen  meist  sehr  ZDrekzuäsaigea  Fragepunkten  ündet  sich  auch  dev 
seltsam«  (Nr.  3) :  »Ob  die  Araber  di«  Kunst  vcrttehen.  die  Kxofcodille  su 
besaubern  aad  ob  «i  an  d«n  Uf«m  dea  Nib  faUnuni«  gebe,  fiber 
velcbe  die  Krokodille  nickt  bminegeheiikBmiett?« 
De  in  EBgleiid  eile  reehtArlft!(eB  Muniden  auf  PerguMBt  geeehiis- 
boB  seyn  mfiMeB»  to  iyt  diet^  GeireiJ»«  doft  yoa  groaser  Bedetttuag* 

VI.  17 
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te  eine  Beachreilmiig  tetiies  Yerfahrent  nebtt  AfabfiHang 

der  dazu  nöthigen  Werkzeuge  und  mehrern  Häuten  Per- 
gament als  Geschenk  für  die  Societät  (p.  426)«  Versuche 
mit  der  Taucherglocke  (p.  385»  392f  ' 396t  399«  seqq.  424) 
und  mit  der  Polverprobe  (p.  302 1  358)  beide  unter  Hoo' 
ke's  Leitung  unternommen,  bildeten  beinahe  einen  ste* 
henden  Artikel  in  d^n  wöchentlichen  Versammlungen* 
Aach  scheint  sich  ffooite  im  Febroar  1564  >nit  Errichtung 
eines  Telegraphen  bescbäfligt  su  haben,  da  ihm  aufgetra- 
gen wurde,  eine BeRchreibong  seines  Apparats  Kur  schnel- 
len Beförderung  von  Nachrichten  yovzulegen  (p.  385). 

Ein  Mr.  Grajf  Ton    der   grönländischen  Compagnie 
theilte  der  Societät  ansfahrliche  Nachrichten  fiber  den  Wal* 
fischCsng  nnd  die  Bereitung  des  Thranes  mit,  welches  er 
durch  eigene  Ansicht  kannte  (p.  524  8<I<l)*  Diese  Mitthei- 
lung gab  Anlass,  Hooke  und  ?Vilkim  mit  dem  Vorschlag 
zu  einem  yerbesserten  Harpnnir-Werkseug  £U  beauftra-  « 
gen.  Sir  Boh*  Moraj^  lenkte  die  Anfiaaerksamkeik  der  So- 
cietät auf  die  Taue  tou  westindischem  Gras  —  wahr- 
scheinlich Aloe -Fasern  —  wovon  er  eines  zu  Chatham 
gesehen  und  versucht  hatte  (p»  358  sq.)*  l^^i^  ^^^"^^  ^^'^^^ 
am  £nde  i664  in  England  bekannt ;  die  Abhandlung,  wel- 
che Dr.  Ooädarä  darfiber  auf  Befehl  des  Königs  Terfasst 
hatte,  wurde  in  der  Sitzung  vom  18*  Januar  ±665  vorge- 
lesen und  veranlasste  eine  Discussion  über  dessen  schäd- 
liche Wirkungen,  da  man  dem  Genuss  des  KafTch  Schuld 
gab.  Schlaganfalle  (fuUt^)  henrorsebringen  (IL  9)* 
Auch  der,  Bergbau  entging  der  Aufmerksamkeit  der  So- 
cietät nicht.  Die  Wünschelruthe  (virgula  divinaj  wurde 
im  Frühjahre  1663  in  ihrer  Gegenwart  durch  Boyle  und 
Brereion  yersncht,  aber  ohne  Erfolg  (p.  25 1»  254)* 
M&rrei  fiberreichte  eine  Abhandlung  über  die  Zinnwer- 
ke  und  deren  Bearbeitung  in  Cornwall  (p.  345))  vn^ 
Cotton  gab,  unter  Vorzeigung  mehrerer  Stufen,  einen 
Bericht  über  denselben  Gegenstaad  (p.  428  scL<|*)* 
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Paeker  fibergab  «inen-  Bericht  fiber  die  Gmbenwet* 
ter^/^aivi^V,  welcher  dfe  BocietSt  verenlaMte,  fernere  Er- 
kundigungen über  diesen  Gegenstand  einzuziehen  (p«45p)« 


Notizen  über. das  innere  Afrika. 

Aus  emem  Schreiben  des  Herrn  Bergverwalters  Russegger,  an 

den  Herausgeber  A. 

Ich  bin  jetst  ron  einer  hj^at  interesaanten  Reiae  ina 
Innere ,  oder  aehoner  klingend  ina  Innerate  Ton  Afrika, 

glücklich  zurückgekehrt ;  glücklich !  denn  es  war  ein  tüch- 
tiges VTagstück,  diese  Beise  gerade  vor  der  Hegenzeit  zu  , 
unternehmen«  Doch,  da  -allea  überstanden  iat«  bin  ich 
froh«  ao  eigensinnig  geweaen  zn  aejn.  Ich  achifiVe  anf 
dem  Bacher  Abtad  bis  znm  i3ten  Grade  \  bis  in  daa  Land 
der  Schilluk  -  Neger  hinauf,  doch  da  es  nicht  in  meiner 
Tendenz  war,  hier  weiter  zu  preisen,  kehrte  ich  ein 
Paar  Tagreisen  snrfick  and  ging  von  Tonrah,  am  Ba* 
eher  Abiad,  nach  derHanptatadt  TonKordofan,  nachOJb- 
eihd.  —  Dort  erhielt  ich,  kraft  meines  Firmans  yon  Meh- 
met Ali,  die  nöthige  Bedeckung,  nämlich  500  Manu  In- 
fanterie, i40  Mann  Kavallerie,  nebst  200  Kameelen  und 
den  nöthigen  Pferden.  Mit  dieser  kleinen  Armee  dorch» 
sog  ich  nun  daa  ganse  afldliche  Kordolan  nnd  daa  Land 
der  Nuhas,  ein  Land,  welches  noch  kein  europäisches 
Auge  gesehen  hat*  Ich  rückte  bis  zum  Gebbel  Tira ,  10^ 
'  34'  n*  B«  Tor  nnd  komme  also  den  Mondbergen,  wenn  aie  dort 
aind ,  wo  aie  die  Karten  idealiairen,  bia  anf  50  Meüen  na- 
he. Sie  finden  diese  Daten  ana  dem  Nuba  «Lande  anf  keir 

17  ♦ 
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ner  Kart««  aotser  den  aasigen  Bschefael  Scheibini  «iiC 
der  Karte  des  Kailliaed ;  denn  dieses  Land  war  früher  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt.  Ich  nahm  meine  ganze  Roate 
and  den  Xheii  von  Kordofan  und  Noba ,  den  ich  ?on  den 
cratiegenen  Bergspkzen  ana  aehen  konnte,  mit  derBona- 
aole  anf,  worana  eine  Karte  wird,  die  ni^ht  aehr  sehleeht 
seyn  soll.  Der  Ausbrach  der  tropischen  Regen  zwang  mich 
am  Xirazum  Umkehren  and  aaf  dem  Hückzage  Terlor  ich 
beinahe  ein  Prittel  meiner  Kamele  nnd  Tiele  Pferde,  biete 
dnrehStrapa2en«£in  meinigerBedienter,  ein  luUener,  atarb 
als  Opfer  deaKlima.  Wir  aber  blieben  gesund ,  nur  waren 
ivir^  alle  sehr  schwach,  besonders  Morgens  nnd  wenn 
wir  noch  ao  gat  geschlafen  hatten.  Eine  kleine  Skiaae 
Aber  die  geognoatitehen  Yerbältaisae  Yon  Kordofan  und 
Nnba  finden  Sie  in  dem  Jahrbnehe  üfir  Mineralogie  dea 
Herrn  Ton  Leonhard,  etwas  über  den  Basencisenstein 
und  den  Eisenschmelz  -  Prozess  der  Sctiwarzen  in  Kordo- 
fan, so  wie  über  die  Goldwascbereien  der  Noba*Iiegar  am 
Daobebel  Tira  nnd  Daebebel  Tanger  in  dem  Archive  ffte 
Mineralogie  undGeognosie  ete.  deaHermOberbergratbea 
Karsten,  und  Untersuchungen  des  Pfeil-  und  Lanzengif- 
tes der  Nuba- Neger  im  Avchifo  dea  Herrn  Dr»  Kasiaer 
für  Met* ,  Phyaik      at  w»   Ihnen  bin  ich  ao  firej, 
meine  anf  dieaer  Reise  gemachten  pbjaikalicben  Beob* 
achtungen  für  Ibr  achätzbarea  Joornal  mitzutheilen»  — 
Meine  Barometer  -  Beobachtungen  in  Kordofan  und  im 
Lande  der  Ii ubas  zeigen,  dass  dieselbe  Gleichförmigkeit  in 
den  Geaetaen  dea  Lnftdrnckea,  die  aieh  in  den  atfindlichen 
Oacillationen  der  Sinle  anaspricht,  anch  in  diesen  Ländern, 
wie  überhaupt  im  Tropenlande,  Statt  findet,  to  dass  jeden 
Tag  regelmässig  um  10  Uhr  lä.  und  10  Uhr  A.  die  Maxima 
nnd  nm  4       M«  nnd  4  Uhr  A.  die  Minima  eintreten ,  ja 
aebr  binfig  aicb  an  den  gleichen  Standen  an  Tefscbiede* 
nen  Tagen ,  genam  dieselben  Barometersifinde  ^iederbe« 
len.  Gans  anders  ist  es  jedoch  seit  dem  Legiua  der  Be« 
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genzeit«  Es  ist  zwar  in  den  Oscillationen  der  Säule  das- 
selbe Gesets  nicht  zu  verkenacn ,  doch  zeigt  dieselbe  in 
ihren  Bewegungen  Stillstände,  die  mich,  nagewohnt  jetit 
an  die  Erscheinvngen  der  Arl  im  mittlem  Earope,  tttii- 
nen  maeh'en.  80  sali  ich  "den  Barometerstand  Ton  10  Uhr 
M.  sich  bis  4  Uhr  A.  gar  nicht  ändern ,  folglich  das  Maxi- 
Mum  zum  Minimum  werden ,  von  4  Uhr  A.  stieg  die  Säu- 
le wieder  bis  10  ühr  A.»  dann  fiel  aie  bi»4  Uhr  und 
atieg  wieder.  So  waren  also  in  24  Standen  nnr  ein  Maxi* 
mum  und  ein  Minimnm,  nämlich  um  io  Uhr  A*  und4Uhr 
M.  Die  nächsten  Tage  waren  die  Bewegungen  der  Säule 
wieder  regelmässig  dieselben  |  wie  früher.  Diese  Störun* 
gen  tind  nur  momentan»  nnd  gegrttndet  in  denpldtalichea 
Aend^rnngen  des  Lnftdroekes  dnceh  die  Sifirme  nnd  Ge» 
witter  der  Regenzeit,  sie  beeinträchtigen  keineswegs  das 
Wesen,  die  Wahrheit  des  Gesetzes,  sondern  hindern  nur 
die  klare  Anschauung  desselben.  Der  Umfang  der  Oscilla» 
tiontn.de^  Sfiale,  die  Differenaen  der  Maxima  nnd  HinS* 
ma,  waren {Tor  der  Begcnaett  viel  grösser,  sie  betrugen 
E.  B.  in  Obeihd  von  10  Uhr  M.  bis  4  Uhr  A.  =  O.09  P.  Zoll, 
Yon  4  Uhr  A.  bis  10  Uhr  M.  wieder  0.09  P.  Zoll ,  von 
10  Ulir>  bis  4  Uhr  H«  nnr  0*04  P«  Zell,  wie  überhan^pl 
der  Wefftk'der  niduliehen  E2xtr«n$*Di€recänsen  immer 
kleiner  ist,  N?ie  der  am  Tage.  Jetzt  In  der  Begenaeit  ist 
der  Werth  derselben  Differenzen  hier  in  Gardum  =  O.06, 
0*01  und  0»03«  In  Kordofan  sowohl,  als  im  Lande  derNu- 
kaai  weldhe  b^ide  liinder  dnrehana  nicht  sti  Yoreinen 
aindf  w«aJ8i|^MiXftbat,jdenn8«eaind  in  jeder  Beaiehnngaekarf 
getrennt,  machteich  riele  Höhemessungen  mit  dem  Baro- 
meter und  Hypsometer  (Hypso  •  Thermometer).  Die 
Temperatur  der  Luft  erreichte  in  südlichem  Breiten,  wäh<* 
rend  meiner  Beite  -  nie  jene  Hohe,  die  aie  bier  Im  ISten 
Grad  evreidil,  wo  wir  eekon  mehrmals  Im  freien  Sebat- 
ten  35°  md  37®  B.  auch  darüber  hatten ,  uiid  wo  an  der 
Sonne  das  Thermometer  bis  45®  stieg.  So  lange  ich 
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swltcliend6iiP«r«l«11«iTOB  i5^bitioPii.B.reiale,  in  den 

Monaten  April ,  Mai,  Jani  betimg  die  beobaebtete  hfichtre 
Temperatur  im  freien  Schatten  54.5  und  die  kleinste 
17,3^  am  lUhr  Nachts  na&U  einem  Gewitterregen«  Die 
Temperatur  hal  ei«  Meximnm  und.  ein  Minimum  t  erete« 
res  um  i  bis  S  JTbr  Naehmituige,  leisterea  bei  Son^ieii- 
aufgang,  jetzt  um  5  Uhr  35'  hiesiger  Zeit^  Mit  den  Ex« 
tremen  der  Temperatur  faiieo  die  der  Luftfeuchtigkeit ge- 
aaa  zmammeo.  80  betrug^  am  3Qk.  M.  die  JDifierens 
der  beiden  Tbermemeier  und  die  Zeit  dei  8enneBaii%an* 
gas  1.4 ,  zur  Zeit  der  groaeten  Httse  7.9.  Die"V?ittening 
war  ruhig  und  schön.  Ich  hediene  mich  fortwährend  jetat 
au  den  hjgrometr.  Versuchen  dea  Datt4»lbranntweins ; 
dera^lbe  bat  bei  25^  B«  Ijiifttemp«  ein  i^esiliaoliea  Ge- 
wiebt  Ton  Seit  dem  ala  die  Regenseit  angebro- 

chen  ist,  herrschen  immer  SO.  und  SW*  Winde ,  oft  von 
bedeutender  Stärke  und  sehr  häufig  zu  Stürmen  aicb  ge- 
ataltend*  Ueberhaupt  ist  die  ganae  iropisebe  Begeeseit 
nicbta  andere  ala  ein  dnreb  3—4  Honaite  danenadea  An£»inan* 
deifolgen  biniger  nod  atafber  Gewitier  aea  Süden.  Am 
Aequalorj  beginnt  sie  bereits  im  Monat  Mai,  hier,  im  ISten 
Grade,  tritt  sie  aber  erst  mit  Juni  ein.  In  den  Paralellea 
Ton  ixP  bia  iSfi  batten  wir  Uglacb  Gewitter  mia  SiArmen, 
diemeiatena  gegen  ^end  enbradken;  die  Gewitter  oDt 
Ton  wirklieb  furchtbarer  Starke.  Zwischen  iSfi  und  140 
hatten  wir  nicht  täglich  Gewitter,  sondern  es  waren  zwi- 
acben  aolchen  Zwischenräume  von  8  und  14  Tagen  der 
aebdnaten  Wittemag.  Hier  regnet  es  beinabe  gar  nicbt, 
kanm  alle  2  eder  3  Wochen  einmal  atark.  Mit  dem  igP 
bören  die  tropischen  Regen  ganz  auf«  Diese  Gewitter  kom- 
men alle  aus  SO.  und  SW.,  besonders  .häufig  und  stark 
ans  ersterer  Richtung,  yon  den  Gebirgen  Abeaaipiena*  Je* 
dea  Gewitter  fSuigt  mit  einem  Stnrme  an»  den  die  Araber  Ba<* 
bnba  nennen  \  diüae  Stilrme'aind  gans  ähnlich  dem  Cbamsin, 
nnr.sjnd  sie  nicht  mit  solcher  {Erhitaung  der  Luft  verbnn- 
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den  md  dauern  nicht  so  lange,  lind  aber  bei  weitem  ttir- 
ker,  Eine  sehr  interessante  Uabuba  beobachtete  ich  neu- 
lick  am  Bacher  Abiad ,  »la  ich  an»  Kovdofan  nach  8en- 
aaar  snrilckkehrte*  £a  way  um.  2  Uhr  Nachmiltaga  bei 
druckender  .Hilae ,  alt  in  SO.  ein  Gewitter  anfatieg  und 
sich  nach  und  nach  in  Süd  und  Ost  ausdehnte.  AU  das- 
aclbe  sich  dem  rechten  Ufer  des  Bacher  Abiad  näher* 
te  entwickelten  sich  ungehenre  dichte  Wclkenmasaen, 
aehwars  •  roth  nnd  gran«  Diese  Haaaen  wälzten  aich  an£ 
dem  Boden  der  Ebene  nnd  stiegen  bis  70^  zum  Zenith 
auf*   £s  war,  als  wenn  eine  ungeheure  Stadt  im  Brand 
stände,  man  sah  Rauchsäulen  aufsteigen  nnd  glaubte  durch 
die  Wolken  das  Fenerroth  der  Flamme  an  sehen«  Die 
grossen  Akaaien  nnd  Mimosen  am  Ufer  des  Stromes  bil- 
deten einen  Vorgrund  dieses  grossarligen  Phänomens,  der 
sich  nicht  beschreiben  lässt;  denn  dieses  intensive  Grün* 
der  Bänme,  der  nngehcuro  Strom  und  diese  sonderbare 
fielenchtttng  dnrch  ein  lenerrothes  Licht,  sind  Uber  jede 
SchÜdemng  erhaben«  Einaelne  Wolken  fiberechritten  den 
Fiuss,  als  wenn  Batterien  herüberfeuerten,  Blitze  durch- 
anckteii  sie  ,  die  Habuba  brach  los.  In  einem  Augenblicke 
waren  wir  in  Sand  nnd  Suab  gehallt»  der  Tag  Ter* 
schwand'«  es  war' Nacht,  mit  einem  eigenen  fenerrothen' 
Schein,  Blita  und  Donner  suchten  sich  einruholen,  kleine 
Baume  brachen  unter  der  Kraft  des  Windes ,  unsere  Af- 
fen schrieen  kläglich,  wir  verhallten  uns  und  ein  Begen, 
der  in  Strdmen  aich  ergosa,  rerwandelte  pldtslich  daa 
Land  hemm  in  einen  Snmpf ,  der  Bacher  toste ,  wie  ein 
Sturmgepeitschter  See  und  die  Geschichte  endete  mit  dem 
sehr  langweiligen  Trocknen  unserer  Sachen.  Bei  diesen 
Stfirmen  entwickelt-  sich  ansserordentlich  atarke  Luft« 
ElektrioHil.  Am  23*  Mai  beobachtete  ich  eine  ihnliche 
Habnha  stfObelhd  in  Kordofan.  Die  +  Etektricitit  war 
dabei  so  stark,  dass  die  Strohhalme  des  Elektrometers  an  * 
den  Glaswänden  anschlugen  «nd  der  licitangsdraht »  der 
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TOn  der  Wett^rttange  In  mein  Zell  lilirte,  1  bis  2  Linien' 

lange,  stechende  FunkeA  gab  und  am  ganzen  Apparate 
•ich  das  Knistern  einer  Elektrisirmaschine  wahrnehmen 
liest*  Korx  Tor  dem  Stnnn.  der  mit  Wirbel  «Winden  be- 
gann,  war  die  Lnft- Temperatur  im  Sebatten  »  33^  IL 
ond  fiel  im  Sturme  um  8**.  Die  Atmosphäre  war  rothgelb 
gefärbt  und  so  voll  Staub  und  Sand,  dass  man  im  Freien 
sich  gar  nicht  aufhalten  fkonnte.  Ein  Begen  endete  den 
Sturm,  die  Elebtcteital  blieb  HK  aber  ihre  Intensität  nahm 
SU  0  ab«  Die  grosse  Lnft  «  EÜehtrieitat  wahrend  aolohen 
Stürmen  habe  ich  oft  beobachtet,  aber  jederzeit  nur 
dann,  wenn  die  Luft  mit  Staub  und  Sand  erfüllt  war ;  nie 
bei  klarer  Luft,  wenn  der  Wind  auch  noch  ao  stark  war. 
Sa  scheint  daher  wirklich  die  Reibung  dei*  Sand-  und 
Staub*  Theilchen  unter  sich  und  mit  der  Luft  vaelleiebt 
der  Erregungsgrund  dieser  grossen  Elektricitäts  -  Entwick- 
lung zu  sejn.  Ich  und  meineBegleiter  empfinden  bei  sorcben 
Winden,  die  wir  jetat  häufig  haben,  kein  andereaUawohl- 
aejn  als  die  Belästigung,  die  der  Steub  uaa  aadit;  und, 
da  ich  jetat  die  Wüste  und  ihre  Schrecken  keime,  ao 
glaube  ich,  dass  die  Hälfte  der  Geschichten,  die  man  von 
diesen  Winden  erzählt,  erlogen  ist;  obwohl  es  ausaer 
Zweifel  ist,  dass  aie  Beisende  sum  Tode  ermatten  und 
apbald  sie  sich  nicht  fortbewegen  kdanen ,  mit  Sand  ver- 
schütten. So  auch  Thtere,  Kameele  a.  B.,  wai-ieh*  selbst 
gesehen  habe.  Auf  den  glühenden  Savannen  von  Kordo- 
fan  (zur  Regenzeit  Grpsswalder,  sonst  dürre  Ebene  voll 
Stoppein)  sab  ich  merkwürdige  Wirbelwinde,. sie  erbo« 
ben  sich  bei  ganz  klarem  Himmel  und  am  OeUiel  Arasch- 
kal  sog  ein  solcher  Wirbelwind,  eine  hohe  Sandp  und 
Staubsäule  bildend,  dicht  an  meinem  Zelte  vorüber ,  riss 
Bäume  aus  u«  a»  w*,  ohne  daas  ich  besondern  Wind,  dicht 
daneben  rerapürte.  — -  Am  22«  April  sah  ich  sn  Obeibd 
Nachta  $  Uhr  am  nordweatliehen  Bimmel  eine  Peueiku^ 
gel,  ,Sie  entstand  beinahe  am  Zcnithc  $  b^schien  ungefaUv 
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75^  «nd  «rloscli  obn«  Qeraotcb«  Kern  blendend  weisses 
LidiC,  hinter  sich  einen  Streif  nachziehend  Ton  röthlich 
blauem  Lichte,  AnsscrordentWche  Helle,  die  enutehl« 
Scheinbarer  Diameter  der  Kugel  4",  scheinbare  Länge  des 
^ckwanses  2«5^  C^anz  heiterer  Himmel«  Keine  LuJCt-£leK- 
trieitit.«  Am  1.  Mai  hatten  ivir  auf  den  Samnen  yon  Ka- 
spil  ein  sokhes  Gewitier,  dass  ich  mieh  nicht  eripni/ere, 
ein  äbaliches  gesehen  zu  haben.  Es  war  Naeht  nnd  on- 
ser  Lagei:  in  einem  Akazienwalde.  Das  Feuer  der  ßlitito 
tduen  in  grossen  Massen  sich  auf  den  Boden  zu  atüraen 
nnd  Jwisdien  nnsern  Zehen  dorchswiahren ,  der  Donner 
war  betäubend  nnd  wie  in  einem  Fenermeen  Dfr  Regfn 
floss  in  Strömen,  an  Beobachtungen  war  gar  nicht  zn  den- 
ken« Unsere  Kameele  nnd  Pferde  waren  der  wilden  Thiere 
vegeja «  die  das  Lager  nrnsphlichen,  iqsserst  unruhige 
Ein  serrlieher  Morgen. folgte.  Am  25*  M«  eraohl^gt  der . 
Blit2  ein  Mädchen,  mitten  in  einer  Strasse  nnObeihd.  Um 
Mittag  habe  ich  jetzt  keinen  Schatten  im  Freien  an  senk- 
rocht atehenden  Korpern ;  denn  die  Sonne  kehrt  wieder 
ana  Nord  zorftck  nnd  nähert  aioli  «nserem  Zenithe.  Mein 
phjsihaKsehes  Jonvnsl  irird  ziemlich  volaminds.  Als 
icli  aus  dem  Lande  der  Nnha- Neger  nach  Kordofan  zp- 
ruck  reiste,  beobachtete  ich  auf  dem  Gebbel  Kadero  in 
dar  KettO'  d^s  Gebbel  De ier  oad  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Kadero,  einen  scbdnenFall  vonjnagnet*  Polarität  an  i^ra* 

'  nitbldoken«  £s  war  Abends^ 
als  ich  gan^  allein  auf  den 
nahe  an  unserem  Lager  sich  ■ 
befindenden  Gebbel  Kadero 
binaolstie^  Derselbe  besteht 
aus  Granit,  der  mit  Porphir 
diese  ganze  Bergkelle  kon« 
atitairt*  Lose  Graniiblöoko 
liegen  anf  dem  Gipfel  set^ 
atrent  nnd  in  der  Nike  dersel* 

ben»im  W.  nur  einige  Schrille  ? on  meinem  Standpunkte  ent» 
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Berg.  Dieser  Berg  war  einer  meiner  Fizpmikte  vnd  mein 

Zweck  war,  von  seinem  Gipfel  einige  umliegende  Berge,  so 
-wie  andere  Terrain  •  Punkte ,  Behufs  meiner  Karte  von 
Kordofan  and  Naba,  anfsonehmen.  leb  legte  meine  Bona- 
iole  anf  einen  Granitblock«  der  ron  eines  HaafiLlaft  ana 
N.  in  S.  darefasetflt  wird  ,  an  die  Stelle  a  und  sehe  mit 
Staunen,  dass  die  Nadel  in  Ost  zeigt.  Ich  vermothe  Elek- 
tricität  des  Glases;  auch  stand  in  Norden  ein  olarkas  Ge- 
witter am  Horiaonte.  Unterdessen  war  mein  ]>oimetaober, 
der  Marine <•  Major  Aebmed ,  nachgekommen »  sab  diesea 
und  besah  seine  Handboussole,  sie  zeigte  gut;  ich  labm 
meine  rom  Blocke  weg  und  legte  seine  an  die  Stelle  a 
vnd  siehe,  auch  sie  zeigt  nacb  Ost,  nnd  ibr  Südende  wird 
Ton  der  vntem  Flaohe  der  Bflchse  stark  angesogen.  Ich 
fahre  nun  die  Nadel  an£  dergansen  obem  Fliehe  des  Blo- 
ckes herum,  sie  dreht  sich  bei  d  ganz  um  und  ihr  Nord- 
ende zeigt  nach  Süd,  bei  c  zeigt  ihr  Nordende  nach 
West,  heiä  behauptet  sie  ihre  ordentlicfae  Riehtnng,  aber 
überall  wird  dasSfldende  stark  an  Boden  gesogen,  sodass 
die  Nadel  sich  nicht  bewegen  kann.  Halte  ich  sie  hoch 
über  dem  Bloche,  so  spielt  sie  frei  und  zeigt  gut.  Dureli 
diese  und  weitere  Versuche  überz^suge  ich  mich ,  dass  auf 
der  obersten  Flache  des  Blockes  eine  kreisförmige  Fli- 
ehe sich  befindet  4  die  ansgeseichnete  Nord -Polarität  be» 
sitat.  Dieser  magnetische  Kreis  hatte  einen  Durchmesser 
von  beiläufig  2  Fuss  und  ausser  ihm  liess  sich  am  Blocke 
keine  Polarität  bemerken.  Ohne  ZweifSsl  besitst  der  Block 
eine  magnetische  Achse  imd  an  seiner  nntem  Flaehe  eine 
Area  mit  Sftdpolaritit;  diess konnte  ich  jedoch  derGrdsse 
das  Blockes  wegen  nicht  untersuchen.  Die  Nacht  brach 
an  and  unsere  Sicherheit  erheischte  ins  Lager  sn  gehen, 
da  die  Neger  nna  anf  dem  Berge  bemerkt  hatten.  Am  ao» 
dem  Tage  war  ich  Tor  Sonnenaufgang  schon  wieder  auf 
der  Spitse.  Dieselben  Erscheinungen.  Der  Gi^ünsteingang 
ohne  Einwirkung  auf  die  Nadel,  Mehrere  Graoitblöcke  aoC 
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der  Spitzte  liegend  polariach«  aber  die  Polarität  nicht  80  deo^- 
lich  anMprech^nd  wie  der  grosse  Block*  Der  Granit  vom 
mittlem  Ker»e  feldspadireich.  Keine  Spur  Ton  firsfah- 
rung.  Der  Himmel  war  heute  gans  rein ,  ich  sah  24  Ston* 

den  entfernte kleine  Berge  ganz  deutlich  vor  mir.  . 


'  - .  HL 

> 

Ueber  die  Hiittlere  Temperatur  der  Luft^  der 

Brunnenwässer  und  der  jErde  in  Prag. 

Herrn  '*pyofe$50r  Fttisehl^  id  Prag. 

i   t    :  • 

Die  UnTpllständigkeit  und  daher  rfihrendo  Unsulän^ 
lichkeit  folgender,  BeobMßhtnngen  fiber  die  Temperatur  • 
der  Brunnenwässer  in  Prag  seheich  selbst  sehr  wohl  eii^; 
allein ,  da  über  diesen  Gegenstand  meines  Wissens  noch 
gar  nichts  gearbeitet,  wenigstens  nichts  öiTentlich  bekanift 
gemacht.  wnr4e  9  so  dQr£te  es  lucht  Oberül&ssig  und  uneip^ 
wfinacht  sejn,  dtesO;,  wenn  auch  uuTollstandige  Beobacth- 
tnngen  zu  yeröiTentlichen ,  und  somit  einen  klein,en  Bei- 
trag  zur  £Llimatologie  Prags  2U  liefern«  *  ' 

Uebrigen«  würde  es  mich  recht  sehr,  freuen  |  weqn 
dadurch  jemand  Andercor  hiexu  yielleicht  Be£|higte|rer  ala 
ich ,  der  diesem  Gegenstand  mehr  Zeit  widmen  könnte, 
als  mir  unter  meinen  Verhältnissen  möglich  ist,  veranlasst 
würde,  diese  Untersuchungen  neuerdings  Torsttnehmen  und 
in  der  hiezu  erforderlichen  Ausdehnung  su  yerfolgeuu 
Zuerst  also  , 

Ueber  die  Temperatur  der  Prager  Brunnenwässer  im 

Allgemeinen. 

Da  es  nicht  möglich  ist ,  die  TorsftgVohsten  Brunuen 

der  Hauptstadt  monatlich  wenigstens  einmal  zu  untersu- 
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chen ,  mid  ihre  T^mperatav  in  bettimmeii,  ^so  tuclite  ich 
aitten  Ausweg,  um  den  Zweck  auf  kürserem  Wege  und 
doch  Sieker  za  erreichen,  and  glaehe  in  Folgendem,  wenn 

auch  die  Wahrheit  nicht  ganz  und  rollständig  erreicht  zu 
haben ,  doch  wenigstens  ihr  aiemlich  nahe  gekommen 
sa  sejm* 

Ich  bemfthte  mich  die  höchste  nnd  niedrigste  Tenpe* 

ratar  der  Brunnen  zu  finden,  um  daraus  ein  vielleicht  ent- 
sprechendes Mittel  zu  erhalten  y  nnd  glaohte  gerade  in 
dem  Jahre  i835  des  hmssen^  trockenen- nnd  heinahe  re* 
genlosen  Sommers  wegen,  den  Honat  Augnst  wa^en  an 
sollen,  nm  die  höchste  Temperatur  zu  finden,  in  der  Yor* 
aussetzung,  dass  in  diesem  Monate  die  Wärme  der  Atmo- 
sphäre bereits  so  tief  als  möglich  in  die  Erde  eingedrun- 
gen aey,  nnd  so  weit  sie  es  Tcrmocht« ,  .die  Qndien  er- 
wirmt  habe. 

Um  die  niedrigste  Temperatur  zu  finden,  wählte  ich 
den  Monat  Februar  1835  wieder  in  der  Voraussetzung,  dass 
dnrch  die  yoransgegangenen  Monate  Noyember,  Dezem- 
ber nnd  JSnner  die  Rfilte  ebenfalls  tief  genug  in  die  £rde 
eingedrungen  sejn  Konnte«  nnd  die'Temperatnr  der  Brhn- 
nen  so  weit  erniedrigt  habe ,  als  es  unter  diesen  Umstän- 
den möglich  war. 

Ueberdiess  geschah  die  Bemericong  erst  in  der  lets« 
tenBalfte  des.Monats  yom  iS.'fiis  2S/Febrnar,  nachdem 
heftige  Fröste  durch  mehrere  Tage  vorausgegangen  wcrreni 
nnd  eine  massige  Kälte  von  —  1.8^  C.  bis  —  3*0^  €♦  fort- 
.  während  anhielt* 

■  loh  g1anbe,'dass  gerade  diese  Jahre  sn  diesen  Beob- 
aehtnngen  besonders  gunstig  waren ,  da  Weniger  Regen 
und  Schnee  fiel,  daher  die  Temperatur  der  tieferen  Erd« 
Wässer  durch  die  in  die  Erde  dringenden  Regenwässer, 
Schneewisser  'n*  a.  w*  nieht,  oder  -wenigstens  nicht  be* 
dentend Terandert  wurde. Oft  neigen  dieQnellwisaer 
erst  im  September  die  hödiatCi  nnd  im  Mäfi  di»  nicdrig- 
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•te  Temperatur  9  hö  ebtturehrtcheiDlich  detswegeOf  weil 
das  warme  Begenwataer  der  Monate  Jnli  und  Aegnst  ent 

im  September,  und  das  kalte  Schneewasser  der  Monate  Fe- 
bruar und  März  im  März  durch  die  Quelle  wieder  an 
die  Oberfläche  der  Erde  sorüekgefübrt  wird* 

Ja  WakMb0rg  fand  bei  Vp%ida  erat  im  April  und 
Hai  die  niedrigste  Temperatur  in  den  Qnellen. 

Bei  dieser  Untersuchung  machte  ich  einige  Bemer- 
kongent  die  hier  auch  einen  Platz  Enden  mögen,  weil 
'aie  aowohl  in  phjaikalischer»  als  anch  in  diätetischer  Hin« 
sieht  nicht  unwichtig  sejn  dürften. 

Da  die  meisten  Brunnen  Prags  ziemlich  tief  sind,  so 
sind  sie  theils  der  öffentlichen  Sicherheit,  theils  auch 
der  Reinlichkeit  wegen  ommauert,  und.  mit  Pumpen  Ter- 
aehen.  Man  kann  daher  das  Wasser  aas  ihnen  nnr  durch 
das  Pumpen  erhalten. 

Um  nun  die  wahre  Temperatur  des  Brunnenwassera 
au  finden ,  mnss  lange  und  anhaltend  fort  gepumpt  wer- 
den, damit  nicht  nur  das  inden  Pumpenrohren  enthaltene 
Wasser  entfernt  werde,  sendem  damifauch  die  Tempe^ 
ratur  der  Fumpenröhren  seihst  durch  das  durchströmen- 
de Brunnenwasser  erst  ausgeglichen ,  und  mit  dem  Brun« 
Wasser  gleich  gemacht  werde*  Dass  dieser  Umstand  TOn 
Wichtigkeit  ist,  habe  ich  mehr  als  einmal  erfahren,  und 
fiwar  TOraeglich  und  im  ausgezeichnetesten  Grade,  bei 
den  Brunnen  der  kaiserlichen  Burg,  und  bei  dem  Brun- 
nen des  Gebärhauses,  wo  im  Februar,  nachdem  10  bis  12 
Minuten  ununterbrochen  gepumpt  worden  war,  die  Tem* 
peratnr  des  ausfliessenden  Wassers  nur  -f-  3^  C,  betrug, 
was  mich  sehf  befremdete,  und  mir  ganz  unerwartet  kam* 
Bei  fortgesetztem  Pumpen  fing  jedoch  das  Thermometer 
lu  steigen  an,  und  blieb  beioi  Brunnen  im  zweiten  Hofe 
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dev  kaiserlichen  Borgt  oachdem  durch  eine  halbe  Stunde 
gepampt  worden 'war ,  auf +9^  C.  ateheoj  bei  demBrun- 
ne9  auf  dem  Bomplatze  im  dritten  Hofe  nadh  %  Stunden 
fortgesetzten  Pompent  bei  1,?^  C,  im  Gebirhause  nach 
Stunde  bei  6-8^  C.  stehen.  • 
Icl^  habe  diese  Zeitdauer  des  Fumpens,  bis  das  Was- 
ser eine  igleichbleibende  Temperatur  seigte,  aU  einen 
beiläufigen  Massstab  fär  die  Tiefe  des  Brunnens  beniltzt, 
und  mich  hierin  nicht  geirrt,  wo  hölzerne  Röhren  vor- 
handen sind*  Ich  schloss  nämlich  so:  je  tiefer  der  Brun- 
nen, um  so  langer  mAssen  dis  Röhren  seyn,  welche  doch 
jedesmal  mehr  oder  weniger  der  Einwirkung  der  atmo* 
sphärischen  Temperatur  ausgesetzt  sind.  Je  höher  nun  die 
in  der  Röhre  stehende  Wassersäule  ist ,  um  so  längere 
Zeit  ist  nöthig ,  um  sie  auszupumpen ;  was  aber  weniger 
wichtig  ist  als  die  folgende  Rücksicht«  Je  langer  die  (im 
Winter  kalten)  Röhren  sind,  um  so  mehr  muss  yon  dem 
wärmeren  Brunnenwasser  durch  sie  hindurch  gehen,  um 
wenigstens  die  inneren  Lagen  der  hölzernen  Bphren  so 
weit  SU  erwiirmen,  dass  sie  dieselbe.  Temperatur,  die 
das  Brunnenwasser  bat ,  annehmen ,  uisd  dann  aufhören, 
abkühlend   auf  dasselbe  einzuwirken.  Bei  metallenön 
Röhren,  als  sehr  guten  Wärmeleitern,  macht  dieses  je- 
doch eine  Ausnahme ,  indem  diese  Ton  der  Atmosphäre 
ipk  yyukler  stark  abgekflhlt,  ,im  Sommer  stark  erwärmt 
werden,  und  desswegen  längere  Zeit  brauchen ,  die  Tem- 
peratur des  durchgehenden  Brunnenwassers  anzunehmen. 

Im  Sommer  wurde  darauf  keine  Rücksicht  genom-' 
men,  was  ich  jetzt  bedaure,  aber  fflr  den  Augenblick 
nicht  mehr  ändern  kann« 

In  diätetischer  Hinsicht  ist  es  nicht  gleichgültigi^ 
welche  Temperatur  das  Brunnenwasser  hat  ;  im  Sommer 
wird  das  längere  Zeit  in  der  Röhre  befindliche  Wasser  • 
warm  geworden  Beyn^  und  daher  weniger  erlrisdben  und 
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erquicken,  abgesehen  yon  dem  Nebengeschmäcke,  den  es 
angenommen  haben  kann.  , 

Im  WiDter  ist  das  in  der  Bdhre  gewesene  Wasser  am 
mehrere  Grade  kalter,  als  das  Wasser  im  Brunnen;  es 
kann  daher  eben  wegen  dieser  niedrigen  Temperatur  leicht 
schädlich  werden.  Ja  et  kann  leicht  geschehen,  dass  man 
sich  dnrch  das  IVinkea  eines  solchen  kalten  Wassers  im 
eingeheitaten  Zimmer  einen  sehr  beschwerlichen  Hasten, 
Entsfindnng  der  Gebilde  im  Halse^  Lungenentzündungen, 
Koliken  und  andere  schlimme  Zufälle  zuziehen  kann^  wo- 
für man  bei  aufmerksamer  Beac)itttng  Tielleichl  hie  nnd' 
da  Belege  ans  eigener  Erfahrung  auffinden  wird« 

Es  geht  daraus  die  Bogel  herTor,  dass  man  sowohl 
im  Sommer  als  im  Winter  das  in  der  Röhre  stehende  Was- 
ser eher  auspumpen  soll,  beyor  man  das  2um  Tranke  be- 
stimmte Wasser  anfGbiigt« 

5-2.  '  ' 

üeber  die  Temperatur  der  Prager  Brunnenwässer 

insbesondere. 

Im  August  1835  wurde  die  Temperatur  mit  eineiki 
imd  Bwar  mit  einem  hunderttheiligen  Qoecksilberthermo- 

meter  bestimmt,  im  Winter  wendete  man  3  Thermome- 
ter zugleich  an,  und  zwar: 

Das  hunderttheiiige,  mit  dem  im  Anguai  bestimmt 

mirde. 

2*  Ein  Weingeistthermometer  ebenfalls  handertthei- 
lig  und 

3.  ein  Quecksilber thermometer,  dessen  $kala  in  gQ 
Theile  getheilt  ist«  Die  Grade  (der  Skala)  waren  auf  der 
Glasröhre  eines  jeden  Thermometers  selbst  ein  geschliffen. 

-  Das  Verfahren  bestand  in  Folgendem :  Man  wählte 
ein  weites  doch ,  leicht  fassbares  Glas ,  das  so  hoch  war, 
dass  die  Thermometer  wenigstens  mit  %  ihrer  gansen 
Lange  in  demselben  standen* 


Dieses  Glas  wurde  zuerst  voll  Wasser  gepampt,  und 
die  Thenmometer  hineingebracht »  um  die  Temperatur 
des  Wassers  in  den  Röhreb  «n  finden. , Nachdem  die- 
ses gesdiehen  war,  iiess  man  einige  Zeit  nnansgesetst  fort- 
pumpen ,  hielt  das  Glas  dann  in  den  Wasserstrahl  sobin« 
ein  ,  dass  das  Wasser  in  dem  vollen  Glase  sich  fortwäh- 
rend erneuerte «  um  dem  Glase  die  Temperatur  des  Was- 
sers B^  enheilen,  stellte  die  Thermometer  in  das  volle 
Glas  hinein«  wo  sie  ^/^  ins  Wasser  eintanchten,  beobach* 
tele  Ton  Zeit  zu  Zeit,  schrieb  die  angezeigte  Tempera- 
tur wohL  auf,  hielt  aber  erst  dann  die  Temperatur  des 
Brunnens  CSae  riehtig  bestimmt,  wenn  die  Thermometer 
bei  fortwährendem  Pumpen  durch  längere  Zeil  keine  Ter* 
anderong  mehr  seigten. 

Alle  drei  Thermometer  stimmten  in  der  Hauptsache 
mit  einander  überein,  und  die  zweiten  vorgekommenen 
kleinen  Abweichungen  können  wohl  auch  in  den  Instm« 
menten  selbst  liegen,  da  sie  nicht  nach  Beuef9  Methode 
cerrigirt  waren. 

Um  Wiederholungen  zu  yermeiden  ,  und  um  die 
Temperatur  der  Frager  firunnenwässer  gleichsam  mit  ei« 
nem  ' Blicke  Obersehen  so  können,  YorsOglioh  aber  nin 
den  Unterschied  zwischen  der  Sommer-  und  Wintertem-  ; 
peratur  recht  anschaulich  zu  machen,  habe  ich  das  Ganze 
in  folgender  üebersicht  zusammengestellt.  Die  Mängel 
und  grossen  I^ficken  dieser  Üebersicht  kannte  ich  woU 
recht  gut,  che  ich  sie  entwarf ,  ieh  liess  mich  jedoch  da* 
durch  nicht  abhalten  sie  zusammen  zu  stellen  und  mit- 
zntheilen,  geleitet  von  der  Ueberzeugung,  dass  es  bes- 
ser ist,  etwas,  wenn  au^h  Lfickenhaftes  zu  liefern ,  als 
gar  nichts.  Denn  ist  einmal  nur  etwas  torhanden,  so  Uitt 
sich  Neues  immer  daran  anreihen,  Unrichtiges  berichti« 
gen,  und  Mangelhaftes  ersetzen, 
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Ueber  die  mittlere  Temperatur  der  Loflt ,  der  Braunen- 
waster  und  der  Erde  ia  Prag*  . 

Ich  halte  freilich  jetzt  schon  gewünscht,  die  Tempe- 
ratur der  BrunuGD Wasser  moaatiich  wenigstens  einmal 
sa  besiinmen »  um  daraus  die  miltlere  Tempeiratur  der 
Erde  in  Prag  mit  mehr  ZoTerlassigkeit  ableiten  zn  kön« 
nen;  da  dieses  jedoch  nicht  möglich  war,  so  will  ich  sie 
aus  den  vorliegenden  Daten  zu  bestimmen  versuchen. 

Bei  der  Berechnung  der  mittlem  Temperator  nahm 
ich  die  Angabe  des  hvnderttheiligen  Quecksilberthermome* 
ters  zur  Grandlage ,  weil  es  unter  allen  das  empfindlich- 
ste war  ,  und  vorzüglich  ,  weil  nur  damit  im  Sommer  und 
im  >Yinter  die  Temperaturen  bestimmt  worden  waren ; 
und  endlich  auch  desswegen,  weil  ich  das  Mittel  der  Winter- 
temperatar  nach  dem  Sotheiligen  (Reanmürschen)  Queck- 
siiberthermemeteif  berechnet  und  nur  um  0.2  eines  Gra- 
des verschieden  fand;  und  der  Weingeist  ein  von  dem 
Quecksilber  verschiedenes  Aasdehungs*und  Zusammen« 
xiehnngsvermögen  besitzt ,  und  erst  hatte  corrtgirt  wer» 
den  müssen. 

Das  Mittel  aus  allen  24]  Sommertemperaturen  ist  s 

9.75*^  C. 

Das  Mittel  ans  allen  Wim  ertemperatnren  ist  s  «4-  8*13^ 
Cm  die  Differenz  also  C«  Bei  der  Bestimmung  des 

Mittels  der  Wintertemperaturen  wurden  die  Temparatn* 

ren  von  den  Brunnen  N.  I9,  20,23  und  34  nicht  mitgezählt, 
weil  sie  alle  4  gegen  das  Eindringen  der  atmosphärischen 
Kalte  nicht  gehörig  geschützt  sind,  indem  die  ersten  beiden 
Schöpfbrunnen  sind,  N.  33  ziemlich  weit  in  seicht  liegenden 
B5hren  geleitet  wird ,  und  der  Stollen  letzterer  Quellen 
N.  3i  zv^ar  durch  eine  hölzerne  Thür  geschlossen  ist, 
durch  welche  jedoch  die  Kälte  der  Atmosphäre- eindrin- 
gen kann«  Wollte  man  die  ans  allen  im  Winter  beobach« 


Digitized  by  Google 


tetfl^  Broiio^alieiiechneteD  minieren  Temperaturen  nichl 
i;ttlttii|  Imen,  ao»  dem  Groade)  weil  dieSommertempera« 
larea- nicht  in  ReeKnang  gebracht  wurden,  und  daher  die 
Forderung  stellen,  dass  bloss  von  jenen  Brunnen  ,  deren 
Temperatur  auch  im  Sommer  bestimmt  wurde,  die  Win* 
tertempenitaren  MrBerechnnng  der  mittlern  Wintf»rtem- 
peratnr  bennrct  werden  sollen,  so  ist.  dieser  Forderung 
aoeh  schon  Genüge  geschehen,  und  das  Mittel  aus  21 
Winiertemperaturen  =»4-3.05°  C.  gefunden  worden,  was 
rott  dem  Mittel  aller  Brunnens  8.1 3  nurnm  (8.13-*8*05) 
0.08  eini^a  Centesinial|p«des'  Ter«chieden  ist  und  wegen 
seiner  Kleinheit  fdglioh.  onberficksichtigt  bleiben  kann. 
Das  Mittel  aus  der  mittlem  Sommer -und  Winiertempe- 
ratur  ist  =  +  8*94*^  C«  oder  =■  lASZ^  B4«  weiches  also 
als  die  mittlere  Temperatnr  der  Brunnenwasser 
Prags  vor  der  Hand  wenigstens  sn  betrachten  sejn  dftrilte. 

Professor  David  *)  hat  im  Jahre  1825  aus  37j&hrigen 
Thermometerbeobachtungen  als  Mittel  für  die  Lufttempe- 
ratur in  Prag  =if.9°  B*  gefunden«  Hr.  Professor  Biiimer 
findet  aat.i4jahrigen  Beob«chtungen  yon  1822  *—  1835 
die  mittlere  Luftwärme  as  7.62^  R. 

Da  Prag  unter  50°  5'  I8V2"  nördlicher  Breite  liegt, 
daher  zwischen  45  und  55  Grad  nördlicher  Breite  fallt, 
so  sollte  et  nach  Alex,  ron  HumögUU  **)  im  Yerhältniss 
snr  Warme  an  diesen  Breitengraden  9,9^  C.  oder  7*92^  R« 
Wärme  haben,  wenn  man  die  Erde  als  eine  Kugel  be- 
trachtet. Prag  ist  aber  um  92  Pariser  Klafter  höher  als 
•  die  See  bei.£fai7t^tfr^;  nun  haben  Beobachtungen  gelehrt, 
dass  die  Warme  bei  einer  Hohe  ron  hundert  Toisen  im 


*)  Nachrichten  von  den  WitterungsbeobachtuTigen,  welche  die  k.  k.  patrio- 
tisch -  ökonomische  Gesellschaft  in  den  Kreisen  Böhmens  veranstal- 
tet hat,  Prag  1825.  Seilp  1. 

**)  Aaiul.  d.  eliim.  et  phys.  iTom.  T.  p.  102.  Gehlert  phyrnkalbeliM 
L«dkmii,  MoaBettMluiig.  B*  9*  S.  1007* 


Mittel  um  C.  oder  0*8^  B.  abnehme,  'was  für  Prag 
(=92  Toisen)  0-92®  C.  oder  0.736  R.  Grad  beträgt  ^  dem- 
nach betrage  die  mittlere  Temperatur  fOr  Frag  (9.90  — >  0*92 
=s)  8.9a  Centesimal  -  Grade. 

Von  dieser  Hitteltemperatiir  ist  die  tob  mir  gefun- 
dene nur  um  8.94=)  0.04^  C  yerschieden,  und 
i^war  kleiner« 

Von  der  aua  37jährigen  ThermometerbeobachtnngeB 
erhaltenen  Hitteltemperatur' der  Luft  s  7.9*  B.  ss 
9.875*^  C.  weicht  sie  um  0  748®  eines  Grades  ab,  und 
beträgt  um  so  viel  weniger.  Von  dem  Bittnerhchen 
Mittel  =s  7*62  ist  sie  um  0.46a®  R.  verschieden  und  kleiner« 
Ob  der  Unterschied  swischen  der  Erd  -  und  Lufttem* 
peratar  ein  bleibender  sey  ,  rnftssen  weitere  Beobachtnn-, 
gen  erst  lehren.  Sollte  dieser  Unterschied  als  ein  blei- 
bender befunden  werden ,  so  wird  es  dann  erst  Zeit  sejn, 
sich  nach  einer  Ürtache  dieser  Erscheinung  umsusehen« 

Ob  übrigens  nicht  auch  der  Umstand,  dase  die  möi- 
sien  Brunnen  zwischen  engen  Höfen  sich  befinden ,  wo 
die  Sonnenwärme  nicht  so  leicht  hineindriogen  kann, 
noch  Berücksichtigung  yerdiene,  will  ich  dahin  gestellt 
s^n  lassen,  und  bloss  bemerken ,  data  nur  wenige  aich 
auf  ganz  freien  dffentlichen  PlStsen'  und  Gatten  befinden, 
wohin  die  Brunnen  N.  5,  8,  13,  26,  27  und  29  gehören. 

Noch  ein  Umstand  der  obigen  Tabelle  ist  näher  zu 
erörtern*  Der  öfiPentlicbe  Brunnen  N.  5  anf  dem  kleinen 
Bing  hatte  im  August  1855  die  Temperatur  +  C* 
bei  der  Lufttemperatur  im  Schatten  22  C;  im  l>ecen- 
ber  desselben  Jahres  bei  —  1^  C.  Lufttemperatur  aber 
•4-^9^  *C*f  wat  man  als  einen  Widerspruch  betrachten 
könnte,  wat  et  aber  nicht  ist* 

Um  diesen  acheinbaren  Widertprnch  su  beheben, 
muss  ich  anführen ,  dass  Merian  *)  in  Basel  eine  äbnli- 


(*  Ueberdi«  Wim«  der  txät  in  Butl  Basel  iStS^ 
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ehe  Vereduedenheit  Jieaierkr  hat  t  wo  unltfr  ^eh  7  beob- 

achteten,  bei  2  Brunnen  eine  ähnliche  Erscheinung  vor- 
kommt; 6t  fand  nämlich  bei  dem.GÄrber  -  Brunnen  (ei- 
neff  seliv  ceichbalti^ea  Qaello) 

am  18.  August  -f-  9.4^  C; 

am  13.  Becember  4-  9.8®  C. ;  * 
bei  den  St.  Alban  -  Thal  -  Brunaen  (einer  äusserst  i:eich- 
haltigen  Quelle) 

•m  18.  Aogott  +  io^  C» 

am  13*  Deeember  +  ICK^^  C* 

Diese  Erfahrungen  Merians  zeigen  übrigens  nur,  dass  \ 
die  Beobachtung  in  Prag  nicht  ganz  isolirt  da  ste- 
he» erklärt  ist  aber  die  Erscheioang  dadurch  noch 
immer  nicht« 

•  •  • 

Da  diese  Yerschiedeiiheit  nnr  bei  einem  Brannen  vor* 

kommt ,  so  scheint  sie  bloss  von  örtlichen  Ursachen  be- 
dingt zu  sejo«  Ich  erkläre  diese  niedrigere  Temperatur 
des  Brumeas  im  Sommer  durch  Y  er  dampf  an  g* 

Um  diese  Ers^heinuig  gehörig  würdigen  so  können, 
mnss  aosdr&ekltch  bemerkt  werden,  dass  der  Pompen- 

.brannen  auf  dem  kleinen  Hinge  ganz  frei  stehe,  dass  die 
Häuserreihen  so  gestellt  sind,  dass  die  Sonne  einen  sehr 

grossen  Theil  des  Tages  ▼ersüglich  aber  während  der 
Sommermonate 9  wo  sie  hoch  steht,  und  swar  wieder 
grade  TorzügUch  während  der  Mittags  -  und  Nachmit- 
tagsstunden  den  Brunnen  bescheint,  der  auch  überdiess 
mit  einem  eisernen  Gitterwerk  als  einem  sehr  guten  War-, 
meleiler  nmgeben  ist«  Bei  so  bewandt^  Umstanden 
entsteht  in  dem  obern  Theile  dea  Bmnnens  eine  rasche 
Verdampfung  des  \Yassers;  je  rascher  nun  diese  erfolgt, 
um  so  mehr  Wärme  wird  gebunden ,  und  der  nächsten 
Umgebung,  und  somit  auch  dem  W^er  entzogen;  je 

.  mehr  Warme  aber  dem  Wasser  entsogen  wird ,  nm  so . 
kiUer  mnss  es  werden,  ein  Vorgang,  den  man  wie  be- 
kannt, mit  der  Luftpumpe  sehr  einleuchtend  beweisen, 
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und  die  Abkühlung  mittelst  der  i^erdampfang  so  weit 
treiben  kann,  dass  ein  Theilfdes  Wassert  unter  der  Glo- 
cke der  Loftpampe  isu  Eis  gefriert ;  was  gerade  am  liesteii 
geüngty  weon  der  Yersnch  in  einem  geheitxten  Zimmer 
angestellt  wird. 

Ein  ganz  ähnlicher  {Fall  findet  sich  in  Böhmen  im 
Freien  oberhalb  Kamnik  heiLeUmeriiz^  wo  ich  selbst  an 
einem  sehr  beissen  Sommertage,  wihrenddie  obenauf  lie- 
genden Steine  (Basaltgerölle)  dnrch  die  Sonnenstrahlen  . 
•wenigstens  bis-f-50^C.  erhitzt^ waren,  in^  iViFuss Tiefe 
des  Basal tgcrölles  Eis  fand.  Doch  von  dieser  sehrmcrk- 
wurdigenNainrersoheinnng  diessmal  nor  im  Vorabergehen« 

Die  porösen  Aleairasm  oder  Hydroceramen  der  Spa- 
nier, in  welchen  das  in  ihnen  enthaltene  Wasser  durch 
die  Zwischenräume  der  Wände  dringt,  an  der  Oberfläche 
dieser  Gefässe  verdampft,  und  durch  die  dabei  Statt  fin- 
dende Warmebindung  (Warmeentsiehung)  das  in  ihnen 
befindliche  Wasser  abgekühlt  wird ,  mögen  noch  als  Be- 
lege für  das  Gesagte  hier  erwähnt  werden. 

Endlich  wird  aus  der  Tabelle  noch  ersichtlich,  dass 
die  der  Moldan  naher  gelegenen  Brunnen  im  August  eine 
höhere  Temperatur  hatten ,  als  die  entferntem ,  wie  die 
Brunnen  7  (13.  i ^  C),  8  (10-2^  C),  24  (II  S^C),  25  {12.5''C.) 
der  Altstadt  und  Kieinseite  deatiich  [zeigen. . 

§•  5.  * 

Ich  kann  nicht  nmhiD|  hier  neok  einige  Be  merkvn- 

gen  anzuschliessen. 

Es  dürfte  bei  der  Temperalurbestimmung  der  Wasser 
Tielleicht  nicht  unwichtig  aejn,  die  eigentlichen  Quellen 
TOn  den'  Brunnen  zu  [unterscheiden,! wie  man  et  ^im 

gewöhnlichen  liCben  schon  hie  und  da  su  tbun  pflegt, 

"WO  man  Oucllen  solche  Wasser  nennt,  die  bis  an  die 
Oberiläche  der  Erde  eropordiingen ,  und  dort  ihr  Was- 
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* 

ser  so  Tage  erf^eMeo ,  wihrend  Brvnii  eii  oft  mehrere 

Klafter  tief  in  die  Erde  gegraben  sind,  wo  das  Wasser  in 
dieser  Tiefe  sich  sammelt  und  verweilt;  und  hier  deqi 
Temperatarwecbtel  der  Laft  viel  weniger  unterworfen 
ül,  alt  das  WaMor  der  Quellen,  weichet  die  obersten, 
Erdschichten  durchdringt ,  und  auf  diese  Art  nothwendi- 
ger  Weise  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Tem» 
peratur  viel  mehr  ausgesetzt  ist;  abgesehen  davon  ,  dsss 
im  Sommer  das '  warm^  Regenwasser  ,  im  Fr&hjahre» 
Herbst  und  Winter  das  kidte  Sehneewasser  in  die  Erde 
eindringt  und  sich  dem  Quellwasser  beimischend  die 
Temperatur  desselben  verändert. 

ilan  wendet  swar  ein,  dass  in  den  Brunnen  die  kalte 
Loft  sieh  sammle ,  Ond  dem  Wasser  eine  niedrigere  Tem- 
peratur ertheile,  als  diejenige  der  £rde  ist.  Das  mag  in 
hohen  nördlichen  Ländern,  wo  die  LufttemperaUir  nied- 
riger als  die  Boden  •  Temperatur  ist,  wohl  richtig  seyn, 
aber  in  den  gemässigten  und  heissen  Klimaten  dArite  das 
nicht  z«  helBrchten  seyn.  tst  die  Süssere  Luft  warmer 
als  die  im  Brunnen,  so  sinkt  die  leichtere  Luft  in  den  Brun- 
nen nicht  hinab,  ist  sie  aber  kälter  als  der  Brunnen,  daher 
dichter  nnd  schwerer  als  die  im  Bronnen  befindliche,  so 
sneht  sie  wohl  in  den  tiefsten  Ort  19a  kommen,  wenn  sie 
nngehindert  ist ,  was  bei  wohlverwahrten  Bronnen  nicht 
ganz  Statt  findet;  die  Luft  ist  zwar  ein  schlechter  Wär- 
meleiter, aber  leicht  beweglich,  und  daher  folgt  bald  eine. 
Ansgleiehnng  der  Temperator«  Dass  anch  hier  einige  Um- 
Stande 7  als  Lage,  Tiefe,  Beschaffenheit  der  Bnmhen, 
lockere  Erde  oder  hartes  Gestein,  aufgelöste  Bestandtheiie 
u«  s.  w. ,  noch  einige  Verschiedenheit  bedingen  können, 
ist.  nicht  zu  läugnen,  und  früher  auch  schon  angedeutet 
worden.  Sollte  aber  auch  dadurch  wirklich  eine  Unrich- . 
tigkeit  entstehen,  so  scheint  sie  mir  noch  immer  Tiel 
kleiner  zu  seyn  ,  als  diejenigen  sind  ,  welche  bei  den  ' 
Quellen  Torkommen.  Hierüber  kann  nur  eine  sorgfältige 
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Yergleiclmiig  «nticbeideot  die  leh  aber  nickl  anstelles 
ktnii ,  da  ich  in  und  um  Pra{(  lieiiie  hiesottn^icfae  Quelle 

aafifinden  konnte,  mich  daher  bloss  auf  die  Brunnen  be« 
schränken  musste. 

Ich  glaube  demiMch ,  data  siir  Bettimmwii^  der  mitt- 
lern  Erdtemperator  tiefe  und  woblTerwahrle  Bronnen 

mehr  geeignet  sind ,  als  zu  Tage  ausgehende  <^oe1Ien, 

und  ich  glaube,  dass  manche  Abweichungen  vielleicht 
verschwinden  dürften^i  wenn  man  bieirauf  Rücksicht  neh- 
men würde* 

'  Zn  einem  ganz  ähnlioken  Besnltate  gelangte  Dr* 

Kollmer  *).  Er  fand  die  Temperatur  der  Quellen  bei 
Stuttgart  Tor  dem  Esslingei  thor  im  Walde  -f-9,4®B.,  in 
einer  andern  iO. ^9  eine  dritte  ?or  dem  Wilheimstborep^ö^ 
eine  yierfe  vor  dem  Tfibingerthore  8*8;. eine  fünfte  Tor* 
demBfiQhsenthore  10.2^,  Beim  Dorfe  Unterlftrhhekn,kanm 
eine  Meile  von  Stuttgart  sind  2  Quellen  ,  die  nur  7  Fuss  von 
einander  entfernt  liegen,  wovon  die  eine  11^,  die  ande- 
re aber  i3«25^  Temperatur  hat,  £r  schliesat  darana, 
'udaaa  man  diesen  Weg  snr  Beatimmnng  der 
mittler*en  Temperatur  rerlassen müsse**'  Da** 
gegen  fand  er  in  drei  Brunnenschächten  von  6o  —  80 
Fuss  Tiefe  zu  Stuttgart  die  Temperatur  von  7.5^  unver- 
änderlich» vnd  belianplet,  dieassejdie  wirJtUche  mittlere 
Temperatur  ron  Stuttgart. 

In  wie  fern  aber  die  mittlere  Temperatur  der  Brun- 
nen mit  der  mittlem  Temperatur  der  Luft  an  demselben 
Orte  übereinstimmen  kann,  oder  nicht,  will  ich  vorder 
Hand  dahin  gestellt  seyn  lassen,  und  nor  bemerken,  dass 
diese  beiden  Temperaturen  sehr  Verschieden  und  ahwei» 
chend  gefunden  wurden.  Im  Süden  fand  man  sie  niedri- 
ger, in  nördlichen  ^Ländern  höher  als  die  mittlere  Lafi« 
temperatnr. 

*)  i>i9  Yoo  Ockua  Heft  UL  S.  %ii  —  %U, 
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Um  das  eben  Gesagte  anschaulich  zu  machen ,  möge 
folgende  Uebersicbt  dienen : 
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Endlich  scheint  es  mir  noch  wichtig  zu  seyn,  bei  Be- 
rechnung der  mittleren  Lufctemperatur  aus  alten  yiel- 
jährigen  Thermometerbeobachtangen  auf  den  Umstand  hin- 
zndenten,  dass  die  Thermometer  mit  der  Zeit  nnrichtig 
werden  ,  indem  die  Quecksilbersäule  im  schmelzenden 
Schnee  nicht  mehr  bia  auf  0^  herabsinket,  sondern  höher 
oben  stehen  bleibt,  was  oft  1  —  ^  Grade  beträgt  wie 
ich  und  wohl  jeder  Physiker  ans  eigener  Erfahrung  weiss. 

Da  man  anf  dieses  Unrichtigwerden  der  Ther^ 
mometer  vor  dem  Jahre  1822  nicht  aufmerksam  war 
(1817  bemerkte  man  auerst  in  dem  Thermometer  des  Pa« 
riser  Obser?atorinms  einen  Fehler  Ton  so  glau- 

be ich,  dass  die  ans  den  frühem  Thermome- 
ter beobachtungen  berechneten  mittlem 
Temperaturen  der  JLuft  sämmtlich  etwas  zu 
hoch  angegoben  aeyn  dürften. 


•)  Bellani  und  Fielet :  Annal.  d.  chim,  et  dephys.  tom.  21.  NoTemb.  1822.  p.33L 
Egen  Untertuchnngen  über  du  Xhemometer ,  Poggcndorfft  Annal.  der 
Pl»yi.  B.  Ii. 

•■  0 
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IV. 

Der  Zirknitzer-See. 

Von 

»  »•  • 

Herrn  Leander  Knöpf  er ,  k.  k.  GjaBttasial-Professor, 

Unter  den  Nator-M erkwürdigkeiten  det  ßsterreichitchen 
Kattertlaates  behaaptet  der  ZirknksertSee  in  Illyrien 
(Lacus  Lugens)  noch  immer  einen  bedeutenden  Hangi 
obgleich  der  Schioamer  des  lläthselhaften  und  Wunder- 
Folien,  der  seinen  Namen  Jahrkoiiderte  hindurch  omfloss, 
vnd  aich  ala  8a|^  sniii  Theile  noch  in  Scholen  nnd  nnter 
dem  Volke  erhalten  hat,  schon  seit  langer  Zeit  erbleichen  - 
musste.  Aber  auch  in  den  neuern  Berichten  herrschen 
über  dieses  durch  seine^  I^age  «.od  die  natürliche  Beschaf- 
fenheit aeinea  Bodens  aowohl  in  aeieem  Erscheinen  ala 
Verschwinden  anfißsllende  Gewisser  Tiele  Unrichtigkei- 
ten, und  zwar  hauptsächlich  darin,  dass  man  annimmt, 
oder  yielmehr  nachschreibt,  der  See  habe  einen  periodi- 
schen Zu-  nnd  Abiloss,  -fülle  sich  ip  oder  24  Stendeni 
braoche  sn  deinem  Abflnss  Ende  Jnni  md  Aafimga  Jnli 
25  Tage,  «id  ergiesseäein  Wasser  durch  dieselben 
Oeffnungen  wieder  in  den  See ,  die  es  yorher  aus 
demselben  aufgenommen  und  verschlungen  haben. 

Hatte  es  mit  diesem  letsten  Phinamen  insbesondere  « 
seine  Richtigkeit«  wie  ich  doch  in  allen  mir  bekannten 
Werken,  welche  über  die  Erscheinungen  dieses  Sees  Be- 
richt erstatten,  gelesen  habe;  so  würden  wir  einer  be- 
friedigenden Erklimng  noch  immer  entbehren*  So  sagt 
s.  B.  JMrm  fF4b»  in  seinen  BrielSDn  eines  i^  Denlichland 
reisMiden  Deutsdien  (Stuttgart  1827)  über  den  Zirknitser^ 
See,  den  er  ein  Wunder  und  Jäälh&ei  der  dortigen  Ge- 
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gend  «nd  HeaUchUiidt  nemity  dau  man  ?iele  •  e  Ii  w  «  r  s  • 
Stellen  im  See  (bei  ToUem  WaMersUnd)  bemerke, 

welche  Trichter  oder  Graben  sind,  die  das  Wasser  auf- 
nehmen und  wiedergeben,  wie  die  vielen  Gr o t« 
'  ten  an  den  Ufern*  In  der  trockenen  Jahretieit  verlieren 
aicb  die  Gewaaser  in  den  geheimen  Schooat  der  Unter- 
freit  sammt  Fischen  und  Wasser  vögeln.  Wenn  Regen- 
güsse und  Gemtter  kommen,  treten  die  Wasser  wieder 
aus  ihren  Höhlen  binnen  24-Standen|  nnd  Fiaehe 
nnd  Waaservögel  mit  ihnen*  Im  ConTeraationa»Lexieon 
(Stattgart  1818)  wd  dieser 'See  ^merkwihrdlg  wegen 
seines  periodischen  Zu»  und  Abflusses"  genannt.  Viele 
Löcher  in  seiner  Oberfläche  ergiessen  und  ver- 
schlingen das  Wasser*  iSfnr#eri  spricht  in  seinen  Na- 
tnrwnndem  des  esterreichisohen  Kaiserttaates ,  dass  das 
Verschwinden  des  Wassers  ans  dem  See  viel  geschwinder 
geschehe,  als  man  es  sich  vorstellen  (das  ist :  begreifen) 
^  kann.  £r  erzählt  früher  t  dass  ^er  See  das  ganze  Jahr 
hindurch  voll  Wasser  sej,*  gegen  Ende  Jnni  nnd  in  den 
ersten  Tagen  des  Jnli  eher  das  Wasser  durch  18  unter- 
irdische Kanäle  abfliesse ,  so  dass  dieser  Ort,  wo  steh 
sonst  Fische  und  Wasser vügel  in  grosser  Menge  aufzu- 
halten pflegten ,  -  ein  Aufenthalt  für  Landthiere  werde, 
dass  aber  nach  3  oder  4  Monaten  daa:  Waaser  durch 
die  ]>dcher,  wodnr<;h  esiäbgeflossen  war,  mit 
solcher  Heftigkeit  wieder  hervordringe,  dass  es 
gleich  einem  Springbrunnen  emporgetrieben  wird ,  und 
der  See  hinilen  24  Stunden  wieder  völlig  angefüUet 
werde*  Um  diese  Ersoheinunff  ziu  erklaren*  eraähU  er 
dann,  dass  die  Berge  um  den  Zirknitzer-See  in  ihrem 
Schoosse  ungemein  grosse  Wasserbehälter  haben ;  welche 
erst  durch  ein  anhaltendea  Regenwetter,  wie  im  Herbste  i 
angefailet  werden  k&ineik  (nadi  Prof.  Haeqnet)*  »Ge« 
achieht  es  nun ,  dass  das  Wasser  einmal  die  Ehensohle 
einer  Fläche  erreicht  hat,  so  fangt  es  an  heraus  zuflieiseo* 
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Hält  ami  d«r  Sntats      Wassert  ans  dem  Daastkreise  an,  , 

und  die  Wasserbehälter  werden  so  angefüllt,  dass  sie 
mehrere  Klafter  an  der  Höhe  gewinnen,  als  die  Ausguss- 
löeker  .haben ; '  ao  smsa  gans  sicher  ein  sehr  grosser  Druck 
anf  die  nalfirlichen  Wasserleiter  folgen,  woraus  dann  das 
Spritzen  mancher  solcher  Oeffnungen  erfolgt*  H6rtnnn 
der  Dunstkreis  durch  lange  Zeit  auf,  Wasser  zu  geben, 
SO-  hören  auch  endlich  alle  diese  Quellen  auf,  und  neh- 
men dieses  Wasser  wieder  auf,  irelchea  sie 
gegeben,  wie  auch  jenes,  welches  der  See  Ton  den 
beständigen  Quellen,  die  gegen  Mitternacht  und  Abend 
liegen,  bekommt.*'  Sartori  bemerkt  nun  selbst:  „Hier 
könnte  nian  denken^  dass,.  wenn  auch  kein  Wasser  mehr 
in  der  OberflScI^e  der  Berge  nugesetct  wird,  der  Abfall  des 
Sees  sehr  langsam  geschehen  sollte,  das  ist  nämlich  nur  so 
viel,  als  in  den  Höhlen  der  Berge  von  selbst  eintrocknet*** 
Allein,  nach  seiner  eigenen  Aussage  geschieht  der  Ab« 
flass  des  Wassers  viel  geschwinder,  als  man  et  sieh  vor» 
stellen  kann. 

Endlich  fugt  er  noch  folgende  Schlussbcmerkungbei : 
^Manchmal  laufen  zu  einer  Zeit  2»  4,  auch  g  Seefenster, 
ab ,  ohne  dass  das  Ablaufen  anhielte ,  da  sie  dann  nach 
Terinderter  Witterung,  aneh  nach  einigen  Tagen,  Wo- 
chen ,  Monaten  das  Wasser  mit  vieler  Gewalt  wieder  von 
sich  geben.'' 

Da  aber  diese  wie  fast  alle  übrigen  bisher  mir  bekann« 
ten  Nachrichten  über  den  Zirknitaer^See  die  ^Ehre  des 
Herzogthnms  Crain^'TOn  Johann  Weichard  ^a/vo^or  (Lai* 
bach  1089)  grösstenlheils  zur  Quelle  haben,  so  will  ich 
diese .  interessante  Quelle  selbst  im  Auszuge  anführen. 
Faha$4fr  nennt  den  8^e  ein  rechtes  Wunder  der  Natur, 
der  unter  die  Tomehmsten  Cnriositaten  der  Gewisser  ge- 
hört. Er  beschreibt  seine  Lage ,  Ausdehnung  und  Tiefe, 
führt  8  kleinere  und  grössere  Bäche  an ,  die  ihm  ihr 
Wasser  Ton  der  Oberfläche  suführen,  und  spricht  dann 
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hat  er  keinen  Ablauf  oder  rechten  Ansgang,  ohne  allein 
durch  gewisse  Löcher.  Seinen  ordeniiichen  Ausgang  (bei' 
Yollem  Waiserstsnd)  nimmt  er  allein  dureb  swei  grosse 
L5c1ier,'  Mnla  Karhm^a  und  P^eOta  Karhtna  ^  welehe  in 
den  Berg,  und  zwar  in  den  härtesten  Felsen  in  h<M*i2on- 
taler  Richtung  mit  der  Fläche  des  Wasserspiegels  führen, 
vnd  das  Wasser  aof  der  andern  Seite  des  Ber^  berave- 
leiten,  welches  seinen  Weg  bei  Si*  Ktniam  f9U  CamiUm) 
in  die  Grotte  nimmt.  Dieser  wunderbare  See ,  IHbtt  er 
fort,  hat  aber  auch  viele  Gruben  und  Löcher.  Wenn  er 
nnn  im  Abnehmen  begriffen  ist ,  so  läuft  er  in  25  Tagen 
ganslich  ab,  nnd  leeret  sich  solcher  Gestalt  ans,  dass 
5  bestimmte  Locher  niebt  sogleich  miteinander anslaofen 
oder  entwässert  werden,  sondern  allezeit  in  5  Tagen  ei- 
nes derselben«^  Doch  nennt  er  im  Ganzen  18 Löcher,  da 
inzwiscben  ancb  noch  13  andere  leer  werden.  ^ 

jyZor  Fülle,  spricbt  FisAraMr,  gelangt  der  Siie  auf  fei- 
gende Weise:  Wenn  es  stark  sn  regnen  anhingt,  so  bricht 
das  Wasser  von  allen  Seiten  aus  allen  bisher  beschrie- 
benen Löchern  (nur  nicht  aus Afo/o- und  f^e/ia  Aot/mmmi), 
SO  welchen  der  See  früher  eing'ögangen^mit  so  rebsendem 
Ungestüm  hervor,  dass  man  mit  dem  tcliiieltsien  Pferde 
dem  daher  fliegenden  Wasser  nicht  entfliehen  könnte. 
Dieser  Ein- und  Zuüuss  füllet  den  See  in  TagundNacht  voll- 
kommen« Bisweilen  wird  er  aoch  schon  in  18  Stunden  toU.^ 
Um  nun  alle  Erscbeinongen  des  Sees  sn  erklären» 
insbesondere  aber  nacbznweisen ,  dass  das  Wasser  ans 
eben  denselben  OeflTnungen  hervortreten  müsse ,  durch 
die  es  zuvor  abgeflossen,  fuhrt  er  an,   dass  sich  zwei 
Terborgene  grosse  Seen,  dadn  swei  kleinere  und  ein 
gar  kleiner«  also  snsammen  5  Seen  sammt  ihren  Kani* 
len  nnd  Hebern  ,    durch  welche  sie  unter  einander 
und  mit  dem  Zirknitz^r^See  in  Verbindung  stehen ,  um 
diesen  See  befinden,  und  entwirft  eine  eigene  Karte» 
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auf  welcher  er  ser  grSttem  Deatliolilieit  die  Lage  aU^ 
dieser  VYasserbehälter  angibt.  Ich  vvill  hier  nur  der  beiden 
gröftsern  erwähnen ,  durch  welche  er  das  Erscheinen  des 
Wassert  ans  denselben  Oefihangen,  darch  die  es  abge  * 
flössen  ist,  erklärt»   »Unter  dem  Zirkeiteer^See ,  spricht 
Falvasor^  befindet  sich  ein  grosser  See^Ffahl ;  über  dem  See 
drinnen,  nämlich  in  den  Bergen,  die  ihn  umgeben,  ist 
42  Schuh  hoch,  ein  anderer  grosser  See,  der  das  Gewässer 
von  den  Höhen  der  B^ge  aefnimnit«  Dieser  obere  See 
ergiesst  sein  Wasser  durch  einen  sehr  g[vossen  Kanal  (Si- 
phonem)  in  den  unter  der  Erde  befindlichen ,  und  erfüllet 
ihn  sehr  hald.  Dann  hebt  sein  Wasser  an ,  sich  aas  allen 
Graben  nndLdchem»  durch  die  er  mit  dem  über  ihm 
gelegenen  Zirknitser^ee  in  Verbindung  steht,  mit  enge- 
stamer  Macht  in  denselben  energiessen,  also,  dass  das 
Wasser  durch  drei  grosse  OefFnungen,  durch  welche  zu- 
gleich viele  Fische  hervorkommen,  und  durch  kleinere, 
deren  ?riele  Tansend,  ton  der  Dicke  eines  Armes  bisinr 
Snbtilitit eines Fädens,  sind,  gewaltig  hervorspritst«^  Vah. 
beschreibt  nun  sehr  lebhaft  das  schöne  Schauspiel  dieser 
natürlichen  Springbrunnen,  von  denen  die  grössern ,  ob-  ^ 
gleich  vom  Umfange  einer  Cisteme ,  ihx%n  Wasserstrahl 
.  dennoch  3  bis  4  Klafter  hoch  empor  treiben,  viele  kleinere 
aber  ihren  Wasserpfetl  nach  allen  Seiten  hin  richten  I  — 
^Hört  nun  der  obere  See  auf,  Wasser  in  den  unter- 
irdischen zu  ergiessen ,  so  dringt  nicht  nur  kein  Wasser 
mehr  darch  diese  Kanäle  hervor ;  sondern  der  See*Pfnhl 
verliert  überdiess  an  seinem  Wasser  durch  einen  grossen 

r 

Kanal ,  dessen  Ausgang  Tcrborgen  ist,  und  nicht  erkannt 
werden  mag.  Dann  nimmt  auch  der  über  ihm  befindliche 
Zirknitzer-See  ab,  und  all'  sein  Wasser  verschwindet  wie- 
der durch  dieselben  grossen  und  kleinen  Löcher,  durch 
die  es  hervorgekommen ,  und  sinkt  in  den  untern  See  sn 
rfick,  welches  in  25  Tagen  geschieht. 

Doch  wird  dieser  See  im  Schooss  der  £rde  nie  ganz 
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leer,  indem  sein  Abzugskanal  nicht  am  Boden,  sondern 
etwas  höber. an  einer  Seiteowand  desselben  liegt ,  also» 
das»  immer  etwas  Wasser  md  eine  Menge  Fisdi«^  sn» 
rflcidtleiben. 

Ans  dem  Gänsen  geht  herror,  dass  Fis/ivettfr  recht  reif- 

.lich  über  die  Erscheinungen  dieses  Sees  nachgedacht,  ih- 
rer Besch reibang  und  Erklärung  mit  seiner  Ein* 
JbUdiuigskraft  nachgeholfen«  nnd  durch  seine  verborgenen 
5  Seen,  tmi  denen  er  spricht «  als  bitte  er  sie  mit  Augen 
gesehen  und  sorgsam  untersucht  (welcher  bestimmten 
Sprache  er  sich  übrigens  auch  über  die  Hexen  und  ihren 
Spuck  in  der  dortigen  Gegend  bedient),  über  alles  toU- 
kommen  Anischlnss  gegeben  an  haben  meint,  wesswegen 
BranHUB  Frmaei9eilm.  seinem  Yorbefidtte  au  yahti99r  „Ehre 
des  Uerzogthum  Crain^'  spricht,  ^^dass  der  weltberühmte 
Ztrknitaer-See  seinen  Bnsen  keinem  andern ,  als  einem 

^Crainerisdien  Herrn  aufdecken,  nnd  die  Ehre  seiner  Tollr 
kemmenen  Entdeckung  diesem  Herrn  Anthor  allein  vor» 
hebalten  irollen.^  Da  aber  die  eigentliche  Beschaffenheit 
des  Zirknitzer-Sees  seit  Valvasor%  Zeiten  hinlänglich  er- 

-  kannt  worden  ist ;  ao  fallen  auch  alle  £inwärfe ,  die  man 

.  gegen  seine  fii%lamng  machen  mflsate,  Ton  selbst  famweg* 

'  (Der  Sehlitss  folgt.) 
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L 

Der  Zirknitzer-See« 

Von  Herrn  Leaaäer  Knöpfsr^  k.k«  G/mnaftial-Lehrer. 

(S  chluss.) 

AluI  meiiier  leisten  Ferienreite  den  iL  Angatt  d#  J* 
In  Adelsberg  angekommen,  hatte  ich  ein  grottee  VerUii*^ 
gen  9  den  Zirfcnitzer-See  selbst  sn  sehen  nnd  sn  unter- 
suchen. Mein  Herr  Reisegefährte,  Dr.  Ritter  von  Holger, 
schon  durch  das  Interesse  angezogen f  das  der  Name  die- 
ses Sees  bei  jedem  Freunde  der  Nator  erweckt  9  hielt  den 
Ävsflog  anch  in  natarhistorischer  Hbsicht  ffir  lohnend, 
und  so  befanden  wir  uns  zu  meinem  nicht  geringen  Yer- 
gnttgen  schon  in  einigen  Stunden  an  Ort  nnd  Stelle«  Dev 
See  hatte  bei  dem  langen  Winter  und  anhaltend  nassen 
Frühling  dea  heurigen  Jahres  erst  Tor  wepig  Tagen  sein 

.  Wasser  TMoren»  Wir  sahen  uns  darum  rergebena  nad^ 
einem  Wasserspiegel  um,  der  einem  See  ähnlich  gewesen 
Wäre ,  als  der  Ort  Zirknitz  mit  den  umliegenden  Dörfern 
in  der  £bene  Tor  unsern  Blicken  lag  j  bloss  an  dem  gegen^ 

^  flberliegenden,  stemUeh  steil  aufsteigenden  Gebirg  zog 
sich  der  Länge  nach  ein  weisser  Streif,  in  der  Entfernung 

'  einer  sandigen  Steppe  ähnliclb,  hin*   Diese  war  dasei«, 
gentliche  tiefexe  Seebett ,  wo  daa  wenige  noch  Bvrflck.«.. 
gebliebene  Waaser  in  einseinen  grossen  Binasilent  die 
kflnattteh  gegrabenen  Canälen  glichen»  und  den  Ueber- 
TU  i9 
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gang  lange  Strecken  aofwirft  «omtgHcli  maehteot  neh« 

reren  grössern  Mündungen  zufloss ,  in  die  ea  mit  aiem- 
lichem  Gepolter  hinabstürzte«     In  einige  leere  Groben 
atiegen  wir,  dem  frühem  Waaserlaufe  über  sehr  feineiif. 
nliaien  Sand  folgend  ^  bia  aar  Hftndong  hinab »  nnd  war- 
fen Steine  in  den  engen  Sehlnnd,  die  irit^  Ton  einer 
Wand  an  die  andere  geworfen,  in  eine  ziemliche  Tiefe 
fallen  hörten*  Wo  immer  da»  Wasser  durch  den  aus  yer- 
wittertem  Kalkatein  bestehendenr  Gnmdboden  des  Seea  ei- 
ne Ocffniing'brfciit,  und  einen  nnterirdiacben  Abangaca* 
nal  findet,  da  bildet  sich  dnreh  die  tn  kreiffönniger  De* 
•wegung  abfliessende  Wassermasse   eine  bald  grössere, 
bald  kleinere  trichterförmige  Grube.    Der  untere  Sand 
^Qqfd  Schlamm  wird  bis  auf  die  nackten  Steine  fortge»  ' 
'schwemmt 9'  die  hdhern  Schichten  sinken  nach ,  und  der 
Kessel  wird  aufwärts  immer  weiter,  wenn  nicht  grösser^' 
Steine  eine  regelmässige  trichterförmige  Formation  hin- 
dern.  Die  meisten  Gruben,  wie  dei|  Band  der  Canäie  . 
fanden  wir  wei^  hinab  mit  sehr  zarten,  Terlrockneten,  mic 
feinem  Schlamm  überlegten  Stengeln  einer  Chara  in  aol« 
eher  Menge  eingefasst,  dass  sich  die  Fusstritte  tief  und 
deutlich  abbildeten,  und  wir  grosse  Haufen  dieser  Was- 
aerpilanze  liatten  snaammenraffen  kennen«   Manche  Gra- 
ben haben  nnr  etAe  enge  O'efltbnng  nnd  einen  mehr  canal- 
fftrmigen  Ab2ng,  alseinen  eigentlichen  in  die  Tiefe  müw* 
denden  Schlund.    Zwei  von  diesen  Durchbrüchen  zeich- 
neten sich  durch  einen  besonders  weiten  Umfang  und  eine 
beträchtliche  Tiefe  ans.  Mehrere,  yietteicht  alle  Abflösse  . 
mog^n  sich  in  ihrem  onterirdischen  Lanfe  bald  zn  einem 
und  demselben  Canal  Vereinigen,  bald  auch  wieder  tren- 
nen ,  je  nachdem  sich  die  Gewalt  des  Wassers  durch  sei- 
nen natürlichen  Druck  in  dem  Terwitterten  nnd  durchlö- 
cherten Katksteinlager  Durchgänge  sa  Terschaffen  Ter- . 
mochte.     Endtieh  kommt  das  Wasser  in  Frendentbal  . 
Jiei  Oberlaibach  aus  mächtigen  Quellen  wieder  zum  Vor- 
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Gchela  und;  bildet  darch  sein  Zusammenströmen  in  j£io 
Rionsal  den  Laibacher  FluMt  der  mit  Ausnahme  jener 
2eit,  dorch  urelehe  der  See  trdeken  Itegli  gleieh  ]>ei  sei- 
nem Ursprünge  tChifllMir  ist.  Wefl  der  ganse  Thalgrand, 
in  welchem  der  Sefe  sich  befindet,  ringsum  von  Gebirgen, 
Zweigen  der  Jalischen  Alpen,  eingeschlossen  ist,  also, 
dass  das  Von  der  gan^een  Umgegend  hier  znsammenstrd-  ' 
mende  Wasser  an  keiner  niedcim  Stelle  desselben  einen  '  i 
Ablluss  findet;  so  hitte  die  Natnr ,  wie  an  vielen  andern 
Orten  unter  denselben  Verhältnissen,  auch  hier  einengros- 
sen, tiefen  See  gebildet ,  der  erst  in  der  Höhe  von  meh* 
reren  hundert^  Schuhen  gegen  Nordost  seinen  Abiluss  gei- 
nomtaien  li&tte,  wurde  nicht  der  mürbe  und  dorchldcherte 
Grund  dem  Wasser  unter  der  Erde  einen  Durchgang  ge- 
stattet haben«  Wird  4ie  Masse  des  zufliessenden  Wassers 
kleiner«  wie  im  hohen  Sommer,  mithin  der  subterreane 
Abflnss  bedeutender  als  der  TotaCsttfluss  i  so  sinkt  .der  See'« 
Wie  ein  abgelassener  kfinstlicher  Teich ,  und  swar  ntn  so 
schneller,  je  geringer  der  Zufluss  wird«  Entleeren  sich  in 
dieser  Zeit  starke  Gewitter  über  der  Gegend ,  oder  dau* 
ert  der  Regen  an ,  so  fadrt  das  Fallen  des  Sees  auf,  der 
Wasserstand  'bleibt  enti^eder  einige  2eit  hindurch  ohne 
merkliche\i  Unterschied,  oder  steigt  sogar  wieder  und  er^  ' 
füllet  neuerdings  das  ganze  Becken,  oder  fällt  latigsamer 
als  bei  trocknem  Wetter,  ganz  so,  wie  der  gezogene 
Teich ,  dessen  Zufluss  pl6ulich  dpx  Hasse  des  Abflusses 
gleich  koinmt,  oder  dieietbe  übeHriegt.  I*t  endlich  der 
See  leer,  so  führen  die  In  ihn  sieh  ntndenden  Bache  ihi* 
Wasser  einzelnen  Gruben  zu,  oder  rerlieren  sich  im  Sande. 
So  hat  sich  der  bedeutendste  unter  ihncfn,'  der  Zirknitser 
Bach  9  den  man  «im  diese  Zeit  beqnem  bis  tu  seinem  Ein« 
mündung  in  eine  eigene  Grabe  rerfolgen  kantt,'aneh  ei- 
nen eigenen  Abzugscanal  unter  dem  Boden  gebildet,  er- 
scheint bei  Planina ,  und  iiiesst  drei  Viertelstunden  weit 
fiber  der  Erde ,  yerliert  sich  noGh  eihinttl  dnd'tritt  erst  bei 
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OBtrlaflncli  wMtr  km  LtdiU  wo  .er  pick  gUieMiillt  in 
toi  Laiiiacher  Flost  ergiestt. 

Aus  dem  Gesagten  leuchtet  auch  ein,  dass  sich  keim 
Jbettimmte  Zeit  angeben  lätat,  wann  dei^See  abEieMe, 
oder  mit  Wauer  wieder  aiiigeD&llet  werde«  Bei  hohem, 
langsam  achmelsenden  Wimeraehnee  an£  dem  Gebirge,  * 
bei  spätem,  nassem  Frühling  und  häufigem  Regenwetter 
im  Sommer  Terliert  sich  das  WaMer  Tiei  später  als  in 
trockenen  Jahren;  Tielleicht  aoch  gar  nicht,  wie  es  schon 
6fter  geschehen  j  Tielleicht  erst  im  Winter  unter  dem 
Eise,  welches  sich  dann  auf  dem  Boden  festserat;  Tiel- 
leicht auch  bei  anhaltendem  heftigen  Nordwind  {Bord),  der 
die  Trockenheit  der  Gegend  befördert.  Eben  so  begreif- 
lich ist  es,  dasa  das  mit  Gewalt  durch  die  unterirdischen 
Canile  sich  dringende  Gewisser  die  Hdhlungen  in  den^ 
morschen  Kalkstein  immer  mehr  erweitere«  kleinere  oder 
grössere  Trümmer  ron  den  Seitenwänden  ablöse  und  mit 
sich  fortreisse  und  dafür  an  eogern  Stellen  den  Abfluss 
gfter  auf  einige  Zeit  hemme*  So  fliess.t  heut  au  Tage  das 
Wasser,  wenn  einmal  der  See  an  sinken  beginnt,  in  Wel 
kürzerer  Zeit  ab,  als  uns  Fahasor,  dernngefähr  150  Jahre 
vor  uns  lebte,  von  seiner  Zeit  berichtet,  braucht  aber  auch 
ISnger,  um  den  See  anaufüUeni  als  damals.  Es  lässt  sich 
daher  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  fast  mit  Gewisa- 
heit annehmen,  dass  mftderZeit,  Tiellelehterst im  Terlaufe 
Ton  ^hrhunderten,  der  Zirknitzer  See  gänzlich  aufhören 
und  eingehen  werde,  weil  die  Dnrchbrüche  immer  häo* 
4ger  und  die  Abangseanfile  immer  weiter  werden  mftssen« 
Bas  ganse  Thal,  ao  wie  dioBeschaffenheit  der  es  einachlies« 
senden  Berge,  lassen  auf  einen  weit  höhern,  Tielleicht 
bleibenden  Wasserstand  des  Sees  in  ältester  Zeit  schlies'> 
aen,  bis  sich  derselbe  anerst  die  Durchgänge  Mala  Kof 
Imm  und  Fä^M  Karhtim  (wenn  es  mit  ihnen  ja  aein»  ' 
lÜchtigkeit  hat,  wofür  sich  bei  leerem  See  der  Beweis 
nicht  berttoUen  Hess)  gebahnt  ,  und  dann  seinen  Wasser« 
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•piegel  ao  lange  bis  ra  diefeia  Hfthten  bldbeftd  arlitfu» 

bat«  bis  die  untern  Darckbruche  erfolgten,  Strabo^  der, 
wenn  aucb  nur  knra ,  aufifallender  Natormerkwärdigkei- 
tm  gern«  erwähnt,  aprioht  atcbta  Ton  den  jetzigen  Er- 
aebeinongaii  dea  Zirksitser  8eea  ,  obgleich  er  ihn  in  aei* 
nein  7ten  Boche  anfahrt. 

« 

Die  Karthäuser  su  Freudenthal,  denen  die  damaligen 
Herren  ?on  Zirknitz,  die  Fürsten  von  Eggmberg ,  gegen 
Ende  dea  Ilten  JahrhnnderU  die  Fiaohgereehtigkeit  dea 
8eea  snerkannt  und  abgetreten  hatten  ,  irnaaten ,  was  Ich 
hier  über  den  See  und  seinen  Abflaaa  gesagt,  recht  wobt 
an  ihrem  Yortheii  zu  benutzen,  mossten  also  aach  eine 
richtige  Kenntnisa  hierüber  lieaitsen*  Ihre  strenge  Or. 
deoaregel  yeraagte  ihnen  allen  Gennaa  TCnFIeiacbapeiaea) 
desawegen  hatte  ftr  sie  ein  reicher  Fischfang  in  eilen 
Jahreszeiten  einen  vorzüglich  hohen  Werth.  Darum 
war  ihnen  das  Abfliessen  dea  Sees  höchst  ungelegen«  Sie 
anchten  es  sn  Tcrhindem ,  vnd  lieaaen  bei  leerem  See* 
boden  alle  Oefinungen  mit  eiaemen  Gittern  überlegen , 
Steinplatten  mit  Thon  zu  wiederholten  Malen  darflber 
befestigen ,  und  die  Graben  mit  £rde  anfüllen.  Auf  diese 
Weiae  gelang  ea  ihnen  wirklich  den  See  ol^  lange  Jahre 
bei  hebemWaaseratand  en  erbalteni  waa  nicbt  mdglich 
gewesen  wäre,  hätte  es  mit  Fähwon  Angabe  Ton  dem 
untern  See -Pfuhle  seine  Richtigkeit  gehabt.  Unermüdet 
suchten  die  Mönche  alle  Darchbrüche,  welche  aich  TOn 
Zeit  sn  Zeit  wieder  seigten ,  nenerdinga  sn  teratopfeui 
bta  ihre  Aufhebung  den  See  aeinem  Scbiokaale  ftberlieaa» 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  finden  wir  als  Hesultat 
derselben  Ursachen  und  LocaWerhältnisse  auch  an  andern 
Orten,  s*B*  in  Oeaterreicb  an  der ateieriachen  Grinse 
nahe  bei  Maria  Zell,  Im  aegenannten  Seetbale,  welcbetael« 
ner  ganzen  Lange  nach  ron  sehr  hohen,  achauerlich'wildetti  . 
oft  ganz  senkrechten  und  überragenden  Felsenwanden 
eingeKbleaaen  ist,,  und  melirereSeen  inaicbfiaaatt  Ten 


äe^A.  der  Lnnser  S«a  beim  ilnsgfnge  de*  Thalet  in  die 
E^ooe  der  letsie  i«t«  Der  hdchete  Thalketiel ,  am  Fasse 
dei  DilrrefMteines,  vniGisstetiieiibetrlohilieheii  See,  dem 

ein  starker  Bach  ,  der  Seebach,  entfliesst.  Weiter  unten 
im  Thale  legjt  »ich  eine  niedere,  mit  Gras  überwachsene 
Feisenwand,  wie  )no  natfirlicher  Damm  qoer  über  das 
Thal  und  bildete  ursprünglich  sicher  einen  eigenen  kleinen 
See  f.  wie  noch  heat  ku  Tage  bei  stark  schmelzendem 
^  Schnee*  wo  das  Wasser  über  die  seitwärts  niedrigste 
Stelle,  die  sonst  den  Gehweg  bildet,  hinab  ins  Jantere 
ThaL  strömt*  Für.  gewöhnlich  hat  sich  aber  der  See- 
bach  dnrch  den  Tcrwitterten  Kalksteinbdden  einen  untere 
irdischen  Abftuss  gebahnt ,  und  erscheint  erst  viel  tiefer  ' 
ant  der  Oberfläche  wieder,  wo  er  aam  Holzschwemmen 
Terürendet  wird ,  bis  er  sich  noch  einmal  in  den  Boden 
Terliert,  vm  nachher  ononterbrochen  diesen  Dienst  bis, 
Lnfi.z  zn  rerrichten« 

Also  auch  bei  Zirknitz ,  nur  im  grössern  Massstabe, 
da  der  Zuiluss  des  Wassers  viel  beträchtlicher  ond  die 
Thaliläche  ,weit  ausgedehnter  ist«  Alles  Wasser  der  um- 
liegenden ,  weil  Terbreiteten  Gebirge ,  ond  auch  das  des 
höher  liegenden  Laaserthales ,  welches  bei  Oberseedorf  . 
herab  könnrot,  hat  hier  seinen  Zusamroenfluss.  Unter  den 
umliegenden  Bergen  ist  der  Jauernick  der  höchste  und 
n^uheste  nud  scheint  beträchtliche  Hdhlenin  sich  zu  fassen. 
Bei  anhaltendem  Hegen  und  schmelzendem  Schnee  nimmt 
er  alles  Wasser  in  sich  auf,  und  lässt  es  durch  zwei  gros« 
se  Höhlen  mit  furchtbarer  Gewalt  an  seinem  Fusse  in  den 
See  entströmen,  was  allerdings  ein  erhabenes  Schau- 
spiel geben  muss«  Wer  den  Fürstenbrunn  am  Unters- 
berg bei  Salzburg ,  oder  die  Höhle  des  hohen  Göhl  bei 
Golling ,  deren  Wasser  die  bekannte  prachtvolle  Cascade 
bildet,  .Frühlinge,  oder  bei  anhaltendem  Regenwetter 
Im  8oii|iiier  gesehen,,  kann  .sich  davon  leicht ^eine  Vor- 
•teUunif  machen  j  wir  dass  die  Höhlen  des  Jauernick,  viel^ 
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sie  gleich  am  Fasse  des  Bergen  liegen.   Die  grössere  ', 
heisst  Sekadulka^  liegt  dem  Orte  Zirknitz  gerade  gegen- 
fiber»  ist  bei  ihrer  Mündung  gut  ö^Schah hoch  ii^iid^  &Chuh 
breit»  und  bildet  eio  regelmässiges  ParaUUogramm**  Sit  wer . . 
geas  trookeDf  end  wie  auf  ebeeem  Beden  ging  iek  ehi 
weites  Stück  in  derselben  Torwarts  ^  bis  das  tiefe  Dtukel 
ni^d  ein  onbehagUches  Gefühl  mich  umkehren. hies^en. 
Sie  teil  überhaept  noch  wenig  ontertncht  worden  .sern, 
und  wir  bedauerten  sehr»  dass  wir  hetne  Fackeln- mit. {e<- 
bracht  hatten.   Die  etwas  kleinere  wird  Franajama  ge- 
nannt« Beide  liegen  nur  wenig  höher  als  der  gewöhnliche 
Seespiegel ,  und  ihr  kurzes  Rinnsal  zeigt  zum  Erstauneu 
Ten  der  Gewalt»  mit  welcher  diese  Felsenrachen  ihren 
Strom  ansspeien«    Diese  beiden  Hohlen  allein  entsefip 
den  bei  starkem  Regen  oder  schmelzendem  Schnee  eine, 
solche  Menge  Wasser,  dass  sie  den  See  in  einem  Tage 
anfüllen  müssten,  würden  nicht  alle  OefiGsnngen  auf  sei- 
nen Boden  das  Wasser  10  begierig,  wieder  anfnehn^en^nn^ 
dnreb  ihre  CanSle  weiter  fördern,  als  es  ungestüm  er» 
scheint.    Nun  denke  man  sich  noch  das  .Ton  allen  Seiten 
Tom  Gebirge  herabströmende  und  durch  mehrere  starli^js 
Bache»  ^\%  durch  die  Schirenga,  JLiipsensehiUa  und  deuj^.^ 
2irknitcer  Bach     die  in  dieser  Zeit  FInsseiik  gleichen» 
herbeigeführte  Wasser ;  so  wird  man  leicht  einschen,  wie 
die  Thalflächc  in  ihrer  niedrigsten  Lage  sich  anfüllen  und 
den  See  bilden  muss,  der  so  lange  anhält,  bis  der  onterr 
irdijiche  Abflnss  die  Vorhand  gewinnt,  und  dat  .Wasser 
ganatich.naeh  Freudenthal  abführt»  Auch  einige  kleine^ 
re  Ldcher  nahe  am  Fusse  des  Gebirges  sind  wie  die  oben., 
erwähnten  Höhlen  Ausmündungen  der  Gebirgswässeri 
l(eineswegs  aber  Absogscanale  9  Äihren.also  dem, See  yv^aa*:; 
aar  in,  ohne  beim  Abflösse,  desselben  solchea  anfiuineli-  > 
men«  Wird  der  See  leer,  so  wächst  swar.  auf  der  Seitf: 
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TOtt  SBifluitUi  ttiid  Weiter  liiiiab  in  der  Ebene  Gm «  des 
mm  abmiht,  und  der  Wletengnud  gewinnt  TOn  Jahr  sn 

Jahr  mehr  an  Ausdehnun»  gebenden  Seej  aher  weiterhin 
gegco  den  Jauernick  ut  der  Boden  »einer  gansen  Läng^ 
naeb  10  MTidigi  daater  gans  einem  auigetr9e](neten  Flnaa« 
betiB  gleicht ,  daaa  alao  ren  üppiger  Fmcbtbarkeit ;  tob 
der  nian  öfter  trSnmt ,  oder  Ton  einem  eigentlichen  An^ 
baten  Tertchierlener  Feldfrüchte  gar  nicht  die  Rede  ist  f  . 
eben  ao- wenig  als  ron  einer  „erataanlichen  Menge  wilden 
C^flgela  aller  Art ,  beiondera  wilder  Bingel- ,  Löffel« 
*     Soek-vnd  Taocb  -  Enten,  Scbwane  nnd  dgl.  ,^  die'  aicb  eu 
lilen  Zelten ,  der  See  mag  voll ,  oder  leer  vom  Wasser 
•ejn,  daselbst  befinden,  oder  von^Büren|  Wölfen,  Lnoh« 
aen,  wilden  Sehweinen  n.  e.  m.^,  die  im  Herbat  und  Win« 
fer  darin  bansen  aollen.   Diese  Banbtbiere  mdgen  noeb 
allerdings  anf  dem  umliegenden  rauhen  Gebirge  ihr  JJn*  • 
wesen  treiben ,  nnd  vor  langen  Jahren  aach  öfter  in  dem 

« 

noeb  sehr  wenig  bewohnten  Tbale  Beute  gesucht  haben  | 
Terirren  sieb  aber  beut  sa  Tage  aiober  nteht  hierher,  nnd 
wiblen  hoch  Tiel  weniger  Ihren  bleibenden  Anfentbalt 
im  See.  * 

Obgleich  nun  in  den  Erscheinungen  des  Zirhnitzer 
Beiii  nichts  Rathaelhaftea  oder  gar  Wunderbares  mehr  au 
aneben  ist,  /o  bat  deeb  die  Gegendan  ihrer  Herb  wftrdig* 
keit  fdr  den  Natarfi*ennd  niebta  rerloren;  im  Gegentheile 
hatte  ein  Aufenthalt  ron  langererZeit  das  höchste  Interesse, 
indem  sich  ausser  dem  See  noch  viele,  ihrer  ganaen  Aus- 
dehnung und  Beschaffenheit  nach  bei  weitem  noch  nicht 
genug  bekannte  Hdhien ,  unterirdiaebe  Ginge  und  Tor- 
^  borgene  Wässer  mit  ihren  Pflanzen  und  Thieren  in  sei- 
ner nahen  Umgehung  yorfinden  ,  deren  weitere  Untersu-^ 
ehnng  ungemein  anapreebend  und  lohnend  aejn  müsste. 
Wenn  auf  de«  Zuge  der  luliacben  Alpen  bia  nach  Kroa- 
tien und  Bosnien ,  Rrain  die  meisten  Hdblen  sSblt ;  so- 
is|  der  Adelsberger  Kreis  wieder  derjenige  im  Lande,  der 


1  \ 


Digitized  by  Google 


—  ^97  - 

dia  merliwtlrcligtteii  entbaU.   Ungefähr  iwei  StondieB . 
TOD  Zirknits  befindet  sich  der  Heilige  «Kreiitslicrg,  der 
das  Zirknitzerund  Schneeberger  Thal  Ton  einander  schei- 
det ond  von  seinem  Scheitel  über  beide  Thäler  die  schön- 
•te  Autttcbt  bietet.   In  diesem  Berge  befindet  eich  eine 
mächtige  Hdhie  Toll  der  berrlichtten  TropftteinTorma- 
tionen«  Vom  nördlichen  Hochgebirge,  Oblak  genannt, 
ei^esst  sich  alles  Wasser  in  diese  Höhle,  bildet  in  ihr 
mehrere  WeMerfallei  und  bricht  dann  unter  dem  Schlosse 
Stegberg  ens  einem  gerinmigen  Schlünde  aUBsehherror, 
der  gleich  bei  seinem  Erscheinen  anf  der  Oberwelt  eine 
Mühle  treibt,   und  im  Juni  gewöhnlich  eine  so  grosse 
Menge  Eintagsfliegen  mit  sich  fuhrt ,  dass  sie  die  Land- 
lente  mit  dem  Rechen  sammeln  und  als  Dfinger  anf  die 
Aeeker  fbbren..  Sie  würden  sonst  den  Lanf  des  Bacbea 
hemmen.  Die  innern  Verzweigungen  der  Höhle  selber 
kennt  man  nur  cum  Theile.  Ein  Gang  fährt  gegen  Laas 
hin  nnd  enthält  in  der  Tiefe  seines  Wassers  den  Proteus 
Hß$guinem9  i^tvBjfpoeefam  amguimtm^  diese  seltene  Larre 
eines  noch  unbekannten  Tbieres,  auf  deren  Yerwandlang 
man  schon  über  zwanzig  Jahre  vergebens  wartet.  Auch 
in  der  <S/.  Magdaleuen-GvoKie^  die  eine  Stande  von  Adels« 
berg  entfern.t  y  im  Walde  liegt,  kommt  er^or,  von  wo  er 
binfig  Torsendet,  und  anch  in  die  Adelsberger  Grolle  ge^ 
bracht  Wird,  wesswegen  sich  die  falsche  Mein nn g  verbrei- 
tete,  dass  dieser  sonderbare  Fisch  aus  der  Adelsberger 
Grotte  I  oder  anch  aus  dem  Zirknitzer  See  komme.  So. 
wurden  auch  wir  tou  den  Fahrern  in  dieser  Grotte  auf 
das  Thierchen  aufmerksam  gemacht,  das  sie,  noch  ehe 
wir  zum  sogenannten  Vorhang  kamen ,   in  einem  kleinen 
Teich  der  Höhle  flogen  und  als  Seltenheit  zeigten.  Pa 
wir  uns  aber  bestimmt  äusserten,  dass  sie  diese  ThiercKen 
gewiss  ans  der  Magdalenen- Grotte  berai>er  gebracht  hat- 
ten ,  gestanden  sie  es  ohne  Anstand. 

Sollte  ein  Naturfreund  längere  Zeit  in  Zirknils  ver- 
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weilen ,  wo  er  Im  Gattliaiise  reebt  gutes  UnterkommeD« 
und  geschmackvolle  Kost  findet,  so  unterlasse  er  nicht, 
die  genannte  Höhle  zu  besuchen;  er  wird  des  Betond^rn 
und  HerkwOrdigeB  looch  mehr  fiadeii  i  eli  idi  hier  aBSOt- 
{eben  Termag. 
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Bericht 

über  das  in  den  Nächten  vom  12^  auf  den 

ISten  und  14^«"  November  1Ö37  zu  Gräte 
beobachtete  Sternschauppen-Meteon 

Vom 

Herrn  Dr.  Wilhelm  Ginll , 
.  11.  k.  Pi'oüesaor  der  Physik  iu  Grits. 

Am  m.  li^oTeiiiber    J«  fiOsate  ich  den  Enttchlius , 

in  den  Terflossenen  Jahren  to  viel  hesprochenen  Meteor-  * 
Dächte  der  Wissenschaft  za  opfern,  und  meine  ganze  Auf"« 
merksamUcit  während  dieser  2wei  Nächte  auf  den  ge* 
•ürnteii  Himmel,  so  richten,  nm  anch  hier  einige] Bei* 
trige  cor  Kenntnist  dieses  eo  merkvilrdigen  Meteers  in 
aamnfeln.  Ich  wählte  za  meinem  Beohachtongsorte  den  ' 
dazu  recht  günstig  gelegenen ,  unmittelbar  an  die  Stadt 
gransenden  Xheil  desGrätzer  Feldes,  Schjonan  genanntV 
Ton  wo  ans  man  rivgsnmher  einen  sehr  weit  ausgedehnten  ' 
Ißorieont  fihersieht,  weil  da  die  Gebirge  ,  welche  Grätz  ' 
einschliessen ,  schon  so  weit  zurücktreten ,  dass  sie  die  ' 
freie  Aussicht  nach  allen  Seiten  nicht  mehr  hindern*  Auf 
dem  Wegedahio,  welchen  ich  in  Gesellschaft  der  Herren " 
Frofsssoren  Jhr,  Framz  BruMeäamer  und.  Dr.jßuaiav  iSekrei'  * 
ner  nach  6  Uhr  Abends  antrat,  gab  mir  der  mit  fedrigen 
Schichtwolken  grösstentheils  Terschleierte ,  nur  an  eini- 
gen unbedeutenden  Stellen  heitere  Himmel  swac  ^nrentg  ' 
Hoffnung  sn  einer  ergiebigen  Ansbente  bei  meinen  vor»  ' 
gehabten  Beobachtungen,  doch  liess  ich  nieh  dadurch 
nicht  abschrecken ,  fest  entschlossen  die  Nacht  hindurch 
wachen»  in  der  geduldigen  Erwartung  der  Dinge,  die 
da  kommen  würden.  .^Kaum  waren  wir  jedoch  aiimer  der 
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Sudt,  mochte  Uhr  gCT^eseti  tejn  «  $o  fanden  wir 
«OS  auch  schon  dorch  den  Anblick  eines  herrlichen  Nord- 
lichtet  belohnt,  welches  als  ein  schöner  rosenrother  ins 

Tiolelte  spielender  Bogen  den  mitternächtlichen  Himmel 
In  der  Richtung  TOn  NW  nach  NNO  umspannte,  und  bis 
inr  fidhe  von  einigen  20^  6her  den  Horisont  reichte« 
Sein  höclist  gelegener  PQnct  befand  eich  etwa  nnte^ 
dem  Sternbilde  des  kleinen  BSren.  Ton  den  einNordlicht 
sonst  begleitenden  Strahlen  war  nichts  sichtbar.  Nach 
einer  Dauer  von  etwa  30  Minuten  wnrde  die  Rothe  des 
Bogens  immer  blasser,  and  Verschwamm  endlich  in  dem 
seitwetse  durch  die  Wolken  dringenden  Kondlichte ;  doch 
waren  noch  Spuren  davon  nach  p  Uhr  zu  bemerken. 
Durch  dieses ,  ich  möchte  fast  sagen  schöne  Vorspiel  des 
Himmels  aufgemuntert ,  yerfolgte  ich  den  Weg  zn  mei« 
ktm  Beobachtangsorte ,  trots  dem,  dass  sich  der  Himmel 
doreh^die  ton  Ost  heraoftiteigendeii  Wolken  immer  mehr 
Terdüsterte»  und  das  Mondlicht  immer  schwächer  wurde. 
Auf  meinem  Beobachtungsorte  angelangt,  brachte  ich  die 
Zeit  TOü  9  bis  Ii  Uhr  Abends  theils  mit  Tergeblichem 
Barren  nnd  Blicken  nach  dem  bewMten  Himmel ,  theils 
mit  der  Aufstellung  und  Orientirung  eines  mitgenomme- 
nen Himmelsglobus  zu,  um  mich  im  Falle  einer  wenig* 
atens  theil  weisen  Aasheitemng  be|ser  zu  recht  zu  finden* 
Bndlich  nach  ü  Uhr  theilte  'sich  das  neidische  Gewölke, 
and  ich  etbliekte ,  fireilich  rom  benachbarten  Monde  nur 
SU  sehjp  erhellt,  jene  Stellen  des  Himmels,  wo  Orion^ 
S$r$U9f  Frocyon^  Regulua^  Casior  und  Pollux  glänzen, 
Bebst  dem  das  Sternbild  des  grossen  Baren  und  die  Cas- 
aiopea;  andere  kleine  heitere  Stellen  abgerechnet«  Nua 
war  mein  sehnlichster  Wunsch  in  Erfüllung  gegangen, 
und  ich  blickte  mit  Luchsaugen  nach  den  mir  geöffneten 
Stellen  des  Himmels  i  mich  Ton  einer  Seite  zur  andern 
•  wendend.  Allein  Tergebeos  i  Bis  gegen  2  ühr  Morgens 
hli^  ewir  iter  Himmel  toa  dea  firfther  fmanniea  Stelte» 
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QQr  mit  kleine  Üoterbrechnogen  aufgeheitert,  aber  deasen 
ungeachtet  konnte  ich  nicht  eine  Spur  auch  nur  einer  ein« 
«igen  Stemschnnppe  entdecken,  ^riewohl  ich  nnTerwand» 
ten  Aoget  nach  allen  Seiten  des  Himmek  binbiickie*  Ü»* 
moglicli  ist  es  mir  nnter  dieaen  Ümttfinden  ananneliment 
es  Seyen  mir  alle  entgangen ,  wenn  ich  auch  aufrichtig 
gestehen  muss ,  es  sei  ein  einziger  Beobachter  bei  aller 
Aofmerkaamkeit  platlerdinga  nicht  im  Stande»  daa  ganif 
Firmament  avf  einmal  in  ftberaehen.  Et  bitten  mir  also 
in  diesem  Zeiträume  wobl  iriele  aber  gewiss  nicht  alle ' 
Sternschnuppen  entgehen  können.  Indem  ich  dieses  so  bei 
mir  überlegte I  und  daraus  den  Schluss  zog,  das«  wohl 
die  in  Bede  stehende  Nacht  nichts  besonders  AnfiEallendea 
ausser  dem  Nordlichte  darbietbOf  wenn -es  nicht  etwa 
noch  später  kommen  wurde ,  machte  ich  die  traurige  Be« 
merkung,  dass  sich  der  Himmel  von  Neuem  mit  Wolken 
übersiehe  nnd  Miene  an  machen  beginne ,  sich  für  lan« 
gere  Zeit  gans  sa  Terfinstemi  nnd  als  nach  2  ^br  Mor^. 
gens  meine  Yermnthung  sich  bestätigte  ,  Wolken  abet 
Wolken  den  Himmel  Terhüllten,  und  die  Leuchte  am 
Firmamente  yollends  verlöschte  >  so  dass  keine  Hofifnan^ 
sn  einer  baldigen  Anfheiternng  fibrig  blieb «  sagte  anck 
ich  dem  Himmel  fiHr  diessmal  gnte  Na^ht  und  suchte  jflaa 
Bett,  mit  dem  Auftrage,  falls  es  sich  doch  noch  auf«  '  « 
heitern  sollte,  mich  sogleich  zu  wecken.  Doch  war  diess 
erst  gegen  6  Ubr  Morgens  der  Fall,  wo  der  Himmel, 
swar  heiter,  aber  auch  die  Tageshelle  schon  so  Torwal* 
tend  war,  dass  man  an  keine  Beobachtnng  mehr  denken 
konnte.  Nach  dieser  in  Bezug  auf  den  Hauptzweck  we- 
nigstens für  meinen  Beohachtungsort  erfolglos  yerstri* 
ebenen  Nacht,  war  ich  um  so  begieriger,  was  mir  dio 
folgende  Nacht  Erhebliches  bringen  werde ,  nnd  ich  t^f  * 

I  4  ____ 

fand  mich  daher  wieder  sur  gehörigen  Zeit  ^f  4ep 
Platze ,  ungeachtet  der  Himmel  auch  heute  kein  freund* 
iicheret  Gesicht  daau  machte  als  gestern.  Die  Wolken 
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sogen  lustig  ron  NNW  Dach  SSO  den  grdMten  Theü  des' 
Himmels  bis  «n£  kleine  nnbedeotende  Stellen  Terhfillend« 

und  den  vollleuchtenden  Mond  zeitweise  Terßnsternd.  In 
der  That.  kam  es  auch  heute  yiel  später  zu  einer  Aufhei« 
ternng«  welche  erst  kars  vor  Mitternacht  eintrat,  nnd 
somit  gestattete,  einen  siemlich  grossen  ThetI  desgestirn- 
ten  Himmels  sn  tberblicken»  Man  sah  wie  in  der  ver* 
llossenen  Nacht  die  Sternbilder  des  Orion,  des  grossen 
und  kleinen  Hundes,  die  Zwillinge,  den  Krebs,  4en 
grossen  nnd  kleinen  Löwen ,  die  Jnngfran ,  den  grossen 
«nd  kleinen  Biren,  die  Cassiopea ,  das  nördlicheDreieck, 
die  Fische,  nur  mitunter  durch  dahinziehende  fedrige 
Schichtwolken  auf  Augenblicke  verwischt.  Ich  stand  in 
der  gespanntesten  Erwartung  da,  begierig,  ob  ich  auch 
diessmal  leer  ausgehen  würde*  Doch  beute  war  mir  der 
Himmel  fiel  günstiger,  denn^  ich  erblickte  wenige  Minuten 
TOr  Mitternacht  die  erste,  obgleich  sehr  kleine  Stern« 
schnuppe,  welche  am  westlichen  Himmel  aus  dem  Stern-  ^ 

•   bilde  der  Fische  in  fast  yertikaler  Richtung  zum  Horisonte 

'  niederfiel.  Dieser  folgte  in  kurzer  Zeit  eine  zweite,  an 
Grösse  und  Glsnz  ebenfalls  unbedeutende,  welche  im  Stern« 
bilde  des  nördlichen  Breieckes  zum  Vorscheine  kam, 
und  eine  zum  Aequator  nahe  parallele  Richtung  nahm. 
'Nun  folgten  in  kurzen  Zwischenräumen  mehrere  an  Grösse 
wnd  Glans  sehr  bedeutende,  worunter  einigO  raketen« 
8bnlich  dahin  flogen ,  nnd  einen  Iei»chtenden  Schweif  hin« 
ter  sich  liessen.  Im  Ganzen  wurden  während  der  Zeit  von 
12 bis  3Vs  Vhr  Morgens,  d.  i.  in  SV«  Stunden,  %6  Stern« 

'  schnuppen  beobachtet,  welche  ich  der  Kftrze  nnd  leich- 
teren Üebersicht  wegen  in  folgender  Tabelle  nach  der 
Ordnung  zusammenstelle ,  in  welcher  sie  auf  einander 
folgten  und  wobei  ich  zugleich  die  beiläußgo  Zeit,  den 
>  Ort  ihres  Erscheinens  am  Himmel,  die  Richtung,  welche 

'  sie  in  Bezug  auf  den  Horizont  nahmen,  nnd  ihr  äusseres 
Ausfehen  so  anüllkrei  wie  es  mir  die  mit  freiem  Auge  ohne 
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sonstige  Hülftmittäl  angestellten  Beobachtungen  gaben. 
Die  in  der  Tabelle  angegebene  beiläufige  Zeit  des  Sieht« 
barwerdens  der  Sternschnuppen  ivurde  in  Ermangehmg 
eines  Chrönometeri  naeh  einer  guten  Hiniitennhr  bestimmti 
welehier  ftberdieas  die  benaehbartei  Ton  V4  m  V4  8tnn(ie 
b$rbare  S  chlossberguhr  zur  Controlle  diente* 


1 

kr, 

Beiläufige 
Zeit  ihres 
Krsrheinens, 

•         IT              -             '  • 

Ihr  Ort 
am  Himmel 

» 

Ihre 

Richtjang 

Ihr-  '  ' 

1 

2 
3 

• 

4 

• 

l 

7 

8 
9 

40 

11 

'  42 

■  U 

45 
46 
17 
48 

SP 
21 
82 

23 

2^ 
25 

ilh  SÖ' 
12h  12' 
12h  20' 

12h  21' 

12h  48' 
12h  50' 

Ih  0' 
Ih  12' 
Ih  44' 
iU  26' 

Ih  30' 

Iii  55' 
Ih  4Ü' 

Iii  45' 
4h  45' 
Ih  52' 
21»  5' 
2h  48' 

2U  20' 

1,  » 

2h  30' 

2h  37' 

2h  48' 

2h  54' 
3h  6' 
3h  20' 

uürdlichcs  Dreieck 

..  Orioa  t 
detto 

• 

grosser  Bar 

Orioa 

* 

'^nrf  fchciit  ^  ltTll»te 

u.   {^rossen  Löwen. 
CasHiopea 
grosser  Löwe 
Zwillinge 
ci  Orion j« 

in  Aor  Nähe'  des 
lUcf^el  im  Orion 

am  Fii^sf  (1       Riii  rn 
uulerhaib  dcslUcyels 
im  Orion 

Zwillinge 
Orion 

detto 

bei  Castur  u.  Pollux 
f^rosscr  Löwe 
nahe  am  Riegel 

zwischen  kleinen  n. 

groMen  Löwen 
Henchels  Reflector 

zwischen  d.  Krebse 
und  kleinen' LStVen 

nulic  am  Castur 
gi  usser  Löwe 
^roMer  Qir 

vertikal  ebwirts 

nahe   parallel  zum 
Aequator  V«  0  n.  W 
VOJ^C^  n.  WSW 

in  einer  z.  vorigen 
last  parallelen 
Richtung 
vonNNO  nach  SSO 
vonOISO  n^WüW 

ronNO  nach  SSW 

YOB  Q  nachW 
Ton  NOiiafth  SSW 

von  O  nat  h  VV 
last  paraleli  z«  Ae- 
quator  Ton'O  n.  W 
detto 

von  SSO  n.  NNW 
nahe   parallel  zum 
AequatorT.O  li.W 

von  O  nach  \V 
▼on  NO  nach  SVV 

von  O  nach  W 
von  SSO  n.  NNW 
von  NNO  n»  SSW 

fnsf  parallel  z.  ,\c- 
(juator  V»  ü  nach  W 
'von  JN  nach  S 

\ua  0  nach  W 

ton  5  nach  N 

von  NO  nach  SW 
von  O  nach  NW  | 
von  0  nach  W  1 

klein  und  lieht»  ' 

schwach* 
detto  detto 

stark  Icuc  htcrd  ni» 
raketcnahiilicheni 
Li  cbtschweifie» 
tUurk  leuchte]^  . 

V»  miltclnn  Glänze« 
sehr  stark  leuchtend 

mit  einem  Id^W  ' 
schweife» 

detto  detto 

mittclm*  leuchtend* 
stark  1  leuchtend«. 

niittelm»!  leucLteiid« 
detto  detti^ 

sein  stalle  leuchtend, 
mit  5inem^  Licht- 

mittebn*  louchtencf« 
stark  leuchtend  mit 
einem  schwachen" 
Lichtschweif, 
mittelm«  leuchtend* 
stark  leuehteiid«« 
detto 

iiiittclm»  leuchtend« 
stark  leuchtdBd* 

detto  detto. 
ndttelra*  leoebteod« 

staik   leuchtend  m* 
einemLichtschweife^ 
mittein*  leuchtendv 

detto       detto  ?  . 
8*  stark  leuchtend« 
raittcJm^ieuchteud« 
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U^berblickt  man  die  in  dieser  Tabelle  g«aamineiige* 

•teilten  Sternschnappen ,  oder  was  noch  besser  ist  stellt 
.man  sie  graphisch  dar,  wie  ich  es  in  der  beiliegenden 
Zeichnung  Ta£  ±  Tersncbt  habe,  ao  erf^ibt  sieh,  daea  bei 
Weitem  die  Hebrsabl  der  beobaebteten  26  Sternschnuppen 
eaf  beatioimte ,  am  Aequator  und  der  Eclyptik  gelegene 
Stellen  des  Himmels  beschränkt  war  ,  und  daselbst  con« 
centrirt  zu  sejn  schien,  indem  10  derselben  Ton  i2^20' 
hh  2^  37'  t  aUo  während  swei  Standen  nnd  it  Uinntenln 
dem  Sternbilde  des  Orion  nnd  seiner  nSobsten  Naebbar« 
Schaft  zum  Vorscheine  kamen ,  von  welchen  die  meisten 
einen  bedeutenden  Lichtglanz  mit  raketenahnlichen  Licht-« 
schweifen  entwickelten«  Sechs  andere  nicbt  minder  be« 
dentende  Stemselurapj^ea  eiycbienen  Ton  iSt^  52'  bb  3^  5% 
also  wibrend  S  Stunden  13  Minuten  theils  unmittelbar  in 
dem  Sternbilde  des  grossen  L^wen,  theiUin  den  benach* 
harten  Sternbiidem  des  Krebses  und  kleinen  Lowem 
Femer  worden  yon  ih  114'  bis  2h  541^  somit  wahreBd  ei^ 
ner  Stande  40Minatent  vier  Sternschnuppen  in  dem  Stern« 
bilde  der  Zwillinge  sichtbar.  Von  den  übrigen  sechs  Stern- 
schnuppen erschienen  drei,  während  der  Zeit  von 2 Stun- 
den 42  Minuten ,  in  dem  Sternbilde  des  grossen  Bären« 
eine  wurde  in  der  Cassiopen,  eine  andere  im  nördlichen 
Dreiecke»  nnd  eine  endKch  in  den  Fiscben  gesebeoA  Be* 
merkenswerth  erscheint  dabei  der  Umstand )  dass  fast  alle  - 
.der  beobachteten  Sternschnuppen,  einzige  zwei  ausge« 
»ommeof  ibro  Bahnen  in  einer  Richtung  einscklngent 
welche  der  Richtung  der  Bewegong  unserer  Erde  in  ih« 
rer  jahrlichen  Bahn  im  Allgemeinen  entgegen  gesetzt  ist« 
da  die  Bewegung  der  meisten  yon  O  nach  W  gerichtet 
waf^;  nur  einige  wichen  davon  etwas  nach  N  oder  S  ab ; 
nnd  nnr  s  wei  hatten  eine  rein  ndrdlicbe  oder  sfidliche  Rieh« 
tnng«  Bio  Zahl  der  während  dieser  3^/^  Stunden  beobach^ 
teten  Sternschnappen  ist  an  sich  zwar  keineswegs  bedeu- 
tend zu  nennen  |  allein  wenn  man  den  Umstand  bedenkt^ 
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Am  d0t  HiBmol'iraKreiid  dtear  Zeit  niii^  sttm  Tfaelle 
aafgehefterl  wair,  mid  Mlktt  Itteliefterefi  Stellen  Aurth 

vorüberziehende  Wolken,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit, 
verdeckt  wurden ,  so  wird^man  zulassen  ,  dass  die^heob- 
aehtete  .Zahl  dev  ternielittappeD  Tielletcht  k&tfm  did' 
Hälfte  TOB  jentlt  beträgt ,  welobe  hätte '  wahrgenommen 
werden  können ,  wenn  der  Himmel  ganz  heiter  gewesen 
und  es  auch  geblieben  wäre.  Ueberdiess  blieb  die  Bcob* 
aohtong  anfidiete  3^8  Stunden  heachräiikt,  da  der  Him-^ 
mel  naeh  3^,      ]Iorf;iena  aleh  wieder  so  stark  bewölkte, ' 
dass  an  eine  weitere  Beobaehtnng        iniisÜt  mehr  ge- 
dacht werden  konnte.    Zu  dem  kömmt  noch,  dass  ich  in 
dieser  Nacht  eben  so  wie  in  der  yerflonsenen  bei  allei^ 
Aofmerkiaftllceik  doob  meVi^  im  Stande  var,  alle  heitisren 
Stellen  defe  Hhunele'  auf  ennnaV  <n  ftlM^rsehen ,  wie  sich 
diess  auch  recht  deutlich  zeigte,  als  mich  Herr  Professor 
SeäröUer  in  Begleitung  des  Herrn  Lieutenants  Leiner  qc- 
gen  mtlWnaelik  an  meineni  Beebachf migsorf e  besuchte^ " 
und  mir  über  eine  Stunde  hindurch  bei  der  llusterung  des 
gestirnten  Himmels  behülflich  war.   Die  Zahl  der  wäh- 
rend dieser  Zeit  von  uns  drei  Beobachtern  wahrgenom- 
menen Sternschnuppen  betrug  £ast  eben  so  viel  als  ich 
ihrer  früher  und  später  mir  allein  tiberlassen  beobachtet 
hatte,  zum  Beweise,  dass,  wenn  ich  diefibrige  Zeit  beim  ' 
Beobachten  nicht  allein  gewesen  wäre  ,  wir  in  dem  Zeit- 
räume von  3Vt  Stunden  wenigstens  doppelt  so  viclStern- 
sduiuppen  wahrgenommen  hatten. '  Aus  allem  dem  geht 
hervor  9  dass  die  Nacht  yom        auf  den  i4^'^  November 
mit  Recht  zu  den  merkwürdigen  Meteornächten  gezählt 
zu  werden  verdient  uud  demnächst  zu  erwarten  steht, 
was  uns  andere  vielleicht  besser  begünstigte  Beobachter 
noch  darüber  berichten  werden.  Indem  ich  meinem  Be- 
richte auch  die  übrigen  meteorologischen  Verhältnisse 
des  12*^  f  13*°"  unJ  14**'" Novembers  anschliesse,  so  wie 
sie  sich  aus  meinen  täglich  angestelllen  awölfstnndigen 
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Baobachumgen  Xür  di«te  drei  Tage  Wfthm^  filge  ich 
noch  die  Beaerhang  hlos«|  dett  idi  dem  bei  der  Yer- 

Sammlung  der  Naturforscher  snFrag^e&stten  BeschlaMe 
mehrerer  Astronomen  Deatschlands  zn  Folge  ebenfalls 
beabsichtigte»  die  ia  den  Nächten  Tom  27*^bia30*^i^o- 
Tember  etwa  eom  Tortehein  konuBendenStemidnii^pen 
hier  en  beobachten.  Allein  der  Himmel  seigte  aich  wihp. 
rend  dieser  drei  Nachte  meinem  Vorhaben  durchaus  un- 
günstig ,  und  blieb  die  ganze  Zeit  hindurch  mit  dichten 
Wolken  bedeckL  £vat  in  den  £rnhen  M orgenatnnden  der 
letzten  drei  Nichte  leratreme  ein  eehr  atarker  Nordweal- 
wind  die  Wolken ,  nnd  hatte  eine  Anlli^terong  desnord- 
westlichen  Himmels  zur  Folge. 

Ich  erblickte^  daseibat  nach  5  Uhr  Morgens  swar 
keine  Sternschnuppen,  wohl  aber  eine  deutlich  ansge» 
aprochene,  etwa  45  Minuten  danemde,  periodiseh  ma-und 
abnehmende  Rothe,  welche  ich  für  die  letzte  Spur  eines  frü- 
her sichtbar  gewesenen  Kocdiichtea  xa  halten  geneigt  bin« 


Digitized  by  Google 


307 


c 
s 

im 

£ 


a 
o 
1'^ 


V) 


o 

^  a 
a 

o 
in 


-d 


^  o 
ß  V3 
o  • 

t/3  -=: 

V  CS 


»  O 

o  o  O  o 
.s  'S 


ä 


•  •'TT. 


O  ö 


C  O  - 


0) 


•73 


«    «  CJ 


=  > 


s 

3 

tu 


'S  o 

cc  •  ^ 

to  lU 

s 


a 

V 
N 

« 

o 


bo 
C 

CJ 


'S 
o 

0) 

s 


CO  ^ 


V 


O    I  2 


u 


o  «  a 

a  o  o 


i  o  3 


.5  ci 


3  S  ^ 


u  o  3 

.  Z>    4->  '— < 

*-  ß  o 

o  ^ 


ß 
o 


V 

er 


c  "-0 


So  o 


s5 

35  'u 


'-  ü 


-ß 

ß-ö-^ 


i-S 


o 


cj  O 


's© 
V 


c/:  TS 


s 


r.  d 


s 


na 


Richtung 
Windes. 

WNW  schw. 

NW  dctto 
dclto  detlo 

WNW  detto 
dctto  dclto 

W  dclto 
dello  dclto 

detto  delto 
S  detto 
dctto  detto 
OSO  dclto 

dctto  detlo 
im  Ganzen  der 
Wind  zwisch, 
W  und  N  vor- 
herrschend 

•UOT(3l|Som 

•(Iiuax*tli>is3q 

•p  n  p  ♦OJSJ 

92.541 
93.25 

75.03 
63.62 

60.41 
73.01 

74.56 
37.02 
53.65 
71.31 

72.80 
69.724 

2.7 

3.85 
3.65 

8.5 
9.7 

10.1 
10.15 

9.9 
8.65 
7.5 
3.05 

2.95 
5.31 

Ijoz  "d"! 
pitüig  •lao.Tog 
•|»a4  ^  oOjny 

B  c  0  b  ach- 
tun g$- 

♦ 

o 

W 

« 
« 

Sa*    ^  s    fl  ß  ß  p44  4 

^      ^  JS           ja       .£          jC-  --_aja 

OO      OOOl                      Ol            -r^-^i       TÖ^OC>       O  « 

M 

20 


Google 


—  308 


c 

U 

g 

s* 

W 

0  s  ? 

B  cr 

^  ^1 

26.996 
26.999 

26.996 
27002 
26.998 

26.994 
26.995 

27.000 
27.007 
27.013 

27.043 

27.049 
27.007 

Bmm.  I^lui^ 

in  Pnr.  7nl!, 

W     O«      ^  <^  0>     Oi  0>     O)  Ol lO  l>s 

Temp.d«  Lu^ 
in  C.  Gradol 

Lnilfeucbt.]^ 
Perc.  d.bei  d, 
becteh.Temp. 
mögliciiei^ 

o 


o 

n 
-t 


SS 

D 

N  .   

«  n>  SLJr.it  «  «  « 
•^O       O*         OO  OO 


^  ja.  Q- 


<tt  ft 

r*  r* 

r»  r*  r» 

O  O  O 


3 


Eil; 


Ö3N 
o  n 

.  S-« 

52  ■ 


o 

2.5 

O  IT 
Ou  n 

CO"-  ® 

s-r 


S.  B.iT 

p  o  fO 
B  P  p 

C0 


o 


B 


-  0» ! 

a 
B 
B- 


r 


<»  r* 

er . 


p-  e-g^p- 
o  Zoo 


i- 

«t>  B 

E 


CA 

o 
B- 

o 
B 


n  Prf 

•-:  o 

B 
•  * 


P^P«  P' 

O  n        ^  A 


i 


Digitized  by  Google 


—   309  — 


a 

« 

6 


c: 

c 

o 
1^ 


c/5  CO 


CD 

a 

o 

o 

CO 


ooo 

4->  4-> 


0) 


-3  « 


d  c3  0) 


u  ß  O  »2 


2  S  u 

3  a> 

•SSI 

d 


3 


et 

1-3 

1^ 


C3 


CO .:: 


W  1^ 


03 


> 
to 

ß  O 

I 


OOO 
p  *j 

0)  a>  u 


b  > 

i-d 

u 

Oda 


3 


3       ü  -3 

«  ^  5 
So  -  5 

.t;  w 

3  .-4 


0  w 


<-(       oj  oj  a> 


d  *j 

^-2 


■         3    w  Q 


S  o 

:d 
u 


to 

3 
3 


«5 


^  «TS  a 


O 


> 

I 


■d  0.=  c  d  2  o 


3  ^2 
d  -^^^ 

o  ^  ? 

"d  -o^ 

3  «  S 

— .  :3  .  r::  d 

mm   O  w 

'  !^  2  2 
?i       Ö  :0 

'O      so  &0 


o  o 
S  *-» 

na  «na 

u  CO 


o  o 

4-1  W 
■4-)  — • 

CO  ü 
TS 


o  o 

O  lU  I 


o  o 

*->  w  I 


«-d  d 

dic:^ 

0* 

CO  ^ 

O 


•p  -q  p  -jaoti 
•u  -iifononnril 

1 

IK)     in        o     lor-c)               <MiOÄ  oO'^H 
1        o        CO     cc  'sO  CO     m  K)     Ol  ^*  r»     oe  ot 

\        o6        o^     o  1  <^  rv'i     <f  in     d>  CTico  -A-^ 
\'y>                        CO  CO     tn  m     co  m  r*     co  co 

•UDpu,it)  •[)  ur 
ljn']-p  'duiaj^ 

•n         mm  m            m  co 
m     CO        o    Qc  lO  in     ^  oi        oj        *h  i-» 

ö     ö        *5    löiom     mm     mto^  o^cA 

(10 Z    MBd  Uli 

27.Ü7Ü 
27.075 

27.067 

27.07S 
27.052 
27.002 

26.974 
!  26.956 

26.958 
26.918 
26.886 

26  887 
26.990 

ü  •/-. 

.-3  60 

-2  d 

O  3 

^  1 
/ 

o' 
3 

Ü) 

m        ^     m*-d     cd  dixas 

1 

o 
Z 


■  a 

V 

to 

CO 

u 

v 

E 
o 

« 

c 

3 


c 

Ol 


a  u 

CO 

O 

>  TS 

«  5 

«  :«$ 

.  — « 

S  i3 
-§  W 

M  3 

S  h4 

S  Q 

tO  o 


d 

O  3 

ä  to 

3 

S3  u 
u 


Gc 


—  5i0  — 


ilL 

I     Sternschnuppen  -  fieobachtungeir 

im  November  1837. 

Von 

Herrn  C.  L,  v,  Liltrmir^^ 
■'"^  '  Adjnticton'  an  d«r  k«  k«  Sternirarte  Jn  Wi«n» 

I^ie  folgenden  Beobachtungen  wurden  mit  einem  eigens 
bierza  yerfertigtea  Instrumente ,  einem  Tlieodoliten  von 
Hols  gemacht,. .d«»  mii  des  Femr^brt  eiii  eiaf«0he»  Ab- 
sehen trSg/,  'und  dessen  NiiUpanct  an  der  honcontalen 
Yheilung  in  den  Meridian  gebracht  war,  so  dass  man  un- 
mittelbar durch  die  Lesung  Azimuth  und  Hqhe  erhielt*- 

.  Han  hat  bisher«  ao  viel  uns  bekannt,  fftr  Sternschnuppen« 
Beobachtnngen  i^e  Instrumente  angewMidet,  nnd  ihre 
Ijage  am  Himmel  immer  nnr  dnreh  Allignements  mit  na- 
hen Gestirnen  bestimmt.  Vielleicht  hielt  man  von  vorn 
herein  bei  ao  kurz  eracbeinendem  Phänomenen  eine  andere 
Beobachtongsineisje  för  nntlmnlieh  f  die  hier  gteachte  £r- 
fiilirnng  aber  hat  dieas«  wie  idr  glanhen,  vdlUg  irider^ 
legt.  Das  Auge  halt  die  Linie  einer  eben  gesehenen  Stern- 
schnuppe vollkommen  hinreichend  fest,  um  sofort  auf  den 
Anfangs-  und  £odpuuct  derselben  einstellen  zu  können« 
Die  Beobachtung  wird  ao  gemia  ala  bei  Erseheinnngeo 
dieser  Art  wohl  nnr  immer  m'dglich,  indem  man  di»  Stel- 
lung bis  auf  wenige  Grade  richtig  bekommt,  dabei  bequem 
und  schnell ,  besonders  in  Vergleich  mit  der  bisherigen 

.Metbode  durch  Besiehuag  aal  afthe  Geatirnot- tmd  ]>•> 
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hellem  Mondscheine  wie  bei  halb  bewölktem  Himmel 
gleich  «icher,  wo  doch  selbst  dem  geübten  Beebaehler 
•oiist  iSMt  alle  Anhaltspuncte  fehlteo*  Bin  ferneferi*  und, 
irier  Ulis  sehdbit,  nieEt  der  onbedentefldsle  Tersag  dieser 
Beobachtungs- Methode  liegt  darin,  dass  damit  selbst  die 
völlig  genaue  Beobachtung  der  Erscheinung  in  den  Wir- 
kungskreis des  Nicht« Astronoaea  gebracht  ist,  vnd  so-, 
mit  nicht  nur  flftr.YerTolIkomanQag,  eckideni  ancli  &Lv 
Ver?ielfälligung  der  Beobachtungen ,  ein  Wer  so  wichti- 
ges Element,  gesorgt  wird,  da  jeder,  mit  dem  gestirnten 
Himmel  selbst  völlig  unbekannte  innerhalb  wenigerMinuten 
.  aicheifier  solchen  Yerrichtmig  bedieaea  gelehrt  werden 
Jksiudu  Es  sclieii^t  ent  unbestreitbar,  ^ass  man  anf  diesem 
Wege  bei  weitem  schneller  zu  dem  gewünschten  Ziele 
einer  Uebersicht  der  Phänomene  dieser  Art  gelangen  wird, 
beaonde»  -wemi.  man  dem  Himmel  nicht  hless  in  den  in 
dieser  BtnsSBht  ie  Msgeeeiehnetea  Tagen  um  die  Mine 
des  Ncrvemitors ,  sondern  im  Terlanfe  des  gansen-lldires 
seine  Aufmerksamkeit  schenkt,  um  vorerst  nur  überhaupt 
Ausserordentliches  Ton  Gewöhnlichem  unterscheiden  zu 
lernen;  Will  manidiefieolHUQhtangsoTellsandig  al»iMg- 
.lich  anstellen»  aosindwuhl  drei-Fersenen,  deren  Jede, 
einen  andern  Theil  des  Himmels  überwacht,  nnerlasslieh; 
sehr  gut  wird  es  seyn ,  wenn  man  über  ein  viertes  Indivi- 
dnom  disponirt,  das-mit  dem  Ablesen  der  Theilong[iind 
dem  Notlrea  dmrselbmi'lieanftvagt  lAt^  «damit  deijealge, 
der  dgen^lieh  dasPMnomen  beobachtet  hat,  niehfdnxvh 
häufiges  Abwenden  seiner  Augen  den  bemerkten  Ort  der 
£rschetnang  ans  dem  Gedächtnisse  verliere.  Auch  wer- 
den iäv  einm  hittfigen  8tem«chttO|^nfaU  swei  lalM- 
ment»  am  sn  nothwendiger-  seyti ,  aU  sehr  oft,  üsit  an 
gleicher  Zeit  mehrere  Sternschnuppen  erscheinen* 

Indem  folgenden  Verzeichnisse  sind  dem  ebeuGesag- 
ten^emass,  Aaimathand.Höhediewsmittelbfren  Angaben 
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<  der  Beobachtung  f  Hectascension  und  Declination ,  so  M'ie 
Lange undBreite  hln^genmutelHde»  Globus  pderidurch 

...Zum/VenOnäxme  der  Colttmne  äieäimnff  wollen 

.  wir  .bemerken 9.  daie  dieselbe  die  Octanten  eine»  Kreises 

ABCDen|5fl>t,  indeNenMittel- 
pumst-  inan  sictk  den  Anfangs- 

punct  der  Sternschnuppe  zn 
denken  hat,  und  wo  derDurch- 
metfserAB  immer  imTertioai* 
Becllriattbiis  -  'oder 'Breiten- 
kreise l^gt  ^  )e  nachdem .  ifian 
sich'  auf  Horizont,  Aequator 
^  .  r  ;  _^:.r        oder  Ekliptik  bezieht.   "' ' 

:i  .Die  pokimne  -Gr^Me  ist  n«eb  dev  bei  FixsteMiea  §e- 
'  w^KnlioIiaii  EintlieUwig  tu  .Terstehea«  Am  .irenigsten 
•'-Sltitecliett   bveten*  wobt  die  -  Angaben  der  Golnmne 

Schweife    da    die  Bemerkung  dieses  ümstandes  sehr 
schwierig,    und  überdiess  mehsvtals  irgend  eine  indi- 
TftdmelL  ist,   uidem  eie  ongemeift  :¥Oi».^dei^  SehiurCe  des 
'  Avges*  nnd  dser  Se^nelligkeit  .deit^^Wabnkakmni^^'  eb- 
.  hängt.  Wo  nicht  ausdrücklich  et wa's  anders  bemerkt  ist, 
•  Terschwanden  die  Sternschnuppen,  iv^  gewöhnlicher  Go 
hsqh^indigkeitiaDarbAlb  weniger  Secwiden«  Wir  glaubten, 
.dies•;£lement^qiMt'lliIle1^  baetiiiittmit«e  dtrfen'«  da.«» 
•^sn  stcliiinsieheri^riiiid  anderseits  wobl  aock  weniger» wirfb- 

tig'ist.        •  ..  •   .  .   

«  •  ••I-  In  den  beigegebenen  Karten,  die  übrigens  mehr  einen 
ersten  Ye^rsacb,  als  eine  genaue  ParstteUangdes  Fbenomens 
bilden  sollen,  sind  die  yeiteoliiedenea  kleinen  Fignren  die 
Ortardes  Erscheinens,  die  sebwaraanPaacte  die  Aes  Yer^ 
Schwindens.  Die  verschiedenen  Figuren  bedeuten  die  ver- 
schiedenen Tage,  nach  den  auf  daR^Uiten  bemerkten  Be- 
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sekliBimgeii*  Die  ngetohriebeaan  Zahlen  aber  aind  die 
«Htlere^  Wiener  geilen  dea  Eracheiaeiia  irf  8uiiideii  und 
Zelmtbetlen  yonSteadafi.  Auf  der  Karte  för  die  Eeltptik  pht 

die  unten  mitten  durch  die  Karte  gezogene  Curve  die  Grenze 
des  in  unserer  Breite  sichtbaren  Himmels»  ^ 

Wijr  behalten  nna  Tor ,  für  jene  Leser«  weiehe  mit 
ahnliGb^n  Gegenstanden  -weniger  vertrant  sind,  mit  näch- 
stem eine  nähere  Beschreibung  des  oben  erwähnten  Instru« 
raentes«  so  y^ie  der  hier  angewendeten  Beobachlongs-  . 
weise  ao  geben.  \ 


Den  12.  INovember  1837 
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Dia  ganse  Naefat  hmdarch  abweehtelnd  heiter  und 
regneriscli  trflb»  Nach  lÜtleniaeht  und  bei  Tagetanbrach 

Schnee  und  Regen.  Dabei  zu  bemerken»  dass  von  Mitter- 
nacht bis  gegen  17  Uhr  die  östliche  Gegead  des  Himmels, 
WO  der  Löwe  sich  befand«  mnsogen  war,  und  als  sich 
dieselbe  aafheiterte,  sogleich  Sternsehnnp^eii  bemerkt 
Warden.  Bei  Emtritt  der  Nacht  ein  Nordlicht ,  um  6  Uhr 
in  zwei  grossen  gelbrothenetwa  20^  hohen  Streifen,  deren 
einer  durch  >;  Ursae  maj.  und  deren  anderer  durch  u  und 
^  Urs«  maj*  ging»  Schien  gleich  darauf  bis. auf  eine  all- 
gemeine Helle  im  Norden  su  erlöschen.  Um  6  Uhr 
45  Min.  zeigten  sich  neuerdings  2wei  Streifen «  dereine 
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duröh  ^  Ursae  inaj.,  der  andere  mkten  durch  das  Viereck  ' 
im  grotsee  Bfiren  $  beide  dauerten  wieder  nur  wenige3Ii« 
nuten.  Darauf  sanfte  llelle  am 'nördlichen  und  nordöstli- 
chen Horizonte  his  zu  einer  Höhe  yonetwa  15®.  Gegen  9 
Uhr  nahm  dieselbe  an  Intensität  aowohl  ^s  Ausdehnung  . 
wieder  au,  leuchtete  in  einem  eigenen  sehönen  GianzC} 
und  erstreckte  sieh  Ton  Westen  his  gegen  Nordosten» 
Nach  10  Uhr  erlosch  dss  PhSnomen  fsst ,  oder  hörte  im 
trüben  Himmel  auf,  nachdem  es  sich  noch  einmal  in  zwei 
Sa^len  gezeigt  hatte.  Eine  auCfaiiende Helle  blieb  jedoch 
am  nördlichen  Horizonte  his  gegen  Tagetanhnich.Im  Gan- 
«en  etwa  eine  Stmde  heiteren  Himmla  m  reehnea. 
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Abends  bis  9 Uhr  ununterbrochen  Regen;  ron  da  bis 
nach  14  Uhr  theilweise  heiter,  dann  trüb  mit  kurzer  Un- 
terbrechao^  (Nr.  87)  und  nach  15  Ubr  Schoee,  dann  wie- 
der trftb  mit  einseinen  heiteren  Stellen*  Bei  Anbmchder 
Nacht  Ewitchen  West  vnd  Nordost  wieder  einzelne  be- 
sonders lichte  Stellen  am  Horizonte,  einem  Zodiacal- oder 
Nordlicht  ähnlich.  Die  Beobachtungen  nahe  alle  von  glei- 
cher Sicherheit«  FOnf  niemlieh  heitere  Standen. 


Den  14.  November  183t. 

Bei  Anbruch  der  Nacht  Nebel  mit  Niederschlag  biii 
9  Uhr,  bis  12  Uhr  durchbrochene  Wolken  und  dünner  Ne- 
bel, dann  dichter  Nebel,  der  lam  Theile  in  Regen  fibergeht* 
Um  5  Uhr  Morgena  trftb;  die  ganse  Nacht  wicdatiiU 

,Den  15.  November  1837. 

Bei  iLnhrnch  der  Nacht  Nebel ,  der  steh  um  6  Uhr 

Abends  in  Wolken  zu  bilden  anfangt.  Um  9^2  Uhr  Abends 

die  nördlichen  Sternbilder  thpilweise  uchtbari  dann  im- 
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mer  trüber  werdend ,  der  Nebel  Knkt  rieh ,  um  2Vi  Dbr 
ftnnlicher  Regen,  der  bis  Tagetanbnieh  anheile 

Den  19.  Noyember  isST* 

SVaehdem  bit  tmii  bendgeii  Tage  des  Naehu  beitän- 
dig  trübes  Wetter  gewesen  war,  heiterte  es  sidi  rat  Mit- 
ternacht zwischen  dem  ip^«»  und  20^^^  Nor.  (bürg.  Dat.) • 
auf,  und  warum  15  Uhr  völlig  rein.  Ich  begann  sogleich 
die  folgenden  Beobachtungen,  wahrend  welcher  es  im 
Allgemeinen  bis  gegen  Uorgen  stets  heiler  blieb,  swei 
kurze  Unterbrechungen  gegen  15  Uhr ,  wo  es  sich  eine 
Viertelstunde  lan g  von  N.  W^her  überzog,  und  von  15  Uhr 
i5  Min,  bis  15  Uhr  55  Min.,  wo  es  im  Süden  trüb  war,  ah-, 
gerechnet.  Um  17  Uhr  SOHin.  fing  es  sich  in  Stiden  sn 
'  trflben  an,  nm  17  Uhr  50  Min.  war  der  halbe  Himmel  von 
N.W. her  trüb,  um  17 Uhr  36 Min.  war  nur  gegen  Osten 
noch  eine  kleine  Stelle  heiter,  um  17 Uhr 45 Min.  endlich 
alles  trfib,  was  bis  Tagesanbruch  so  blieb.  Der  Mond,  na- 
he am  letsten  Yiertel,  tland  im  Stemhilde  detUwen» 
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Fatat  »an  das  Vorhergehende  Ewammen,  so  ergeben 
sich'  folgende  Bemerknngen : 

Während  beiläufig  siebzehn  heiteren  Stunden  an  den 
hier  genannten  Tagen  wurden  in  allen  hundert  und  neun 
'  und^aeidisig  Sternschn^pen  bemerkt ,  darunter  hundert 
und  Tier  und  fttnfsig  yolUtandig, .  in  ihrem  ganzen  Ter* 
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gettnbmeli  Tdlllg  irfib.  Baobaohtet  wurden  folgonae 

bternschnupiKjeii :  ... 

Den  29.  November  1Ö37* 
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laufe«  Die  letzten  Tage  des  üfoyeinbors  zeigte«  auffallen- 
ilerweise  gleich  Tiel  solcber  Erscheinungen  mW  den  bis- 
her hierin  tfO  aasgeseichiieten  Tage«  um  die  Mitte  dieses 
Monats;  wenn  man  auf  den  freilieh  la  diesen  le«««»  »ehr 

hindernden  Mondschein  keine  Mcksicbt  nlmmh"  Wie  man 
au»  den  Karten  auf  d^n  ersted  Blick  ersieht,  waren  die 
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Sternschnuppert  in  Bezug  auf  den  Horizont  so  ziemlich 
gleichförmig  über  den  gdm en  Uimiael  vertheiUy  wäWwid 
iioh  die  Erachetnitng  in  Besiehoiig  «of  den  AttqwHoi^  und 
mmäeMLVwWeht  nödi  mekr  in  Rflektichf  «nf  dieSclipt 
tik  auf  einen  bestimmten  Baum  zasammendrängte«  Dort 
liegt  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  beobachteten  Stern- 
schnuppen swbdien  dffi  und  225^  Bectatcenfioii  und  xwi- 
•ciien  —  iSfi  und  +  JSfi  Declinatioii»  bier  switeihen  75 
and  1800  Linge  and  zwischen  SQO'ond  4-  (qo  Breite, 
Die  äasserenGränzen  dieser  Räume  werden  fast  darchge- 
henda  von  Endpuncten  gebildet,  so  daa»  beinahe  keine 
9teniichnappe  in  dicMiben  hinein»  tondeninahe  eäflunl* 
liehe  aas  denselben  herftatflogen«  Dieselbe  slrahlenfilrmige 
Anordnung  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Gruppen  der  Stern* 
schnuppen  auf  den  beiden  letztgenannten  Karten ;  indem 
sich  fast  fär  jede  Partie  derselben  ein  Pnnot  finden  lässt, 
fo  Beiiehong  auf  welchen  sich  die  Bicbtangen  dieser  Partie 
nicht  dorehkreasen,  sondern  wicTOn  einem  lliltelpancte 
ausfliegen.  Jeder  einzelne  Tag  scheint  seinen  besondern 
fieerd  gehabt  zu  habeni  indem  dieFigoren  einer  gewissen 
Aitt  eef  '•immer  enderen  Pläteen  em  gedvangtesteit  er» 
■chieinen  ,  was  irielleicht  mf  ein  Foitsohveiten  des  allgct 
meinen  Phänomens  nnter  den  <Ge8tirneh  hinweist.  Anffal- 
lend  war  das  nahe  gleichzeitige  Fallen  zweier  oder  meh- 
rerer Sternschnuppen,  das  sich,  wie  man  aus  der  Colnm*  ^ 
ne  fyMittlere  Wiener  Zeit^  des  vorhergehenden  Verzeich* 
nisses  sieht,  hierin  einer  fiberraschenden  Art  zeigte«  Yen 
den  l59  beobachteten  Srcrnschnuppen  gehören  in  dieser 
^  Hinsicht  über  120  zusammen ,  da  sich  ein  solches  nahe 
gleichzeitiges  Erscheinen  zweier  oder  m^lwre^  gegen 
fflnfzigmehl  ereignete.  Aofmerksafnk'eit. verdient  viel- 
leicht ferner  der  Umsuad,  dass  sehr  hfiufig  nahe  zur  sel- 
ben Tageszeit  an  den  verschiedenen  Tagen  auf  dembclben 
Flecke  des  Himmels  Sternschnuppen  fielen,  wie  m^n  leicht 
bei  näherer  Beobaohtting  der.  Karten  £vif  4^5|u|i|or  )in4 
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EcUptik  sieht ,  wo  sich  sehr  oft-Fignreo  yon  rerschie* 
deii«r  Art  mit  nahe  glAchUnteiiden  Zahlen  heifmmmdiin 
iinden« 

Zur  besseren  Uebersicht  theilen  wir  noch  zwei  Ta- 
bellen mit»  deren  erste  ein  YerseichaisA  der  sämm^UQheii 
Jn  der  besprochenen  Jabretseit  und  mwerei:  Breite  toU* 
kommen  sichtbaren  Sternbilder  mit  der  Anahl  der  in  ih- 
nen  entstandenen  Sternschnuppen  enthält.    Die  sirette 

■  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellang  der  Hicbtungen,  wel- 
che die  Sternschnuppen  in  Beeng  auf  Horixent^  Aepator 
nnd  EeUplili  hefelgteiif  naeh  der  oben  erklarien  Besisick- 
nungswelse.  Aiis  dieser  letsten  irird  man  ersehen^  .dass 
bei  wehem  die  meisten  dieser  Meteore  in  Rückficht  anf 
den  Hori^zont  abwärts  flogen,  während  sieh  die  Richtun- 
gen anf  Ae^tpr  «ad£eUptik  sieinlich  gleichföraigJUMilh 
•lleB  Selten  hin  Terthettten* 

Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  den  hier  gemachten 
Bemerkungen  irgend  wichtige  Bedeutung  für  die  Natur  ^es  , 
Piriiiomensl>eisnl0geii|  de  die  AncaU  der  BeobaeMAngen 

.  m  haltbaren FolgeroDgealLeineswegs  hinreicht,  nnd  hahen 
die  ganze  Mittheilung  mehr  in  der  Absicht  gemacht,  die 
hier  zuerst  angewendete  Beob^chtungsweise  statt  dfur.bis* 

her  fiblichen  in  Vonchlag  sn  bringen«. 

I  '     -  ..... 
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IV. 

Literarische  Notizen«. 

Wahrscheinliche  Ursache  des  Mangels  gewisser 
Strahlen  im  Sonnenspectrum. 

Der  Mangel  gewisser  Lichtstrahlen  Toa  beatiminten 
Graden  der  BlreeUbarkeH  uns  Sonnenspeeim»  wvrde 
erst  Ton  Woitattan  **)  entdeckt,  erregte  aber  Ins  xndeuen 

Wiederentdeckurg  von  Fraunhofer  ***)  wenig  Aafmerk- 
samkeit.  Seit  jener  Zeit  war  man  hiiafig  bemüht  *  die  Ur« 
aacbe  dieaea  Mangela  sn  erfortehen«  Znerat  iH-Bun  ge* 
neigt  Bn  Temnthen ,  daas  gewiftae  Strahlen  Verloren  ge« 
hen ,  während  sie  das  Prisma  durchdringen«  Da  aber  die 
dunklen  Linien  in  den  meisten  Fallen  die  nämlichen  blei- 
ben f  ans  was  immer  f)ir  einem  Materiale  jdaa  Crisma  be- 
steht, und  wie  lang  immer'  der  Weg  ist,  den'dasldcbt 
In  demselben  zurfieklegt,  so  ist  diese Yoranssetsnng nicht 
haltbar  *♦**). 


«)  Ff«  übenetit  «n  daa  PhUoiophiejd  Tr|nMfliflns  Fairl^  Ii.  iB»r  1S30» 
v«a  J.  edbfiKttcb         «  '   

•••)  Schvnaih'y's  astronom.  Abk  für  i933-  Gillerfs  Annalcn  HU 


Wenn  wir  alle  odet  doch  den  groMtM  Theil  dister 
Linien  aar  der  «bAorbtrendeii  Wirkung  einer  TieUeichi  im 
l^UMtfimmnß  verbreiteten  Materie  oder  der  Erdatmo- 
tpliare^nsatehreiben  hätten,  so miUatcn  sowohl  dieSpectr« 
der  Fixsterne  als  das  der  Sonne  dieselben  Linien  darbte- 
len.  Herr  Dr,  BrmifBfer  ♦)  seigte  in  der  That,  data  es 
g«WBaae  Linien  im  Specinim  gibt,  welche  von  der  Erd- 
atmoapbäre  aUeln  herrühren ,  da  sie  nur  bei  Ueioer  Son- 
nenhöhe zu  sehen  sind,  und  verschwinden,  wenn  dieae 
grösser  wird.  Aber  diese  Linien  sind  im  Vergleidi  mil 
aer  groaaen  Ansahl  der  übrigen  weder  sahireich,  noch 
•tek.  Hmv  Dr*  Brewtier  hat  femer  beobachtet ,  dass  die 
Linien ,  welche  durch  Absorption  eines  liünstlichen  Lieb- 
tes  durch  salpetersaures  Gaa  ^ntatehen,  in  vielen Bemehnop 
g^n  denen  dea  Sonnenlichtes  «hnlii^  sind,  et  hat  daher  die 
Idee  viele  Wahraeheinlichkeitfüi:sich,  dass  dasSonnenlicht 
mpmnglich  vollkommen  sey,  onddasa  die  fehlenden  Strah- 
Jen  diejenigen  sind,  welche  von  d«r eigenen  Atmeapharedev 
Sonne,  wahr^d  fiedteelbednmhdringen,  sorAekgehalten 
werden        Uut  mag  4im  emehmen ,  dasa  diese  A*- 


t. 


i83Ö.B.  32,  123.  B.3l,m, 

')  Ich  weist  nicht ,  wer  »ucrst  die  Idee  der  «bsoihirenden  Wirkung 
Her  Sonncnatmojphäte  aufstellte.  Die  Herausgeber  dci  London  and 
Edinbui-,{h  Phil.  Magaain,  Deccmher  1830,  wieten  mich  jedoch  auf  eine 
.  Erwähnong  derselben  in  John  HencheVj  Schrifleu  hin,  iusbesondere  auf 
mm  Eleineutaiy  Trcatise  on  Astronoiny ,  aus  weichem  ich  lol^ende 
MeilkWGfdlge  Stelle  au«hehe:  »Bei  der  Analyse  des  Sonnenlichtes  durch 
Priam«  xeigen  aieh  im  Spectrum  eine  Reihe  von  fixen  Linien, 
vetclie  denen  irgend  einer  bekannten  irdiachea  Flamme  ganz  unähn- 
liebdad.  Hieduifth  fcSnaen  wir  la  der  ZaknaH  sa.«iner  deutlichen 
Erkennlniit  «eiaes  Qc^xwigee  geluigea.  Ehe  ivir  aber  sut  «aer  ad- 
eben  Thaleielir  «Inen  Stblaie  niflbMi,  nrilaaeii  wir  wobt  bedenken, 
dass  die  Strahlen»  bevor  aie  iu»  otreichen/  oben  oowohTdlo  sbior. 
birende  Wirkung  der  Erd-  nnd  Sonaeneanot|ihiiN  olftbfea  haben 
mtusen.  Von  leutei  er  wissen -wir  nicht* ,  nnd  können  allerlei -daraber 
venauOien.  .....£*  verdiente  «iaar  Uolerancbivii  ob  nicht  «twa  dio 
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Es  fiel  mir  ein,  dass  diete  Frage  Airri^*^*l«iMi  Tor* 
sach  entschieden  werden  könnte,  den  man  mit  Licht,  das 
ton  rerftohie^eniin  Theileii*4«^^oiineiiobieHläcKe^  kommt, 
anstellen  w&rde;  denn  v<NP«tttgesot«tt  die  SonMmy  n^V^ 
einer  Atmosphäre  umgeben,  dürdli  irelohe  illir  X/Iclrt'dirfn*^* 
gen  muss,  so  ist  Ular,  das*  die  absorbirende  Wirkung 
derselben  enf  das  fom  Rande  der  Sonne  kommende  Licht 
(d.  h,  Ton  jenen  Pnnkten,  m  deren  Borlsoiit  idie  lSrde 
erscheint)  giösser  seThwirii,  Iiis  e«f  dae « /AnrAeliclt  irci^ 
lical  durch  ihre  Atmosphäre  dringt  (d.h.  aof  das,  •wel- 
ches von  jenem  Punkte  ausgeht,  in  dessen  Zenith  die 
*  Erde  erscheint)«  Es  folgt  ferner,  hie^ns,  dase^ie  finnd* 
strahlen  der  Sonno  n^hr  nnd  hfe!te#i»  Streifen  sdglHi 
werden,  als  die  von  der  ganzen  Oberfläche^  dersellrei^ 
erhaltenen ;  indem  das  von  ihren  centralen  Strahlen  ge- 
bildete vollständigere  8pectrum  die  leeren  Stellen  des 
▼on  den  Seiteostrahlen  gebildeten  erfftlleH « '  «Ad  so  die 
Mangel  desselben  ausgleichen  wird. 

Die  am  15.  Mai  1836  eintretende,    für  Edinburg 
ringförmige  Sonnenfinsterniss  rief  diese  Schlüsse  her«  ^ 
▼or,  md  botlvsiigleU^h  ehi  sehr  genflgend^s Mitfei  dar« 


Vnache  einiger  oder  gar  «Her  von  WoltäSHn  und  Fraunhofer  heobarh- 
Uten  fixen  Linien  in  unterer  ei|;enen  Atmotphire  U«f*t.  Ks  kannte  die«« 
dnrch  Vcisnche  entschicilen  Verden,  die  einerseits  auf  liohen  Herfen 
oder  in  der  Gondel  eines  Luftballons,  anderseits  al^er  mit  reflcktntrn 
Strahlen  ant,'CslnlU  würden,  die  mnn  ßcnÖtliigct  hat,  noch  einige  Mei- 
len mehr  Luft  nn  der  Oberfläche  der  Erde  zu  durchdringen.  Die  at- 
aorbircnde  Wirkung  der  Sonnenatmosphäre,  und  möglicher  Weiie  die 
des  IMediums ,  das  sie  umgibt  (was  es  auch  sey)  und  das  deif  B#ife- 
gung  der  Planeten  widersteht,  kann  «nf  diese  Art  nicht  «Ihmnirl^er- 
deait.  8.  anefa  sein  Esmi  on  Light,  in  der  Encyclopädi«  Melropoli- 
«MM»  Art  5o6.  Der  Zireck  dei  hier  betoehriebemB  Tenneheeist,  eine 
Methode  aasogebea ,  dineh  wddie  wenigftsiii  telSttflnas  dar  Sennen* 
•tMoiphire  geprfill  SNrdan  kann»  F*  
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ihre  Richtigkeit  dureh  die  Erfahrung  zu  prüfen.  Um 
iKiir  das  Aussehen  des  Speotrums  genau  einzuprägen, 
mUnmsäot»  loh  «s  .den  T«g-  inv^ir  sehr  eorgfalug  mit 
dtm  Famr^fcre  mm  Thtodotitea,  der  MiUwfig  30  Fm 
Ton  der  Tertioaltti      bis       Zoll  leiten  Spalte  enfe» 
femt  war,  und  aufweiche  das  Sonnenlicht  miLielst  ei- 
nes Heliostaten  geleitet  w^arde.  Vor  dem  Objectivglase 
diie  Fmu^dtt»  wer  .  ein  Füntgleapmaa  TOn  Dolhmd 
aagebiiiokt^f  .wtldiee  die  Linien  sehr  Tollkoinme&  dar- 
stellte. Pieaer  Apparat  wurde  vor  der  Finstei^Iss  sn* 
aammengestellt ,  und  ich  überzeugte  mich  hierbei ,  dass 
eelbat  flieht  unbedeutende  Aenderungen  in  der  Anord- 
9jBng  seiner  Theile »  wie  n.  B*  dee  Einialif  winkele  ea£det 
Pvtame ,  der  Entfemong  ider  Spalte,  der  Breite  nndVer. 
ticalität  derselben ,  der  Menge  des  vom  Heliostaten  re- 
ilektirten  Lichtes,  ob  dieser  eine  oder  zwei  reilektirende 
Fläehen  Jbetitst ,  irgend  eine  Jbedeutende  Aenderung  in 
dfur  |)e|itliiM^  eder  .ubediaiipt  im  Anstehen  der  Linien 
des  Spectroms  herYOrbnehten 


•)  e«aeiMiiit«t0wahl  iäbm  dl»Gi<lfw  dw  «rsu  FnHiiite/tr  iiig«(«eiu|«tea 
Apparale«  alt  j|bcar  die  nebieteritcbe  netliireiid^tkeit,  jene  mmatiote  ' 
Anordikuixg  genau  an  beobaohten ,  eine  irrige  Meinung  Tonfäiemchen. 
Denn  obwohl  sich  der  Münchner  Physiker  ^et  TlieodoUtenrohret 

•  .von  4  Zoll  OeiTnung  und  eiues  Prismas  von  d^^sclben 'CbrSsse  bediente« 
um  die  Spectra  schwacher  Objecle,  wie  die  der  Sterne,  sa beobachten, 
Y     so  scheint  es  doch,  dass  seine  Zeichnung  des  Sonncn-jpGctrums  nach 
einem  Theodolitfcrarobi-e  von  nur  30  Linien  Oeüuung  gemacht  wurde ; 
seine  Prismen  waren  ohne  Zweifel  sehr  YoUkoranien ,  aber  man  kann 
dieselbe  duich  ein  holdes  y  mit  irgend  einem  das  Licht  stark  zerstreu- 
enden Oele  angeHilltes  Prisma  ersetzen.  Ich  bediene  mich  gcwöhnlicb 
döi  GaMiaolei,  aber  Ibei  dieser  Gelegenheit  zog  ich  das  Flintglas  Ton 
DolIoRd  vor,  weil  das  Gassiaöl  auf  die  Yertheilong  der  Farben  in  Spec- 
tmm  wirXt,  and  keinen  anderen  wichtigen  Yonsug  bosiü&t  Im  Tor-' 
beigeben  will  tob  bemerken^  dass,  wenn  man  directes  Sonnenlicht  dureh 
eine  schmale  Spalte  auf  ein^nlangUch  breites,  imt  Gassiadl  gelullte^ 
Prisma  leitet  9  tfnd  cUsfr(»ie  Augein  eioign.' Entfernung  lunter  das- 
selbe halt,  mm  eiaegvosie  Aosahl  von  Liniei»  ausgexeicbnet  schön 
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8q  wie  die  Fmslemiss  yor&phritt«  und  io  Fol^  d«»« 
ten  die  Terhiltantinaflsige  Wenge  c  des  SeitenUehtM.svm 

centralen  sich  vermehrte ,  fahr  ich  fort  das  9peetr»flir 

der  ganzen  Länge  nach  zu  uutersucbco.  Insbesondere 
aher  richtete  ich  au£  drei  Theile  desselben ,  der  genauen 
Yergleichnng  vegen ,  meine  Anfo^wkeamkeit :  ndiet 
IJachbarschaft  der  liinie  B  im  Roth«  auf  daatehdneSytlen^ 
von  Linien  zwischen  E  in  C  im  Grün,  und  Huf  die  mit  G 
bezeiclinete  Gruppe  im  Indigoblau.  Ungeachtet  der  Ver- 
mindermig  de»  Lichles  fand  icli  k^e  Schwierigkeit  bei 
Fortsetaitiig  meiner  Beobachtwigeii  während  die  Finster* 
nis^  ringförmig  war,  nnd  konnte  2u  keiner  Zeit  irgend 
einen  Unterschied  in  der  Anzahl,  Stellung  oder  Dicke  der 
Streifen  wahrnehmen.  Ich  glaube  dieses  Resultat beWeiaet 
mit  Bestimmtheit!  dass  die  AtmosphSre  der  Sonne  keinen 
Cinflnss  auf  das  Stattfinden  dieser  besondem  Erschei- 
nung habe. 

Diesel  Resultat  darf  uns  nicbl  überraschen  ,  denn  die 
Spectra  der  künstlichen  Flammen  neigen  glänzende  und 
dunkle  Streifen,  ohn<^  jins  znrTermntbnng  irgend  einer  ab- 
sorbirenden  Wirkung  Grund  zu  geben,  niiddas  elektrische 
Licht  neigt  dieselben  besonders  dunkel  *).  Das  Sonnen- 
licht mag  also  ^hl  schon  ursprunglich  unvoUsiiodig  seyn^ 
Ware  das  Wetter  der  deutlichen  Beobachtung  der 
Finsierniss  ungünstig  gewesen  j  so  beabsichtigte  ich  den 
■  Versuch  abzuändern;  ich  hätte  dann  mittelst  einir  Linse 
1  langer  Brennweite  die  Strahlen  zu^  einem  Souneu- 


sieht.  Ich  ergieire  diene  Gelegenbeit,  um  Äonen  innigen  Wuuek 
auszusprechen,  de» Herr  Dr.  Brewster  dieDetoile  «einer  ensgcdefinten 
VM«idieuberdieBetclidr«iilieitdeiSoi»enipecltniM  seine  ueuere» 
Seiclmnngen  der  Linien  deiseUten  beld  bekannt  machen  mochte. 
*)  Etwa  ein  Jahr  IHiher  •teilte  ich  einige  sorgfäliij^e  Versuche  mit  dem 
Spectnun  an,  welche«  da«  durch  einen  auf  Kalk  geleiteten  Strom  von 
Knallgas  erzeugte  Lichl  -ibt.  Ich  war  ahcr  nicht  iaiöUnU« ,  U^pnd^a 
ÜnglcichUeit  in  der  fieUucbtODfi  cntdeckeQ. 
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biMe  f»rei|ü§^i  «ifd  abireelitelnd  mittolti  eine»  Sohir-  ' 
nM»  Mflditfliiitmii,  btlddie  eentralcm  Stralileii  abgebal- 

ten ,  nachdem  dann  der  ParalleHtmos  derselben  mit  einer 
zweiten  Linse  wieder  hergestellt  worden  wäre,  würde 
Mi  dieselben  wie  TOrbtr  wieder  evf  eine  Spalte  beben 
ftUen  iisteii.  Ae  jededi  dee  Reenhit  meine»  Tersnebee 
wäbreild  der  Finstemiss  so  bestimmt  zu  beweisen  scbeint, 
dass  keine  merkliche  TerändernAg  durch  das  Licht 
des  Sonnenrandet  berbeigefthrt  wird,  so  Uelt  ieb  et  £ftr 
fiberAfliiigi  dentelbifn  sq  wiederbolen* 
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lieber  eine  £rderschütter aug. 


Aus  einem  Sclireibeii  des  Herrn*Dr.  Seymann , 

Apothekm^su  Crajova  io  der  kleinen  Wallachei. 

^VVährend  wir   hier  im    verflossenen  Sommer  stet» 
regnerische  Witterung  hatten  ^  trat  mit  AnfaDj^  des  Herb- 
stet Kalte  ein ,  das  Thermometer  seigte  am  4^  October 
T.  J.  — R.;  daraof  folgten  heitere  Tage  mit  einem  , 
Temperaturwechsel  Ton  +5<'bi8  +  12®  R.,  den  S'en  No- 
vember starker  vier  Tage  anhaltender  Regen  und  grosse 
Ueberschvremmnng ,  da  es  in  den  Ansläafeni  der  Karpa* 
theo  stark  sehneiet^i  und  beiSfidwindplStsHoh  anfihane« 
tej  Tom  13^  Norember  Nebel  bis  sam  18,  December 
1837  ♦  wo  es  das  erste  Mal  schneiete ,  jedoch  keinen  Zoll 
hoch.  Zur  selben  Zeit  zeigte  das  Barometer  29^^  4'^^  ab* 
wechselnd  bis  27^^  iO^^'  Wienerhöhe ,  das  Thermometer 
abwechselnd  ^  10^  bis  +  50B« ,  als  am  5^  Jänner  d» 
(24*<» December)  ein  starkes  Schneien  bei — fio  bis  —  8®  Ä. 
bis  zum  47 d.  M»  anhielt,  mit  abwechselndem  mittelstar- 
kem Nordost-  und  Ostwind,  das  Barometer  seigte  29^^ 4'^' 
dnrchschnittlich ,  diegrössteK&lteam  ^y^.  Janner  — 
B.,  Barometer  28''10'^^  Alsendlieh  am  «%o.  Than#etter  et* 
folgte,  Thermometer -f  50  R.,  Barometer  28"  10'",  «o 
erlebten  wir  den  fürchterlichen  Tag  der  "y^^.  Jänner  iS38 
.genannt,  indem  bei  stets  |imwdlktem  Horisonte ,  abwecb« 
VIII.  22 
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selnGen  Schne^odcril  bei  V?iAdfliUe,  Abends  8Vt  • 

eine  pidtzliche  Lichterscheinnng  Cviel  stSrlcer  ,  alt  die  ei- 
nes Blitzes)  und  ein  onbeschreibbares  graucncrrcgencles 
Sausen  in  der  Atmosphäre »  sogleich  darauf  beträchtliche 
Sehwingangen  Terspürt  wardeiti  die  mit  drei  Sterken  Stds- 
sen  die  Hiehinng  (so  yiel  man  ia  derGesebwindigkeit  ent« 
nehmen  konnte)  ven  West  g6gen  Ost  hattet ;  die  Heftig- 
keit derselben  war  so  stark,  dass  die  ötandgefasse  in  mei- 
ner Apotheke  auf  i  Schuh  Entfemnog  Ton.^len  Sieilagen 
herabfielen ,  sehwrere  Gewisse  om  2  Zoll  aus  ihrer  Rieh- 
'tung  \^ichen,  man  h6rte  naeb  der  üjicbterscbeinang  Tiel- 
%    leicht  2  Minuten  lang  ein   unterirdisches  Brausen,  als 
wenn  ein  Schwall  Wasser  einen  mächtigen  Damm  durch- 
bricht (von  Westen  her),  hernach  Schwingungen,  und  end» 
lieb  erfolgten  drei  Stosse,  woron  der  s weite  der  stärkste, 
und  zusammen  5  Minuten  dauerten.  Endlich  nach  und  nach 
verlor  sich  das  Schwallcnde  gegen  Osten,  die  .Wanduh- 
ren gegen  Ost  oder  West  hängend  blieben  stehen ,  Men- 
schen in  der  Ricbtimg  nach  Osteii  gf^bend  fielen  snr  Erdet 
der  grösste  Tbeil  der  Häuser  wurde  beschädigt,  nur  Eine 
Minute  länger  dauernd,  wäre  die  Stadt  ein  Schatihauien 
geworden.       ...  .  /  •     •      -  . 

Eine  Stande  yor  der  Ersebfittening  seigte  das  Baro- 
meter 29^^  4'^^*  wahrend  derselben .  eine  Oseillation  w9m 
28'' 10"'  bis  29"  4"',  und  nach  dem  Ende  29"  2'".  Ther- 
mometersland  —  4^  R.  Die  i:^in Wirkung  der  Luft  ror  der 
£rschutterong^  war  herabstiniHiend*  Diese  Erderscbütte» 
mng  soll  die  Jm  Jahre  i83o  en  Heftigkeit  übertrofifen  be* 
bem  Rente  den  34«<<«frfih  8  Uhr,  Barometer  29"  iV/" 
Thermometer  —  5<>  R. ;  Nachmittags  a  Uhr  29"  l"'Ther- 
^mometer—  3^  R.,  Ti'hr  Abend  Barometer  28'^  Ii'",  Ther- 
mometer — >  40  R, ,  den  ganten.  Tag  starker  Nebel. 
/ 
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Ueber  die  vortheilhafte  Aoweudung  des  Schwe- 
feläthers bei  der  Bereitung  mehrerer  in  dem- 
selben löslichen  ALkaloide.  . 


Herrn  Fr.  H.  Kukla^ 

Hagiiter  der  Phamacic,  und  luhaljcr  einer  k.  k.  land«tlicfugUp  cUemi- 

schen  Productcu- Fabrik  in  Wien. 

Die  Anwendung  des  Schwefeläthers  bei  der  Darstellung 
mekrwm  Alkalotdd  itl  hdchst  wichtig,  und  ich  halte  sie 
teit  einiger  Zeit  sogar  Dir  nnenthehrKch ,  denn  ich  hin 
noch  nie  so  schnell  zum  Ziele  gekommen  ,  als  wenn  ich 
mich  durch  Zufall  des  Schwefeläthers  bedient  habe«  Sehr 
viele ,  theÜs  wasserige«  iheils  geistige  Aussage  zu  einer 
Benig'Ckmsiaitcnn  eingedaiiipft«  rerlieren  ihre  eigenthfim- 
liehen  Arsenelkfifte ,  wenn  man  selbe  mit  absolutem 
Schwefelälher  von  0,73  sp.  G.  schüttelt  3  denn  die  abge- 
gossene klare  Flüssigkeit  enthält  den  wirksamen  Stofi'  in 
aiemlich  entfärbtem  Znstande  genn,  Torsttglich  dann, 
wenn  man  die  itherisöhe  Ld^nng  abdestülirtf  <len  Rück« 
stand  eindickt  und  noch  einmal  mit  Aether  behandelt« 

Zu  bemerken  ist,  dass  jeder  Auszug,  welcher  zur 
Gewinnung  irgend  eines  Alkaloids  dient ,  so  oft  derselbe, 
wenn  er  mit  Weiugeist  bereitet  war,  mit  Wetter,  und 
verkehrt ,  wenn  er  mit  Wasser  bereitet  irar,  mit  Wein- 
geist aufgelöst  wird;  —  bei  einer  solchen,  einige  Male 
wiederholten  Bebandlnogsweise  den  meisten  schädlichen 
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und  filrbenden  Extraetintoff  aoMehetdeti  fallen  litttf  und 
'  die  Behandlong  mit  Schwefelither  erleieMtert,  indem  dann 

das  Alkaloid  bcinalie  rein  aafgenommen  wird  ,  und  der 
unter  der  ätherischen  Lösung  schwimmende  Extractivstoff 
•eine  giftigen  oder  araneilichen  Kräfte  gans  Terliert. 

Ich  lade  an  dieser  hdchst  einfachen  Bereitungsart  sehr 
Tieler  in  SchwefeUther  löslichen  Alkaloide  die  Herren 
Chemiker  ein,  und  werde  mich  herzlich  freuen,  wenn  ich 
erfahre ,  dass  auch  sie  so  glücklich  waren«  die  Alkaloide 
durch  Schwefeiiiher  auerseogen,  als  ich« 

ich  besehrinke  meine  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand  bloss  auf  zwei  Körper,  als  das  Picrotoxin  und 
das  Delphinin.  Das  Picrotoxin  erzeuge  ich  am  schnellsten 
und  mit  reichlicher  Ausbeute  ,  indem  ich  aerstossene  Co* 
colsfcdrner  wiederholt  mit  Wasser  aushoche«  und  den  trüb- 
lichen Ansang  bis  beinahe  aurHonig-Consistena  abranche, 
und  ihn  dann  in  Buhe  abkühlen  lasse ,  um  das  gestockte 
Oel  abzuscheiden.  Nachdem  dieses  geschehen,  dampfe 
ich  alles  bis  nur  Eatrael-Consistens  ab ,  übergietoe  das» 
selbe  in  einem Destillir-Apparate  noch  lanaut  Alkehelr  Ton 
circa  0^84  sp,  G. ,  destillire  die  Hälfte  ab,  sondere  das 
Gelöste  Yondem  Ungelösten,  und  wiederhole  diese  Arbeit 
so  lange ,  als  noch  der  Alkohol  etwas  Bitteflwa  anfninunu 
Nun  werden  die  geistigen  TineterenabdettUlurf»  der  Rück* 
stand  aur  Honigsdicke  abgeraucht,  und  so  mit  AetherTon  • 
0.73 — 0,745  stark  geschüttelt,  bis  derAether  nichts  Bitteres 
mehr  aufnimmt.  Der  Schwefelather  enthalt  nun  das  ganze 
Picrotoxin  noch  immer  an  die  Menispermsaore  gebanden« 
welche  am  besten  an  Aetahalk  oder  auch  Ammoniak  ge* 
bunden ,  das  Picrotoxin  in  der  Lösung  yerliisst. 

Auf  diese  Art  arbeitet  man  kurz  und  sicher,  cenndie 
Qehandlongsweiset  den  färbenden  EatractiTStoff  mit  sals* 
saurem  Zinkosyd  oder  essigMurem  Blei  au  fiUlen,  und  diese 
Metallsalae  durch  Schwefelwasserstoffau  aersetaen  u.  s.  w. 
ist  sehr  umständlich  und  unsicher«  indem  man  Säuren  oder 
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Aodm  Dinge  in  die  Anfidtnngen  bringt,  welche  bit  jeUt 
unerkifirbar  serstörend  anf  manche  Alkaloide  wirken ,  nnd 

am  Ende  entweder  eine  selir  kleine  oder  gar  keine  Anf- 
bente  al»  Hesultat  liefern. 

So  ging  es  mir  anch  bei  der  Behandiang  des  Del- 
pkinimm  SiapAimipnat  dessen  Samen  ich  geatossen  mit 
einem  kleinen  Zusätze  ron  SchwefelsSure  ausgekocht,  das 
Fett  abgesondert,  das  wässerige  Extract  mit  Aetz-Ammoniak 
rerteuti  den  Niederschlag  getrocknet,  mit  Weingeist  ex- 
trahirt,  den  geistigen  Anssng  abdestüiirt,  den  Mckstand 
Sur  Honigdieke  eingedickt  nnd  mit  Sehwefölathergeschflt-  ' 
telt  hatte.  Bei  diesem  Verfahren  erhielt  ich  nach  dem 
Abdestilliren  des  Aethers  einen  weissen  harzähnlichen 
Körper,  welcher  sogar  die  Farbe  des  gerötheten  Lak- 
mnspapiers  wieder  lierstellte »  mit  Sinren  serfliesslieho 
Salze  bildete,  und  auf  die  Zunge  gebracht  ein  eigenthflm* 
liebes  Brennen  verursachte,  welches  an  dem  Orte  derVer- 
-wvndnng  eine  oft  einen  gansen  Tag  anhaltende  Gefabl- 
losigkeit  nach  sich  sog. 

Das  auf  diese  Art  bereitete  Delphinin  seheint  hei  die- 
sen seinen  Eigenschaften  ein  von  allen  fremden  Stoffen 
befreites,  ans  den  Stephanskörnern  gezogenes  Alkali  zu 
sejn,  dessen  Alkalität  eigentUeh  bu  jeUt  noch  bestritten 
wird ;  mein  Wunsch  wäre  daher,  dass  andere  Chemiker 
.  sich  eine  ähnliche  Ueberzeugung  verschaffen  ,  nnd  mit 
mir  sugleich  diesen  Körper  mit  verschiedenen  Säuren  des 
Pllansenreichs,  alsi  China,  Menisperm,  Igasar- Säure 
n.  s.  w.  behandeln  möchten ,  nm  vielleicht  mit  irgend  ei' 
ner  diesen  Säuren  ein  krystallisirhares  Delphinsals  SU 
entdecken* 
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m. 

* 

■  • 

Ueber  eine  merkwürdige  Eigenlhümlicbkeit 

der  elektrischen  ßpanuung* 

« 

Herrn  Christian  Doppler ,  ' 
Professor  der  Mathematik  am  polytechnischen  Institute  zu  Prag. 

*  •  « 

# 

3o  einflussreich  and  bedeatend  aoch  die  Erweiterungen 
genannt  werden  afltient  welche  ÜMt  alle  Theile  der  Elek«' 
trieitattlelire  doreh  die-Bemfihnngen  der  enegeieicknet« 
•ten  Physiker  der  neaeren  Zeit  erfahren  haben  ,  and  so 
emsig  man  aoch  noch  fortwährend  bemüht  ist ,  unsere 
Kenntnisse  in  Beziehung  auf  die  gegenseitige  Einwirfcoog 
der  elehtrisehen  Strdme  anf  «Moider,  -nnd  anf  Ifagnete 
nnd  am  gekehrt  der  Magnete  anf  erslere  mit  nenen  Er« 
fahrangen  za  bereichern ,  so  kann  man  gleichwoh]  nicht 
in  Abrede  steilen,  dass  sich  demun geachtet  unsere  Ein- 
sicht in  die  eigentliche  Natnr  and  Wesenheit  dieses  won« 
4erbaren  Floidnms  nicht  in  gleichem  Grade  erweitert 
hat.  —  Wie  ferne  aber  anch  immer  die  Hoffining  liegen  * 
mag,  diesen  Theil  der  Naturforschung  mit  gleichem  Kr- 
iolge  bearbeitet  zu  sehen,  so  kann  doch  die  Wichtigkeit 
nnd  endliche  Nothwendigkeit  einer  aolcben  Forschnng 
nicht  geliugnet  werden ,  nnd  erwfinscht  nnd  beacfatnngs* 
Werth  muss  desshalb  auch  jede  Bemühung  and  jede  That- 
Sache  erscheinen,  welche  eine  solche  vorzubereiten  auch 
nur  entfernter  Weise  die  Hofihang  darbietet.  Diess 
f  rwagend  nehme  ich  daher  aoch  keinen  Anstand,  das  Er- 
gebnis einet  Tersnches  sn  rerdffentliclien ,  welphes, 

* 

f 

« 
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wemn  es  »ich  bettgtiget,  vielleicht  su  nicht  ttoviclitigcn 
Aufschlüssen  führen  dürfte. 

Vor  mehreren  Jahreo  nämlich  warde  ich  auf  Veran- 
latMiag  etMr  damals  ron  mit  verfjbasten  und  dem  Drucke 
fiber^benen  Abhandlung  *)  Aber  einen  y  er  wandten  Ge- 
genstand 2n  der  Folgerung  geführt,  dass  mit  dem  Eintreten 
einer  elektrischen  Spannung  noihwendig  eine  Formände« 
rong  der elektrisirten  Körper  Tcrbunden  sey,  und  daaa  dea 
suFolf  e  eine  in  elefctriaohe  Spanaimg  TeraetsteMetallstange 
tioh  verkfknieoniflase^'-—  Um  dieser  Folgerung  dieEi*fah- 
rung  entgegen  zu  stellen,  wurde  ein  Versuch  *♦)  mit  einer 
messingenen,  etwa  3  Fuss  langen  Röhre  und  mit  einer 
derlei  asasaiTenf  aber  bedeutend  dünneren  Stange  hinter- 
einander «ngestelit ,  indem  man  dieselben  auf  iaolirenden 
Unterlagen  zwischen  die  beiden  Taster  eines  rortreffli- 
chen  Fiillhebel-Apparates  brachte,  von  denen  sie  jedoch 
der  Iso^iirung  wegen  durch  genugsam  dicke  Glasstücke  ger 
trennt  waren*  «— 

Gehen  nach  Mittheilung  einer«  geringen  Elektrieitats- 
mcnge  fing  der  Zeiger  des  Fühlhebels  an  sich,  sehr  merk- 
bar zu  bewegen  ,  und  auf  eine  allmälig  eintretende  Ver- 
kürz ang  der  Stange  hinzuweisen  9  und  diese  Bewegung 
nahm  bei  ateigeiider  Spannung  dergestalti rapid  zu ,  das» 
man  sich  genothiget  sah »  statt  dea  anfänglieh  eingesetzten  ^ 
doppelten  Fühlhebels,  den  einfachen  zu  substituiren, 
um  den  Bewegungen  des  Zeigers  mit  dem  Auge  desto 
leichter  folgen  su  kSonan«  —  Bei  einem  jedesmaligen 'Ab- 


*>  lieber  die  walirsciiciuliche  Ursache  der  Elektricitäts-Errcgung  durch 
BerOhning  and  d«r  elak|nMibea  Spamiang  in  XTllJ.  Bande  der  Jehr- 
Meher  det  k,  lu  polytechnuehen  Inslitiite«  m  "Wien. 

Diese  Yenoehe ,  denen  wvenft  noch  kein  grotcer  wiMentcheMidter 
VTerUi  belf^legt  werden  toll,  wurden  tor  etwe  fünf  Jehren  mit  HüUe 
eines  zu  derlei  genauen  Messungen  hSehet  geeigneten  Apparate*  <dei 
am  k.  k.  polytechnischen  Institute  bcfincUichen  Gomparatora}  undxwar 
nicht  ohne  anderwärtiger  fireuadaclftefUicher  Uitwirknug  au  yficn 
angestellt. 


siehcn  oder  unwillkührlielieD  Uebenpringen  eines  eleklri* 
sehen  Funkens  zeigte  sich  aagenblickHch  durch  das  Zu- 
rfickspriDgen  des  Fühlhebelzeigers  die  eingetretene  Yer- 
Ifingerang ,  die  aber  «leoglekli  wieder  bei  anwachicader 
Spannung  in  eine  Terkllrsang  überging« 

Diese  Versuche  wurden  raehrmBls  wiederholt,  und 
sie  zeigten  sich  stets  auf  gleiche  Weise  nur  mit  dem  Un- 
lertcbiede« .data  die  Yerkfiramig  bei  der  Böbr«  wahr* 
•cbeinlieh  wegen  ibrer  bedeatend  grdsaeren  Oberflicbe 
nocb  riel  bedeutender  war.  Das  Ergebnist  dieses  Yer* 
suches  musste  um  so  mehr  überraschen ,  als  man  wohl 
vielmehr  wegen  der  allmalig  eintretenden  Erwärmung  (man 
bediente  sich  bei  diesen  rorUnfigen  Yeraocben  eiset  Fiat* 
tenpaares)  eine  Yerlängerung  der  Stange  bitt»  erwarteit 
können. 

Obgleich  |ch  mich  nun  damals  mit  dem  Ergebnisse 
^ietetl.Yertucbet  für  meinen  Zweck  ToUkommeD  begnfi- 
gen  konnte »  to  beben  mieb  docb  teilher  bierfiber  enge» 
ttellte  Betrachtungen  zu  der  Ueberteugung  geflahrt,  datt 

sich  hieraus  vielleicht  nicht  ganz  unwichtige  Folgerungen 
in  Ansehung  der  eigcnthümlichen  Natur  und  Beschafi^bn« 
heit  det  elektritcben  Flaidnmt  sieben  lasten  dfirften«  — 
Nur  der  Gedanke,  datt  diete  problematitcbe  Ertcbeinung 
yiellcicht  auch  von  anderen  für  wichtig  genug  gehalten 
wei  den  könnte ,  um  sie  durch  wiederholte  Yersuche  völ- 
lig ausser  allen  Zweifel  an  stellen ,  konnte  mich  Toran» 
lasten  ,  dieten  in  to  mancher  Bdckaicbt  vnvollkpakmenen 
Yersnch  der  Oeffentlichkeit  zu  fibergeben.  Indem  ich 
mich  aber  vor  der  Hand,  bis  nicht  unbestreitbare  Gewiss- 
heit vorliegt ,  billiger  Weise  jeder  weiteren.  Meinungs- 
äossernng  enthalte ,  möge  es  mir  jedoch  gestattet  tejn, 
noch  einige  Bemerkungen  hier  beizufügen,  nnd  neben« 
bei  auf  eine  Anwendung  hinzudeuten,  welche  sich  viel- 
leicht von  dieser  neuern  Eigenlhümachkeit  der  eleklri** 
sehen  Spannung  machen  Hesse. 
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•Wenn  es  gleioli  tolioii  Cftr  diit  Wiatentcbafl  von  ei-  - 
nigem  Gewtoae  seyn  dtrfte,  aar  überhimpt  die  hier  er^ 

wähntcEigenlhümliohkeit  der  elektrischen  Spannung  durch 
genaue  und  sorgfältig  angestellte  Veraache  ausser  Zwei- 
fei giMteUt  Mu  hfl»bea,  «o  würde  doch  «nttreilig  da»  Inter- 
OMO  aoch  am  Vieles  gesteigert,  wenn  diese  Yersabhe 
jBugleich  mit  Berücksichtigung  auf  die  verschiedene  Länge 
und  auf  die  sonstige  Form  und  fieschaÜenheit  des  Leiters, 
Halbleiters  oder  Nichtleilers  aagestellel  warden.  Denn 
es  ist  in  der  That  nioht  sehr  nnwahrscheinlich ,  dass  jeae 
Yei'kflrsnng,  welche  bedeatend  genug  sich  zeigte ,  um 
gemessen  und  in  Zahlen  ausgedrückt  zu  werden  ,  bei 
übrigens  gleicher  Form  der  liänge  der  Stangen  propor« 
tional  nnd     B.  hei  den  rerschiedenen  MeuUea  merkbar 

'  Terschieden  aasfiülea  dürfte.  Insbesonder's  wai^e  dieses 
bei  Metallen  zu  yermuthen,  welche,  wie  B,  Zink  and 
Kupfer  in  elektrischer  Beziehung  sich  aonsthin  als  ent* 
gegengesetst  zeigen.  £ndlich  wäre  wolft'  noch  aü  unter- 
Sachen »  ob  eiae  aad  dieselbe  Metallataage  sa  gleichem 
Grade  des  Elektrometers  das  eine  Hai  posUir,  das  andere 
Mal  negativ  elektrisirt ,  in  der  XhartauCh  genau  gleiche 
Verkürzung  zeigten. 

Wenn  die  hier  besprochene  Eigeathilmlichkeit  der 
elektrischen  Spannung  ^^metallerie  Stangen  so  namhaft  za 
verkürzen"  wie  ich  mich  vorläufig  für  überzeugt  halten 
rauss,  sich  durch  weitere  Versuche  bestätigen  sollte,  so  liegt 
der  GedankOf  dieselbe  aarConstraction  eines  nenen  £lek« 

.  trometera  sä  benfltsen ,  nshe  genag*  Öhae  in  eine  Bear* 
theilang  der  etwaig  besten  Form  eines  solchen  einzuge- 
hen, glaube  ich  dennoch  bemerken  zu  müssen,  dass  wahr- 
scheinlich jeder  feine  Metallstreifen,  dessen  eine  Seite 
mit  einem  elastischen  Niditleiter,  wie  c.  B»  mit  einer  ela- 
atiaehen  Harsschichte  aberzogen ,  und  in  Form  einer  ko- 
nischen Spirale  gewunden  wurde,  dessen  eines  Ende  wie 
bei  den  MetaiUhcrmometern  einen  Zeiger  zu  tragen,  oder 
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einen  Hebel  in  Bewegung  en  «etaen  ii&tte.»  '^fliesem  Zwe- 
eke  wahneheinlieli  Tollkommen  entoprechen  äflrftcr.  INe 

Terhältnissmässig  ziemlich  bedeutende  Verkürzung  recht- 
fertiget dio  Yermuthong,  dass  möglicher  Weise  ^iese 
Yorriclitang  ein  eelur  empfindliehes  Elektrometer  «bge« 
ben  wfirde. 

Ich  schliesse  diese  kurze  Hittheilnng  mit  dem  viel- 
leicht  nicht  ganz  aDbilligen  Wunsche ,  dass  man  sofort 
dieses  Piianemen  einer  weitem  Beaohtnng  vnd  Prüfung 
niekt  nnwertk  finden  ndelite. 


IV. 

Merkwärdiger  Hof  um  den  Mond ,  welcher 

am  4^«''  März  1838  sichtbar  war.  I 

  < 

Hemk\iugust  jNfeumann* 

Häufig  sieht  man  nach  regnichten  Tagen  in  übrigens 
heiteren  Naehten  den  Mond  niitetnem,^oft  eneh  nil  swei 
blast  weissen  Ringen  umgeben.  Derlei  Binge«  welebe  be- 
kaniitliokHöfe  genannt  werden,  sind  an  Grösse  meistens 
nur  wenigen  Durchmessern  des  Mondes  gleich ,  und  oft 
mit  der  Heihenfolge  der  Farben  des  prismatischen  Speo- 
tmms  gesehmüekt.  Die  Ersekeinnng  dagegen,  welche  am 
genannten  Tage  TOn  9%  Uhr  bis  ±0%  Uhr  Nachu  und 
darüber  sichtbar  war,  hatte  heine  bemerkbare  Färbung. 
Der  Bing  war  schwach  weiss ,  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung sichtbar,  und  Ton  bedeutender  liicktintensität.  Was 
aber  diese  Erscheinung  eigcntlieb  bemerkenswertkoMch« 
^  te  i  war  eine  Anzahl  ebenfalls  farbloser  leuchtender  Bo- 
gen ,  welche  zu  beiden  Seitee  aus  Westen  und  Osten  vom 
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HorisoDt  aufstiegen.  In  äen  genannten  Gegenden  ftameä 

sie  aas  gemeinschaftlichen  Punkten,  und  indem  sie  divcr« 
girend  gegen  den  Mond  aufwärts  sich  wendeten,  wurden  « 
aie  allmälich  blasser  imd  unbestimmter»  Gapz  in  der  Nähe 
desüelb^  waren  aie  &st  iinaw^tbar.  Die'UiereA  nahe  am 
HoriEonte  befindliehen  Theile  hatten  den  Ansehein  von 
sonderbar  geformten  Wolken.  Wäre  diese  Nebenerschei- 
nung nichtia  noth  wendige  Beziehung  zum  Monde  zu  set* 
.  2en ;  •  wäa  ans  der  regelmaasigeii  Lage.  derselben  sn  ihm 
angenommen  werden  mAss ,  so  kdimte  mani  sie  ans  euiS.U 
lig,  aber  höchst  ungewöhnlich  gebildeten  Wolken,  die  vom 
Mondlichte  schwach  beschienen  sind,  erklären.  Allein 
.   die  erwalmte  Begelmässigl^eit  nnd  die  Daner  von  wenig« 
' ;  8te«ia''etner  6tnnde«  •  wihrend  welcher  Alles  anf  gleiche 
Wdise  siehtbar  blieb  v  nöthigt  das  Ganze  den  reirschiede- 
^nen  Modifikationen  beizuzählen,  welche  bei  Höfen  um 
Sonne  undMond»  bei  Nebensonnen  und  Nebenmonden  schon 
4^ beobachtet  worden  sind,  md  welche  nnter  anderen 
LowiiKf  Krie9  etc;  ansftthrlich  beschrieben  haben. 

•Nur  weil  keiner  der  genannten  Naturforscher  einer 
ahnlichen  Nebenersehemnng  um  den  Mond  erwähnt,  habe 
ich  ea  nicht  ffir  ganz  unwichtig  gehalten ,  eine  Qeschrei« 
bong  desselben  hier  dem  natnrforschendl^n  Publikum  zu 
ilbergeben.  Ylell eicht  dassesbald  Jemanden  glückt,  den 
gegenwärtig  bekannten  Naturgesetzen  gemäss  eine  £r« 
klärung  zu  finden. 

Dia  beigefügte  Zeichnung  (Fi(^  j^wird  das  erginxen, 
was,  um  ein  yollkommenes  Bild  zu  geben,  in  der  Deschrei« 
buug  cu  kurz  und  nicht  genügend  seyn  dürfte. 
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Beitrag  zur  Theorie  der  Heliosuten.' 


Yon 

Herrn  ^.  Marti  ii,^ 
AsiUtenteadttr  Piipik  am  k.  k.  yolyttrhritehm  UiAmm  ia  Wiw. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  hahß  ich  ee  Tersnoht ,  eine 

Tollstandige  Theorie  der  Heliostaten  zu  gehen,  deren 
Resultat  eine  einfache  Formel  ist,  welche  alle  Bedin- 
gungen enthält,  die  ein  Helioatal  eriäUen  matt,  weim 
er  ein  brauchbarer  Apparat  seyn  soll,  tebe  sonstige  mö- 
cbanische  Einrichtung  mag  wie  immer  beschafiPen  «eyn. 

Der  Vollständigkeit  halber  bin  ich  genöthiget,  im 
Anfange  der  Theorie  schon  bekannte  Punkte  zu  berahren« 

I.  Die  Stficke,  welche  bei  der  Theorie  eines  Heli^ta^ 
ten  in  Betracht  kommen,  sind  folgende: 

i.  Die  Poihdhe  des  Ortes,  wo  der  Heliostat  gebraucht 
wird. 

2«  Die  Bichtung  des  conatantmreflektirenden Strahles« 
3*  Die  Declination  der  Sonne« 

Diese  letstere  wird  für  einen  Tag  als  nnTerfinderUch 
angenommen,  so  wie  man  auch  den  Erdhalbmesser  wegen 
der  grossen  Entfernungder  Sonne  als  Tersch windend  klein 
annimmt ,  femer  wird  alles  auf  den  Aeqaator  besogen, 
wodurch  der  Einflosi^ der  Poihdhe  Ton  selbst  erhellet,  v 

II«  Es  wird  nun  die  Hauptaufgabe  seyn ,  die  Lagen 
des  reflektirenden  Spiegels  für  gegebene  Umstände,  wäh- 
rend eines  Tages  (24  Stunden)  lu  bestimmen;  dahin  wird 
man  am  besten  gelangen,  wenn  man  das  Gesetz  aufsvcbr, 
nach  welchem  sich  das  Einfallslotb  bewegt« 
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III*  Wenn  iür  den  einfachiten  Fall  die  Soone  im  Ae- 
qaatob  eteht»  während  der  Strahl  der  Allgemeinheit  hal« 
her  sehief  gegen  die  Aequatora-Ehene  reflektlrt  werden 
toll ,  iO  beeehreibt  das  Einfallsloth  in  seinen  rerschie- 
denen  Lagen  einen  schiefen,  am  Scheitel  rechtwinkeligen 
Hegel »  deaaen  Baaia  eine  som  Aeqnator  parklelle  Kreia> 
ebene  Ist. 

'  £»  aej  (Fig.  io)  AGEF  die Aeqnatoraebene  senkrecht 
avf  die  Ebene  des  Papiers ,  in  welcher  der  zu  reüekti« 
rende  Strahl  BC  liegt  5  C  sey  der  Mittelpunkt  des  Aeqna- 
terft  und  zugleich  jentt  de»  reflektirenden  Spiegela,  Man 
mnehe  den  reflektirten  Strahl  CB  a  CA  ^  C£ ,  rerhinde 
B  mt«  A  und  E,  und  man  erhilt  sswei  gleichschenkelige 
Breiecke,  in  welchen  CB  wie  gesagt  der  zu  refleklirende 
Strahl ,  AC  und  CE  ,  zwei  der  Zeit  nach  um  12  Ständen 
Tereehiedene,  ein£sllende  Strahlen  Torateilen,  Halbirt< 
man  die  Winkel  BGA  nnd  BC£  durch  die  Linien  CD  und 
CL,  so  hat  man  die  beiden  Einfallslolhe,  welche  auf  ein- 
ander  senkrecht  stehen,  da  sie  zwei  supplementäre  Win- 
kel halbiren  ,  also  DCL  =  90°.    Diese  beiden  Einfalle« 
lothe  theilen  aber  aneh  angleich  die  beiden  Grnndlinien 
der  frfiher  genannten  gleichadienkeligen  Dreiecke  in  den 
Punkten  D  und  L  in  swei  gleiche  Theile;  zieht  man  da- 
her die  Linie  DL ,  so  ist  sie  parallel  zur  AE ,  halbirt 
die  BC  in  den  Punkten  H|  nnd  ist  der  Gröate  na^h  gleich 
der  AC  nnd  der  BC* 

Nimmt  man  nwei  andere,  wieder  der  Zeit  nach  um 
12  Stunden  verschiedene  Strahlen,  die  von  F  und  G  aus 
gegen  C  einfallen;  zieht  man  ferner  BF  und  BG,  ao  gilt  ^ 
Ton  den  Einfallslothen  CI  nnd  CK  daaselbe,  waa  TonCl> 
und  CL  gegolten,  aie  atehen  nfimlich  auf  einander  senk*  ' 
recht ,  halbiren  die  BP  nnd  BG  in  I  und  K ,  dahei«  IK  pa- 
ralell  mit  FG ;  ferner  IK  selbst  halbirt  die  BC  auch  in 
dem  Punkte  H.  Da  die  einfallenden  Strahlen  GC  und  FC 
willkfihrlich  gewählt  waren ,  ao  gilt  daa  rott  DI-  und  IK 


Bewiesene,  toH'  alle»  auf  dieie  Weiae  «elgefaiideiien 
Liidea,  sie  liegen  semmtlieh  in  a*er  üuxchM  gebenden, 

mit  AGEF  paralellen  Ebene. 

Da  zugleich  die  Endpunkte  der  Linien  DL ,  IK 
n.  8.  w. ,  weiche  mit  den  Endpunkten  der  dam  gehödgen 
Einfallslothe  nnsammen&lien»  in  die  Xantelfliche  des 
•ehiefen  Kegelt  BAFEG  zn  liegen  kommen »  lo  itl  DILK 
als  ein  mit  der  Grundfläche  paraleller  Durchschnitt  ein 
Kreis,  und  der  von  dem  Einfaüaioihe  in  seinen  rerschie- 
denen  Lagen  bitvehnebene  Körper  ein  Kegel,  4eiten4i(hae 
der  reflehttrte  Strahl  jiat;  denn  ^eU  ACbsECi  FCf^CiC 
ist ,  so  ist  auch  DH  es  HL ,  IH  »  n.  t.  f. ,  nnd  H  dev 
Mittelpunkt  des  Kreises  DILK,  mithin  HC  die  Kegcl- 
achse,  und  der  Kegel  seihst  ein  schiefer»  weil  aeine 
Achse  der  Annahme  nach  gegen  «.den  A^foator  geneigt  ist, 

ly.  Die  Sonne  ateht  aber  nicht  immer  im  Aeqnator, 
sondern  bewegt  sich  an  jedem  Tage ,  wenn  man  yon  der 
succes&iven  Aenderung  ihrer  Deklination  absieht ,  in  ei- 
nem andern  Faralellkreise.  UnterMicht  man  den  Einiluatt 
den  diese  Aendernng  anfden  firfiber  angeführten  Fall  hat, 
so  ergibt  aieh  nachfolgende  Betracbtnng,  yor  deren  Ana- 
einandersetzung ich  zum  leichteren  Ueberhlicke  einige 
Worte  über  die  Zeichnung  11  bemerken  will.  Die  unun- 
terbrochenen Linien  haben  dieaeihe  Bedeutung,  wie  jene, 
die  in  Fig*  iß -anit.d^selben  Boqfi^Mibeftlieceiohnet  aind, 
die  ponktirten  Linien  hingegen  Tersinnlfcben  den  Terlie- 
genden  Fall ,  während  der  au  beiden  gehörige  Strahl  BC 
.  dkker  gezeichnet  ist. 

Die  Sonne  befinde  aiob(Fig»     anaaerhalb  dea  A^ipa- 
tera  AE  in  dem  Punkte^M  nnd  nach  n:wolf  Stunden  in 
nnd  ihre  Deklination  ACM  SS  £CNs2d. 

Die  Eipfallslothe  werden  nun  nicht  mehr  DC  und 
LC  seyn  ,  sondern  sie  rücken  dem  reüektirten  Strahle  um 
die  halbe  Deklination  sd  anf  beiden  Seiten  naher  in  die 
Lage  der  Linien  OC  nnd  PC,  ao  dasa  DCO:sL€Pssd 
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wird},  pvn.balbirea  diese  beiden  Linien  die  BH  nnd  BN 
in  O  und  P ,  daher  OP  snllN  und  A£  pevalell  ist,  ferner 
sclineidet  OP  die  BC  in  demP-onkte  R>80  dauBH^RS  wird, 

ganz  analog  dem  ersten  Falle.  Auchyon  zwei  anderen  £in- 
falUlothcn  lässt  sich  dasselbe  beweisen,  aoiiwar«  dass  der 
Ton  aUen£^£i^lUlotli#a|Msehriebette&i^rpc(rabenMi1a  eilt 
Kegel  ist,  der  seinen  3eheitelpnnkt  in  aeberBasis  in  einer« 
zum  Aequator  paralellen  Kreisebene  bat,  denn  es  liegen 
wieder  alle  Endpunkte  O)  Pu.  s.w.  in  der  Mantelfläche  des 
Kegels,  dessen  Achsendurchschnitt  das  Dreieck  BMN  ist* 
Aber  in  zwei  Punkten  ist  dieser  Kegel  Ton  deii  frü* 
If  ereil  Terscbie^ii : 

1)  Ist  der  Winkel  am  Scheitel  niqht  mehr  gleich po^t 
aondern  OCP  =  90  — 2d.  ^  ' 

2)  Ist  der  Mittelpunkt  der  Basis  nicht  mehr  in  B, 
dem  Dnrebscbnittspnnkte  der  I4nien  OP  mir  dem  reflek* 
tirten  Strahle  BC  ,  wie  man  leicht  sieht,  wenn  man  die 
Tier  rechtwinkeligen  Dreiecke  CDB ,  COB  ,  CLB  ,  CPB 
betrachtet,  sie  haben  die  gemeinschaftliche  Ujpotbenuse 
BCy  es  kann  daher  durch  die  Scheitel:  ihrer  rechten  Win- 
kel ein  Kreis  beschrieben  werden,  dessen  Durcbmes^ 
ser  BC  die  Sehtie  OP  nicht  halbiren  kann ,  da  er  (BC) 
aof  A£ ,  mithin  auch  auf  OP  schief  aufsteht« 

Der  Mittelpunke« der  Basis  wird. dabei;  in  der  Mitte 
der  OP  in  Q  liegen,  -und  QC  ist  die  Kegelackse. 

Die  Lage  dieser  MM  far^  elf«  Fille  aussumittelOy 
ist  nun  Aufgabe  des  dritten  und  letzten  Satzes. 

y.  In  Fig«i2sind  abermals  die  Linien  ron  schon  be* 
kannter  Bedeutung  gelogen,  sie  bilden  mehrere  Dreiecke, 
deren  uur  Berechnung  nothige  Winkel  der  Figur  mit 
griechischen  Buchstaben  bezeichnet  sind. 

Der  Kegel,  der  TOtn  Einfallslothe  beschrieben  wird, 
erstreckt  sich* eigentlich  vom  Scheitelpunkt  aus  ins  Un- 
endliche, nm  es  also  dennoch  mit  einem  bestimmten  Ke- 
gel cn  thun  eu  haben ,  nehme  man  die    eg^achse  fär 


\ 
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•lU  Fällesi;  CHsCQtsl.  Fmer  S»t,  wie  »eioir|^ 
MSt,  die  SooMiMKliMiM  ACIIeCGRe=2d  gegeben, 
M»  wie  andi  4«r  Wisliel ,  den  der  konstant  zo  reflekti- 
rende  Strahl  mit  dem  Aeqaator  macht.  AGB  =  2t- 

Za  suchen  ist  der  Wiakei  ACQ  s  PQC  s  XjFO  s  % 
^  foner  m  der  Bedunng  TeffeMMndea  Winkel  tiad 
folgende:  HFCac«,  HCPsß,  H€Os=y,  HDC  =  ^. 
HIC»«,  HGCb«,  HLCsX,  DCO  =  PCL  =  d. 

Nan  sor  Berechoang  des  WiakeU 

Den  Werth  von  a.  findet  maa  aa«  den  Stacken  de» 
Dreiecket  CHF  nach  der  Auilotaagtfonae]  i^Zwei  Seiten 
•ammt  d^n  eiagetchloteenen  Wiakeln  gegeben  CFH  HC. 
FHCsHCAB2t.)  '  ^ 

cot*   Ä    Ä   ;  — —    S  - 

CHain2i  im«  2t. 

aber  FH  =  IH  -  IF  =  JH  —  !5      m  _  ™      HG  _ 

JH  .  HG 


a         .  - 

IH  findet  auui  ana  deai  IMechn  CHI; 

denn  IH  :  CH  =  fiii  ^  :  sin  « 

sin  t      ein  ff 
HG  findet  maii  ana  dem  Dreleeke  €H6, 
denn  HG  $  CHmtin^-s  «in  « 

HG  r=  CH  -  A"-^  = 

sin  K       iin  »9 

mithin  FH  =  — \ — ^  i 

2  ffin  ff      2tin  «• 

Die  Winkeln  ^,  e,  c)^  und  x  tnfissen  nun  durch  die 

bekannten  Winkeln  2t  und  2d  ausgedrückt  werden. 

.     ^  «  BCV  -  d}  BCV  =  45SLZ1^      jo  -  t 
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ß     .90      I  —  4: Ä      — /(t  +  d). 

sinj  «  cos  (t  +  :    ;  " 


f       ^  +.       A  :f  TCE  =   5   =s.  90.—  t 

f  s  90  -  t  4.  d  SB  90  —  (t  —  4)  .  <*lf  .  .  '  .  . 
titt  r  Ä  cot  (t  —      J-  >. 

_  •  s  « 

a—       •  '%••# 
,       -        .  '  '   •  I. 

•in,  <y  «  $»  (t  ~  d)  ^  \ 

.»      ♦  .  •  M.        '  ..."  Q        •      ■     •    1   •  ^  '* 

sin  X  =  sin  (t  -f  (1)         '       '  •  •  • 

Diese^Wanhe  in  d«m  Ausdrnck«  li&if  FH  toiMilitiiirti 

•  ■*•'*  »•■■•-'^ 

(gebeut         -  •    •  •  '  ' 


.2  coi  (t  —  d)      2  tii  (t  +  d) 

CO»  (t  +  d)  -         sin  (t  —  d) 

cot«  Ä  «  « — ■  ■'  *  ,  w 

cos  (t+d)  sin  (t+d)  ^-gin  (t— d)  cos  <t-:d)   cos  2t 
2sin(tH-d)co8<t— d)»in2t  "sin  2t 

Mit  dieser  Formel  wäre  wohl  das  Ziel  erreicht,  denn 
ait  dem^Wertho  toa  »  Ut  anek  der  ron  ^  bekamit;  al« 
leio  diese  f^rmol  bmt>«frA  ^bels|SDde,  efstmt  is«  sie: 
das  darchaas  nicht ,  wee  ttian  eine  nette  Fomlel  neniity 
eweitens  lästt  sie  sich  nicht  logarithmisch  behandeln,  was 
iBveibe  i^iometriscbeFormel  doch  wünschenswevtbist; 
UesdtaseUebeUtftiidA'iM beben,  will  leb 4ie  &MtfMuig* 
weiter foxtftfhveiB«       *  ^ -  r  •       •     •  *  • 

Behandelt  man  in  obiger  Formel  cos  (t  +  d)  sin 
(I  4«4>  nnd  sin  (t  —  d)  cos  (t  —  d)  neok^er  Formel 
am  e>eoa'b»*%  JinHv^ae^erbiltman     ^  ' 
:  >:.%ainl2(t+A)wi/gifaft(t^dy  ^><eAtl  ' 
cot,  «  -  2  sin  (t+  d)  cos  (t  -  d)  sin  2t      »in  2t 

VIII-  23 


^  4 nii  (t+         (t-^d)  im 2t      lia  21 
Aendm  mftn  «bimalt  ü$k  (}tx+2i)      sin.  (2t— 
nach        Formel  tfii        b)  —  na  («*— bj  as  2  tia  b 

cot  a  ab  9  so  wird    f  .  *  . 

 2  »in  2^  coa  2t  cos  2t 

cot.  «  -        (t+d)  coa  (t^d)  ^  2t  'STS 
 tin  2^  A  cos  2t 

2  sin  (t+d)  cos  (t— d)       V  ««  2t 
2  ain  (t  +  d)  cos  (t  —  d)  lässt  sich  wieder  durch  Anwen- 
diiBg  der  Formel  ain  (a  +^)  coa  (a— b)  a  ^^  (aia  2a  + 
in  2b)Tereiii£ache&9  wodnrch  t.-?  ;  * 
.  :.  ]      -  '.1  .   /  . .  .eoargK 

cot*  «  «  V»in2t+sin2d  ^If^Tt^ 
'  »in  2t        .  cos  2^ .  )  * 

.#ui  2t^ein2d:.  mo,  -  ; 

cos  2t  _ 

Nenner  die  frohere  Form  gibt  * 

.  "X  \  .   cos  2t 

i  r  2  ein  <^+^)  :#9i.(l^dX^" 

Nan  ist  aber  tg«  =  »  — — -L-LT: — i  1 

 '»T       colg  «.         cos '2t'-  • 

üdoda  1}.  .39.  i80e—  «*>  so  wird  tg    =  ^  tg  m v  initbio 
h  .w.   i.n         .  2  aiii.(t-|wd^  oea.  (t"^d)  i.  


I,.'       '*•■■,}  •••1*»  • 


rithmlireh  behändeln  lässt,  gibt  für  alle  Fälle  die  Neigung 
der  erwähnten  Kegelachse,  wenn  maa  aooh  anBiAuntt 
daaa  t  und  d  üiraZeifdieD  iiiit>fuida{Ahr«e«i 

: j^j^tbmP^eireFaUe  etelUr^aie  •iebianAieiiifiielier 
dar*  8o  wird  B.Me-  fiA^.  a  tg.9ie=i  tg  2t,  d.b.i(^a2t» 
was  sch^  bewiesen  ist»  Für /einen  Heliostaten  mit 

cwei  3pi^gfd9  toll  der  Strabl  i^^^der  iUobtiiBg  i»v  Welt« 
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achse  rellektirt  werden ,  es  wird  daher  in  obiger  Fotmcfl 

2ts90,  mithin  tg  =  and  i;  =  po,  d.h.  die  Kegel- 
«chso  liegt  in  der  Weltachse. 

Wollte  man  noch  andere  Stücke  des  Kegels,  2.  B. 
den  Halbmesser  der  Basis,  oder  eine  Seite  wiaseiit  so  kann 
man  sich  selbe  leicht  ans  den  Elemenfe^^-des  ^Pij^^Im 
QCP  berechnen. 

YL  Der  Uebersicht  halber  will  ioh  nnnzam  Schlüsse 
die  ans  den  einseinen  Sjitaom  hfinorgehende  allgemeine 
Begel  aufstellen  s' 

Bei  jedem  Heliostaten  beschreibt  das  Einfiülsloth  ^ 
neu  Kegel,  dessen  Basis  ein  zum  Aequator  paralleler 
Kreis  ist,  dessen  Scheitelpunktim  Mittelpunkte  desreflek- 
tirenden  Sj^iegel»  liegt,  dpv  Wmkel  am  Sjoheitel  ist  gleich 
go^  —  2d.^  Die  Neigung  seioeir  ^^hse  gegen  denAeqo^toc 
'  ■    '     '       '  ftsin(t4-d)cos(t— d) 

ist  gegelieA  dureli  die  Fomel  f  g  n  a  ^iTaT'^ 

wo  V;  dev  ejrwähnte  Neigungswinkel  ist ,  während  2t  den 
Winkel^  welchen' der  konstant  w . 
mit  .dem  ^equatOY  mphj^  ,  und  gd  dio  SomiendeUiiialieA 
l^seichnet. .  • 


•  •  > 

I     ...   i  • 


>  I  I        •  •     >,  •711 


4* 


2S 
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Chemische  Untersuchung  der  in  Wien  ver- 
.  ,     käuflichen  Steannsäure-Kerzen.' 


£ine  halbe  Kerze  Ton  der  feinsten  Sorte  au»  der  Nieder- 
lage des  Henmiiltllf/i^  erkauft,  und  swar  die  obere  Hälfte« 
welche  als  die  untere  Iieiin  Gieasen,  die  metaHiachen 

OxT^de  Teiclilielier  entlialteii'tölUe,  wurde  in  einer  gesat- 
tigten Auflosung  des  reinsten  Kali's  in  Wasser  digerirt, 
wobei  aich  solche  leicht  und  ganz  klar  auflöstet  und  nach 

heransgenommenem  Dochte  beim  Erkalten  sa  einer  blen- 
dend weissen«-  sulsigen  Schmierseife  erstarrte*  Diese 
wurde  in  vielem  heissen  Wasser  wieder  aufgelöst ,  'und 

mit  verdünnter  Salpetersäure  bis  zur  yollständigcn  Zer- 
legung versetzt«  und  etwas  darüber.  Die  Stearin-  und 
llai^arinsSnren  fällten  sich  in  feinen  blendendweisaen 
Flocken,  nnd  wurden  wieder abfiltrirt.  Die  klare  aalsige 
Flüssigkeir  Murde  nun  durch  vorsichtiges  Abdampfen  stark 
konzentrirt ,  und  dann  mit  allen  bekannten  passenden 
Beagentien  behandelt ,  ohne  die  geringste  Spur  Ton  An- 
deutung auf  Arsenik,  oder  ein  anderea  schweres  Metall 
Bu  liefern.  Bei  dem  Brennen  und  Wiederausblasen  dieser 
Kerzen  ,  "w  elche  nebenher  gesagt  dabei  weniger  Geruch 
verbreiten  als  selbst  gute  Wachskerzen ,  offenbart  sich 
keine  Spur  Ton  Arsenikgerach «  eben  so  legte  sich  au  eia 
in  die  Flamme  gehaltenes  Glasrohr  oder  Porsellftn  keine 
Spur  von  metallisch  spiegelndem  Anfluge. 

Eine  ähnliche  halbe  Kerze  aus  der  Fabrik  des  Herrn 
Schräder  im  Steinhof «   in  ihrer  Niederlage  erkauf tf 
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worde  eben  so  behandelt ,  «ad  gab  genau 'die  namliehea 

Resultate.  * 

Dann  wurden  tausend  Gran  einer  Kerze  des  Herrn 
äß  Miilp  mit  einem  Gran  fein  gepulverter  glasiger  Arse- 
niksanre  (wetitem  Arsenik)  nater  anhaltendem  SchmeUen 
und  Rahren  Terbnaden ,  and  diese  Masse  auf  rerherge* 
hende  Weise  behandelt.  Es  gab  sich  dureh  eile  Reagentien 
sogleich  die  Gegenwart  des  Arseniks  auf  das  deuüichste 
«ad  anrerkenabarste  aa,  £ine  eben  solche «  aus  lausend 
Theilen  Itf/j^seher  Ketvenmiisse  vnd  einem  Tbeiie  Ar* 
'senik  bestehende  selbst  gegossene  Kerae«  brennt  awar 
mit  dem  gewöhnlichen,  aber  bei  Yergleichöiftg  nicht  im 
Geringsten  yerschönerten  .Lichte»  ond  yerbreitet  bei 
dem  Ausblasen  für,  all^  Kenner  den  nnrerkennbarsten 
widrigen  Arsenikdampf*  In  Hinriehl  aber  des  in  Zeitnn^s- 
nachrich'ten  be8chri,ebenen  angeblichen  Unterschiedes  der 
Schwarz-  oder  Braunfarbung  des  unteren  Theiles  des  bren- 
nenden Dochtes  ac^igte  sich  zwischen  der  arsenikhaliigen 
and-d^r  reinen  Kerse  kein  Unterschied. 

IKe  hier  Terkaafliehen  Kersen  ans  den  Fabriken  der 
Herren  de  Milly  und  Gebrüder  Schräder  enthalten  daher 
keine  Spur  von  Arsenik  oder  eines  andern  Metalloxjrdes, 
und  ihr.lGebraaeh  kann  .aas  Gesandheitsrucksicht  nicht 
irfehr  beffti;ehtet  werden,  als  dev jedf r  Waehskerae« 

Wien  den  14.  Mira  i&38.  \'  ' 

Jacquin,  Reifenöaeker» 


■    .  •   I  »• 
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,       Das  Meteoioscop, 
ein  IiißU  mii,eplzu4BcQlifi^:l»lung  der  Slcinscliinippen. 

Oeichriebeii  und  in  ,tetiiein  Gebrauche  erUüterC 

AM.  ^-o«  Littrow, 
AUinnkleii  in  d«r  k.  k.  Sienawvrt«  s«  Wien. ' 

Unserem,*  in  einem  früheren  Hefte  dieser  Zeiuehrifi ge- 
gebenen Versprechen  gemäss*,  wollen  wir  gegenwärtig 

die  nähere  Beschreibung  des  Instrumentes  geben  ,  dessen 
wir  uns  j^ur  ISeobachtong  von  Sternschnuppen  hier  zuerst 
bedienUn,  und  dem  wir  den  Nimen  Meteor  oscop 
beilegten. 

Dasselbebesteht,  iri*fetnftyrau8(Fig.  i)  üerbeigeschlos» 
senen  Tafel  sieht ,  im  Wesentlichen  ous  einer  Vorrich- 
tung, mitteUt  deren  man  horizontale  und  vertikale  Win- 
kel angeben  kann.  Die  viereckige  Stange  AB,  die  dem 
ganaen  Instrumenta  alt  Stfitee  dienfv  ist  etwa  vier  Schuhe 
lang  und  nahe  senkrecht  im  Fussbodeo,  oder,  wie  bei  uns, 
an  einem  Geländer  unveränderlich  befestigt.  Auf  derselben 
befindet  sich  annachst  auf  einem  hohlen  zylindrischen  Yor- 
sprunge,  den  man  in  Fig.  4  eigene  abgebildet  erblickt ,  die 
horisontale  Seheibe  CD  von  einem  Schuh  im  Durchmesser« 
Diese  trägt  eine  Thcilun^  in  einzelne  Grade  von  0  bis 
3(i0f  der  Theilstrich^  steht  im  Meridiane  des  Beob< 
aehtungtortes.  In  dem  hohlen  Theile  des  aylin dri- 
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sehen  Vonpnäiget  der^eiffige  AB  MMi  aaiä  •enkradil  . 

da»  Stück  FEG,  das  wieder  in  Fig.  2  far  etth  erselieint. 
Dieses  Stück  führt  an  seinem  unteren  Ende  G  einen  Zei- 
ger AI  läng»  der  Th«üoiigGD;.hin;,1und  setzt  so  in  den 
Stand,  horiBOiitftle WtoM,  tind  «war  A«hii«lh  e  j|iiim«i. 
sen,  da  der  Nullpunkt  dleter  Thellatigt  l^e  getaftc,  im 
Meridiane  steht,  undjdie  Theilung,  wie  man  ans  der 
Zetehmuig  sieht ,  vom  NoUj^nkte  nach  rechts  geht.  An 
•eineA  obem  Ende  B  aber  tragt  das  Stück  FEG  ein  um  den 
Mittelpunkt  K  drehbares  liineal  Bl«»  welc)ief  mit  dejn 
Hefte  M  in  beliebige  Höhe  gebracht  werden  kann,  nnd 
als  Absehen  dient.  Um  diese  Höhe  zu  messen ,  führt  das- 
selbe einen,  wiedar  in  einselne  Grade  Ton  O  bis  90  ge- 
tbeHten  Kreisbogen  NO  *)  «ngs  einet  fixen  Zeigers  FQ 
hin,  der  so  gestellt  ist,  dass  er  auf  0^  weiset,  wenn  das 
Richtscheit  KL  horizontal  in  der  Fig.  2  dargestellten  Lage 
steht,  und  anfgo^  «eigt,  wenn  RL  senkrecht  steht  oder 
In  di^  TerllNigerttng  von  EG  ailt.  Mittelst  dieses  zweiten 
Theiles  der  Torrie1it«ag  aÜH»  kann  naii  4ie  Hdbe  «ine» 
Gegenstandes  über  dem  Horizonte  messen. 

Aus  dieser  Beschreibung  erhellt  nun  auch  von  selbst 
der  höchst  einfache  Gebvnnch  des  Instmmenlea* 

Wenn  man  eine  StemidinnppenndibrenganaenLsnf 

bemerkt  hat,  so  stellt-man  das  Lineal  EL  mrst  anf  den 
Punkt  des  Himmels,  von  dem  dieselbe  ausging»  indem 
man  das  Stück  EG  ÜB$t  nnd  den  ganzen  oberen  Theil  der 
Yerricktimg  rechts  oder  links  dr^,  bis  derselbe  senk- 
recht nnter  }enen  Punkt  sn  st^en  kommtV  nnd  Ucranf 
das  Absehen  EL  durch  Hinrisiren  über  dasselbe  noch  Tdl- 
lig  auf  den  Punkt  richtet;  nun  liesst  man  die  Zahlen  ab, 
anC  welche  die  beiden  Zeiger  weisen»  tonid  hat  so  Aaimntli 

•)  XAuut  Bog«B  IfO,  d!«  Seiger  BI  und  pqf mia  di«  8d»ta1i«  in  & 
flind  S9  etosigen  metälleMa  BiMUmdOieilA  dei  tartnonMei  •  «U«« 
üebvige  am  Hbls.  DitTboilniigea  liad  Sitf Pi^iwwH^^ 
tes  gefinuailt 
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^ftKßthH  MB  Ml  dem  £adp«ikl#,  wmd  m&ütt  hierauf  die 
2^  des  Srseiieinenft  der  Sternfcbnuppe  nach  einer  guc 
gehenden  Uhr  *)  in  Stunden  umd  Mioiiteo  und  was  man 
AileDfalis  Aus&erordemlicliee  mm  bMM^M  hH«  £•  babca 
daher  Im  osniittelhereii  IVgehoehe  der  BealiM^hUBg  bloa 
Mfonde  ColeiMiefi  cttenteheiiieii: 


Ajümoth  1  Höbe 
de« 

Axonothl  Höhe 
des 

Endpnnliies 

ö 

• 

rO 

u  »*  . 

t— •  — 

*         ■ .  •  ^ 

Aamcckoittca« 

. ,  ^  •  ,>  • .  ^  < 

*    -  • 

•V 

■  ■          #  1  « 

■•  1 

1 

:  -  1 

^^^^■Mi0'6rös*e  "wird'nach  der  bei  Fixsternen 
4ftWdhB]ichen  Einlheilong  ausgefüllt,  wozu  jede  Stern- 
harte,  die  nöthige  MenntniM  gibli  die  CAlnwie  oder 
(«Uhiach  vei£  eher  h#aiehieidi  •«£  den  hei  man- 
chen  Stemtchiiuppen  svraekhieihendeD  Streifen  von  eio- 
«^•n  Lichtpunkten.  Die  weiteren,  in  unterem  früheren 
-Aufsätze  erscheinenden  Cokuenen  enthalten  mittelbare 
Äesulute  der  ^eqlmhtoiig ,  mm  deren  Ahleimng  wir  nna 
gern  lerhieihen »  und  mit  denen  daher  ein  eeswiHiger 
3eohaebler  eigentlich  »ich  nicht  zu  befassen  hat. 

^ir  haben  nun  bloss  über  die  Art  der  Aufateliung 
des  Instrnmeniita  eii)igo  Bemerkungen  hincasuCOgen. 

Nachdeminen  vor  allem  die  Stange  AB  irgendwo  tmler 
ireiem  Himmel  nahe  aenkreekt  unveränderlich  befestigt 
kat,  kandelt  eaaich  darum,  die  horizontale  Scheibe  CD 


Alan  versteht  hier  unter  «iaftr  g«t  fdiMite  Okr  «aa  aaek  miltlanr 
Zeit,  also  z.  B.  nach  oiner  Sdwuauhr  mit  Beiüekncktigang  der  in 

den  meisten  Kalendern  an^^e^ebeaea  Verbestenittgsa^regulirte  Uhr. 
Wäre  diMelbo  .fadert  bMdufiea,  so  müisle  diest  ««seil»  bemerkt 
Werden.  *       *  *  . 


so  XU  atellea.,  daas  der  ^^nllpunkt  ihrer  4^*^ 
Meridian  des  fieol>achtungsortes  zu  liegen  komme.  Wesa 
die  Bestimmung^der  MiUagslinie  durch  die  Magnetnadel 
mit  Rüciiaichtauf  ihc^  Abweichung^  oder  durch  die  Schal' 
ten.einea  Ton  der  Sopne  beleuchietea  «enSureoVven  SxM'* 
«     tea ,  den  man  hier  im  Mittelpnnkte  der  ScVie\\>e  «utsXeWeik 
"wird,  bekannt  ist»  der  bedarf  hier  weiter  keiner  Erläu- 
terung.  Aber  auch  den  mit  diesen  einfachen  Methoden 
Unbekannten  ateh^  ein  l^iev  hinreichend  genanea  Mittel 
li|r  diese  Elnatellaoji;  zu  Gebothe.  EagenUgt  nänaifchfar 
die  hier  verfolgten  Zwecke  yollkommen  ,  wenn  man  in 
einer  heiteren  Nacht  das  Lineal  EL  auf  den  unter  dem 
J^n^eii  .dca  Polarsternes  bekannten  Srern  a.  im  kleinen 
Baren  richtet*,  vnd  die  horizontale  Scheibe  dann  dreht, 
bis  der  Theilstrich  .180  ihrer  Theilung  unter  den  Zeiger 
.  HI  an  stehen  kommt.  Da  nämlich  dieses  Gestirn  sich  nie 
über  anderthalb  Gtade  vom  Meridiane  entfernt,  und  zu 
den  meisjjten  Zeiten  demselben  i|och..Tiel  näher  steht,  so 
kann  man  hier  füglich  das  Instrument  als  in  der  Ebene 
des  Meridiane  befindlich  annehmen «  wenn  es  auf  densel- 
ben gerichtet  ist;  da  aber  der  Polarstern  auf  der  nördÜ« 
chen  Seite  des  Meridianes  sich  hefindet ,  so  muss  für  ihn 
4er  horisontale  Zeiger  auf  180  und  nicht  auf  0  .weisen. 
Um  diese  Stellong  der  Scheibe  dann  feaisahalten ,  wird 
man  über  ded  ebem  Theil  dea  hohlen  Zylinders  4) 
und  die  zunächst  liegenden  Theile  der  Scheibe  CD  meh- 
rere Striche  ziehen  ,  wie  diess  in  Fig.  3  nnd  Fig.  4  ^r-; 
aicfatlich ,  und  künftig  Tor  dem  Beginne  der  Beobachton- 
gen  diese  Striche  immer  wieder  £ur  Uehereinstimmnng 
bringen. 

Was  die  richtige  Stellung  der  Theilung  auf  den  ver- 
licalen  Bogen  NO  betrifft,  so  ergibt  aich  dieselbe  schon 
nne  der  obigen  Beschreibung  des  €nstn|mentes. 

Da,  wiemanaieht,  die  ganse  Vorrichtung  au  zer^ 

legen  ist,  so  darf  nur  die  Stange  AB  stets  im  Freien  blei* 
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Len ,  und  wird  man  ihren  obern  (Fig.  4  dargestellten) 
Tbeil  gegen  Einüflife  der  Wttteroiig  fnit  einem  Deckel 
sn  verwahren  haben« 

Das  ganze  thstrament  kommt  fibrigens  z.B.  heilem 
hiesigen  Mechaniker  EckUnjf  auf  5  fL  Cony.  Münze  zu 
'stehen. 

Da  an  Terachiedenen  Orten  gleiehzeitig  angestellte 
Beobachtungen  hier  doppelten  Werth  haben,  «o  bemer* 

kcn  "wir  noch,  dass  an  hiesiger  Sternwarte  zu  Stern- 
Bchnuppeu-Beobachtungen  stets  die  erste  heitere  Nacht 
derjenigen  Woche  eines  jeden  Monates  bestimmt  worden 
ist',  welche  durch  die  drei  Tag^  Tor  dem  Neumonde;  den 
Tag  des  Neumondes  selbst,  und 'dre- drei  fblgenden  Tage 
gebildet  wird.  Man  ist  während  dieser  Zeit  nämlich  nicht 
durch  den  Mond  an  der  Wahrnehmung  der  hier  bespro- 
chenen Phänomene  gehindert,  undtemmt  auf  diese  Weise 
nach  und  nach'  in  alle  Verschiedenen  Jahreszeiten* 
Schliesslich  machen  wir  auf  die  in  unserem  früheren  Auf- 
satze bereits  gemachten  Bemerkungen  über  die  Art  der 
Beobachtung  aufmerksam.  — 

Wir  glauben  mit  Obigem  den  Beweis  geliefert  z'nlia'' 
ben,  dass  diese  für  einen  eben  entstandenen  Zweig  der 
Naturwissenschaften  sehr  wichtigen  Beobachtungen  in 
Jedermanns  Bereiche  liegen,  und  würden  uns  sehr  freuen, 
wenn  dadurch  recht  Viele  sa  Ähnlicher  Thätigkeit  sich 
angeregt  föhlten.  Endlich  erkliren  wir  unsere  Bereitwil- 
ligkeit ,  für  die  Bekanntmachung  uns  eingesendeter  Beob* 
achtungen  dieser  £ivt  stets  Sorge  tragen  su  wollen. 
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....  y  er  u 
einer  empirischen  Charakteristik  der  näheren 
normalen  Bestandil)eile  organischer  Reste. 

Ton    •  .   *  •  ' 

Herrn  Dr*  Philipp  von  Jlolgtr^ 
.  akidomiichcn  Ooeootfln  4er  GaiiieraUCli«ttiil«. 

Schon  im  Jahre  1832  versuchtö  ich  cmc  Hhtiltche  Charak- 
teristik ausisuarbcilen ,  von  der  jedoch  damals  nur  iHe  er- 
ste Klasse  ohne  Fortsetzung  abgedruckt  ward ,  weil  ich 
bald  einsehen  lernte,  diese  Arbeit  .sey,  wenn  jeder  StofT 
reih  dargestellt,  «md  die  bisreits  bekannten  oft  widerspre- 
öheiiden  charakteristischen  Eigenschaften  durch  eigene 
Versuche  geprüft  werden  sollten,  ohne  Gehülfen  nicht 
ausführbar.  Seit  dieser  Zeit  gelang  es  mir  nicht,  jemandeft* 
ftLr  diese  langiflrierige'wtiieTone  Arbeft  aniSuwerlieny  und 
io  rnhte  das  -Ganse.  Gegenwärtig  bat  Bloh  die  Saohtf  an« 
ders  gestaltet.  Im  Begriffe  in  Verbindung  mit  einem  sehr 
geschätzten  praktischen  Chemiker  und  Pharmaceuten^ 
Herrn  Doktor  der  Chemie  Gottfried  GMnr^  eine  Aeih^ 
Ton  Analysen  Tegelabiliscber  Kdrper  mittelat  der  Ter* 
drängungsmethode  dnrchfznführen,  stellt  steh  dieNotH« 
wendigkeit  einer  solchen  Charakteristik,  welche  den  lie- 
•ultaten  unserer  gemeinschaftlichen  Arbeiten  vorangehen 
inusSfttm  sodrittgender  dar,  je  veniger  das  bisher  Geleistete 
nach  logischen Gesetsefl  geordnet  ist,  und  daher  als  Grand* 
läge  eines  feststehenden  Gebäudes  im  Gebiethe  der  erga* 
nischen  Chemie  angesehen  werden  kann.  
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Sonaeli  stelle  ich  das  im  Jahie  1038  Gedraekte  gras  * 
omgeinclert,  und  das  dort  FeUende  in  der  Art  sosamaieBi 

wie  es  Erfahrung  und  Lektüre  mieh  gegenwärtig  als  wahr- 
scheinlich erkeunen  lassen,  ohne  dem  Ganzen absolntea 
Werth  heisoJegen,  weil  eben  eine  Betiehtignng  oder 
Verbesserong  dieser  Chatakterlslik  einer  der  Nebenzwe- 
cke unserer  gemeinschaftliehen  Analysen  seyn  soll.  - 

Um  schiefe  Beartheilungen ,  denen  alle  Arten  theore- 
tisirender  Yersoehe  im  Gehiethe  der  Naturkunde  gegen- 
wartig sosehr  gewdhnllehansgesefxtsind,  zn  Termeiden, 
wünschte  ich  diese  Charakteristik  Ton  folgenden  swei  Gc- 
ftichtspunkten  aus  beurtheilt  zu  seher:. 

Der  erste  empirische  G  esichtspunkt  sieUt 
sie  als  den  Schlüssel  oder  das  Alphabet  su  den  nachfol- 
genden Analysen  dar«  weil  man  nur  ober  einen  Gegen- 
stand spredien  will,  nnd  irfiher  über  den  Begriff  einig 
beyn  muss,  unter  welchen  der  Gegenstand  gehört.  So  i^t 
also  diese  Charakteristik  eine  Reihe  von  iDefinitioneo, 
deren  Merkmale  jedoch  nicht  der  Idee,  sondern  der  bishe- 
rigen Erlahrnng  entnommen  sind;  nnd  bloss  ans  diesem 
Grande  finde  ich  mich  bestimmt»  nngeachtet  mehrere  ahn« 
liehe  Versuche  bestehen,  einen  neuen  zu  wagen,  weil  ich . 
im  AHgemeinep  bisher  die  logische  Begel  zu  sehr  dem 
Versnche  untergeordnet  fand,  nnd  weil  allenthalben  ab- 
norme nnd  normale  nähere  organische  Bestandtheile  nicht 
gelrennt  werden  ,  ohne  welchen  nach  meiner  Ueberzeu- 
l^ongfürdie  wissenschaftliche  Chemie  kein  Heil 
sn  hoffeh  ist.  Uebrigens  Tersteht  es  sieh  ron  selbsti  dass 
dieser  Yersoch  nicht  als  Kanon  ffi|r.radere  Chemiker  anl^ 
gestellt  wird,  weil  in  der  Natorwissenschaft  wohl  Jederr 
mann  freie  Meinung,  aber  Keiner  ein  entscheidendes  Ur- 
theil  haheii  soll ,  und  nur  die  ^eit  s^ein  das  Hichteraiat 
über  Wahr  und  Fdisch  gerediteirweise  verwalten  kann. . 

Dersweite theoretisehe  Gesichtspnekt stellt 
sie  höher  und  lasst.sie  als  einen  ^i^itrag.zur  Wissenschaft* 
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liehen  GestaUnng  der  C&emie,  f  orisilglich  der  organitehen 
erkennen,  einem  Ünternebmen,  das,  «ösciiwierig  es  dach 

Vielen  erscheint,  uns  doch  gegenwärtig  sehr  nahe  Hegt,  Be- 
vor jedoch  die  organische  Chemie  zur  Wissenschaft  werden 
kann«  nifissendie  vorhandeneiiTkätsächett' streng  logisch 
g'<ftdrdnet  se/n.  £t  muss  der  i nn er'e  Ch a r a'h t er  der 
näheren  Bestan^iheile  (das  federn  zn  Oriinde  liegende  we- 
sentliche Veihältniss  der  entfernten  Bestaiiüthcile ,  wel- 
ches nur  durch  die  Elementar-Analysen  gefunden  mrd) 
festgestellt  werdeii  i  es  müssen  nicht  minder,  der  ä  u  •  s  e  r  e 
Charakter',  die 'wesentlichen  Eigenschaften,  velche 
in  die  Sinne  fallen,  und  welche  Kusammengenommcn  nur 
das  Ahhild  die  Erscheinung  des  innern  Charakters  sind, 
genau  und  streng  logisch  bestimmt  werden. 

Die  Sonderang  uoribalernnd  ahnormerBestandthetle 
ist* eine  nicht  weniger  unshweisliche'Forderong ;  denn  der 
Zweck  der  Wissenschaft  Lann  zunächst  kein  anderer  seyn, 
als  die  Gesetze  zu  finden,  nach  welchen  die  Produkte 
des  normalen  Lebensproxesses  gebildet  sind,  tob  wel- 
chen die  de*  abnormen  Lebeds  nicht  selten  bis  cum  strev- 
gen'  Gegensätze  äbwefeheri. 

'  '  'Es  liegen  demnach  der  nachfolgenden  Charakteristik 
folgende  zum  Theile  schon  in  dem  Vorworte  des  Aufsat« 
äes  Töm  Jahre  i832  angedeatete  Begeln  zum  Grande;: 

Es  "Würden  nnr  solche  nähere  Beitandtheil^  aufge- 
nommen, von  denea  es  wahrscheinlich  ist,  sieseyenPro- 
dukte  des  normalen  organischen  Lehdnsprozesses,  die 
wahrscheinlich  abnormen  worden  ausgeschlossen,  ob  sie 
nnn  durch  einen  kiinstlich  eingeleiteten  ZerstÖrnngspro^ 
ftess,  als  trockene' Destillation,  KOch^n  mit  SalpetersSnre 
u.  dergl.,  oder  in  Folge  veränderter  äusserer  Einwirkung 
der  Bedingungen  des  normalen  Lebens,  z.  B.  Sonnen« 
wärme ,  atmosphärisches  Wasser,  entstanden  sejn  mögen* 
Es  wurden  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  näheren 
Beslandtheile  so  scharf  als  bisher  möglich  bestimmt/ Hie- 
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darQh  erscheint  nun  mancher  Körper,  den  man  bisher 
für  sich  näheren  Beatandtheil  mit  eigenen  Namen  aaf- 
siMiellen  gewohnt  war,  nor  alt  Modification^inet  ander«^ 
^i«,  näheren  Bett|kn|[theiiQ  i^eodaii  b^4eiiten.^Tenntnd€s;rt» 
ihre  Uch  ersieht  und  wisseoschaftUche  ördoang  erleich^ 

* 

tcrt.  Es  fallen  die  vielen  eigenen  Benennungen  weg,  die 
nur  schwer  za  beji^alien  und  verwirrend  waren,  denn  es 

^  ,  -••4*  *** 

ist  ipgisohrichtij^erttatt  S  oberin  sit.ftchveibi^n  Holj^stofi! 
4e9Korke#{  fttatt  L  e^rbe.in  ßtemn^e^  Oe)itrntt  wenn 

diese  beiden  Stoffe  jene  wesentlichen  Eigenschaften  be* 
sitzen»  welche  den  UolzstofT  n^d^das  öteai^in  oder  den 
Tal^tofF  bezeichnen. 

.  Endlich  wnrde  ?orsügUch  dar^iil*  jeeehen  ^  <daas*Ge* 
nera  und  Speeles  getrennt  nnd  nicht  wie  bislier  neben 
einander  aufgestellt  wurden  ,  denn  es  kann  ein  Stoff,  der 
nur  in  einer  bestimmten  Pilanzen^pecies  vorkömmt  undL 
ihren apecifischen  Charakter  bildet ^  z*  B«  Fiperii^, . 
tianie»  nieht  nebee  ai^erkannte  Gatinngen«  wie  a^B^.Ei- 
weissstofiT,  Gummi)  gestellt  werden,  die  der  gemeinaamo 
Bestandtheil  vieler  verschiedener  Specics  sind,  und  in 
allen  die  gleichen  wesentlichen  Merkmal^  h^l^enf.  i\n^^- 
i^cb^et  sieh»  nachdem  sie  dort,  oder  da  Torkom|nen# 
noch  durch  besondere  Merkmale  unterscheiden  mögen« 
Zu  dem  Ende  mossten  nun  einige  neue  Gattungen  ge- 
schuil'cn  werden  ,  z.  B.  Chromotin ,  Unterbase ,  deren 
Bichiigkeit  sich  erst  in  der  Folge  bewähren  kann. 

Dpa  Nachfolgctnde  enthält  jedoch  i^r  eine  Gharak« 
teriatik  derGattan  gen,  weil  es  hieran  T^rzügl  ich, 
zu  fühlen  scheint  j  die  Charakteristik  der  Arten  ist  gross« 
tcnlheils  ohnehin  sehr  zweckmässig  bearbeitet  Torhanden, 
und  würde  durch  ihre  Ausdehnung  .die  Üebersicht  gestört 
haben,  die  an  erreichen  eben  der  Zweck  dieser  Arbeit  ist» 

Die  Eintheilungsgründe  sind  gans  empirisch ,  wie  es 
sich  für  eine  Grundlage  von  Analysen  ziemt,  nämlich 
von  den  Auf lösangsmitteln  hergenommen  t  die  man 
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einer  Analyse  anwenden  kann  ,  xxnä  nach  den  deatlichsten 
and  richtigsten  BeactionsTerhältnisaen«  £»  bildet  die  Auf- 
lötlichkeit  in  Waiter^  ddä  ClMmifclcr^  Klasse «  die  ia 
Ampfifil  den  der  Oardpnng^  and  die.%i  ^etiler,  Alkalien 
oder  Säuren  den  derUnterahtheilung,  dann  die  Beaktions« 
Terhältnisse  und  hervorstechenden  sinnlichen Eißentchaften 
den  Gattangscharakt  er. 

'  ;  Bei^  den  VirklicKen  Alialyten  werden  wir  in  Terln« 
dert^r  Ordnung  äfe  'Aoflßinngsmittel  folgen  lassen,  e$ 
wird  aber  das  ganze  gleichförmig  beobachtete  Verfahren^ 
welches  wir  auf  die  Gefahr ,  ein  halbes  Dutzend  nahefe 
Bestandtheile  wenigei'  ä\i  andere  isn  finden »  bei  allen  fol*' 
genden'^knaljsen  mit' 'der  Absicht  eintraten  latoen,  vttt' 
möglicbstsicher  stt^telfiön,  nui^£dokte  niid  keineProdnktei' 
zu  erhalten,  wenn  die  erste,  die  der  Tormentillwurzel 
nämlich»  abgedruckt  wird,  als  Einleitung  beschrieben 
werdiü.  •       *  - 

tTnter  kältbm  Wasier  tersteheik  Wir  Wasser  bei- 
gemeiner  Temperatur ,  nAter  h  e  1  s  s  e  m  Jenes ,  welches 
durch  Wasserdämpfe  so  weit  erhitzt  wird ,  dass  es  noch 
nicht  zum'  Kochen  kommt ,  unter  Alkohol  jenen  yon 
0,850  a.  a 

So  tritt  nnn  diese  Ckarakteristik  dem  kerrsekenden 

Streben  nach  Entdeckung  neuer  näherer  Bestandtheile 
einigermassen  entgegen ,  indem  sie  mit  der  scharfen  Si« 
ekel  der  Logik  in  das  dichte  Kornfeld  der  oirganiseheii 
Ckeüii^  dringt  Wfll^  um  die  einaelnen  Haltoe  nieder  M 
miken  and  sie  an  Garben  zu  binden*  Weleher  Dank  ikr 
für  diese  Arbeit  wird,  ist  nicht  sicher,  so  yiel  aber  ist  ge- 
wiss, dass  ihr  Weg  allgemein  betreten  werden  musS| 
Wenk  die  WissenscAiaft-  Chemie  nioht  als  Spren  dem 
Winde  preisgegeben  ^  spnrloi  seratrent  werden  selK 
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I.  Klasse.  In  kaltem  Wässer  auftoslicb. 

Dio  wässörigo  Auflösung  wird  dthrch' Alkohol  gefätlt. 

il..Ge8chmiicklot.  iiBkrjrttalHsirliar. 

a)  Azotfrei  *)•  ..' 

Galtung:  VcgetabilischesGummi,P£lan- 
cengummi.  Glänzend,  spröde,  Bruch  muschligy 
Walter  za  einer  klebrigen  FluBsigkeiti^clile^fly, 
itofloslieh,  der eingetraf knei dat un?eranderte Gummi 
darstellt;  wird  durcli  Ausziehen  mit  Wasser  und  Fällen^ 
mit  Alkohol  gewonnen,  und  von  den  meisten  näheren 
Beatandtheiien  geachieden,  komqit  bloaa  ia  Pflansen- 
theileoTor« 

Daa  H a  <^i n ,  aüa  der  Moakatblüthe ,  kann  nar 

als  Gummispecios  beiraclucl  werden,  indem  es  ganz  un- 
ter die  angegebene  Charakieristik  passt ;  seine. ^richtige 
Benennung  iat  demnach  Muakfilbl^ihe*Gam mi^, ea 
ikM  4ttrch  Keeken  der  Hoakatblüthe  gewönne^»  und 
scheint  ein  Produkt  des  Starkemehls  zu  seyn,  welchea 
durch  Jodtinktur  in  der  Muskatblüthe  nachgewieaen  wer* 
denk•n^•  .  • 

Aaotbiltigy 
Gattung:  Thierisches  Grummi,  Speiclier- 
slofl',  l'tyalin,  ist  bis  +  100*^  erhitzt ,  oder  durcb 
Alkohol  ans  der  iväaaerigenAAfloattnf^'gefälUj  fmiY^aa* 
aer  unldalieb. 

Vom  JStw.aitaAtoff  und  KSaeatoff  kann; et  durch  4ea^  * 

Coaguliren  des  ersteren  mittelst  Kochen  oder  Terdünnten 
Säuren  getrennt  werden.  Das  O^mazom  löset  der  Alkohol 
»    anfy  GaUuaiofttaion£iUt  fiiweita^dOsmtfBom,  aberniqkt 

•)  AaotfaMllige  Klörper  antartdimdeB  nck  ¥qb  aiotflreien  raffiillend  g«* 
nag  4arek  die  eigtnthfimUclMii  BncheimuifMi  bei»  YeriMMniMn,  vad 
konunen  bloss  in  d«a  strSisB  FlflssiglMitwi  dss  Tbtsikarpan  ▼«•• 
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• 

den  Speichelatoifv  CoaguUrt  man  das  i weiss  darch  Essig- 
säure ,  80  halt  die  Säure  immer  etwas  Eiweissstoff  aufge- 
Idsett  lud  »fiMlr^fr  a«|ilüMli»irt.,werd^^  beror  nlan 
den  %el€hc^«jM»l9r.aiir€]i  Alko(bf>]i^Ü«  soost  ist  er  mit^Ei- 
weiü  irerimreinigt.  Die  Auflösung  des  reinen  Ftjalins  Ist 
wsserklar,  die  des  mit  Ei  weiss  verunreinigten  trübe. 

pas  Pyrrhin,  welches  den Meteorwässera  die  gelb- 
b^fapiiQ         er^heilt 4firfte  ehfofaUs  hiejrh^r  gehören« 
leh  glauhjß  mit  ^ogel^  dass  es  kein  eigenef;  niherer  Be- 
standtheil  sey,  da  sein  Hauptcharakter,  durch  lüt/ro^  ar^^/(  ^ 
yiole^lau  gefärbt  zin  w^rden^  :i^^)che  Färbung  durch  Sal-  ^ 
peter-  nn^^l^sam  wieder  yersch wandet,  mehreren  or- 
i;ini#e||«n,,^i(^i^  d^r  ;Anfl5s«i|g  und  selbst  der  yer^  ^ 
dtt|wtflii  K<i0b«a)s]dsntig f i^en .^^  ... 

' '    /  ft.  Siskimedcendi  krystallisirbKr*«  "  •  *  • 

'   '       a)  Beissendschmeckcnd.  '  *  '  * 

-  -I»  •        .    *  .  '    ,  i    .  ^  .1 

Gattnnffs   Seifenstoff.   Suppnin,  .  braun, . 

dnr€hsebeii|end,  hart  und  braohig,  die  wi^se- 

rige  Auflösung  schäumt  heim  Schütteln  wie  Seife,  , 

reagirt  ^p,er ,  :^ird  durch Leimwasser  gar  n i c  h  t,  durch 

sa|i/^apr«f|       nperox^d  gelblich  weiss  geföllt. 

•  ^H  4&i|f^  ]i€;pli  im  Zweifel,  seyn  /  pl»  das  «  was  ^ns'  ^ 
dem  Iiifasam  der  Seifenkrautwurzel  dnirch  lülkohol  mit 
den  angegebenen  Eigenschaften  gefällt  wird,  ein  selbst- 
st^adigei;  päherer  £|eiktandtheil  oder  noch  ein  Zusammen- 
g^setstet  sey.  '.Wjiiifn  wir  .die  Anal jsa  der  Sapanasia  Tor- 
nehmen,  werden  wir  nns  besonders  mit  üntersaebnng  « 
dieser  Frage  beschäftigen. 

Lässt  m^starkp.Säoren  oder  Alkalien  auf  die  wässe- 
rige AnUdsfing  w;pken|  so  scheidet  sich  besonders  durch 
Erwilnnung  ein, weisser  saurer  Stofif  ans,  den  man»  wpil 
er  aus  dem  Sapenin  der  Kastanienrinde  dargestellt  wurde, 
Aeskul  in  säure  genannt  hat.  Er  scheint  jedenfalls  Pro-  ^ 
dukt  zu  s^jrn,  und  wird  hier  nicht  al«  eigenei;  Bestand- 
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theil ,  sonderD  bloss  als  Kenozeichen  des  Saponins  auf- 
gefdbrl«. 

h)  ZttianiiiieiuieheBd  schmeckand. 
Galtang:  Gerbestoff,  Tan  ins  Iure.  Weiss 

oder  gelblichweiss  (wie  er  gewöhnlich  ausgeschieden 
wirdi  braun,  durchscheinend ,  hart),  die  wasserige  Auflö»  - 
tung  reagirt  sauer »  acbinmt  nicht  beim  Scbfittelm 
Leimwasser  oderHaosenblasenIdsnng  ersevgt  darin  einen 
ledergelben,  Eisenperoxjdsalze  einen  Tiolet- 
blauen  Niederschlag. 

Kömmt  in  vielen  Pflansentheilen  Tor,  die  schon  durch 
•dstringirenden  Geschmack  seine  Gegenwart  Terrathem 

Es  gibt  unreinen  eisenblanf  All  eiiden  Gerbe* 
stofiT;  der  sogenannte  eisengrün  fällende  entsteht 
in  Aufgüssen  ,  welche  freie  Säure  enthalteo  ,  und  sonach 
den  blauen  Niederschlag  m^t  grflner  Farbe  avfgelöset  hal- 
ten« Einige  Tropfen  Kalilösnng"  lassen  darin  dettbUnen 
Niederschlag  sogleich  erscheinen. 

Der  eisengraufällende  GerbestofiPin  dem  Ra« 
thaniawnrael-Dekokte  ist  eine  Yerbindong  des  blauen  ger- 
besanren,  mit  dem  brennen  bnmnssanren  Eisenosy de»  denn 
wird  ans  diesem  Dekokte  die  Bnmnssanre  dorch  Sehwe» 
felsänre  gefällt ,  letztere  Säure  neutralisirt,  und  dann  das 
Eisensalz  zug^gebenp  so  entsteht  der  unTcränderte  blaue 
MiederacblagJ 

Die  reine  TaninsSure^  wie  ale  PdmM  aus  den  Gdl- 
ipfeln  dfnrch  Depladren  des  Fulyers  mittelst  Aetber  er- 
bielt,  ist  farbenlos,  sehr  adstringirend,  wird  vom  Was- 
ter  leicht,  vom  wasserfreien  Alkohol  und  Aetber  gar  nicht 
•nigeldset.'.  In  diesem  Zustande  erhilt  man  sie  bei  Ana» 
lysen  gewöhnlich  nicbt^  sie  erscheint  dhnn  immer  alsr 
gelbbraune  oder  rothbraune  Auflösung ,  und  eingedickt 
als  braunes  glänzendes  Extract.  Wird  bei  der  Analyse  der 
Ansaug  durch  Kochen  mit  Alkohol  und  noch  mehr  mit 
Wasser  erhalten»  ao  wird  immer  ein  Theil  dea  Fasertte^ 
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fes  in  HnmiiMim  Tenrandalt,  di^  dip  Gerbestoff  t^- 

^  mireinigt. 

Um  den  GerbestdffqwuitiUtiTsa  bttiMimen>  mfiMen 
daher  bUte  AoMftge  .eagemiidet  werde»«  2ar  ^panii- 
tatiTen  Bettimmangtangt  die  Avsaeheidiuig  doreli  Leim- 

Wasser  nicht,  wiewohl  man  dadurch  den  Gerbestoff  yon 
Tielen  anderen  näheren Bestandtheilen,  an/cb  von  Seifen- 
üUfS  trennen  kann,  ufeii  die  lieimverbMidnng  nieht  scharf 
getroeknet  nnd  dann  veiler  .«nrlegt  werden  kann;  die 
daroh  Eitenexjdaalse  nur,  wenn  die  Aefldsnng  we- 
der Gallussäure  noch  Moderstoff  euthält ,  weil  dann  der 
violblaue  Niederschlag  geglüht|  nnd  die  Menge  des£isen> 
osjds  bestimmt  werden  kann.  . 

Ana  sichersten  aeheintesbis  jetnti  luu^b  Ouiam  Hem^t 
den  Gerbestoff  doreh  schwefelsaures  Chinin  snftl- 
len,  welches  die  Gallussäure  nicht  niederschlägt,  nnd 
einen  weissen,  im  kalten  Wasser  unlöslichen  Niederschlag 
'  emengt«  der  bei  i2o^  gesdunolnen  brenn  nnd  harsactig 
wird,  und  dam^  714  Gerbesteffmid  284»  GUeia  enthllt* 
lodessen  hat  auch  dieser  Niederschlag  in  manchen  Fällen, 
s.  B.  aus  dem  Tormentillauszng  keine  weisse ,  sondern 
eine  rethbravne  Farbe  t  nnd  iat  demnaek  nkkt  lebi« 

C*  Schmeckend,  kiystallisirbart 
.  ,  a)  Sttsssehmeekend^  ' 

Gattung:  Milchsüss,  Milchzucker.  Gelb- 
lieh weisse,  durchscheinende  Krjstalle,  hart  wie 
.  SäwA  «wischen  den  Zähnen  knirae-hend',  mit  aelma- 
ehem'  m ehl i  g s  4 aiTem  Gesehmaek* 

Bloss  in  der  Molke ,  dnrch  deren  Abdampfen  er  er- 
halten wird  j  im  Wasser  schwer  löslich*  Die  Auflösung  gibt 
,  s      keinen  Sjmip»  widgehtniehtin  geistige,  aondenigleidkin 
saure  Gttrnng  fiber*  .  : 

*  Bas  Althetn  oder  ^Asparagin  ist  kein  nüeter 
Bestandtheil ,  sondern  ein  Sala.  Asparaginsaures 

24* 


Ammoniak.  Es  ist  auch  höchst  wahrscheinlich  kefe 
Edokl«  denn  der  AnfgoM,  Abtnd  oder  anageprestteSttfiy 
mdM  0s- «trinlieft  imtai  ■•Ute»  ■nie  iuMr  «ni 
einige  ffek  «lekea,  bb  et  Mk  tom  im  KtysttUeB 
abschied.  ... 

•    Es  wnrde  in  der  Eibisch- ,  Sfissholz*  and  Schwärs* 
irersel»  in  den  Kartoffeln,  eitea  Belladonna  «Extract, 
in  dem  Salle  tar  TwM»  Twr  Ji^wiya  wffkimmlU 
aemMfMm$  cret  eaeh  12-^14  Vafin  getedea. 

I.    K  1  a  8  ft  6.  •  '  . 

'  U.  OrdmMBfiimAOtokotiMck.' 
Die  wfwierige  Aoflöaang  dorch  Alkohol  nicht  ge- 
laUt.  ,  . 

A.  Geschmacklos,  nnkrjstallisirbar. 

•  }  Gnttong:- Oamasojn, .FleischatoiL  A^ot- 
.Mliig,  htmuA^  Ten  eigenem  Fleiaekgeraels  nnd 
GeaehoMek^  GaUnatuieCiir  «nUitiBdig  «iedeege- 

'  schlagen ,  in  allen  thiensohen  S^miionen  und  mA  im 

.  Jinskelileisch« 

.Haehdeea  der  Eiweissstoff  nnd  Speiehelttoff  «bge- 
•ehleden  irorde ,  bleibt  im  Alkohol  bloss  der  Fleisdisleft 
nnd  die  darin  tSslIöben  Salee  snrfick^  Dieser  kann  Ten 
ihnen  entweder  dnrch  Gallnstinctar  getrennt  werden,  oder 

•  4a»  Ganse  wird  zor  Trockne  abgedampft ,  gewogen, 
^nin  gegl&hti  wdbei  das  Osinaaem  nerstdrt  wild»  nnd  die 
flmeftekbkibendenjSalie  wieder  gewogen  werden  Wnnen« 
FleischstoflE  k5mmlandi  itt  den8ekwimmeniroK.  Denwn 
'Berzelius  zuerst  ira  käuflichen  Indigo  entdeckten  Indig* 
"Le^m  halte  idi  für  nichts  alsOsmanom,  weil  ich  alle  we- 
»seniMclwn:  Eigenschaften  desselben  an  ihm  £uid.  '£r  ist 
wie  dasOsmasominAlkalienleiehtldsIidl,  vndwiiddareh 
heisse Kalilauge ansdemlndig  zogleiebmit  Indigbrann 
ansgeiogen »  aas  der  alkaliscben  Lauge  durch  Schwefel* 
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•flore  datlndigbrann  geBUt«  and  aas  der  som  Trocknen 
eingedicirten  Lauge  der  Indigleim  durch  Alkohol  tob  dem 

Dupplikatsalze  getrennt« 

Das  Indigb raun  wird  bisher  bloss  aus  dem  käuf- 
lichen Indiffo.  durch  Kochen  mit  Aetzkali  erhalteov  und 
dfirfte  darum  noch  nicht  als  aelhsutSndiger  näherer  Be<- 
•tandtheil  anzusehen  seyn. 

Gattung:  Farbestoff,  Chromatin.  Azot- 
frei,  gelb  oder  braun ,  erscheint  mit  Alkalien  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  Terhunden  rerschieden  gefärbt; 
diese  Farbe  wird  durch  Sauren  heller  oder  ganz  rer- 
andert ,  durch  Chlor  gänzlich  zerstört. 

Dieses  Chromatin  ist  dermalen  noch  ein  hypotheti- 
scher Körper,  unter  welchem  die  TCgetabilen  Pigmente, 
die  der  Ausbleichung  durch  Chlor  untertiegen,  und  ein 
Theil  der  ehemals  sehr  beliebten  protensartigen  Gattung 
ExtraktiystolF  begriflfen  sind.  Dass  wir  im  Widerspruch 
mit  jeder  gesunden  Logik  nicht  den  FarbestoiT  jeder  einzel- 
nen Fflanzenspedes  als  Gattung  aufstellen  können ,  Ter« 

,  ^teht.sfch  Von  aelbBt.  Es  muss  daher  einen  allen  Farben- 
pflaneen  gemeinsamen  Stoff  gehen ,  der  sich  in  den  ein- 
zelnen Arten  nur  durch  die  Farbe  unterscheidet,  welche 
für  sich  allein  ohnehin  nie  ein.  charakteristisches  Kenn- 
zeichen, besonders  bei  Pflanzen  abgebe/n  kann ,  so  zwar» 
dass  die  .wirkliche  Farbe  nur  die  Erscheinung  der  Ver- 
bindung eines  bestimmten  Verhältnisses  von  Alkali  oder 
Säuren  mit  dem  Chromatin  ist.  Uebrigens  gibt  es  auch 
Farbestoffe,  die  unter  die  Harze  gehören,  oder  beson- 
ders aufgestellt  werden  müssen ,  eben  weil  die  blosse 
F^aribe  einem  näheren  /Bestandtheile  sisiiie  selhatstSndige 

.Existenz  nicht  vindiciren  kann.  ' 

«  B'  Gesehmikoklos ,  krystalliskhar* 

Gattung:- Carminium,  €okösroth\  in  iii^jr- 
stallinis'chen  K9rnörn  öder  ah  sj^r^'d'^rzerre'ib- 
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lieh«  Mat80  mUmoschligem Brache.  Wasser, Alkohoi 
lud  Ammoniak  lösen  es'mit^r  other,  Alkalien  mit  rio* 
l«tter  Farbe,  die  Sivrea  Terindern  die  Farbe  in  Gelb, 
Cblor  eatfibrbl  et  in  der  Cocbenille  nnd  denKokosbeereot 
•cbeint  für  sich  keine  Gattung  bilden  za  können,  sondern 
richtiger  als  Chrometin  sa  betrachten^  dessen  wesentliche 
Si^enaobafteii  et  bat. 

Amner kvBg.  Der  Hamitoff  im  Htme  lleitebfirei'* 
Sender  Thiere  wird  erhalten ,  wenn  der  eingedickte  Harn 
mit  Weingeist  ausgezogen  wird;  er  krystallisirt  aus  dem 
geistigen  Ansauge  in  farbenloaen  nerseitigen  Säulen,  mit 
Salpetenfinre  bildet  er  ein  weiaaea  aebappigea  im  Waaaer 
aebwer  IMiebea  Sali;  man  erbalt  ibn  aneb,  wenn  Han 
mit  Salpetersäure  gemengt  und  durch  Eis  erkaltet ,  wenn 
in  dem  dadurch  ausgeschiedenen  Salze  die  Salpetersäure 
dnrebKalifebanden,  uid  dann  der  freie  Hamaioffdnrcb 
Alkekol  aeageaogee  wird.  Wiewobl  er  indeaa  weaentlt> 
cber  Beatandtbeil  des  Harns  ist,  gilt  er  doch  gegenwfrlig 
als  kjransaures  Ammoniak,  ist  also  kein  näherer 
organischer  Bettandtheil,  aeedem  gehört  in  gleiebeBeibe 
mit  dea  ttbrigen  im  Henw  Torkommenden  SaUee* 

C  Sebmecbend,  nnkrjataUiairber. 

(<)  Bitterschmeckend. 
Gettnng:  Bitterstoff.  Gelb  oder  braan, 
glimsead;  Leimnaaaiir eed Fiseneiqr^aalee lillem ibm 
alekt  (Uaimdtted  irem  Getkealeff  mit  dem  er  kidig 
Torkdmmt);  sonst  bitterer  Extraiiiivstoff  genannt;  dmrck 
das  OxTgen  der  Atmosphäre  und  durch  Chlor  wird  er 
Modenteff  rermiideli»  nndümtiebrannttFlocken,  soast 
»ifdimKEitiekttiwteffigiieaeel,aeadiii  ^■liii— g>  Seiee 
nimatigeAwiftiing  ■hiienk  ilielSeeie-f* — ^ — 
Säeren  lichter,  «»hne  Terändereeg  der  Farbe  (Unter» 
schied  Tem  Cbrematin)»  kömmt  in  sehr  vielen  Kj-äutcn,. 
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cliereo  Mittel  ihn  T4Mn  Chromatin ,  Gerbettoff  und  Moder» 
■leff  sa  trennen,  daher  dftrite  noch  en  seiner  Selbitatin^ 
digkeit  gezwmlelt  weiden,  besonders  nachdem  fFi§§m^9 
im  Quassia-BitterstofiT,  einem  krystalHsirten  Körper,  den 
Quassit  entdeckte,  und  der  bittere  Geschmack  nicht  ihm 
allein ,  sondern  mehreren  Basen  und  Unterbasen  eigen* 
•thftmlioh  ist»  Es  wire  also  vohl  möglich,  dasa  das,  was 
•  wir  bis  jetat  Bitterstoff  nennen,  alleseit  irgend  eine  Base 
oder  Unterbase  wäre,  die  ons  voi^läu£g  nur  im  unreinen 
Zustande  bekannt  ist. 

Die  Methode  des  Professor  P»$iti  in  Born«  den  Bit* 
terstoff  den  Dekokten  nnd  Inlnsen  durch  frisch  geglflhte 
Thierkohle  en  entsiehen,  womacher  dvreh  Alkohol  wie- 
der der  Thierkohle  entzogen  werden  könne,  habe  ich 
wohl  durch  meine  Versuche  als  wahr  befunden,  diese 
wurden  aber  nicht  ao  weit  Ibrtgeaetst,  um  beatimmenaa 
kennen,  ob  dieaea  Verfahren  auch  sa.  einer  quantitatlTen 
Analyse  brauchbar  sey« 

Anmerkung.  Folychroit,  das  geistige  Ex- 
trakt aus  den  Waaserigen  dea  Safrans,  scheint  nach  seinen 
weaentU^en  Eigenachaflen  lum  Chromat  in  sn  gehö* 
ren,  besonders  so  lange  noch  nicht  bestinimt  werden 
kann,  ob  das  hypothetische  Chromatin  in  seiner  Reinheit 
kfjrstailbirbar  sey  oder  nicht. 
^  V.  £s  ist  ein  acharlachrothea  Pulrer,  dessen  Anfidsimg 
Alkalien  nicht  Torindem,  Schwefels&ure  blau,  Salpeter- 
afiur^  grün,  Pflanaensiuren  dnnl^elroth  färben,  und  Chlor 
gänzlich  entfärbt.  Es  färbt  den  Speichel  gelb,  seine  Tink* 
tur  wird  durch  Wasser  erst  nach  längerer  Zeit  gefallt; 
in  Aether  iat  ea  unldalich« 

Ueber  das  SarcocoUin  s.  meinem  Tersncho  im  Auf? 
satne  des  Jahres  1832»  pag.  18»  womach  ea  dem  Bitter» 
Stoff  am  nächsten  steht,  aber  nicht  genau  klassificirt  wer- 
den konnte,  weil  ea  wahrscheinlich  biaher  - noch  nicht  rein 
dargestdli  ist« 

/ 
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tHugf  tauk  im  troekenttem  ZmtHmäm  weieh;  «os  teLnft 

Feuchtigkeit  anziehend,  darch  Bleizacker,  Ei&ensalze, 
SchwefeUäore  und  Leim-wasser  nicht  gefällt,  hegleitet 
den  KrjstaH-  und  Krfiiniiielztteker,  kommt  jiier  Auch  £&r 
•ieh  «lleiii  in-  mekrena  FflsnseiilkcUeii  Tor,  imd  miut 
daker  kier  angefllkrt  irefäm ,  wiewokl  er  «erii  ab  Pro- 
dukt entsteht ,  wenn  Krystall-  oder  Krümmelzacker  so 
stark  oder  zu  anhaltend  gekocht  werden. 

Daa  Gijsirhisiii  in  der  Sataholawnrzd ,  aus 
deren  heiwem Aofgviie  ea  gesekieden  -wird»  *dfirfie  aack 
fölgeTiden  Eigenschaften  Torlanfig ,  bia  die  Analyae  der 
Sfissholzwurzel  das  Nähere  lehren  wird,  nicht  als  eigener 
Stoff,  sondern  als  Yerbindang  von  Schleimzucker  mit 
Galiertaftnre  sn  ketrackten  aeyn.  Die  konsentrine  keiaae 
wlaaerige  Anfloaong  gestekk  keym  Erkalten  cor  Gatterle» 
wird  durch  Leimwasser  nicht  verändert ,  durch  Bteyzn» 
ckerlösung,  Eisensalze  und  konzentrirte  Schwefelsäure 
niedergeschlagen  y  dorch  konzeairirte  Essigsäure  gallert* 
artig  gefiiUt;  ea  ist  aek^arabranny  aurkglanaoid^  weick^ 
aekr  Idehk  im  Wataer  Idslick. 

Das  Gljcerin,  ScheelischcsSüss,  gehört  nach 
den  bestehenden  beiden  Theorien  des  Verseif ungspro* 
eesses  kar  in  ao  fem  hieker,  ala  angenoauacu'wird,  dass 
die  Fettainren*  aekon  araprfingiiek  an  Glyoeran  gdbanden 
•in  den  Fetten  vorkanden  aeyea«  ManerkÜlt  ea  in  denAna- 
süsswässern  der  neu  gebildeten  Seife  als  durchsichtigen 
farblosen  Syrup  ,  der  durch  Bleizuckerlösong  nicht  ge- 
trübt wird,  Tielmehr  neck  Blei  aufldaea  kann,  dine  vei'- 
iadert  aanrerden*  *  - 

'c)BreBnendsehmeckend,  tropfbar,  Buchtig. 
Gattung:  Arome,  ätherischeOehle,  sauie 
'    •  •  A  rome.  Azotfrei,  ohne  Docht  entzündlich,  ohne  Zer- 
legung in  der  Hitze  deatUlirbart  reagiren  aauer,  werdeü 
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f  aM  den  riechenden  PÜanaren  dorcli  Destillation  mit  Was- 
•er  ebgeMliiedeni--dttroli  fimwiricilsg  det  Oxyf^  der 
AfMNMphSre  in  Harse*  übergehend  ,  cl«rc1i  Brkaltjen  und 

•  Auspressen  häutig  in  einen  festen  Körper,  Stearopten, 
Oehl-Campher  und  einen  flüssigen  £  1  ai  op  t  en  trenn- 
bar. Wollte  man  diese  beiden  Körper  nicht  als  Zerlegnngs- 

^prodokce,  soüdernaliBesliindtlieild  der  itherischenOeble 
anaeben,  ao  würde  nynr  daa  Elaiopten  bteher,  -das' Stea- 
ropten in  die  vierte  Klasse  gehören. 

Gattung:  Hypnoine,  basische  Arome.  Azot- 
halti^,  mit  Docht  entailndlich,  in  der  Hitse  mit^ierle- 
gung  destillirbar^  ««agiren  alkaliseb,  wenn  sie  waaaerfaal- 

'  tig  sind ,  oder  mit  #encbtem  Lakmuspapier  in  BerAharang 

•  .kommen. 

B  isher  gehört  das  von  PosselimdBmmann  dargestellte 
Nieotin.  und  dia.TOn  Gmg»  dargaatell^  Cu^in  bii^bfr« 

D*  Schmeckend,  kiyatalliairbar. 

«)  Scharf  und  Btttersehmeckend. 
Gattung:  Hämatin  oder  Hämatoxylin.  Feine, 
gelbrothe^  glänzende  Schuppen  und  Kugeln,  wird  Ton 
Sanren  gelb,  dann  r  o  t  b  gefiLUt*  Alkalien  färben  es  p  n  r- 
p  nr r o  t b ,  bei  Uebertebnasderaelben  ri  o  1  e  1 1.  Zinnozj- 
dal-  und  Kupferoxydsalze  geben  in  der  Auflösung  ei- 
nen blauen  Niederschlag.  Es  löset  sich  in  iOOO 
Tbeilen  Wasser,  krystalHsirt  aus  der  Tinktur  dea  wässe- 
rigen Exicaktea  dea  31aii'  oder  CampecbeboUea. 

V)  SUssscbmeckend«. 

Gat  tung  :  Kry  stallz  ucker. In  farbenlosen durch- 
aicbUgen  Krystallen  9  oder  als  Krümelaacker ,  Trauben- 
sncker,^ in  kleinöi  Nadeln,  die  kogelfdiinlg ,  warzignnd 
blanem  Kohle  Jhnlicbgebanft  eracbeinen,  inabaoloten  Al- 
kohol schwer^  in  Alkohol  von 0-830 schwerer  alsSchleim- 
aucker  löslich«  Mit  Alkalien  verbunden  verliei't  er  den  Ge- 


•dimack,  die  KrjttaUisirbarkeit,  erhält  sie  aber  wieder, 
wenn  er  dardi  Sauren  daraiu  ge«€iuedeD  wird« 

wmw§md&ttm  Formmmt  dsreh  geringere  S6tee  «ad  Termin- 
derte  ABflöslichkeit im  Wasser  und  Alkohol  nnteneheidet, 
ond  wena  gleich  KrjstaUxucker  darch  Kftchtr"  mit  Sinres 
im  TuwiboMwker  ftberg tofolfldinnii  MeliMclileiB» 
{^sliclie  VenchiedMÜMit,  iadem  d«r  gmctftUatmeeUcd 
mdi  darin  beliehen  kann ,  data  ein  Theil  des  ersten  durch 
die  Säure  Terändert  wird,  und  dieser  verinderteKdrper  dem 
iin?erandertenKrjatallzackerbeigeflMii|^  detMO&rjtUi- 
Mtirhtfccit  hindert»  Nach  der  EletteataruMdjie  wir«  dar 
Krjstallzucker  2  (C  +  2  C ) + aq.  und  der  Tranbenxucker 
(C-|-2  C  ) -f-aq*  ;  daraus  würde  natürlich  kein  Grund  fol- 
fjjuk  sie  als  Tartehiedene  Galtngen  ««firatiellan ,  vnd  et 
wArde  der  neee  «Molldaliclie  Körper,  der  aot  der  Hälfte 
det  wasserfreien  Krystallzuckers  entsteht,  wenn  dieser  in 
Traubenzucker  übergeht,  als  der  Gemengtheil  anzusehen 
•ejn,  der  die  Aosbildang  der  reinen  Kr  jsiallform  hindert» 

Gattung:  MennaatoCf,  Hannit;  nnr  in  ho* 
ehendem  Alfcohol  anfldslich,  kf)rtta)lisirt  beim  Erkal» 
ten  in  weissen  seidenglänzenden  Nadeln,  wird  durch  Ko- 
chen mit  verdünnten  Säuren  nicht  in  Traubenzucker  ver* 
indert ,  ist  auch  nicht  gührungsfähig  wie  der  Rohrsncker, 

In  der  Manna  und  in  den  Wnrseln  nnd  Blattern  der 
Sellericw  Das  ron  LaUmr  de  TVte  in  der  Granatwnraelrinde 
aufgefundene  Granatin  wurde  von  mir  schon  1832  als 
Mannit  anerkannt,  nnd  bei  der  Naturforscher^ Yersamm- 
lang  sn  Wien  als  solches  nachgewiesen;  später  wurde 
diese  Ansicht  ron  Hehreren  bestlitigett  namentlich  Ton 
Bomiron  Chwrtarä  und  QuillemeM,  'Jmtmai  49  Ptunrmmei^ 
1835  ^vril ^  pag.  169»  sodass  die  bandwurmyertreibende 
Kraft  dieser  Wurseirinde  Ton  diesem  Stoffe  nicht  herge- 
leitet werden  kenn. 
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In  diese  Abllieflung  rnttttc^  ftiieh  »sn  •etoen*  sejn : 

'  o)  Das  Pikrom  el.  Azothältig;  konzentrirte  Schwe* 
felsaare  lötet  et  auf,  und  die  Auflösimg  getteht  beim  Er» 
kalten  ma  einer  kryatalliniaeben  lfaise»  koonnt  blota  m 
der  Galle  Tor.  Die  bitberigen-  Analsten  der  Galle  tind 
aber  so  furchtbar  komplizirt ,  dati  man  nicbt  wagen  könn* 
te,  das  Pikromel  als  Edukt  anzniehem  i 

b)  Das  Ton  Robiquet  in  der  variolaria  dealbata  auf» 
gefundene  Orein ,  daa  in  nngeHrbten  Priamen  krjttaUi- 

,  airtf  an  der  Luft  nnTerSndert  bleibt»  ebne  Yerkeblnng 
tehroilzt  und  sich  unrerändert  sublimirt.  Es  geht  unter 
Einwirkung  yon  Wasser- ,  Sauerstoff  und  Ammoniak  in 
einen  neuen  Körper,  dat  Oroein,  über*  der  keine  blotte 
AnimoniakT€trbindnng4  nnkrjrtlalUairbar,  getebmaoklee, 
nnldtlieb  nnd  roibTiolett  gefärbt  iit,  ntod  den  Farliettoff 
der  Orseillc  darstellt* 

c)  Graswurzelzucker I  tf)  CaneUin.  Letzteres  habe 
iebin  nwei  Sorten  der  eaaetta  alba  geincbt,  konnte  et 
aber  darin'nicbt  anfanden ,  nnd  kann  daher  meine  Mei* 
nnng  llberdetsen  telbttSndige  Existenz  niehtantspreebeo. 
Nach  den  angegebenen  Eigenschaften  dürfte  es  jedoch 
keine  eigene  Gattung,  und  yielleicht  bloss  ein  yerunrei- 
nigter  Stoff  sejrn.  Der  Graswnrselsncker  steht  in  seinen 
EigenscbaÜten  dem  Xannit  sehr  nahe« 

c)  Sauer  schmeckend* 
1.  Gattung:  Säuren  haben  die  bekannten  Eigen* 

Schäften ,  welche  eine  Sänre  fiberhanpt  charakterisiren« 
Die  einielnen  Staren  gehören  als  Speeies  bieber, 

nnd  können  ^in  asotfreie  nnd  aiotbaltige  eingetbeHt 

werden.  ' 

Säuren ,  welche  erst  durch  Oxydation  nicht  saurer 

Stoffe  mittelst  Salpetersäure  entstebeii»  müssen  hier  ans» 

geschlossen  bleiben,  so  länge  sich  nicht  erweisen  lisst, 

dass  sie  in  irgend  einem  organischen  Körper  als  Ednkte 

vorkommen« 


Staren  9  welekO'fai  Wasser  onldsli«^  sind,  werden  an^ 
einem  andern  Orte  angeführt,  könnten  aber  auch  hier 
als  S&aren  aufjgeführt  werden,  die  noch  mu  einem  andern 
Körper  venmveiaigt  eind«  wsedoreh  ilure  wetlMitlieheD 
•gattsefaeften  getriübt  irec€eo. 

2.Gattong:  Elainyde,  kaareFette«babendie 
Eigenschaften  einer  Säure  im  geringen  Grade , .  zugleich  . 
aber  die  Clieraktere  der  fetten  Oehle,  sind  leichter  aUWas- 
'ter,  ersesgatt'  aol  dem  Pi^ieve  F«ttfle^e»'  Uamm  sieh 
«BTerindert  AberdestilUren. 

Et  sind  die  llOchtigen  Fettsäuren,  die,  wenn  man  sie  als 
Verbindung  einer  Säure  mit  einem  Fette  betrachtet,  eine 
Reihe  bildeo«  die  mit  der  BenxeasSure,  die  noch  sarCrfl- 
herea  Gattvag  gehört , '  anfinngt  imd  mit  jeeeaFettaiiireii 
endet,  die*  iiielit  mehr  fittehtig  und  ntelit  mehr  bi  Wasser . 
löslich  sind,  und  also  die  Verbindung  einer  Säure  mit 
einem  noch  grösseren  Antheile*  Fett  darstellen* 

IL   K.I  ti  s  ß  e. 

Stoffe  im  kalten  Wasser  nur  anschwellend, 

im  heissen  aufldslicb* 

Binzige  Ordnung^  in  Alkohol  unlöslich 

Getto Bgs  Gallertf fture«  GfOssa|in,'pectisdie 
Sanve^  Pflaniengallerte,  hat  sohwaehsaure  Eigen* 

Schäften,  in  Aetzkali  unverändert  löslich;  seine 
Auüösoog  im  heissen  Wasser  wird  durch  Zucker  and 
8&«ren  als  dorefasiehtige  atiternda  Gallerte  ge- 

 *  *        *•  , 

■■■v^H^HiV^mm^^BeB^Him^HV 

*)  Die  swaite  Ordnang :  dia  in  Alkohol  Idaliehaa  Scolfo  würdo.  das  da* 
Sig«  Calendnlin  büden.  Bs  wnrdo  hithsr  von  Qttger  aus  dam  &i- 
ttMU  Mrk  JFlor.  €4iaidutäetßdntdb  dargattallt,  nad  kann*  ao  langa 
es  nicht  anderwoitig  geftinden  wird ,  nicht  ala  aigane'  Gattung  aufge- 
•teilt  tvardan;  da  ea  rata  seihst  in  hcissam  Wanar  schwer  löslich  ist» 
Sich  aber  in  Kalilauge  unverändert  löset ,  so  mag  es  als  unreine  Pflan- 
aanbasa  angesehen  wardan^  dia  mit  Gallartsiara  oder  Bassorin  ferbun« 
den  Sayn  kann .  * 


fiüllj  kömmt  in  YViirseln,:  ßtengeln,.  Blättern,  krautar- 
tigt»'GMiilbMo^*  ia  naiiche»  OJbttarfen-.iuicl^BMiiiiniidQ« 
-fior«'  wivd  dai«D8.diirisb:  koolieDde  «KtUlaiige  ausge- 
zogen V  sie  an  Kaik  gebänden ,  so  muiia  dieser  buyw 
darch  Yerdünnte  Salzsäure  entfernt  werden. 

.DieaCMi  GekliiUBeii-  t^r  P£anzeogaUeM  n^ch 

IsaliöMdhGKlUrley  rwdehäftiittebia  den  anlkltliehen  Sal- 
zen dieses  Körpers  vorJkömint,  gibt  das  Mittelan  die  Hand, 
:ihn  £a  erkennen  Und^am  oiiterscheiden*!  Kömmt  er  im  ie- 
•MH  abMiade  T^r«  «o^aielii  «fem  ilui^Mli  £«likiige  mU* 
Getrocknet  ist  er  bratm,  hart,  wenig  daMMbemend,  ' 
tolillFilltab^lr  dtotWilaer  lauf,  and  eilyUl.^inR  die  ange- 

-giebenen  Eigenschaften/  —  ' 

>  j2»  («A.ttttn^:  TragaAtll8to££,«^as8orin,  Prunio, 
tokrt^i  ««.H^fta*  J£i§entebaCteb,;  gjeintjinirt  niii»!»«, 
•  tat  ui'8inrea.afkn^^lid4iw  nkdr^elrliertt'  wetfn^ei^  ein« 
«mal  in  Heistern  Wasser  oder  in  KaKlauge  anfgelös^t  iit» 
die,  Unlöali  chkeit  in  kaltem  Wasser.  .       • ;! 

j^t  der  im  kalten, Wafiser  nur  anackwciUendet  niciit 
aber  anftöalichjBb  J^atilndliiiMl'  «a^lirlprM^  , '  idt 

.dea  Trag^qtlis«  deatManmcnganimi ,  fidea«  Baasoiagummi, 
des  Leinsamens,  der  Qaittenkerne  etc.  Es  wird  darch  Aus- 
waachen  mit, kaUam  Waaser  rein  erhalten,  und  mnaahier 
ange£4l^fc.  «rerdea.,  .iweUioa:  bei  Pflanaenanil^wea  iiU  ein 
,  abgeaondeiptennlbeiißr  fiMandtbeil  T«fkAinmt«'  ohna^ut 

dadurch  fibtir  die  Meinung  abgesprochen  werden  aol),  ea 
sey  kf^in  eigenthümlioher  näherer  Beatandtheil ,  sondern 
nnr  eiiiiaMembraneneingefehloaaenaa:GfUDini)  daa^  wenn 
}eaft:4moh*  .daa^Koohen»  «Mtövt  irefdinit'.  henialvei»» 
andaiehdai|n  gans  wie  gewohnllchea  GnnImiiTerhallew* 
Getrocknet  ist  es  der  Filansengallerte'ähnlidi«  unter- 
•  acheidet  aioh  aber. leicht,  indem  es  in  Säuren  anflMii^h 
iat,.  nAd;^'aelnea-  Aiiflöankifen  nicht  aia  GallerieV  m»- 
devnJn.lreltten  Flookea  gefallt  wird^ 
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Gattung :  Thiergallerte,  thierischer  Leim, 
^MeMf  flaHmtk,  As^thiltigf  beim £rkalttti der 
heisaen  Attflötnng  anrer  fitt-dert  sn  einer  Snlse  er- 
starrend ,  die  bei  gelindem  Erirarmen  achwitst,  mit 
Gerbest o£f  einen  eigenen  ledergelben  zähen  Nie- 
^teracklag  bildend,  der  getrocknet  braun nnd  hornartig  wird* 
Ktamfein  den* Hinte»,  Sehnen,  Binden,  Kn^qieln  eto« 
Tor,  und  darf  daher  Ten  ilmUeheV'Tegetabiliadieii  8te!^> 
fen  nie  getrennt  werden.  Die  augleich  Torkommenden 
thierischen  Theile ,  der  EiweissstofiP,  Faserstoff  und  die 
•HamanbatanA  eind  aber  alle  im  kalten  nnd  heiaaen  Wea- 
lier  nnlMMi*  '  ' 

Einige  glattben,  hie  aej  Ueaa  Produkt  dea  Kochena, 
allein  keiner  der  drei  eben  genannten  Stoffe  hat  rein  dar« 
•gestellt,  die  Eigenschaft  durch  Kochen  in  Gallerte  yer- 
wimdelt  en  wwden«  Wir  müaaten  daher  einen  eigenen 
«cell  unbekannten  Sieff  dea  Tbieikdrpera  annehmen*,  der 
durch  Kochen  in  GaHerte  verwandelt  wird.  Hingegen  zieht 
das  Wasser  beim  Kochen  die  Gallerte  ohne  Gasentbin* 
*dung  aus ,  ob  es  in  offenen  oder  reneUeasenen-  Gdäaaen 
mit  den  tbieriaehen  llieilen  geluMbt  wird* 

Bei  einer  quantitatiTen  Anal7ae'k5mmt%e  bei  der  Ge- 
wichtsbestimmung der  mit  heissem  Wasser  ausge>;ogenen 
'nnd  dann  eingetrockneten  Gallerte  noch  darauf  an,  ob  sie 
.  In  dieaem  Znatande  nickt  etwa  noeh  Hydrat  ist,  -wernaeb 
die  Gewieiklabeatimmnng  iwrlditig  anafiiUen'  mnaa.  Kann 
sie  dnreb  schwefelsaures  Eisenperoxyd  oder  durch  Queck- 
silbersalze ToUständig  aus  der  wässerigen  Auflosung 
gefaUt  werden,  so  wäre  durch  Trocknen  nnd  Terlwen* 
nen  dieäea  Niedeiraeblagea  ihr  Gewicht  am  genaoeaten  an 
beitbnmen.»    •  ' 

Anmerkung.  Der  thierische  Schleim,  tnu' 
'  MM,  acheint  ao  wenig  als  das  Serum  ein  eigenartiger  Be- 
etandtheüsn  aejn.  SernmbeatebtanaEiweiaayOamaeoai, 
F^Un,  Sailen  nnd  Waaaer,  Schleim  adieimanaier» 
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dem  noch  Gallerte  zu  enthalten ,  denn  er  itt  im  kaltem 
Wasser  unlöslick  mndqmlh  nur  darin  anf;  das  wechselnde 
TerhSltniss  seiner'Bestandtheile  mag  aber  erkliren ,  wie 
er  einmal  in  Kali  attflMieh ,  einmal  dnrek  GallesinliiSttiii 
fallbar  sejn  kann ,  ein  andermal  nicht. 

Der  Sternschnuppenschleim  Tremella  Nastae^  welcher 
nach  Buclmer  nnd  Bramäe9  dem  aoigeqnollenen  Bassorin 
eni  abnltcksten  ist,  gehört  wahrscheinlich  anch  hieher« 
wenigstens  find  ich ,  dass,  wenn  er  im  kalten  Wasser  be- 
handelt und  ausgepresst  wird,  sich  nur  beiläufig  14*00  Ge* 
wichtstheile  auflösen ,  und  dass  der  Best  die  Eigenschaft, 
im  kajien  Wasser  anfiBu^ellen,  im  weit  geringeren  Grade 
behielt.  Das  An^|eldste  Tcrhielt  sich  imDarapfbade  ein« 
getrocknet  gans  wie  Knochenleim« 

In  Kai  ilauge  war  die  Tremella  selbst  beim  Kochen 
nur  zum  Theile  auflöslich. 

Der.  Qaell  seh  leim,  welcher  die  Eier  mancher 
Fische  nnd  Amphibien  umgibt,  ist  in  heisser  Kalilange 
löslich ,  und  wird  durch  Säuren  daraus  nicht  gefallt,  folg- 
lich während  der  Auflösung  rerändert. 

Da  der  Schleim  im  heissen  Wasser  unlöslich  ist,  so 
kann  er  nicht  reine  Gallerte  seyn,  etwa  so  wie  der  Vege* 
tabilisehe  Sehleim  reines  Gummi  ist,  da  er  die  Eigenschaft 
iut  im  kalten  Wasser  aufzuquellen ,  so  ist  wahrscheinlich 
Gallerte  einer  seiner  Bestandtheile,  weil  wir  bis  jetzt  noch 
keinen  näheren  Bestandtheil  des  Thierkdrpcra  kennen^ 
der  dieae  Eigenschaft  bitte,  i 


V 


FÜR 

PHYSIK  UND  VERWANDTE  WISSENSCHAFTEN. 


Beiträge 

cor 

« 

Oryktographift  des  Saldnirger  Krekes  im  Lande  ob 

der  Enps. 


Ton 

« 

Hestn  Jakob  Andre a9  Baaä^r^ 
Doktor  der.Medisiii, 

Salzburg  ist  beinahe  von  allen  Seiten  mit  bohen  Bergen 
umscblotsen  und  bildet  dergestalt  feste  natfirliche  Gren* 
Ben*  DieGranitgebirge  sieben  sich  an  der  sAdliobenGren« 

ze  der  Landschaft  in  einer  ununterbrochenen  Kette  hin, 
nnd  scheiden  es  durch  eine  ungeheuere  hohe  Scheide- 
wand Ton  Tyrol  und  lüinithen*  In  der  Hitte  des  Landös 
erheben  sich  die  Tielen  Kalk-  mid  Schiefergebirgb  de- 
ren Inneres  verschiedene  Stein- nnd  Erdarten,  Salse,  Me> 
talle  und  Versteinerungen  enthalten.  Nur  gegen  Baiern  und 
den  nördlichem  Theil  Ton  Oesterreich  ist  das  Land  offen 
und  stellt  eine  weit  umfassende  fmohtbare  Ebene  dar« 


i  Dit  tag«  und  Ofbiif«  adbmrittolir  tlt  die^Wfta  do«  gnweii'lli- 
-chaminfiBgtt  d«i  litoeUft  «in« 

IX.  85 
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Die  salzburgischen  Gebirge  bilden  eine  Fortsetzung 
der  .rhäiwchen ,  juliscU^n  und  karnischen  Alpen,  und  «ehr 
Tiele  Ton  ihnen  ragen  to  weit  über  die  Meeresfliehe  em- 
por, datt  ihre  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  nndEia  bedeckt 
sind,  welches  man  hier  zu  Lande  Kas  oder  Kees  ^  zu 
nennen  püegt.  Die  Gipfel  selbst,  die  oft  bis  an  die  Wol- 
ken.sich  erstrecken,  führen  verschiedene  Benennungen, 
illa:  Kogel,  Spitse,  Karr  oderKehr,  Horn,Kopf, 
Joch*,  sind  grdMtentheila  kahl  vnd  ron  derTerwitte- 
rung  angegriffen,  daher  sehr  schwer  zu  ersteigen ;  theils 
mit  Erde  und  Vegetation,  theila  mit  Schnee  nnd  Eis 
bedeckt.  Tiefer  abwärts  aber  pranget  der  Blumen  schön- 
ster Flor,  nnd  Aberaas  sdidne  Alpen,  Wiesen  nnd  Wil- 
der breiten  sich  weithin  aus,  und  dienen  den  zahlrei- 
chen Herden  im  Somn^er  zur  Nahrung  und  Wohnung. 

Jene  hohen  und  weit  ausgedehnten  Gebirge,  über 
welche  grösstentheils  gang-,  auch  wohl  fahrbare  Strassen 
führen 3,  werden  überhanpi  Tanern  genannt^.  Derglei- 
chen Tauern  sind  von  Osten  nach  Westen  der  Raclstäd- 
ter,  der  Korn-  oder  Hoch-,  der  Malnitzer  oder 
Nassfelder,  der  Rauriser^  oder  heiligen  Blut* 


I  In  T^l  htisit  mni  ai«  Ftrner  od«r  Firner;  in  dar  Schweis 

vncl  andeni  JUndain  Gletteher« 
a  In  Hinsicht  ihres  Umftngvt,  ihrsr  Grotte ,  Gettalt ,  Böh«,  Lag«  nnd 

Bekleidung  herrscht  mannigfache  Verschiedenheit* 

3  Die  Wege  sind  meistens   schmal,  beschwerlich,  tteil,  nnd  nur  Inr 

Fussgelier  oder  höchstens  für  Packpferde,  die  man  Sam-  oder 
Saumpfcrde   nennt,  wandelbar,  und  heissen  insgemein  S  a  m- 
oder  Saumwege.  Uebei*  den. Kadslädter - Tauem  fuhrt  eine  or- 
dentliche Landstrasse« 

4  Die  Ta  uern,  Thurus  mons,  mons  durus,  sollen  diesen  IVamen  von 

ihren  ehemaligen  Bewohnern,  den  Tauriakem,  erhalten  hahen*  S. 
Saact  Am,  Tict*  de  orig«  gent*  roman.  Fol.  T«  nnd  Hm«  Roch 
Stenfeld'a  Getebicbte  dea  FfiratenUiania  Barchtetgaden  und  aeiner 
Salinen  HI*  Buch.  8«  |3i— 133^  —  Scbnltaa  hemaikt  in  aeiner  BaSae 
anf  den  Qlocknar  IL  Tbeil  S«  $6,  daaa  daa  Wort  Tor  in  der  calti- 
aehen  Sprache  einen  Berg  bedettte« 
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ner-  oder  F  utcher-»  der  Fe  Iber-  und  Kriromler» 
Tauern. 

In  Hinsicht  der  Lage  der  B^rge  iheilen  sie  «ich  in 
Vor«,  Mittel- vnd  Grensgebirge;  in  itolirt  ste» 

h e n d e  Berge  und  io  Gebirgsketten;  in  eigentli- 
che Gebirge  und  in  Landbergej  in  Sonn-  und 
Schalt  enb  erge. 

Die  Yorberge  bilden  die  Foiagettelle  nnd  nMer* 
tten  Stufen  der  hinter  ihnen  sich  erhebenden  hdhem  Ber- 
ge, und  viele  der  ersten  sind  aus  den  Ruinen  der  einge- 
stürzten Gipfel  und  Seiten  der  letztem  entsianden* 

Die  Mittelgebirge  sind  entweder  Zweige  grösse- 
rer Gebirgsketten,  oder  auch  isolirt  siehendeBerge,  wel- 
che swischen  den  Thilern  und  Hauptgebirgsketten  sieh 
erheben. 

Die  Grenzffebirge  befinden  sich  am  Saume  der 
Landschaft  Salzburg,  und  bilden  hohe  Ton  der  Natnr  fest- 
gesetste  Marken.  Auch  im  Innern  schuf  die  Natur  sol- 
che Grenzsteine,  wodurch  sieFlussgebiethe  und  Gaue  ab- 
sonderte. 

Dieisolirten  Berge  sind  ringsum  mit  Gegenden 
umgeben«  die  bald  Thaler,  bald  Graben,  Winkel» 
Sehl uchtyoder  Scharte  heissen,  je  nachdem  sie  ei- 
ne ziemliche  Ausdehnung  in  die  Länge  und  Breite  ha- 
ben ,  oder  eng  und  schmal  und  gvösstentheils  unwegsam 
sind. 

Die  Gebirgsketten  dagegen  bestellen an| Reihen 
Ton  Bergen ,  die  mit  einander  in  Yerbindung  stehen. , 

Die  eigentlichen  Gebirge  sind  jene,  welche 
eine  beträchtliche  Höhe  und  einen  grossen  Masse-Umfang 
haben* 

Andere  rersohiedene  Eigenschafiten ,  welche  di«Bei^ 

ge  cbarakterisiren ,  geben  TÖrzüglich  die  mannigfaltigen 
Gestalten  ihrer  Seiten,  Rücken  und  Gipfel  u.  dgl. 
Ihre  Seiten  sind  theils  achrofT  und  steil,  oder  sie  er* 


^  4 

hßhtn  sichrandlich  und  Mnft«  IhreRückco  habea  oßi  eiae 

ungeheuere  Ausdehnung ;  oft  aber  sind  sie  sehr  yerschmäch* 
t^et»  uud  bflden  eine  sogenannte  Schneide.  Einige  ragen 
Ui  einen  etiveigeii  Gipfel  sogespitst  empor;  andere  endi« 
fgBXk  9AQh  mit  Tielen  Kuppen  und  Zeeken*  Aoc|i  scliaiiinge 
Sphlnchten,  Sehlfinde  und  Abgrunde,  Gänge  nod.  Höh« 
lungen  von  verschiedener  Grösse  ohne  und  mit  stalakti- 
tischen Verzierungen  TOn  intereftftanter  Grösse  und  Sehön- 
h^it  enthalten  sie. 

.  diesen  leisteten  gehören  s«  B.  der  steinerne 
Käser  und  Eiskell  er  auf  dem  Uolersberge,  dasLamb* 
xechtsofenloch  bei  Unterweisbach 9  das  Klingler- 
loch auf. dem  Hundstein,  die  Heidenlöcher  an 
4er  ßtegenwaekt,  die  enterisohe  Kirche  JbeiKlamm- 
stein,  die  heidnisch e  Kirehe  am  WieshachhortB,das 
Schcickofenloch  bei  Werfen i  die  Eishalle  am 
J^.ul^bach  -  Gletscher  u.  a.  m.  . 

]ßin  niqht  minder  schapri^  groasea  Bild  stellen  die 
prallen ,  himwlan  strebenden  Felsenwände  dar,  welche^ 
die  Natur  an  den  Seiten  vieler  Berge  gestaltet  hat.  Hier- 
von sind  z.B.  die  sausende  Wand;  die  Kühstein- 
wand nnd  die  Felsenwand  am  Untersberg,  die 
.]nreU.e>rira.nd.;ia  derDienteoi  die  Schwalben  wen  d, 
Saaliirand  und  Weichselbachwand  im  Flnsgau, 
^die  Zink  wand  im  Lungau  u.  a.  m. 

Aber  noch  schauerlicher  sind   die  einstürzenden 
.Pelsenirände. undJKluppen  a^it  j>ren  jp.h aotiachen  Bui- 
nen.  £ei. Saalfeldea9,ii|. der  Alpe  Göriach  in  Lon» 
gau  u.  a*  O. 

),  Ein  anderer,  schaurig  grosser,  für  Naturforscher  inte* 
ressanter  Gegenstand  sind  die  Ungeheuern  Schnee-  nnd 
|£if  gi^filde  mit  ihren  Za|ken,  Klfii^  und.  WeiiAsnden  Fla- 
chen, welche  die  Üb  ergossene  Alpe,  der  Schlap- 
per, der  hohe  Aar  oder  Narr,  der  hohe  Tonnen« 
bliiQk  und  viele  andere  Berge  enthalten« 


Digitized  by  Google 


-  389   -  . 

DA§;egen  gib^  e§  wieder  andere  AlptenlM^n ,  welolie 
.  mit  ihren  grünen  Terrassen,  Teichen,  Caskaden  undWoh- 
tiiingcn  der  Hirten  die  anmuthigsten  Gefilde  bilden.  Die 
Bfickefl^lbsfc  und  Gipfel  vieler  Berge  gewftbren  dm  en«» 
sflckenden  tGennaa  Ten  iinemiettliebeii  i  nannigfeltigen 
und  unbedchreiblich  herrlichen  Aussichten.  ' 

Die  zwischen  den  Bergen  liegenden  Gegenden ,  die 
Tbftler in  welehen  der  friedliehe  ond-  geiiflt^ekvie  litHd* 
fnann  %oliat^  und  der  Nktor  oft  dareh^Bleias  uird  «aitloie 
Beirlebsaiiikeit  abg^wtnnen  ibnss,  ivaa  ei^  zu  BeSftemliftKl» 
merlichen  Bedarf  nöthig  hat,  sind  nicht  minder  dem  Na- 
turforscher wichtig.  Vielfältig  stürzen  grössere  und  klei» 
nere  Felaentaasisen,  theüa  durch  die  Linge  der  Zeit  mfir- 
'  Be  gemaiciitj'th^ns  durch  die  Emwirkungeu  der  Winemiig 
▼Oii*lhrer  Verbindung  los  getrennt,  gählings  herab ,  und 
bedecken  mit  ihrem  Schutte  die  segenreiche  Hoffnung 
des  Landraanns.  Nici|t  selten  reissen  sie  anch  ganze  Stücke 
laaadefe,  Blume,  ja  MlbstHfuse^mit  üAi  deii  Abgrund, 
und  dergleichen  HörelutiftnennieMit-viairiiE'ttrreu,  Erd- 
fälle ,  Erdlauwinen,  Brüche,  Abblaikungeu 
o^r  schlechthin  Blaiken^.  Fast  jährlich  ereigpet  es  i  : 
tich  auch ,  dast  durch  anhaltendes  Thauwetter  am  Frdh^ 
Unge  oder  -  hireimende  Sounenatrahlen  ImiSommer  Schnee- 
und  Eisfelder  aehneller  aufthauen ,  ]hI^GewS9ser  ins  Thal 
herabgiessen,  alles  was  ihnen  im  Wege  steht,  wegführen, 
.  und  so  den  hülflosen  Bewohnbite  Habe  und  Gut,  )a  und  . 
«ichc  selten  ailch  das  tlipute'fieben  seUAt  rauben» 

w       «•  s      »    ^  •  ■ 

 Strnkt.nir.der  Gebii^ge.  .    •  . 

Die  salzbnrgischenGebirge  scheiden  sich  in  Hinsicht 


i  Dargl«iehcn  Bliikm  find«!  nun  fhoilt  grSnora,  'Iheili  kldmva  ia  !«• 
dm  Tbak»  Abar  liMm  i«t  wJielriehtlMh,  «U  lUo^welolNi  in 

wi!294  lieh  bei  E«ib«cli  ereignote.  S.  K.M.  S^IiroUs  Boschreibung 
dos  mcrkwünligen  Erdfalls  zu  Embach  in  FreUu  y*  IttoU't  Berg*  * 
und  Höttenkaiide*  II*  Bd»  S.  834* 
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itor  Tonnilt«BdlMGMeiiit-ForaMitMiiia  Graiiii>|8elii«* 
f0r-yKftlk-mid  Sandstein-Gebilde. 

Die  Granit-Gebirge  sind  grösstentheils ,  wie 
schon  getagt  wurde ,  an  den  Grenzen  gelagert  ^  und  ihre 
Hdhen  übertreffen  die  der  nachlbigenden  weit,  wiewohl 
dieKalkgebirge  sie  mancfainel  an  Hohe  ma  ftbertreflfon  tchm- 
nen.  Die  Kalkgebirge  scheinen  nor  dämm  höher  als  jene, 
weil  ihre  Grundflächen  kleiner  sind,  und  weil  sie  mit  ihren 
steilen,  senkrechten  Wänden  wie  Mauern  da  stehen.  Die 
Granitgebirge  haben  meistens  eine  grössere  Gmndllaeke 
und  ihre  Seiten  bflden  grösstentheils  sanftere  Abhänge ; 
daher  fallt  ihre  Höhe  bei  der  weiten  Entfernung  bis  zum 
höchsten  Punkt  nicht  so  in  die  Augen.  Diese  Gebirge  wer- 
den aber  bei  der  Annäherung  des  Winters  jederaeit  frft- 
ber  als  die  höher  seheinenden  Kalkgebirge,  mh  Schnee 
bedeckt,  wdohes  ein  Beweis  ihrer  grossem  Höhe  ist. 

Oefters  geht  der  Granit  in  Gneis  über,  oder  bildet 
selbst  hohe  Berge,  in  welchen  in  verschiedenen  Gegen- 
den Serpentin,  Grfinstein ,  PorphTT  «•  dgl.  Yorkommen. 
Aaeb  in  Hinsiebt  auf  Farbe,  Grösse  t  Proportion  und  Ge* 
stalt  der  Gemengtheile  bemehen  mancherlei  Yersebie- 
denheiten. 

Gemeiner  Granit  mit  der  vollkommenen  Hl« 
•chnng'TOB  Qnars,  Feldspatb  nnd  Glinuner  findet  sich 
in  den  Tbilern  Göriacb,  Lignits,  im  Hnbrwin^ 
kel  und  andern  im  Lungau;  Grossari,  Gastein  nnd 
Rauris  im  Pongau;  Fusch,  Kaprun,  Stubach, 
Fe  Iber,  Holl  ersbach»  Ober- nnd  Unters  nlabach, 
Henbaeb  (am  Gamseck  anfder  Penting-Alpe  im  wesl* 
lieben  Abbange  des  Thaies«  grosskömig  mit  anfliegen- 
dem Glimmerschiefer)  und  andern  Thalern  undGrä- 
hen  im  Pinzgau.  Ausserdem  trifil  man  Granit  häufig  über- 
mengt mit  yielen  andern  Verbindungen,  als: 

Hit  Almandin:  im  Moritaen»  und  Botbgttldenlhal  im 
Jfvbrwiohel  in  Lnngan. 
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mt  Bomblende  8.  im  Anlauf-,  Anger-  mid  Keu^tok- 
thal  11*  Gastein,  am  EtelUarr  im  Thale  lAaaaCQld, 

Mit  schwar«am  StangeaacWrl;  0\mwxU\ii,«9Gi!cW 

im  Pinzgau« 

Jlit  edlem  Beryl:  amRaihhausberg  im  Thai e  Gastein. 
Hit  gemeinem  Thcmi  zu  Schöder  und  al^c^i^iaas  in 
Grossari ;  am  8cliob«P,  im  Gdriaeli.,  Lignits 

•  -nifil^  Gang. 

thal  im  Lungau. 

Mit  Kalkspalh:  am    Rathhausber^  in  Gasteioß  mm 
Fotae  de»  Wiabachhorn  im  Thale  Fuscb  im  Pimgau. 

llitBntil:  am£mii«oli^tfitterkarr  im  TMe  Fasoli; 

im  Thale  Beurig* 

Gneiss,  als  solcher,  findet  sich  «wtT  b&nfig  in  den 

Terachiedenen  Thälern,  als  im  Grossarl-,  Gastein-,  Hau- 

ria-,Fn»ch-,Kapnin-,Felber-,Holler8bachthal,  im  Aschau- 

mnA  Sehdnbaehohengraben  n.  a-  O.;  öfters  aber  «indauoh 

andere  Mineralien  mit  Ihm  Tergesellaebaftet«  eis: 

^    Almandin:   sa  Ramingstein   und  Kendelbmck  im 

Lungen* 

Hornblende:  im  Anlanfthale  in  Gastein  $  im  Mialit»* 

tbele'im  Langau. 

Gemeiner  StangensöhÖrl :  am  Gangthal- Gebirge  nnd 
am  Katzberge :  im  Mislitzlhale  im  Lungau. 

Blätter «Zoolilh:  im  Anlaufthale  in  Gastein. 

Speckstein:  auf  der  Wälschalpe  im  Mnhrwinkel  im 
Langau ;  im  Stnbaebtbale  im  Pinsgau. 

Drusig  zusammengehäafter  krjstallisirter  Glimmer:  ^ 
am  Rüffelgebirge  im  Thale  Rauris. 

Molybdän:  am  Rathhaoaberge  im  Gastein. 

Syenit  findet  sieh  suweilen  in  mächtigen  Lagen  in 
Granit-  und  Gneissgebirgen  unter  einigen  Abänderungen 
in  Ansehung  der  Farbe,  Proportion  und  GrSiae  der  Ge- 

meng^ieile,  z*  B* 

mit  graulich-  und  he.UweiMem  Quarae,  mit  gelblich- 


uiyiu^t-ü  Ly  Google 


wtiMMiFeldtpalll  «od  tombakbravnemQluiilMf  $  UnQfi* 

nach-  und  Seethale  im  Lnngan.  i 
Mit  vieler  Hornblende  and  wenigem  Quarze  und  Feld- 

tpath:  daselbst  u»  a.  O. 

Grob-i  'kMtk-  nd  Idnkdnrig:  in  doa  Thilem  Anlauf  ^ 

imd  »Keffaciiaeh  fai  Gattein,     «•  O. 

•  Mit  Glimmer  in  sehr  feinen  Blättchen:  imXhale  Misf* 

Uta  im  Lungau, 

Mit  dpacksten:  ioa  Stabadn  «nd  Falberdiale  iaa 

Pinsgao. 

Grflüatein  gehihrt  an  den  telteDerenGebirgtarten« 
ruhet  an  einigen  Orten  unmittelbar  auf  Gneiss,  und  macht 
zuweilen  einzelne  Lager  in  Granitgebirgen  aus;  übrigens 
ist  Farbe  I  Proportion  und  Grosse  seiner  Gemengllieile 
TersehiedeD«  llan  ^det  ihn 

dunkelgrün  und  gelblichbraun :  auf  der  Hinteralpe  und 
im  Thomathal  imLungau;  am  Straubingkarr  am  Nassfeld. 

'  Mit  vieler  Homblendo  md  wenigem  GluiuMr ;  im  Tha» 
lo  G6riaeh  im  Lnngaii« 

Mit  TielemGKmmer  und  weniger  Hornblende  am  Fei» 
ber-Tauern  im  Pinzgau  und  im  Thale  Stubach  daselbst, 

Grob^  und  feinkörnig :  im  Thale  Mislita  im  Langen ; 
am  Straubingkarr  im  Nassfeld  in  Gasteia. 

Mit  Granaten  'gemengt  s  aaf  der  Hiateralpe  nnd  bei 
Kendlbruck  im  Lud gau. 

Mit  Strahlstein:  in  der  Femleite  im  Thale Fusch  und 
Im  Stnbaobthale  imFinagan* 

Porphjrist  eine  noeh  seltenere  Gebirgsart  als  Grfin- 
stein ,  upd  "findet  sich  in  betrielitliclien  Massen  «nmittel* 
bar  auf  Thonschiefer-  und  Granitgebirgen  ; 

.  Mit  Feldspath  und  Quarz  yon  grünlich  grauer  Haupte  « 
messe  I  im  Tluilts^  KMekach  in  Gastein«  • 

Mit  wenig  Feldspatb  nnd  etwas  Qoart  r  daselbst^  und 
im  Thale  Stubach  im  Pinzgau« 
1    Mit  Feldspath  in  sehr  kleinen  Körnern  Ton  lichtgrauer 

• 


t 
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and  gelblich weisaer Hauptmasse :  am  Tappenkarr  in  Klein- 
«rl »  und  im  Lettengraben  in  Grossari. 

MH  mehr  oder  veniger  avfg^ldatem  FeldspaO» :  im 
Zauchihale  unweit  Flachaa  imRadaladtacheo,  und  am  Ber- 
ge Sommerblick  im  Thale  Hauris. 

Die  ,  ß«hiefergebirge,  grössientbeiU  T h o n-, 
Gre«WAoken-,  Porphir-,  HomiilenA-,  Glimmer-, 
Gfalorit.  und  Talkaehieler,  begleite»  die  Gianitge- 
birge,  sind  gewöhnlich  reich  an  Erzen,  oft  mit  grossen 
Massen  \on  Kalkgebirgen  bedeckt,  und  machen  die  Um- 
.  gebungen  .iid4  .  Sph«idewfin4e  dei;  aadlicben  Gebirgs* 

,  thaleiTy»  <•}.».«•»  I  .»  *      •  .> 

Thonschiefer  macht  ganze  Gebirge  aua^  nnler 
■verschiedenen  Abänderungen  seiner  Farbe  und  aeineaBrn- 
.  obea«  Die  Torzüglichsten  derselben  ^ind: 

Langaplitterige  Bmcli^tttcke  yoii  g— 3  Fum  l^g  und 
%  bis  i  550U  dick ;  an  der  klam,  »nweit  Lend.  ; 

Gcradschiefiige  und  scheibcnförinige  Brnchatöckej 
im'Thale  Flacbau  .und  im  Thale  Ulmen  im  Pinzgau. 

Brännliohgraa  mit  länglichen  isabellagelbenFleckenj 
im  T^le  Leogang  nndlm  Thale  der  Frita« 

Braunlichroth^nnd  gelblichbramn  mit  Dendriten^:  im 
•  JJbale  Dienten  und  bei  Lengenfeld  unweit'  Salzburg* 

.  Dankelschwar«,  YQm  krummblätterigem  Bruche  und  • 
meulHaohem  Glaiyse:  am  KUcken  bei  Fieaendor£  und  im 
Thale  Anfhanaen  hei  Zell  in  Pinzgau. 

Ueberdiess  kommt  der  ThonscbiefiV  mit  fielen  an- 
dern Fossilien  begleitet  yor ;  als: 

^Hit  £saarigem  Gipae:  im  Thale  Leogang. 

Mit  Graphit :      Thale .  Flaehan. 

Mit  Jaspis:  im  Thale  Giern« 

Mit  Kalkspathtrümmem  ;  im  Thale  der  Fritz  u.a.O»  ^ 

MitLasnlith:  im  Rädelgraben  bei  Werfen. 

Mit  I^raaem :  im  Thale  Dienten. 

Mit  Weteachiefer :  im  Thale  der  Frita,  im  Thale  Ze« 
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derhau«  im  Lnngaa;  auf  der  Ifarbaeh  -  Alpe  im  Thal« 
Flachau  u.  a.  O« 

Mit  häutigen  Qaarzlagern ;  im  Tbale  der  Fritz ,  am 
Altmaikt  bei  Radstadt  u.  r.  a.  O. 

Mit  Serpentin :  bei  Lend  gegen  dieKlam  hin. 
^  ikit  Knpfer  nndSchwefelkiea:  imThale  Leogengvnd 
h9i  Zell  im  Pinzgao. 

Mit  Rutil:  im  ThaleFusch  and  Mühlbach  im  Pinzgaa. 

Mit  gediegenem  Quecksilber:  im  Thale  Ijeogang. 

Mit  Späth  -  £iaenatein :  im  Thale  Abtenan« 

Gran wackenaehiefer  iat  nlemlicli  hanfig  irer> 
breitet  in  mächtigen  Lagern  in  und  auf  Thonschiefer«  Auf 
ihm  liegt  überhaupt  der  weisse  Kalkstein ,  und  Quarzla* 
gen,  mehrere  Fuss  mächtig,  findet  man  nicht  selten  dar- 
in. Uebrigena  in  Farbe ,  Proportion  und  GröaaederGe* 
mengtheile  Teraehieden;  i;«  B. 

röthlichbraun ,  sehr  dünnschieferig,  und  mit  vielen 
eingesprengten  Glimmerblättchen  gemengt :  im  Thale  Ab- 
tenan. Hier  eracbeint  er  in  der  Tiefe  dea  Thalea  aan  Ufer 
dea  Bacfaea» 

Mit  eingemengten  Qnai'alagem  yon  geringer  Mäch- 
tigkeit, und  der  Quarz  enthält  dann  zuweilen  RUttchen  » 
von  schuppigem  Eisenglanze  und  kleinen  Nieren  von  Späth* 
Eiaenatein :  im  Thale  Hfltun  bia  nach  Werfen  hinab. 

Mit  Thontchiefi^r  nnd  ach  wäralidigranem  feinkörnigen 
Kalksteine  abwechselnd:  in  der  Gegend  um  Saalfelden, 
und  im  Thale  Leogang «  im  Thale  der  Fritis  und  bei  Bi- 
achofhofen* 

Porphyraohiefer  kömmt  eben  nicl^t  in  rielen  Ge- 
genden und  nur  alaOebIrgsmasse  ron  betrilditliekem  Um- 
fange auf  Gneiss-  und  Glimmerschiefer  vor. 

In  Hinsicht  auf  Farbe «  Proportion  nnd  Groaae  der 
Gemengtheiie  t erachieden ;  a,  B, 

Von  berggrftn-  und  grünlich  grauer  Hanptmaaae,  nit 
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derben  kleinen  vnd.tehr  kleuiea  Fetdtpath- Körnern:  am 
Weichselbach  und  Sulzbach  im  Thale  Fusch. 

Mit  zum  Theil  krystAijjiiirtem  Feldspath  in  kleinen  und 
sehr  kleinen  Krjaulien:  unweit  Wörth  im  Seidelwinkel 
im  Thele  iUnria. 

Mit  mm  Theil  aufgelöstem  Feldspath  in  einer  Bmnpts 
messe,  die  sich  mehr  dem  Thonschiefer  yon  dichtem  als 
von schieferigem  Bruche  nähert:  im  Krummllhale  inHaa- 
ris  und  auf  den  Krimmler-  Alpen  im  Finagaa« 

Mit  Qaars  so£alli|;  gemengt:  am  Y^^eicbselbache  und 
anf  der  Sohiedalpe  im  Thale  Fusch. 

Mit  etwas  Hornblende  zufällig  gemengt:  am  Scharr- 
eck-Gebirge im  Thale  Gastein. 

,  Hornblendacbief er  kömmt  etwas  selten  «nm 
Yorschein  and  ist  bis  jetst  nur  in  einseinen  Lagern  in 
Granit-  und  Crneisgebirgen  gefunden  worden;  auf  der 
Kuppe  des  Baihhausberges  im  Thale  Gastein,  und  auf  der 
Wildenkarraipe  daselbsU 

Mit  sehr  kleinc^n  krjrstallisirten  Granaten  gemengt: 
anf  der  Schlapperebene  im  Nassfeld,  im  Thale  Gastein. 

Glimmerschiefer  ist  seltener  als  Granit  und 
Gneissj  doch  macht  er  theÜs  einaelne  Gebirgst  heile,  theils 
mehrnnd  minder  mächUge  Lager  and  betrichtliche  Theile 
aranfanglieber  Gebirge  ans ;  überdiess  in  Farbe,  Propor- 
tion nnd  Grösse  der  Geraengtheile  verschieden ;  z.B. 

Mit  yorwaltendem  Glimmer:  im  Felberthale  nnd  anf 
der  Scharrenalpe  im  HoUersbachthale  im  Pinagan;  im 
Thale  Lessach  im  Lnngaa;  a«  a,  O« 

Mit  vorwaltendem  ^narse:  in  Salza -Nadernaebtbal  . 
im  Pinzgao. 

Gerade-  und  krummschieferig :  am  Untersulabach  nnd 
anf  der  Wildalpe  im  Pinagao. 

Mit  Granaten:  am  Kolbenkarr  im  Thale*  Gast  ein;  im 
MislUalhale  im  Langau  ;  mit  schwarzem  Schörl:  am 
Obersulzbach  nahe  bei  den  Gletschern. 
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Mii  Smaragd:  im  HeubachthaU  im  Pinsgao«  ' 

Mii  Thon:' am  Berge  MebelWgel  und  im'St^Wh- 
graben  imPinzgau:  auf  der  Taaemalpe  und  amFeodraeug 
*m  Thale  Gastein. 

Mit  Spedutein :  am  Saekarr  im  Thale  Ob«rsalabach 
im  Finagaii. 

MitHornlllende:  aufderKühlhüiiBerAIpebeiBamiiig- 

stein,  und  im  Thale  Lessach  im  Lungau. 

C  h  loritschi ef  er  kömmt  abwechselnd  mit  Thon* 
und  Glimmmchiefer,  in  welchen  ei^  auch  öfters  über- 
geht,  TOr,  und  macht  mehr  o^er  Hktnder  miehfige  Lager 
in  tJr-  und  Uebergangsgebirgen  unter  mannigfaltiger  Ab- 
änderung der  Farbe,  Proportion  uud  Grösse  derGemeng- 
theiie;  s.  B.  im  Thale  Gastein;  am  Tappenkarr  in  Klein- 
er!; im  Thale  Raoris  a.  a*  O. 

Donkelgrün:  an  derKlam  gegen  Gastein  hin. 

Grünlichgrau:  anf  der  Alpe  Achen im Finzgau.  ' 

Hit  Hornblende :  im  Mislitz- Thale  im  Lungau« 

Mit  Bittenpath:  am  Brennkogel  im  Thale  Fnsch  im 
Pins  gan.  '  '  ' 

Mit  in  Oktaedern  krjstallisirtem  Magnet*£isenatein: 
auf  der  Wälsch-Alpe  im  Mulirwinkel  im  Lungau;  auf  der 
Alpe  Aigen  im  Thale  Grossari;  im  Hanbachthale  ^mPins« 
gan  n.  a.'0.       .  •  ' 

Mit  krjstallisirtem  Sohwefelklea :  an  der  Schwarswand 
im  Thale  Grossari. 

Mit  Rutil:  im  Heubach-,  Felber^  und  Subachthal  im 

Talkaehiefer  maeht  mehr  oder  lidnder  itaachtige 
Gbirgslager,  ruht  grösstentheils  auf  Chlorit-  und^Glimmer* 

schiefer,  in  die  er  häufig  übergeht,  und  ist  in  Rücksicht 
auf  Farbe  und  Gemengtheile  yerschieden;  z.  B«  gerad- 
und  kmmhlätt^rig:  im  Mühlbaohthale  bei  Bischofshofen 
und  an  Olfleg  im  Thale  Grossari« 

Mit  Bitterspath :  zu  Schellgadcu  in  Lungau. 
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Mit  Granaten:  am  itcil.  Bluiner-  TaueiA  inBauritt. 

Mi,t  Speckstein :  im  Thale  Grossari«       ^  , 

Mit  gemeinein  Talke :  aaf  den  Kflhwegalpen  switchen 
Gasiein  und  Bauns. 

Die  Kalkgebirge,  der  grösste  Theil  der salzburgi- 
achen  Gebirge  i  fassen  die  Schiefergebirge  ein,  bilden  die 
nördlichen,  nordöstlichen  nnd  nordvrestlichen;  Gebirga- 
ihiiler,  nnd  einige  isolirte  Massen  dersel^n  sagen  selbst  hie 
und  da  noch  im  südlichen  Theile  des  flachen  Landes  empor. 

Kalkstein  kömmt  in  der  Kette  der  Urgebirge  an 
vielen  Orten  rort  nnd  macht  nicht. allein  h^ier  s^^hr  be- 
trächtliche Gebirgtmassen  auf»  sondern  bi^ei  avish  in  nnd 
Vnf  Schiefergehirgen  mehr  nnd  minder  mächtige  Lager  un- 
ter mannigfaltigen  Abänderungen  der  Farbe«  des  Bruches, 
der  Gemengtheile;  z.B. 

grobkörnig :  am  TscheUergrabeii  bei  Ran^ingstein,  im 
Lnngan^  kleinkörnig:  im  Mblitsthale  im  Lungau;  in  der 
Abtenau;  hey  Lend  gegen  die  l^laqi  hin;  fuf  dem  heil. 
Blutner-Tauern  im  Thale  Rauris,* 

Mit  yielem  grünlichgrauemGlimmer:  amTscheU^rgr»-.' 
ben  bei  Bamingstein  am  hl  JBlutner^Tanecn  imThal^Raprii, 

Mit  sehr  weni^emGUmmer:  anfdemNaasfelder-Tanem 
undauf  dem  £rz>\iese'-GebirgeinGastein,imThaleLeogang« 

Mit  Quarz:  auf  der  Erzwiese  imXhalc  Gastetni  auf 
der  W^c^selbachalpe  im  Thale  Fusch  ;  u*^«  O» 

Mit  Feuerstein:  am  Geis-  nnd  üntersbergb^  iSelfb^urg' ; 
bei  Hai  lein  3  in  der  Abtenau;  im  Thale  Unkei^«, 

Mit  Hornstein :  an  eben  diesen  Orten. 

Mit  ilalkspath:  unweit  des  Tauernhauses  im  Seidcl- 
winkel  im  Thale  Bauris^  in  der  Abtenan ;  i|n  Thalei  BifL^  • 
au^  auf  dem  Badstädter -Tauem;  n*  a* 

Mit  Jaspis:  am  Untermberg  bei  Sakburg  )i;ad  in  d^r 
Abtenau. 

Mit  Serpentin :  am.Brennkoge)  undim  Weichselbach- 
thale  im  Thale  Fasch* 
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Mit  TboneiMntteia:  am  TinneBgebirge  bei  Werfen, 
Mit  Greebraunsteioerz :  in  den  Hobl  wegen  bei  SaaU 
feMen. 

Die  Sandstein-  und  Breccien -Flötze  milden 

Hfigeln  Ton  erbartetem  Tbone  und  Mergel  bilden ,  mei- 

atena  auf  dem  llaclien  Lande,  nnbedentende  iaolirle  An» 
böben* 

Sendet  ein  kdunnt  bSnfig  towobl  auf  dem  flachen 
Lande  als  in  Gebirgsgegenden  vor,  macht  im  ersten  oft 
einselne  nnd  zusammenhängende  Hfigei,  und  im  letstem 
nebr  nnd  minder  ateile  Ufer  der  Strdme  nnd  Flfitae  aoi« 
Uebrigena  in  Rfiekaiebt  der  Farbe,  der  Proportion  and 
Grösse  der  Gemengtheile  verschieden  z.  B. 

gemeiner  Sandstein  in  grössern  und  kleinera  Sand- 
körnern, mit  versehiedenen  Stein-  nnd  Gebirgaarten  ge* 
mengt«  gelblicb  nnd  renebgran:  am  Gnek  ina  Tbal  bei 
Salsbnrg;  bei  Stegenwäld  im  Lungthale  ;  an  St«  Jobann, 
Schwarzbach  und  £nibach  im  Pongau^  uro  Hüttau  und 
Werfen,  u,  a.  O, 

Grob-,  klein-  nnd  feinkörnig :  bei  Embach  im  Gerichte  • 
Texenbeeb;  im  Leianitstbale  im  Lnngao. 

Mit  fremden  Körpern  (Schalthieren  etc.)  unweit 
'Nnaadorf  am  Honsberge  bei  Laufen.  ^ 

Mit  grösseren  und  kleineren  Quarztheilen ,  graulich- 
weiaa  nnd  röthlicbbraon :  anf  derGröblmeiateralpe  in  Hin» 
teralpe  im  Lnngan, 

Grob- und  kleinkörnig:  am  Weissenbach  bei  Oberseej 
im  Budschuhthale  im  Lungau. 

Mit  hell-  und  graolicbweiaaen  Qnarshömem  Ton  yer- 
•ebiedener  GrÖase,  mit  liegelrotbemi  röihlicbbrennem 
und  brionliebfofbem  eiaenacbflasigen  Thon  znsammenge- 
kittet  :  im  Thale  Leogang. 

Mit  vielem  verhärteten  Thon,  gräulich-  und  gelblich« 
gra«:  im  Ulricbthale  im  Thale  Leogeng;  io  den'Tbilem 
üralen,  Abtönen,  in  der  Friu  n.  a.  O. 
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Klein-  und  feinkörnig,  röihlichbraun  und  ziegelroih 
am  Sptelbaok  im  Thale  Leogang;  am  Weiasenbach  «a 
Obersee. 

B  r  e  c  c  i  e  n  machen  machtige  Lager  nnä  Bänke  in 
FlöUgebirgeni  theiU  obwolil  ungleich  seltener  eigene  Ber- 
ge ans»  welche  aber  Frieder  mit  andern  Flötzgebirgsarien 
•    fiberdeckt  sind*  Die  TorxagUchero  Arten  de^elben  aindi 

Kieselbrecciei  graalicbweiat » blaoUchgrao ;  klein* 
und  grobkörnig  ,  von  runden  und  eckigen  Quarzkör* 
nern:  im  Thale  Bundschuh  und  Hinteralpe  imLungan* 

l^alkateinbreccie}  vielfarbig;  graulich  weiia« 
gelblich-  nndrauchgratt;  grob-,  klein-  und  feinkdmtg:  in 
Aigen  unweit  Salsburg;  auf  der  Spielberg- Alpe  im  Thale 
Leogang;  am  Windingsberge  und  imHöllenlhale  bei  Wer- 
fen u.  a.  O. 

* 

Sehieferbreccie;  blättlicbgran mit Thonachiefer- 
Trammem  TOn  betrachtlicher  Gröaae:  aa  der  Straate 
onweit  Hotsham  im  Lnngaa. 

Sandbreccie;  kömmt  am  häufigsten  vor ;  verschie- 
dener gefärbt,  von  Geschieben  und  Sandkörnern  verschie- 
dener Art  und  Gröaae:  an  Hellbrann,  am  Monchaberge 
bei  Salsborg ;  bei  Nenhant  $  im  Lnngauthale  n«  e.  O* 

Sandsteinbreccie;  nnr  in  eineeinen  gröaieren 
uud  kleineren  Stücken,  gelblich-  und  rauchgrau:  im 
Tiefenbachthale  und  beim  Erdfalle  zu  Embach,  bei  Ta- 
xenbach  im  Pinsgaa* 

Sand  macht  auf  dem  flachen  Lande  melatentheila  die 
unmittelbare  Grundlage  der  Dammerde  aus;  Thon  ,Mcr» 
gel-  und  Torflagern  dient  er  in  einigen  Orten  zur  Grundlage, 
und  findet  aich  in  und  neben  allen  Strömen  und  Flüssen, 

Gmaaand;  granlichweiaai.  aichgran,  Ton  Terachiede» 
ner  Grösse  der  Sandthetle,  iat  die  gewöhnlichate  Sandart  v 
ond  liegt  bei  Flüssen  und  Bächen  überall  vor  Augen. 

Kieaelaandt  graulichweits ,  gelblichgrau;  klein- und 
foin^draig:  am  Havnaberge  bei  Laufen;  amBockharuee 


/ 
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im  ThaleOatteia«  am  KoriteenMe  unMobrwbkalimLmi- 
gam  II.  f*%.  O« 

Kalksand,  graulich-  uud  gelblichweiss ,  rauchgrau, 
grob-9  klein-,  und  feiakoniig:  bei  allen  Fiosaen  und  Ba- 
ehen  ant  Kalkgebirgen;  an  der  Tanggl,  I<animer,.Illmen«, 
-4Vf  an  dem  Weiaibaclie  bei  8aalfelden  n«  a*  O» 

FlugsaiiÜ,  lichtraach-  and  aschgrau,  fein-  und  sehr 
feinkörnig,  öfters  auch  mit  mehr  oder  >veniger  Gümmer 
Ton  rertchiedener  Farbe  gemengt:  fast« alientbalben  bei 
FlAaten,  Torafiglieh  an  der  8aUa,  Saale  n.a«0* 

Qoiektand,  meistena  graalieb weist,  von  Tertebiede- 
denem  Korn :  hauptsachlich  an  Ufern  und  in  Rinnsaalen  sol- 
cher Bache,  die  auf  Gletschern  entspringen;  im  Ober- 
sttlabacbe  und  Heubachthale  im  Pmagau. 

Tbon  findet  sich  an  vielen  Orten,  macht  beeondera 
aof  dem  flaeheil  Lande  oft  sich  sehr  weit  aasdehnende  La- 
ger von  betrachtlicher  Mächtigkeit,  grosse  Stücke  von 
Gebirgen  aus,  and  ist  immer  mehr  oder  weniger  mitfrem- 
'  den  Sabstansent  besonders  Sand  Ternnreihtgt. 

Sandiger  Tdpferthon  (Letten  oder  Lehm)  meistens 
bläulich-  nnd  Ifchtgrau ,  enweilen  auch  gelblichgrau  und  ' 
graulichweiss  ,  mit  Kalk-  und  wenigem  Grussande  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen:  mit  Gras-'  nnd  Kieselsande; 
ohne  Kalksand;  nidht  allein  in  nnd  anf  Flötsgebirgen,  aon- 
dern  anch  in  aufgeschwemmten  Gebirgslagern ;  z.  bei 
St*  Gilgen,  Neuroarkt,  Seekirchen,  Niederalm,  Hallein, 
Bischofhofen,  Radstadt  u*  a. 

Sandiger  gemeiner  Thon ,  .  anter  ahnlichen  Abände- 
rungen nnd  Verhältnissen ,  fn  einem  mehr  oder  minder 
hohen  Grade  erhärtet ;  z»  B«  an  der  Saale  nnd  Salsa  im 
Finzgauj  in  der  untern  und  obern  Fritz  imPongauj  im 
Mandlingthale  bei  Badsta^t ;  in  Abtenau ;  Schattbach- 
'berg  im  Thale  Grossari;  am  Rainer-  nnd  Rettenbach, ond 
am  Spielbache  in  Leogang  n.  a.  'O.  " 

Sandiger  Schieferlhop  ,  unter  denselben  Abanderun- 


* 

gen  uDd  Verhältnissen  in  Rücksicht  der  Farbe,  der  Art  des 
Sand^l^f        yp^kommens  z.  B.  am  Bainejrgraben 

iA  Iiaogaagi.  im.Tbale  Uralan;  aii|  derFilasen  im  Tbal« 
Pienteii;  bei  Strobel  am  Albersee  n.  a«  O« 

Mergel  kömmt  an  verschiedenen  Orten  in  den  Ge- 
genden der  Flötz  -  Kalkgebirge  in  inebr  oder  minder 
mftebligeii  Lagern  Tor;  i^nter  mancb^rlei  Abänderungen 
der  Farbe«  derGeinength^ile,  der  Grösse  i  Gestalt  und  des 
Zusammenbanges  derselben*  .der  Art  des  beigemischten 
Sandes,  mit  oder  ohne  Glimmer  ,  mit  mehr  oder  we- 
niger K.alk|  oder  ^nit  a(iebr, ,  od^r  wenigjpr  Grussand 

Sandiger  erdiger  Hergel  geiblichbrann,  granlicb  weiss, 
itabellgelb;  bei  Bietbenbarg  unweit   Salabnrg  11«  a«  O4 

Ton  verschiedener  Art  des  Sandes;  am  Flachenberge 
bei  Bischofsbofen;  am  HöRenbi^cgp  b^i  Wßrfen}  ttuFur 
scbel  und  bei  Hof  im  Tbf  Igau  n^    <X ,  .  • 

Mit  wenigem  Sande  gemengt;  am  Gerstboden  bei 
Saalfelden  j  bei  ^Griesen  im  Thale  Leogangi  bei  GolUng 
und  in  4er  Scheffau     a.,  O« 

Hit  grobpo,  kleinen  und  sebr  kleinen  rnndei|  eckigei^ 
Sandkörnern  gemengt;  in  der  Ebenen;  an  oer  Glan  bei 
Salzburg;  am  Walserberge  bei  Wals;  im  Thale  Lueg  bei 
Werfen  u,  a.  O, 

Sandiger  erhärteter  Mergel;  anter  ähnlichen  Yerhält- 
niaaen  und  Abänderungen  der  Farbe,  Grdsse  und  Gestllt 
der  Gemengtbeilö ,  n«  s«  w^  Am  ökersten  kömmt  er  mit 
kleinen  und  sehr  kleinen  Sandkörnern  von  verschxcrlcn  en 
Steinarten  vor^  2«B»  unweit  Piain  bei  Salzburg;  am  Fusse 
dea  Untersbergesi  bei  Nnssdorf  und  am  Haunaberge  bei 
Laufen*  / 

Was  die  Entstehung  und  das  Alter  aller  dieser  ver- 
scbieden artigen  Berge  betiiilt,  so  weisen  ihre  Umrisse 
tind  Gestalten ,  ihre  Schichtungen  und  Bestandtheile  sehr 
iraliracb«inlicb  nacb,  daaa  aienicbt  auf  glekhe  Weiae  nnd 
IX;  26  ' 
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nicht  gleichzeitig  entstanden  sind;  dass  gewaltsame  ReTd^ 
lotionea  des  Brdhallt,  dast  F.ener  ond  WaMer  die  ini^ 
lienden  Potensen  irtreiiy  dast  sie  theiU  das  Werk  stfir» 

inischer  Fluktuationen  tindpl5ts]ichertumuUuarischer  Nie- 
derschläge eines  wallenden  Fluidums,  theils  dieProdokte 
der  An-  nnd  Aufschwemmung  sind« 

Die  meisten  derselben  thflrmen  sich  mehr  als  iOOO 
Totsen  hdch  üher  dem  Spiegel  des  mittellfindisehen  Hee« 
res  empor,  und  viele  halten  mit  den  höchsten  Bergen 
Deutschlands ,  Sachsens  ,  Böhmens  vnd  Ungarns  Yer- 
gleichungans«  Schon  die  ersten  und  niedrigsten  Coulissen 
des  Amphitheaters  der  Salabnrgtschen  Alpen»  nfimlich  der 
GeisUerg,  der  Schmidtenstein,der üntersbergy 
derGöhlund  das  Taennengebirg  sind  viel  liöher  als 
das  Fi  cht  cl  gebirg,  derUeidelberg,  und  der  Bro- 
cken K  Viele  ragen  weit  über  die  Schneekoppe  und 
die  grosse  Sturmhaube*  des  Biesengebirges  empor* 
Mehrere  dfirfen  sich  mit  den  höchsten  Koppen  der  Kar- 
pathen und  der  Pyrenäen  ^  messen,  und  selbst  in  dem 
benachbarten  Tyrol,  Kärntken  ond  Steyermark  sind  nOT 
einiget  welehe  die  Salsburgischen  übertreffen« 


1  Der  Fichtelberg  mitst  3($18  Fus|« 

Der  Heidelberg  m\s%t  5517  Fus»» 

Der  Brocken  misst  3208  Fuss. 
%  Die  S  ebne ekop p c  misst  5022  Fuss. 

Die  grosse  Sturmbsube  misst  4710  Fuss. 
9  Di«  LoSiaitser  Spitse  ist  8SIII  Fan  bock« 

D«r  MoBt  P«rda  «ad  di«  MaUdttta  mew»  IMOO  FSst^ 
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II. 

tJeber  die  geognostische  Bedeutung  des 

Syenits. 


Ton 

^  jOr«  Ritter  v6ti  böiger, 

akadamitchen  Docenten  der  Gamenl-Cbeiiiiti. 

jVaohdem  «lie  im  4^  Baiid6  IL  und  IV«  Hefte  fiber  diä 
geognotthclie  Bedeotang;  det^eitstteins  und  Serpentins 

irorgetragenen  Grandsätze  den  Beifall  mehrerer  inländi- 
schen Mineralogen  erhielten»  die  um  so  mehr  hierin  als 
competeote  Richter  gelten  müsseO|  als  sie  die  Gelegenheit 
hatten,  von  der  Prohhfiltiglcilit  meiner  Ansicht  sich  durch 
eigene  Durchforschung  der  Ton  mir  besuchten  Gebirgs- 
süge  2u  überzeugen,  erlaube  ich  mir  mein  Streben,  die 
Geognosie  durch  genaue  Begriffsbestimm«ng  ihrer  Ein» 
heltea  auf  eine  unwandelbare  Grundlage  surilcksn* 
luhren,  die  mehr  als  blosse  Hypothese  sejn  soll ,  Weiter 
zu  verfolgen,  indem  ich  eine  neue  Einheit  hier  betrachte 
die  aUs  twei  Gründen  besonders  merkwürdig  erscheint ; 
Einmal  weil  sie  in  Niederösterreich  in  so  grosser  Ausdeh- 
nung Terbrettet  rorkdmmt;  dann»  weil  sieTon  den  Mine- 
ralogen nicht  immer  richtig  erkannt  worden  ist,  sondern 
bisweilen  mit  dem  Gneiss  vermengt  oder  bloss  als  Horn- 
blendeschiefer dargestellt  wurde,  während  doch  beide  An- 
sichten unrichtig  sind  und  sehr  leicht  last  an  jedem  aus« 
gedehnterem  Gebirge  widerlegt  werden  können^ 

Bei  der  Betrachtung  des  Gneisses  und  Serpentins 
habe  ich  auch  meine  aof  Helsen  ausser  Oesterreich^ 
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genmuielten  Eilalinuigeii  suHdlfe  goiommen;  Iiiel*  aber 
lieschranlie  ich  mich  bloss  aof  Nte^erdsterreich,  weil  ich 

ausserhalb  desselben  nur  den  Syenit  von  Plauen  beob- 
achtet habe*  Wenn  demnach  hier  bloss  eine  Charac- 
terislik  des  in  Miederöstecreieh  Toricommendea  Sje* 
aits  geliefert  wird,  so  dfivfta  doch  das  hier  Gesagte 
auch  aosgebreitete  Anwendang  finden ,  weil  es  nicht  aof 
Hypothesen,  sondern  auf  unparthejischer  mehrjähriger 
Naturbeobachlung  ruht,  und  das  Grundgesetz  der  Fo^ 
iarität  das  allgemein  gelt«nde  Bildangsges  ts  fAr  alle 
normalen  Felsmassen  bleiben,  nnd  daher  allenthalben,  wenn 
auch  nicht  gleiche  doch  sehr  äfinliche  Resultate  erzeugen 
muss. 

Wie  man  den  Feldspathschiefer  (Weisssteini)  als>  ei- 
genthfimliche  F^sast  des  lüreisea  ob  dem  Wienorwaldo 
anfstellen  kann,  so  erscheint  der  Syenit,  der  in  naher  Be* 

Ziehung  zum  Gneisse  und  in  nächster  zum  Glim- 
merschiefer steht,  als  dem  Wald  viertel  (Kreis  ob 
dem  Manahartsberge)  eigenthumlicb,  und  ich  kann  nicht 
nmhin  bei  dieser  Gelegenheit  in  bemerken«  dass  ich  den 
Band  lY,  HeftlY,  S.293aDgedenteten  Glimmerachie- 
fcrzug  meiner  damabls ,  auf  das  Gesetz  der  polaren 
Ausscheidung  gegründeten  Yermuthung  vollkommen  ent- 
aprechendy  anfgefnnden  habe  nnd  am  gehörigen  Orte  ge- 
aan  nachweisen  werde; 

Es  darfte  nicht  nnmoglich  sejn  den  Syemt  als  g  e 
gnostische  Einheit,  Ga  t  tu  n  g,Bc],  lV,Heft  II,S.  l63 
aufzustellen  und  zwar  alsgleichfö  rm  iges  Gemenge 
Ton  |;jei-chem  Antheiie  Qnars,'  Feldapath  nnd 
Hornblende  mit  körnigem  Geffige  jdem  Granite 
parallel,  mit  schiefrigemGefüge,  dem  Gneiss  parallel, 
wornach  zu  dieser  Einheit  ^  Formationen  gehörten ;  eine 
Quarz-,  eine  Feidspath*  und  eine  Hornblende- 
>Formatioa,  indess  nehme  kh  diese  AnsiAht  aaafeU 
genden  Grttndon  Tor  der  Haiid  nicht  an* 
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1.  Wiewelil  et  mir  niohl  an  Erfahnrngen  fehlt,  de« 
neu  *n  FwH^  der  Qnars  «1s  Geaieiigtlie0  des  Syenits  afr^ 
gesehen  -werden  kannte,  so  sdhienen  sie  mir  noch  nicht 
häufig  und  sprechend  genug,  um  ihn  auch  als  wesentli- 
che iL  Gemengtheil  dieser  Fclsart  naehsttweisen«  Bitten 
solchen  «pMAnhalHgen  Syrais  fand  ich  anlangst  bei  AI« 
tenhöf  am  gvosäan  Kamp«  > 

2.  Würden  sich  die  beiden  geognostischen  Ele- 
mente Gneiss  und  Syenit  nur  durch  einen  Gemeng- 
theil nntersoheiden ,  indem  statt  des  Gliiainrers  die 
Hornblende  eintreten  wtlrde,  auf  diese  ^eise  mass* 
te  aber  die  Äshl  der  geognostischen  Elemente  zu  sehr 
vervielfacht  werden,  während  der  nach  Wissenschaft  stre- 
bende Geogaost  sie  gerade  möglichst  zu  vereinfachen  sik- 
ehen  mnss.  • 

.  3.  Isl^dleHiitnbleiideihfNfederöslerrelch  ein  snhSnw 

fig  vorkommender  Nebenbestandtheil  der  ganzen  Gneiss- 
gattung und  auch  des^ranils  und  Urkalks,  als  dass  man 
sie  ffir  beeeicbnend  für  ein  selbstständiges  Elefment  änseheii 
konnte«  ;  •   ^'         '  ' 

tofa  bleibe  also  tor  'der  Hsnd  bei  der  gangbaren  Be^ 
Zeichnung  und  es  istSyönit  ein  gleichförmiges  Ge- 
.  menge  von  gleichem  Antheile  Felds path  und 

• 

Hornblende  mit  körnigem  Gefftge«  Hieraus  er^ 
gibt  sieh  3  dass- dieser  idesie  Syenit  kein  geoghostischee 
Elemenr,  keine  Gattung«  sondemeine  Formation  sey, 

die  zu  einer  noch  nicht  bestimmten  Gattung  gehören  müs- 
se,   die  ausser   Feldspath  und  Hornblende  noch  einen 
dritten«  der  Gneiss-Familie  nicht  angehörigen  Bestand« 
theil  enthalfen  mnss«  Wir  sehen  vor-  der  Hsnd  diese  Gat- 
tung als  unbekannt  an,  mdssen  aber,  da  wir  die  Forma- 
lion Syenit  mit  der  Gneissfamilie  und  ihren  3  Formationen 
in  engster  Verbindung,  d«i«^in  unmittelbarer  Berührung 
nnd  steter  Weehsellagernng  erblicken,  den  Gmnd  dieser 
innigfin  "^erelDigung  nachweisen* 


\ 


In  den  Zeiten,  wo  sich  der  Mineraloge  begDügte  jeden 
nnorganUchen  Körper  toh  abweichenden  äassera  Kigen- 
iclia£ceik  aU  ^«opderte  Sp^des  des  MineralreidM»  mfs«- 
•teilen,  ein  TerfahreD,  -weichet  aomiale  und' entartete 
Mineralien  zusammenwarf,  nnd  nicht  yiel  sinnreicher 
war,  $ils  wenn  man  die  Menschen,  die  mit  der  Wassersucht, 
behaftet  sind,  und  jene,  die  an  der  Phtisia  leiden»  alt  eigene 
Speciea  der  Meoachengattnng  aufstellen  wollte;  wo  man 
damit  sofrieden  war  den  Fundort  des  Minerals  ansngeben, 
ohne  darnach  zu  fragen,  warum  es  an  diesem  Orte  Tor- 
l^ömmt,  und  welche  die  Bedingungen  seines  Yorkom- 
ment  an  einem  beatimmten  Orte  aeien,  war  man  der 
Beantif  ortpng  solcher  Fragen,  die  gegenwirtig  <la  daa  We- 
sentliche einer  Wissenschaft  dea  Mineralreiche«  erschei« 
nen  müssen,  enthoben.  Nun  aber  lässt  sich  zur  Beantwor» 
tung  der  Torgelegien  Fr#ge  crfabrungsgemM^s  Folgendes 
anffthren. 

Die  Hornblende  ist  ein  nnwesendiclier  Gemengtheil 

der  österreichischen  G  n  e  i  s  s  g  a  1 1  u  n  g,  sie  ist  das  färbende 
Prinzip  der  so  häufig  Torkommenden  blaugrauen  Gneisse, 
sie  färbtauch  höchst  wahrscheinlich  den  seh waraen Glim- 
mer, wodurch  sich  der  Österreichische  Gneise  ansseioli? 
net«  Ihre  so  häufig  vorliommende  Ausscheidung  als  Spe«' 
cies  in  allen  Formationen  der  Gneissgattung ,  das  dieser 
oft  eigene  dunkelgefarbtwerden  nach  dem  Anhauchen 
und  der  darauf  folgende  Thongeruch,  die  Charaktere  der 
Hornblende  beweisen  ihre  allseitige  Verbreitung* 

Wenn  sich  die  Glimmerschiefev  Formation 
aus  der  Gneissgattung  entwickelt,  um  die  Species  Glim- 
mer endlich  rein  auszuscheiden,  muss  nathwendig 
Feldspath  fiusgeschieden ^  werden ,  es  muss  aber  auch 
fint^r  der  Yorauasetsung,  dass  der  dsterreichische  Gneise 
Hornblende  enthalt ,  diese  ausgeschieden  werden ;  denn 
da  der  österreichische  Glimmerschiefer  stets  färben  lo- 
l^n  silbergläujsendeo  G Urinier  ^mhälti  sq  Uesfc  ti^tl 


die  Entwicklnng  dieses  Glimmerschiefers  aus  diesem 
GueitM  gar  nicht  begreiflich  maohen,  wenn  nicht  nach* 
gewiesen  vftrde ,  wie  der  tchwarse  Glimmer  in  den  Far* 
benleten  umgewandelt  werde«  Et  istalsodasHerTorliilden 

der  Glimmerschiefer-Formation  aus  dem  Gneisse,  durch  die 
Ausscheidung  Ton  Feldspath  und  Hornblende,  d.  durch  die 
Entstehung  des  Syenits  bedingt,  und  die  Syenitformation 
Ist  demnach  keine  normale  selbststandige  Formation,  son- 
dern ein  konstanter  Auswurfsstoff,  welcher  ge- 
wöhnlich entsteht,  wenn  bei  dem  Auitrelen  einer  For- 
natien  Feldspath  und  Hornblende  auszuscheiden  sind. 

Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  kann 
sich  Jedermann  leicht  am  rechten  Ufer  des  grossen  Kamps 
selbst  hohlen;  dieses  üfer  gehört  unbedenklich  von  Zö- 
bing  bis  Gars  der  Glimmerschiefer'Formation  an,  dieser 
ist  aber  durch  keine  ganie  Ausdehnung  tou  Sjenitschiefer 
dureheegen,  eine  Erscheinnngyv  die  nur  dann  erklSr-> 
bar  wird ,  wenn  man  beide  in  einem  polaren  YerhSltnisse 
stehend  annimmt,    welches  sie  eng  an  einander  kettet, - 

Aehnliche  Erscheinungen  fand  ich  im  VValdviertel  an 
Tielen  Orten,  welche  mir  meine  Ansicht  gans  zweifellos 

stellten. 

Es  ist  keine  Folge ,  dass  immer,  weifkn  Feldspathund 
Hornblende  zugleich  ausgeschieden  wird  ,  Syenit  entste- 
hen müsse;  Tielmehr  lehrt  die  Erfahrung  das  Gegentheil* 
Es  kann  sugleich  noch  ein  dritter  unwesentlicher  Gemeng» 
theil  ausgeschieden  werden,  der  ein  anderes  Produkt  gibt. 
Es  können  unter  günstigen  Umständen  die  ausgeschiede« 
nen  Mineralspecies  sich  gegenseitig  zerlegen  und  neue 
Produkte  bilden,  die  kein  Syenit  sind*   Die  Entstehung 
der  Granaten  Im  Gdttweihef-Weissteine ,  so  wie  jener 
im  Glimmerschiefer,  muss  auf  fihnliche  Weise  erklSrt  ' 
werden  denn  die  Beobachtung  n  der  Göttweiher- Weissstein 
enthält  eine  sabllose  Menge  Granaten  ,^  fordert  bloss 
gesunde  Augen «  aber  keine  wiseenschefUiche  Bildung^ 


1 


—  406  — 

Per  wUssoschaitliclie.  Vineraloge  mass  aogeben  konneoi 
woh^  diäte  Granaten  konnten  ond  wie  tte^ao  innig  jeinen^ 
in  der  ||;aneen  WeuMteinmasae  enthahcrn  seyn  kentfen« 

Ist  der  Gneiss  normal ,  so  scheidet  sich  bei  Entste* 
hung  des  Glimmerschiefers  kein  S/enit,  v  sondern  reiner 
Feldspath  ans* 

t 

Indem  wir  aonacb  den  S/enit  aU  Produkt  einet  «war 
pormalen  Ansscheidnngs-Prosesses  betraektet  kaken ,  der 

jedoch  in  so  fern  abnorm  "wird,  als  er  statt  reinen  Feld- 
spath ,  Feldspath  mit  Hornblende  ausscheidet ,  können 
vir  ihn  nicht  als  normale  Folmiation  betrachten »  noch 
w^iger  aber  als  Ge  menge,  als  eine  der  geognotiitcken 
Katbegorien  Bd.  lY,  H£t.  II,  S.  162,  gelten  lassen. 
Wäre  letzleres,  so  niüsste  der  Syenit  zwei  Formationen 
in  sein  Gebieth  aufnehmen,  welche  daa  Hei^ausbildea  do^ 
ireinen  Feldspaths .  nnd  der  .reinen  Hornblende  jn  eiqer 
nacbsnweisenden  Reihenfolge  darstellen  würden«  Sp,aber 
können  wir  nor  eine,  und  zwar  die  Feldspathreihe 
annehmen;  denn  indem  der  Feldspath  im  Syenit  abnorm 
mit  Hornblende  vermengt  ist,,  mnss  in  ihm  auch  das  Stre? 
ben  liegen/  sich  Ton  dieser  Abnormität  zu  befreien,  rein 
beiTTpraatireten.  Die  dem  Syenit  inwohnende  ThStigkeit 
kann  also  nur  darauf  gerichtet  seyn,  dass  die  Hornblende 
zurück;i;e(lrängt|  der  Feldspath  aber  rein  ausgeschiedeq 
werde.  Wenn  man  das  Herrorbilden  der  Speciesausdem 
Gemenge  in  der  normalen  geognostiscben  Einheit  mit  der 
Entwicklung  der  Organismen  zu  der  ihnen  eigenen  Form 
und  Thäligkeit  vergleichen  kann,  so  müsste  die  Hervor- 
bildung des  Feldspaths  aus  dem  Syenite  milder  vu  medi* 
cairix  naturae  verglichen  werden ;  denn  wenn  mto^einmal 
Bttgeben  mntt,  dass  es  keine  todten  Kdrper  in- der 
Natur  gibt,  warum  sollteman  sich  scheuen,  dieAebnlich- 
kejt  der  Lebensverhältnisse  organischer  und  unorganischer 

l^örper  weiter  zu  verfolgen.   Siögen  solche  Vergleiehe 
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•Holl  'Tor  cler  Hanad  iio«li  Hanchqm  settMm  «rtchemaiy  so 
sind  lie  dooh  schan  mebmal^ireniioht  worden ,  und  man 
wird  am  Ende  nicht  läugnen  können ,    dass  es  in  der 
ganzen  Natur  nur  ein  Leben  ond  .eine  Form  des  Lebfas- 
proxussea  gil^t,  der  aieh  nur  rerMshiedeii  d«rtt«lU  ^  nach 
dem  die  Maate dulreh  welche  er  irirkty  ohemiaclieaEIe* 
ment,  einfache  chemische  Verbindung,  Gemenge,  und 
endlich  wie  in  organischen  Körpern  hoch  zusammenge- 
aeUte,  und  darum  dem  stäten  Austauach  der  Beataodtheile 
nnt^w<»rfene  cbequiMhe.  Yerbindoiigen  sind«  Dieae  An-  • 
aicht  acheii^t  aooh  dovch  die  Erfahrung  beatätigt  nn  wer- 
den; denn  man  findet  bei  unserem  Syenite  wohl  häufige 
und  ajjsgedehnte  Auascheidungen  von  .Feld  spath,  aberfe(- 
t^ne  von  Hornblende.   Der  Sjenit ,  y/niß  ich  ihn  in  aeinem 
reinat^n  Auftreten  hei  nna  heobachtet'habe,  eraeheint 
ala;ein  iqnjges  Gemenge  ro^  kleinen,  oft  nnr  hel  genaner 
Betrachtungunterscheidbaren  Krystallen  von  schwarzer 
Hornblencje  und  weissem  Feldspatb }  die  schwarze  oder 
4f;hwarJBgrane  Farh^  leaat  daher  unaere  ^enithergt  i^i^hl 
Ten  dem- anliegenden  Gneiaae  nnterad&Hden ,  denn  ae)]>at< 
wenn  dieaer  durch  Hornblende  gefärbt  ist,  wie  diesa  z.  B. 
beim  Jauerling-Gneiss  stall  findet ,  so  erscheint  er  grau, 
nicht  schwarz,  und  enthält  Glimmer,  der  dem  Syenit  fehlt. 
Die  Farbe  wird.durch  Anhauchen  dunhleri  nnd  ea  %ntaleht 
deduroh  der  eigene  Thongeruch,  Ich  fand  ihn  wenigatena 
nie  Ton  grobem  Korne  und  nie  von  anderer  Farbe,  sodass 
ich  diese  für  den  öst.  Syenit  eben  so  für  charakteristiacb 
halte,  wie  denblaasrothen  Feldapath  und  die ^rdiie Hom- 
hlende  fär  den  Sjenit  dea  Plan'achen  Grondea»  nnd  gegen- ' 
jirärtig  glaube  ich  den  grdaaeren  Thetl  dea  dsterreiehiachen 
Syenits  in  seiner  Lagerstätte  gesehen  zu  haben.  Am  rech- 
ten Donau-Ufer ,  wo  der  Weiaaatein  die  Stelle  dea  Giini- 
«aerachiefera  Tertj-itt ,  hömtnt  er  faat  nur  in  ^ieielr  Ferm 
Tor,  und  zwar  in  hetrichtJichen  Haaaen,'  ae  hildet  er 
JU  B.  den  grdaaten  Theil  dos  Melker  Kloaterbergea  und 


des  Hiossberges  bei  Melk,  auf  welch  letsterem  er  dem 
Urdolomit  iibergelagertist«  Beträchtliche  Ansscheldangen 
Ton  Feldspath  fand  ic&  nie«  dieser  bildet  im  Sjenitnnr 
klAne  Netter  und  tcliiDale  Saalbmnder ,  ancli  iat  die  Ast* 
tcheidang  toit  reiner  Hornblende  selten  nnd  sehr  einge- 
schränkt. Das  Stückgebirge  von  Hornblende  im  Göttweiher- 
Thale,  weiches  ich  Bd.  IV,  Hft.  H,  S.  i7i  beschrieben 
habe ,  steht  mit  Sjenit  in  keiner  Yerbindang «  es  enthält 
keinen  Feldspalh,  aber  Granaten ,  die  ich  im  Syenit  des 
*  rechten  Donau-Ufers  nie  fand ;  anüh*  k6ramt  in  der  Nähe 
kein  Sjenit,  sondern  bloss  Weissstein  vor«  Piess  ist  ge- 
wiss nicht  in  Folge  des  normalen  EntwickeluDgs-Prosesset 
der  Speeles  ans  dem  Gemenge ,  sondern  als  abnormet 
Gebilde  entstanden« 

Am  linken  Donau-Ufer  verhält  sich  die  Sache  anders, 
hier  tritt  der  Glimmerschiefer  an  die  Stelle  des  Weisssteinsi 
und  hier  kommt  der  Sjrenit  in  weit  grösserer  Ausdehnung 
Ton  einer  eigeneü  Form  nnd  weehseltagernd  mit  dem 
Glimmerschiefer  vor ,  so^dass  die frUher  ausgesprochene 
Theorie  hier  erfahrangsmässig  gerechtfertiget  werden 
kann. 

Was  hier  Tork5mmt|  mag  man  mit  einigem  Rechte 
Syenitschiefer  nennen,  denn  die  ganze  Felsart  be- 
steht aus  schwarzen  und  weissen  ,  meist  horizontalen  La- 
gen von  geringer  Mächtigkeit,  £s  ist  aber  diess  kein  po- 
larisirter  Sjenit,  denn  die  weissen  Lagen  sind  awar  Feld« 
•path,  die  sehwarsen  sind  aber  hdehst  selten  reine  Horn« 
blende,  sondern  das  körnige  Gemenge  von  Hornblende 
nnd  Feldspath,  somit  wahrer  Syenit.  Hier  wechselt  aho 
Syenit  mit  Feldspath,  es  ist  letzterer  überwiegend,  und 
es  ist  ^diess  das  Hervortreten  der  Species  ans  dem  Ge- 
roenge, welches  ich  oben  bezeichnet  habe«  Unrichtig  wnrde 
diese  Felsart  von  Tielen ,  und  namentlich  von  <SVä/e  als 
Hornblendeschiefer  bezeichnet,  was  sie  nach  dem  bisher 
Qesagten  nicht  ist.  Bei  diesem  Vortreten  des  Feldspalba 
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-  ist  oicht  immer  zu  erklären,  iivohm  die  Hornblende^kom- 
me,  jedoch  muss  hier  berücksichtiget  werden  |  das»  sie 
unter  günstiQ;cn  Einflüssen  dnrch  Umänderang  des  Yetw 
liiltniifes  iJir«r  Bestan^thflÜo  vnd  Aninahmoneoer  «UMt 
anderes  talfchaltige&Fdssilerselieinenkdnne;  denn  darek 
chemische  Zersetzung  kann  diess  wohl  geschehen ,  ohne 
dass  man  darum  den  Uebergang  Ton  einer  Species  in  eine 
andere  anannebmen  branebt,  wie  entstanden  aonst  die 
ao  binfig  in  Nestern  nnd  Stücken  Terkommende  Asbeste, 
Chlorite,  Talke  und  selbst  die  Serpentine^  wozu  dernor- 
»male  Entwicklung^-Prozess  der  Species  aus  den  Torkom^ 
ühenden  normalen  Gemengen  dem  Gneisse  und  Granite 
keinen  Anhaltapnnkt  gibt«  Am  .linken  Bonaiif  Ufor  selbst 
liast  sieb  die  nabe  Besiebnng  des  Syenits  znm  Glimmet^ 
schiefer  nicht  nachweisen  ,  weit  daselbst  letzterer  wenig- 
stens vor  jetzt  nicht  gefunden  wurde.  Hier  streichen 
seine  Schichten  in  derselben  Bicbtnng,  nnd  aind  vnter 
denselben  Winkeln  emporgeboben ,  wie  die  des  nabe  an» 
liegenden  Weisssteines ,  er  enthalt  ancb  wie  dieser  bia« 
weilen  Granaten  beigemengt,  und  bei  Kleina Pechlarn  fand 
ich  Syenit ,  der  statt  dem  Feldspath  Tollständige  Weisa- 
atetnscbichten  batte*  Im  Innern  des  Waldnertela,  we  der 
grosse  Glimmersebiefersng  anfiritt ,  bah  er  sich  ganz  in 
dessen  Nähe,  und  wechsellagert  durchaus  mit  ihm.  So 
kann  man  diess  vorzüglich  am  linken  Ufer  dea  grossen 
Kampa  vom  Kloster  Alienburg  bis  Zöbing  sehen »  nnd  am 
linken  Ufer  der  Mödering  ,  wo  die  Formation  im  Gänsen 
genommen  unbedenklich  Glimmerschiefer  ist,  aberbSufig 
Vom  Syenitschiefer  durchbrochen  wird*  Dasselbe  findet 
sich  an  fielen  Orten  des  Waldviertels,  wie  ich  diesain 
meiner  geognoatiscben  Karte  von  Nieder  Oesterreicb  -ge» 
aaa  angeben  werde.  ^ 

Hierher  ist  ohne  Zweifel  auch  das  apfelgrüne  Gestein 
zu  zählen ,  welches  am  linken  Ufer  der  grossen  Krems, 
:  gegen  Krena  ap,  in  geringer  Aoadebuiingforkomvit,  nnd 
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gewöhnlich  als  Urthonschiefer  bezeichnet  wird ;  denn  es 
liegt  nicht  nur  auf  und  unter  dem  schwarzen  Syenitsehie- 
fer,  80  dass  nun  an  einem  Handatncke  bejde  Farben  Teiv 
eiriigltehen  luinn,  tondem  die  £;rüne  Masse  wechselt 
eben  so  mit  Feldspathlager  widüe  ach  warse  in  neli« 
rercm  Syenitschiefern;  es  scheint  demnach  ganz  überilüs- 
aig^  aus  diesem  Sjenit  eine  neue  Felsart  /.n  machen,  um 
flo  mehr,  als  man  anf^manchea  Siöakao  den  UeberengTen 
Fiatasit  über  der  Hornblende  dentUefa  bemerken  kann, 
nnd  diesem  wohl  ganz  allein  die  grüne  Färbung  zuza- 
schreiben  ist«  ■      •  .  ^ 

Eine  zweyte  Form  des  Yofkommena  dea ^jonita 
am  linken  I>onaa-U£er glaube  ich  am  besten  Syenitpor- 
phyr nennen  an  mfissen.  £a  ist  nämlich'  Sfcnilmasae 
mit  fleckenartigen  Einmengungen  von  Feldspath,  der 
der  Felsart  ein  schön  geiiegertes  Anaeben  gibt.  Er  kömmt 
nickt  in  bedentendcr  Menge  Tor,  unterscheidet  aich'aber 
Ten  den  Stficken,  welche  bei  ihm  Hegen ,  .auf  den  ersten 
Blick.  Ich  fand  ihn  bisher  nur. zweimal,  am  Jaherling, 
am  Wege  wo  man  yon  Zaissing  nach  Oberndorf  steigt, 
wo  die  Glimmerachiei'er-Formation  mit  der  .Gneiss<>For- 
matton  grenat,  und  am  Ijoiaer'Berg  hinter  Langenloity 
weder  Glamm«rsdhie£er  mit  Syenitschiefer  wechselt.. 

Die  Zersiüi  ung  des  Syenits  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse, vorzüglich  durch  Feuchtigkeit,  tritt  häuüg  ein, 
immer  wird,  dabei  das  Eiaenozydul  der  Hornblende  an 
Eisenozjd,  und. es  entsteht  -  lehmige  Ochererde«  Der 
Syenit  bekdmmt  dabei  Bisse,  bRittert  sich,  die  Abaon« 
derungsüächen  werden  rostbraun,  er  wird  mürbe  undzer- 
reiblich,  und  mau  kömmt  selbst  bei  in  die  Tiefe  fortge* 
aetstem  Anbrechen  nicht  mehr  auf  lebandigea  Gesteini 
aondem  kann  nur  von  der  anliegenden  gesunden  Felsart 
auf  die  zerstörte  schliessen. 

Die  beiden  wichtigsten  Entartungen  des  Syenits  oder 
yielmehr  der  Hornblende  desselben  t  sind  in  G«apki|» 


Digitized  by  Google 


—  4ä3  - 

Jahrgang  i837f  IV-  Hfu';  worüber  ich  erat  nach 

Tollelideter  Analyae  dieaea  Grirphita  werde  genauer  apre* 
chen  kdnnen;  dann  eine  zweite  biDi  Syeniten,  welche  noch 
Qaarz  enthalten  ,  in  Hornstein;  denn  es  lässt  sich  be- 
weisen,  dass  die  HornatOine,  welche  amLoiser-ßergmit- 
.  ten  |ni  Sjenit  Torkommen  ^  .  ao  wie  jene ,  welche  auf  den 
JLe^ern  suniehat  um  daa  Stift  AUenhurg  ausgegraben  wer« 
den^  in  so  naher  Beziehung  mit  zerstörtem  Sjenit  stehen, 
dass  die  Annahme  einer  Umwandlung  des  ersten  durch 
Entartung,  in  .den  leUeten  ni<^t  unter  die  gans  unwahr- 
acheintichen  Dinge  gehören  dürfte*  eher  noch  genauerer 
Beobachtung  ndthig  hat;  um  aie  ala  entaohieden  an  cpn- 
statir^n. 


Ueber  die  Moudiiiifch. 

MmL  Dr.  Ritler  von  Holser, 

Im  zweiten  Hefte  dieser  Zeitschrift  1837 »  S.  69^  stellte 
ich  die  Angabe ,  dass  die  Mondmilch  als  e  r  d  i  g  e  r  D  o  1  o- 
init  anzusehen  aey,  durch  meine  Analyse  derselben  ala^ 
erwieaen  dar»'  Jene  Mondmilch,  Ton  welcher  ich  am 
a.  O*  sprach,  war  die  aua  dem  Weichaelboden  in 
Nordsteiermark,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  gesamraeltund 
nntp;ebracht  halte,  über  deren  Aechihcit  daher  kein  Zwei» 
fei  beatehen  konnte»   Sie  wird  daselbst  in  grosser  Menge 
aua  dem  Bache  dea  Hollgrabena,  deasenW&nde  aiebüdet, 
gegraben,  und  ala. Handels waare  Terftthrt. 
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Meihe  Analyse  ergab : 

Unlöslich  ia  Säuren  0^9  0^ 
Thonerde  4*i  4«1 

Kalk  5i*6  kohlensaarer  Kalk  56*5 

Talk  i6*9  kohlensaurer  Talk  34.a 

65.5  96*3  . 

Glahverlasl  bei  «chmclieai  Hethglflhen  darck 
10  Minuten  •  3*18 

Sind  nua  i6*9  Talkerde  s  («4  Oxjf^n  as  Mg  und  s 
34^  kohlensattret  Talk  »  C  Mg ,  ao  itt  22*9  Kalk  (4. 
Oxjgenauch  gleich  Ca  und 40«8  kohlenaaurerKalksCCa, 

es  bestünde  daher  die  Mondmilch  aus  dem  Höllgraben  aus 

C  Ca  —  40.8  \  Dolomit, 
CMg  —  348/ 
und  mit  Abschlag  der  3.18  GlüHTerlust,  welche  alshjgro- 
akopisches  Wataeransuaehen  aind,  aus  21.3  kohlensaurem 
Kalk  mit  Thonerde  und  Kiebclerde,  d.  i.  Kreid  e» 

Hieraus  folgt,  dass  die  in  einer  Umgebung  von  Do- 
lomit-Gebirgen vorkommende  Mondmilch  wirklich  erdi» 
ger  Dolomit,  Dolomiterde  sey;  denn  dasaaiehier 
mit  Kreide  gemengt  war,  lisat  sich  aehr  leicht  hegreifen, 
■weil  ihr  dieselbe  durch  Wäaaer,  die  aus  dem  mit  dem 
Dolomite  im  Weichselboden  in  naher  Berührung  stehen- 
den grauem  Alpenkalke ,  herTorquellen ,  zugeführt,  und 
in  diesem  Thalgrunde  ahgesetet  wurden,  und  ao  wie  sich 
dieae  Mondmilch  schon  durch  die  geognostisclien  Verhält« 
nisse  der  Bergwände  des  Thaies,  in  welchem  sie  ange- 
sammelt liegt,  als  erdiger  Dolomit  erweiset,  würde 
die  Mondmilch  des  Leopoldsteiner- See' s  höchst 
wahrscheinlich,  da  sie  unter  gane  ähnlichen  Yerhältniasen 
Torhdmmt,  beider  Analyse  gleiches  Resultat  gehen. 

Anders  verhält  sich  die  Mondmilch  von  Baaden  bei 
Wien  und  Ton  Maria-Zeil  in  Nord-Ste/ermark ,  die 
Unteranchung  ergab  bei 
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Nr.  1  Kr.  2 

Thonerde         •      ±3  0.6 

Kohlensaurer  Kalk  95.2  .  97«5 

Kohlensaurer  Telk,  2,6  •  1.6 


9Sto  100.0 

^ei  gelindem  Erhitzen  gaben  sie  gar  keinen  Gewichts- 
terlast»        .  .  . 

Beide irarendemnach  als  reiner  kohlentaarei« 
Kalk  ansaseheui  und  es  ergibt  sich,  dass  sie  ans  Ge- 
birgen kommen  mussten,  die  ganzaus  grauem  Alpenkalke 
bestafiden. 

Selbst  wenn  man  den  in  den  Lehrbüchern  gi^irdhnlich 
aufgestelUen  chemischen  Charakter  de^Hondmilch,  dasa 
aich  dieselbe  in  Sinren  mit  Aufbrausen  und 
ohne  Rfickstaild  auflöset,  für  M-esentlidi gelten  lasst, 
kann  sie  bei  gleichem  äusseren  Ansehen  etwas  versohie» 
denes  seyn,  und  einen  abnorm  gewordenen  Korper  dar* 
steilen,  der  bei  aller  äusseren  Aehnlichkeit  so  einer Ver» 
achiedenen  Mineral-Spectes  angehdren  kann. 

Nach  der  Woribedeulang  versieht  man  indess  unter 
Möftdmilch,  Bergmilch,  ein  weisses,  im  erdigen 
Zustande  befindliches  Fossil,  welches  mit  Wasser  gemengt 
als  milchartige  Flftssigkeit ans  Bergklftf ten  her« 
TOrqnillr,  und  dann  austrocknet* 

Wenn  man  dazu  die  bisher  als  wesentlich  an« 
gesehenen  äusseren  Eigenschaften  in  Anspruch  nimmt: 
die  weisse  Farbe  ,  das  geringe  a.  G.,  die  schwammartigj 
Textur,  oder  fiherhaapt  nur  den  lockeren  Znsammenhang 
und  das  starke  AhfUrben;  so  liegt  darin  gar  nichts,  was 
die  selbstständige  Natur  der  Mondmilch  erweisen,  oder 
über  ihre  wesentliche  Zusammensetzung,  d*  i.  über  daa 
was  ein  bestimmtes  Mineral  eigenUich  ist,  Aufschlnsa 
geben  kdnnte.  Wohl  dfirfte  s«  B.  erdiger  Gjps,  weisser 
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Thoa,  der  durch  Zerstörung  des  Weissttcines  entstan- 
deiie  Tachertf  mit  denteibeo  iuuereii  Blgsntduitoil  eben* 
falli  aU  Mondmllch  ertehein^n  können.  Bisher  hatte  man 

*heine  Analyse  der  Mondmilch ;  auf  ihr  Verhalten  in  ver- 
dünnten Sauren  gestützt,  stellte  man  sie  in  der  Kalk- 
reihe unter  einer  eigenen  Nnmaier  auf,  oder  eröffnete 
wohl  gar  die  Reihe  des  koblensaelren  Kalkes  damit. 
Fortgesetite  Analjrsen  dessen,  was  onter  dem  Namen 
Mondmilch  an  verschiedenen  Orten  vorkommt,  dürf- 
ten wohl  Gründe  an  die  Hand  geben;  bei  consequcnter 
Dnrchf&hrnng  eines  llmerals/stemssieals  selbstständiges 
Fossil  gani  ifallen  '  lassen ,  sie  nur  ala  eine  be* 
stimmte  Art  des  Vorkommens  der  Fossilien  zu  betrach« 
ten,  und  bei  jenen  erdigen  Fossilien  verschiedener  Spe- 
eles« wo  es^  die  Erfahrung  rechtfertigt»  bloss  ziibemer-' 
ken:  Könunl  aoch  als  Bergmiloh  vor* 
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IV. 

Notiz  über  die  Entwicklung  der  Ilydrothion* 
'  säure,  bei  der  Gähruug  des  Traubenmostes. 

Von 

ßerrmc^tin  Kalb  runer  in.  Langeolois» 


Als  ich  im  Jahre  1834  zur  Wahrnehmung  der  fortschrei- 
tenden Gährung  ^des  Traubenmoste»  täglich  mit  dem  Ther- 
mometer die  Temperatar  des  gahrenden  Saftes  bestimmtet 
bemerkte,  ich  cur  teit '  ah  die  Gahrttn^  am  hefti^stea 
Tor  sich  ging,  eine  intensive  Schwärzung  der  mit  Oel- 
farbe  weiss  angestrichenen  Thermometerscale,  als  ich  die- 
,  aes  Instroiüent  in  die  Näbe  der  Mftndang  der  Most£asser 
brachte«  ' 

Ich  [war  um'stf  weniger  in  Zweifel ,  dass  dieses 

Schwarzwerden  von  einer  Beaktion  der  Hydrothionsäure 
auf  das  kohlensaure  ßleiosyd  der  Oelfarbe  herrühre ,  da 
mir  die  Bemerliung  des  Herrn  Doctors^^tin^üffrin  BucAmer's 
Repertoriom  der' Pharmacie,  Bd«31,*8v  478«  bekannt  war, 
wo  derselbe  seine  Beobachtang  über  das  Aufireten  der 
Hjdrothionsäure  bei  der  Gährung  des  Traubenmostes  mit- 
iheilte,  und  sogleich  deren  Anwesenifeit  mit  Evidenz  eir- 
'  wies;  indem  er  beim  Dnrchleiten  des  wihrend  der  Gih* 
rang '  sich  entwickelnden  kohTensauren  Gases*  durch  eine 
Kupfervitriol- Auflösung  einen  Niederschlag  erhielt,  der 
sich  bei  der  Untersuchung  als  Schwefelkupfer  ergab* 

Was  die  Entstehung  der  Hjdrothionsäore  im  yörlie- 
genden  Falle  betriflft,  so  rermüthere  lish,  dass  soU>heTiel- 
leicht  von  der  schwefligen  Saure  herstamme,  mit  der  bc^ 
kanntliqh  leere  Weinfässer  zu  ihrer  Erhaltung  durch  den 
Schwefeleinschlag  erfüllt  werden  |  und  da  der  Most  meist 


in  Fässer  gefilllt  wird,  die  früher  längere  Zeit  leer  gestan- 
deOf  daher  mit  schwelliger  Säare  mehr  oder  weniger  dorch- 
drangeD  tind,  so  könnte  solche  20m  Theil  Tomllost  auf* 
genonimeii »  hei  ^er  Gahmog  snr  BUdiiDg  der  H/drothion* 
•iure  VeranlaMong  geben. 

Um  darüber  ins  Beine  zu  kommen,  füllte  ich  yo- 
rigen  Herbst  frischen,  ans  rothen  Muskatellertraaben  be- 
reiteten Most,  in  ein  Faia,  weichet  von  Schwefel  und 
•chwefliger  SSnre  ganz  frei  war»  In  das  Spundloch  dea 
Fasset  wurde  eineGatleitnngsröhre  eingehittet,  nnd  diese 
in  eine  Aoflusun^  Ton  schwefelsaurem  Kupfer  geleitet« 
In  Kürze  trat  die  Entwicklung  des  kohlensauren  Gaset 
ein,  doch  ertt  nachdem  tolche  einige  Tage  angehalten 
und  der  Akt  der  Gährung  am  heftigtten  war,  erfolgte  daa 
Auftreten  der  Hjdrothiontanre ,  indem  tich  Schwefelku« 
pfer  abzuscheiden  anfing. 

Durch  ein  sehr  einfaches  Experin^ent  lästt  tich  Auch 
die  Entwicklung  der  Hjdrothiontauredarthun,  wenn  man 
reinen  Truubenmott  oder  Traubenmaisch  in  eine  Flasche 
füllt  und  diese  mit  nasser  Blase  dicht  Tcrbindet.  Die  Blase 
wird  mit  einer  Nadel  durchstochen  und  auf  die  kleine  Oe£f- 
Bnng  ein  mit  Bleiweitt  hettrichenet  Papier  gelegt*  Stellt 
man  die  Flatche  an  einen  Ort,  detten  Temperatur  bei 
+  14^  B.  beträgt ,  to  tritt  bald  die  Gährung  ein ;  nach- 
dem dieselbe  einige  Tage  fortgeschritten  und  eine  merk- 
liche Erwärmung  der  Flasche  den  Kulminationspunkt  der 
Weingährong  anseigt,  altbald  wird  man  auch  bemerken, 
data  der  Papierttreif  an  der  Stelle ,  wo  er  die  Oefinung  . 
berahrt,  tiark  getchwarst  ertcheint» 

Daraus  ergibt  sich  aufs  bestimmteste,  dass  ganz  rei- 
ner Traubenmost  bei  der  Gährung  nebst  dem  kohlensauren 
Gat  auch  einen  kleinen  Antheii  Ujdrothiongat  entbinde. 
Ob  aber  bei  Bereitung  der  doppelt  kohlentauren  Alkallen 
mittelst  der  bei  der  Mostgährung  sich  entwickelnden  Koh^ 
lentäure  eine  YcrunreiniguDg  dieser  Präparate  entstehe 
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mdchte  kaam  zu  beBorgen  sejn  ;  indem  theils  die  Menge 
der  dma  kohlensauren  Gase  beigemengten  Hydrothion» 
•iore  tdir  gtringe  kfr$  theils  ilu^h  die  sieh  bildendeii 
•chwefelwaeserttofiEsaium  8elM  in  dtr  Hsttarlaoge  eiif» 

gelost  hJeiben* 

.Auch  konnte  ich  indem  l^i  dieser  Procedur  erhal- 
tenen doppelt  kohleuMrenNflroadiirQhBiefiQatienlum 
HjdrothioiMSuM  «uffiiideD»  ' 


.  •  •  • 

-  V.       ■  • 

9 

Ueber  die  Natur  der  WSrme. 

•  Von 

Hem  VtoSm»  JfeAr»  in  Goiililtt» 

♦ 

Die  Ersoheimmii^a  der  Wirme  tind  imiBer  dnfoh  die  Aih 

nähme  eines  Stoffes,  den  man  WärmestofiP,  Caloricum 
nannte ,  erklärt  worden.  Das  Zutreten  and  £nt weichen 
dietee  Stoffe»  mnisto  die  Tertehiedenheit  der  ErtohMnnn- 
gen  bedingen.  Alles  ndthlgte,  diesem  Stoffe  cane  ebso* 
iate  Impondersbilitit  snsngestehen^ 

Durch  die  Versuche  von  Melloni  über  die  strahlende 
Wärme  sind  unsere  Kenntnisseiiber  die  Natur  dieser  Art 
Ton  Erscheinungen  sehr  erweitert  worden}  wenneberaneh 
die  meisten  nnr  als  ZusStue  sn  den  sehon^  Torhandenen 
Erfahrungen  angesehen  werden  können,  so  ist  doch  einer 
anter  ihnen,  weicherauf  eine  entschiedene  Weise  eine 
Aenderung  unserer  Ansicht  yerlangtt  nämlich  die  TielÜMsh 
▼ersnehte,  wieder  aufgegebene ,  und  endlich  bestimmt 
ermittelte  Polarisation  der  Wirme«  Sie  ist  bis  jetst  der 
einzige  faktische  Beweis,  dass  sich  die  strahlende  Wärme 
nach  Art  des  Lichtest  d»  h«  durch  transversale  Yihrstionen 
{•rtpflau«. 


Unter  der  Aegide  dieses  Grundrersaches  ist  es  kein 
gnmdloee«  Bemühen  nitlir,  dctrcli  Indoktioiiaiid  Analogie 
dieea  Anttolit  tnf  ^#  Bffschttliiuigta  der  geneiw  oder 

geleiteten  Wirme  so  flbertragea»  - 

Es  ist  bekannt,  dass  diese  Ansicht  im  Allgemeinen 
"schon  Tielfach  geäussert  worden  ist«  nnd  dass  namentlich 
GmS  Bmmßrd  diet^be  mit  der  grfieiten  Bestimmtheit  «es- 
Sprech,  ohne  jedoch  mit  seiner  sehr  gewtohtigen  Stimme 
durchzudringen*  Die  folgenden  Zeilen  sollen  nur  die 
Uebereinstimmuug  dieser  Ansicht  mit  den  Erscheinungen 
der  geleiteten  Wärme  als  nothwendige  Konsequenz  der 
ersten  Idee  erscheinen  lassen,  nnd  daran!  hinwirken ,  in 
der  Wissenaehaft  eine  schwankende  nnriehtige  Nomen- 
klatur durch  eine  passendere  zu  ersetzen. 

Indem  man  also  TOn  vorn  herein  den  Begriff  einer 
■nwagbaren  .SnbMüs  nicht  atatnirt,  wird  die  Ursache  der 
Wirme  einer  Kraft  heigemessen^  Irelche  diepondera- 
hlen  8tt»IFe in  einehesondere  Tihrailonshewegnn^Tersetzf, 
die  unseren  Sinnnen  als  Wärme  erscheint.  Die^e  Kraft 
ist  aber  ihrer  Natnr  nach  durchaus  nicht  yon  der  gemei- 
iien  meehanfisohen  oder  rirtneUen  Kraft  Torsi^edea» 

Nach  dieser  Ansieht  iat  nnn 

1)  ein  warmer  Körper,  ein  solcher,  dessen  einzelne 
kleinste  Theilchen  sich  in  einer  bestimmten  Vibration  be- 
finden« Diese  Vibration  mnst  bei  allen  homogenen  Kor« 
pem  ohne  besondere  Stmktnr,  als  in  allen  Richjlnngen 
deii  Ranmes  gleich  angenommen  werden.  80  wie  aber  die 
Fortpflanzung  der  strahlenden  Wärme  in  krystallisirten 
Körpern  in  verschiedenem  Sinne  ungleich  ist,  so  findet 
etwas  Aehnlichesanch  beider  geleiteten  Warme  Statt«  Es 
hit  diess  nämlich  die  bekannte  Entdeckong  Mit9ek0fH^*$^ 
dass^ich  gewisse  Krjstalle  bei  der  Erwärmung  nach  ver- 
schiedenen Achsen  ungleich  ausdehnen ,  oder  nach  dieser 
*  Ansieht,  dass  das  Yermdgen,  die  Warmevibrationen  «nan- 
nehmen,  hei  Körpern  yon  bestimmter  Slraktnr  in  Terschie- 
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I 

«Senenlltcbiiiiige&'iiiiglei^  teynköttiie^  dmehierbeiig« 
lioheB  Falle  «ntc^enomMn  tiad,  die  WSrmeTilmtienen  In 

^  jedem  Siiine  gleich ,  so  dass  ein  erwärmter  Körper  in  aU 
len  Dimensionen  des  Baames  sich  gleich  ausdehnet. 

2)  Die  Fortpflaosimg  der  Wirme  durch  Contiguital 
iit  darnach  eine  Ifittheilnng  einer  Bewegung  durch  An» 
•t098,  und  das  Abkühlen  ein  relatives  zur  Rohe  kommen« 

Waft  die  Anzahl  der  Wärme?ibrationeD  betriiSt,  so 
müssen  sie  den  Licht  Vibrationen  nahe  komaMU.  weil  sie 
bei  der  Glfthhitse  in  einander  lüiergeheni  sie  gehl  also 
in  die  Billionen  fBr  die  Sekunde. 

3)  Die  Imponderabilität  der  Wärme,  welche  so  grosse 
(Schwierigkeiten  Tcranlasst,  fallt  nun-ganjs  weg^  denn  da 
die  Warmd  nur  eine  Bewegnog,  ein  TO^rfihergehender  Zu» 
stund  ist  y  und  ein  Tibririender  Körper  eben  so  schwer  wie 
ein  ruhender  seyn  mass,  so  ist  auch  ein  warmer  so  schwer 
wie  ein  kalter. 

4)  Der  sogenannte  absolate  Nnllpunkt  ist  demnach 
nbsokite  Rehe  der  kleinsten  Theüchen;  swar  in  Wirkp 
Hchkelt  uns  nicht  bekannt,  aber  im  B e griff  keineSchwie- 

*rigkeiten  darbietend.  Nach  aufwärts  hat  die  Wärme  keine 
Grenze. 

5)  Bie  Wärme  erscheint  in  finsähligen 
FSllen  als  eine  Kraft. 

Die  Kohäsion  der  Körper  ist  eine  Kraft ;  wir  bedür- 
fen einer  Kraft,  um  die  Kohäsion  aufzuheben,  durch  Fei« 
len,  Sägen,  Reiben  etc*  ,Die  Wärme  hebt  ebenfalls  die 
Kohäsion  der  Körper  auf»  was  aber  eine  Kraft  auf- 
hebt, inuss  selbst  eine  Kraft  seyn.  Dieser  Sehluss 
ist  sehr  wichtig,  denn  es  gibt  keinen  einzigen  Fall  in  der 
Natur,  wo  man  eine  Kraft  anders  als  durch  Entgegenstel- 
lung einer  andern  Kraft  aufhöbe.  Der  Amboss,  welcher 
die  %xA  des  Hammers  bricht,  wirkt  durch  seine- Kohi- 
aionskraft,  denn  ohne  diese  würde  der  Hammer  in  ihn 
eindringen,   Die  Wärme  hebt  die  stärkste  Kohäsion  auf» 

1. 
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nsitt  also  eise  Kraft  rom  migtheorer  Gröate.  Wir  kta« 
ae»  ^0  MeuUe,  dM  Gias  elc^uolit  aaders  bearbeiten« 

als  dasB  wir  ihre  Kohäsion  dnreb  Wärme  entweder  schwä-r 
eben  oder  aufheben« 

6>  Die  AutdebaiiDg  starreri  fl&Miger  und  gaiförmiger 
KdrpiBr  durcb  Wirme;  diese  aisd  KiaftersdieiiiiiiigeiiTon 
der  aagebeiiersteii  Grösse ,  und  derch  die  Wirme  Teran* 
lasst,  was  aber  eine  Kraft  hervorbringt,  mass 
selbst  eine  Kraft  seyn. 

7)  Die  Ausdehnaog  der  £tsteii  Körper  durch  Wirme 
ist  demnach  nichts  als  eine  Tcrgrösserte  yiliratien»-Am« 
plitfide,  ohne  dass  die  Theile  aus  der  Anziehungssphäre 
der  Kohäsion  komraen.  Die  Yergrössening  des  Volums 
hat  nach  dieser  Erklärung  keine  Schwierigkeit'  da  sie  hin« 
gegen  dorehDaawisdientreten  eines  nnwagbaren  Stofieai 
der  also  anch  keinen  Baum  einnimmt,  gar  nidit  begriffen 
werden  kann. 

Es  dehnen  sich  also  dnr  oh  £r w  är  m  en  die 
iCdrper  selbst  nicht  ans,  sondern  ihr  Umfang 
Termehrt  sieb  nur  durcb  erweitere  Wirme* 
brationen.  ' 

Die  Kraft,  womit  sich  die  festen  Körper  ausdehnen^ 
ist  ungeheuer  gross;  so  gross  als  der  Widerstand,  den 
sie  der  Kompression  oder  BaamTorminderang  entgegen!» 
aetsen;,  denn  diese  Baamrermindernng  ist  nichts  weiter 
als  eine  durch  äussere  Gewalt  verminderte  Excensionsweite 
der  Wärme  Vibrationen.  Beim  absoluten  Nullpunkte  sind 
die  Körper  auch  absolut  inkompresatbeL  Sie  las«en  sich 
nm  so  mehr  kompximiren,  je  wirmer  sie  sind  i  dia  Ga^ 
arten  am  meisten, 

8)  Die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  durch  Wärme 
ist  eben  so  zu  betrachten ;  die  Kraft  ist  sehr  gross  t  doch 
fcönn^  wir  sie  Qberwaltigen, 

Das  Wasser  lasst  sich  an  sich  nicht  cnsammendrfiofceBi 
denn  ^die  darüber  bekauntenj  Versuche  gelten  nur  TOm 
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Umfange  des  Wassers«  Wenn  dasWassernmiOCerwirmt 

wird,  80  dehnt  es  sich  nach  Versuchen  um  0,00466  seines 
Banmes  aus;  drückt  man  das  Wasser  mit  der  Last  einer 

Atmosphäre,  so  vermindere  es  seinen  Umfang  um   

seines  Raumes;  wollte  man  denRavm  des  Wassers  'd«rch 

Erneuerung  um  48  Milliontheile  yergrössern ,  so  hedürfte 
man  nach  dem  angefahrten  Aosdehniingsqootienk  nnr 

A.^  C*   Erwärmt  man  nun  das  Wasser  am  A.^  C*  and 

97  97 

drückt  es  mit  efaier  Atmosphäre  zusammen,  so  hehen  sich 

beide  Wirkungen  im  Bezug  auf  UmfangSTcränderung  auf! 

Wird  demnach  Wasser  nm       C«  erwärmt,  so  übt  es  eine 

Gewalt  ans  t  die  an£  absolutes  Maass  rednai^t  dem  Dmeke 
einer- Atmosphäre  gleich  ist;  erwärmt  man  Wasser  nm 

l^C,  so  übt  es  eine  Gewalt  von  9?  Atmosphären  aus;  durch 
iO^  C*  von  970  Atmosphären  ;  man  sieht  also  ,  dass  man 
dnrch  Erwärmiing'  yon  Flüssigkeiten  die  ansserordent* 
liebsten  Kräfte  herTorbringen  kann,  obgleich  sie  bei  allea^ 
dem  nicht  unendlich,  sondern  begrenzt  sind. 

9)  Die  anomalen  Erscheinungen  beim  Wasser  and 
Schwefel  sind  Schwierigkeiten  unterworfen,  allein  sie 
sind  es  aneh  bei  dcf  iltem  Ansicht  und  noch  bedeutend 
mehr;  sie  sind  jedoch  nicht  erheblich  genagi  um  sich  da- 
von zurückschrecken  zu  lassen» 

10)  Wenn  ein  Körper  aus  dem  festen  in  den  üiüssigea 
gestand  übergel^t.,  sa  wird  Wärme  gebonden«  latent,  wie 
man  es  nennt*  Es  istaber  nicht  einsnsehen,  wie  die  War»* 
in  einem  Körper  vorhanden  sein  könne ,  ohne  in  demsel- 
ben mit  unseren  Sinnen  bemerkt  zu  werden«  Man  fügt  als 
Erklärung  hinan,  dass  der  Körper  in  den  geschmolzenea 
Znstand  fibergegangen  sej*  .allein  diese  ist  keine  Erkli- 
mn  g,  sondern  nur  die  YITiederholang  des  Faktnms,  welches 
erklärt  werden  soll«   Die  Erklärung  der  Erscheinung  ist 
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na^h  meiner  Ansicht  folgende :  irenn  die  Wärmekraft  da* 
sa  Terbrevehi  worden  ist,  eine  «ädere  Hreft  (die  KobiiH») 
Mu  eersldren ,  so  muM  sie  eelbf I  alt  Kraft  «dMrcA  be» 

merkbar  zu  seyn ;  demnach  ist  jedes  Latentwerden  yon 
Wärme  mit  YcränderuDg  des  Aggregatzuslandes,  d,h,mit 
Yemiehtang  materieller  Kräfte  Terbonden,  Obgleich  nim 
das  Schmelsen  als  sim/ihane  Erscheinnag  mit  Reebfc  im 
Zusammenhange  mit  dem  Tersoh winden  der  W&rme  an*» 
gesehen  wurde,  so  sieht  doch  diese  Erklärung  der  älten^ 
Ansicht  durchaus  nicht  zu  Gebote,  weil  ein  StofT  nicht  im 
Stande  sejm  kansi  eine  Kraft  anCanheben» '  • 

ii)  Ein  gesehmolaener  Kdrper  kann  niebt  wieder  Ibt« 
starren ,  ohne  das«  die  ihm  snr  Vemichhing  seiner  Ki^kS" 
sion  mitgetheilte  Kraft,  an  einen  andern  Körper  abgege- 
benwerde; diess  ist  die  ganz  einfache  Ansicht  vom  Frei- 
werden der  Wirme.  Dass  die  beim  Erstarren  frei  wer» 
dende  Wirme  der  beim  "Sehmdaen  latent  gew^denen 
absolut  gleich  seyn  müsse,  Hegt  in  der  Natur  der  Sache; 
denn  von  einer  Kraft  lässt  sich  ebenfalls  Bechenschaft  ge- 
ben wie  Ton  einem  wagbaren  Stoffe;  man  kann  sie  tbei^ 
leni  davon  abziehen,  dasnfülgen,  ohne  daas  die  nrsprfing» 
liebe  Kraft  yerloren  ginge ,  oder  aicii  in  ihrer  Quantität 
ändere,  und  diess  ist  auch  der  Grund,  warum  alleWörme- 
erscheinangen  ohne  absoluten  Widerspruch  auch  durch 
Annabmo  einer  Materie  erklärt  werden  können. 

18)  Bei  der  Gasbildung  findetein  abnliobesYeiliakeit 
,  Statt ,  denn  die  ^Iftssigkeit  besitst  noch  eine  gewiss^  Ko- 
häsion;  um  diese  zu  vernichten,  muss  ein  Theil  Wärme 
Terbraucht,  and  als  solche  unbemerkbar  werdexi.  Bei 
der  Zuruekfabrung  des  Dampfes  in  den  flüsfigen  Znstand 
wird  diese^  Kraft  wieder  disponibel,  sie  wirkt  also  wieder 
als  Wirme,  indem  sie  andere  Körper  (das  Thermometer« 
die  Hand)  in  Vibration  setzen  kann.  Ein  Gas  ist  demnach 
ein  Körper,  dessen  Theile  so  heftig  vibriren,  dass  sie 
iieti  fortwfibrend  TOn  einander  absnitOMea streben,  vad 
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^iraus  ist  erkläilich^  das«  jede  Gatart  durch  ihre  bloasci 
Qog^nwart  wie  eine  perpetoirlich  wirkende  Kraft  enge* 
sehen  werden  kanui  und  »ich  anch  als  solche  ftnsterU 

13)  Die  Definition  der  3  Aggregatformen  ist  hei  die •  • 
'-   sein  Zusammenhange  folgende: 

Ein  festet  Körper  ist  ein  solcher,  hei  dem  die  Grössfi 
der  Vibrationen  die  einseinen  Theilcben  nicht  ans  der  An« 
siehongssphare  der  Kohiiion  bringt« 

Ein  flüssiger  Körper  ist  ein  solcher^  wo  die  in  Vibra* 
'  tion  begriffenen  The^le  sich  so  weit  tod  einander  entfer- 
nen j  dass  sie  nur  einem  sehr  geringen  Xheile  inner- 
halb dieaeiT  ^'«nse  komipen«  / 

Ein  gasförmiger  Körper  ist  ein  solcher,  heiwelchem 
die  Vibration  so  erweitert  ist,  dass  die  Theile  gar  nicht 
jmehr  innerhalb  dieser  Anziebnngsgrenze  kommen ,  und 
sich  nnr  abstossen«  Z  wiiigt  man  sie  aber  dennoch  inner« 
lialb  die  Grenze,  su  kommen ,  so  niehcn  sie  sich  wieder 
an,  nnd  erscheinen  wieder  alt  Ftfitsigkeit;  diess'  ist  die. 
Li^uidifaktion  der  Gasarten  durch  Druck. 

14)  £s  findet  nun  noch  ein  wesentlicher Ustterscbied, 
zwischen  der  Gasfocmi  nnd  den  heidjen  andern  Aggregat-, 
anstanden  Statt«  Bei  den  festen  nnd  flfissigen  Körpern 
entspricht  jeder  Temperatur  eine  gewisse  Ausdehnung, 
oder  jeder  Anzahl  von  Vibrationen  eine  gewisse  Grösse 

^.  der  £xcursionen ,  bei  der  Gasform  aber  ^t  ein  Bestreben 
Torhanden,  für  jede  Ansahl  Ton  Vibrationen  deren  Grösse, 
ins  Unenfiiche  sn  erweitem«  Die  Gase  Snssem  demnach 
immer  ein  Bestreben  sich  auszndehnen,  welches  als  Span- 
nung erscheint  I  die  festen  und  flüssigen  Körper  aber 
nicht  y  wenn  sie  sich  frei  «nssndehnen  nicht  rftumlich  Ter« 
hindert  werden«  .  _ 

.    .  d5)  Wird  ein  Gas  plötzlich  ausgedehnt,  so  ist  di^ 
Erscheinung,  welche  dieses  Factum  hegleitet,  eine  Tem- 
peralur-Erniedrigung ;  man  erklärt  diess  durch  die  ?ei:-.  • 
wehrte  Wfirmekapasitäti  wobei  die  lalsphe  TcfstoUnfig 
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sn  Grunde  liegt,  Us  wenn  in  den  rergrötierten  Z witcliett« 
Timmen  des  Gaset  mebr  WSrme  aofgenomnien  werden 

'  kdone*  Diess  ist  aber  im  Widerspruche  mit  allen  andern 
Warmeerscheinangen;  denn  die  Wärme  kann  nun  an  der 
p(]|nderablen  Substans  wahrgenommen  werden,  und  kann 
nicht  in  den  leeren  ZwischenrSnmen  tich'befinden,  indem 
•ODtt  die  Ertcheinnngen  der  WÜrmeleitnog' eine  Ahatirdi- 
tät  wären. 

Wenn  aber  die  Lehre  Ton  der  aogenannten  vermehr- 
ten Warmekapasität  richtig  w&rCi  so  mflsste  ein  TerdOnn- 
tes  Gas  beim  Znsammendrftcken  mehr  Wirme  entwickeln, 
als  ein  dichtes,  und  der  luftleere  Baum  müsste  die  aller- 
meiste Wärme  beim  Zusammendrücken  ausgeben,  wo- 
gegen aber  die  £rfahrung  zeigt ,  dass  der  luftleere  Raum 
gar  keine  Wirme  ausgibt»  ein  dichtes  Gas  aber  mehr  «!• 
ein  verdünntes.   Wir  kdnnen  die  Wirme  demnach  nicht 
in  die  leeren  Zwischenräume  der  Materie  placiren ,  und 
wenn  sie,  wie  auch  die  übrigen  Imponderabilien  nichts 
*  als  eine  Kraft,  als  ein  Torübergehepder  Zustand  der  Ma- 
terie ist,  so  erscheint  es  als  eine  Nothwendigkeit,  dass 
diese  Stofib-  nur  an  der  ponderahlen  Snhstann  beobachtet 
werden  können. 

Für  unsern  besondem  Fall  ergibt  sich  aus  dieser 
Ansicht  eine  konsequente  Erklärung« 

Wenn  der  Raum  eines  Gases  plötzlich  yergrössert 
wird ,  so  müssen  die  einseinen  Theile  der  Materie  um  sich 
noch  abstossend  zu  berühren  ,  grössere  Yibrationen  ma- 
chen, dazugehört  aber  auch  eine  grössere  Kraft,  und 
da  dieselbe  nicht  gegeben  ist,  sowirdcinTheil  derjenigen 
Kraft ,  welche  die  Yihrationsansahl  (Temperatur)  bedingt, 
dastt  TOrbraucht ,  um  das  entstandene  Deficit  in  der  Yi- 
brationtweite  zu  ersetzen ;  indem  also  die  Anzahl  der 
Yibrationen  abnimmt,  muss  eine  Temperaturemiedrigung 
eintreten.  Es  wird  also  hier  wie  man  sonst  nennt,  die 
^    letCDte  Wirme  Temehrl  nnd  die  senüUe  tenninden* 
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£g  ergibt  «ich  hieraus  ein  sehr  strenger  Untertdiied 
swisQhen  latenter  nnd  sensibler  Wirme. 

Sensible  WSrme  ist  solehe,  welche  eine 

Yermehrung  der  Vibrationsanzahl  zur  Fol- 
ge hat;  latente  ist  solche,  welche  ohne  die 
Annahl  der  Yihratioi^en  na  andern,  nur  auf 
die  Grösse  der  Excnrsionen»  «4er  nnl  die 
Yerindernng  des  A ggr egatsnstandes  Ein« 
floss  hat,  und  in  diesem  Sinne  ist  der  Unterschied 
Ton  Eis  und  eiskaltem  Wasser ,  zwischen  Dampf  und  ko- 
ch endhöissem  Wasser,  welche  je  sweinnserßefthl  gleich 
•ffictren,  festnustellen. 

16)  Wird  ein  Gasvolnm  plötzlich  znsaniinpngedrflckt, 
so  werden  die  wägbaren  Theilchen  einander  genähert,  und 
haben  keine  so  grossen  Wege  mehr  zu  macheu,  um  ein- 
ander noch  abstossend  an  berfthreo.  Es  entsteht  dadurch 
ein  UebersQhnss  Ton  derjenigen  Kraft,  welche  anch  die 
Anzahl  der  Vibrationen  bedingt ,  und  da  dieselbe  im  Au- 
genblicke nicht  entfernt  werden  kann ,  so  muss  sie  sich 
in  eine  Termehrte  Vibrationsanzahl  yerwandeln ,  die  Tem- 
peratnr  also  gesteigert  werden  (pneomatischesFerknssions- 
Ü^oerseug). 

17)  Mit  der  vermehrten  Anzahl  der  Vibrationen  (Tem- 
peratur in  Graden)  nimmt  auch  die  Grosse  der  Vibration 
in  einem  bestimmten,  dnrch  Versnche  ermittelten  Ver- 
billtniss  nn«  Zu  grossen  E:iknrsionen  gehört  aber  eine 
grössere  Kraft  als  an  kleinen ,  nnd  es  entsteht  hiersns  die 
konstatirte  Erfahrung,  dass  die  Wärmekapazität  der  Kör- 
per mit  der  Temperatur  zunimmt.  Man  braucht  also  mehr 
Wärme,  nm  Wasser  Ton  90^  anf  ißo^  nn  erwSrmeto,  als 
Ton  0^  an£  ip^ ,  weil  fftr  eine  gleiche  Ansahl  hinankonn 
mender  Vibrationen  die  Exkursion s weite  zwischen  90^  und 
100^  grösser  ist  als  zwischen  0  und  10^,  und  also  auch 
dazu  eine  grössere  Kraft  (mehr  Warme)  gebort.  Die  Zu- 
nahme der  Wännefcapasität  hat  also  einen  ähnlichen  Gmnd, 
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wie  das  Latealwerdeii  der  Warme  beim  Schmelsea  ond 
Yerdantteiii  nur  dase  <1ie  Quantitlten  der  so  Tenehwin* 
dendeo  Wirme  eebr  Yerscbieden  tiod,  Xui  kann  denn 

nach  voraussagen,  da&s  alle  Körper,  welche  sich  durch 
Erwärmung  autdehnen«  auch  eine  zunehmende  Warme- 
kapasit&t  «eigen  werden,  und  swar  wird  diese  vmeogrde- 
•er  aejOi  ein  je  grotaerer  Bmeb  der  Ansdebnvngaqnotie^ 
aelbal  bt*  Die  Miichnngtmethode  TOn  49  Lme  ist  jedecb 
nicht  emp£ndlich  genug,  um  dies«  beim  Wasser  sach- 
saweisen. 

iB)  In  der  Näbe  des  ^cbmelaponktea  dehnen  aicbdie 
featen  Körper  raacb  nnd  nnregelmiaaig  ans ;  hierbei  wird 

Tiel  Warme  latent,  am  meisten  aber  im  Augenblicke  des 
Schmelzens,  wo  auch  häufig  eine  sehr  grosse  Ausdehnung 
Statt  findet.  Jedoch  iat  hier  die  Ueberwindun^  der  Ko« 
bSaion  Tiel  bedeutender,  ao  daai  in  Tielen  Fällen  die  Wirme 
beim  Scbmelsen  iweifacb  latent  wird,  dnrcb  Anadebnung 
nnd  durch  Besiegung  der  Kohäsion  (Schwefel,  Zinn, 
Blei  etc.),  in  einem  Fall  eaher  nur  durch  das  Letztere,  näm- 
lich beim  Wasser ,  welches  aich  beim  Schmelzen  znsam« 
Bsensiebt ,  nnd  dadurch  etwaa  Wirme  entwickelt ,  oder 
richtiger  die  Summe  der  latent  werdenden  Wirme  etwaa 
vermindert« 

d9)^^^^A™  Siedepunkte  dehnen  sich  die  Flüssigkei- 
ten ebenfalls  rasch  und  unregelmisaig  aus,  offenbar  mit  ge- 
iteigerter  Wärmtkapazitit,  und  danun  nabeamSebmels* 
imd  Siedepunkte  das  Yerhältniss  der  Grösse  der  Vibra- 
tionen zu  ihrer  Anzahl  nicht  mehr  regelmässig  bleiht,  so 
können  in  diesen  Zustanden  die  festen  und  flüssigen  Stoffe 
nicht  mehr  su  tbermoroetriscben  Angaben  dienen ;  die 
Gaaarten ,  welche  diese  beiden  Stadien  überstanden  be« 
ben ,  dehnen  sich  regelmässig  aus ,  weil  es  keinen  andern 
Zustand  mehr  gibt ,  in  den  sie  übergehen  könnten ,  allein 
eine  Terinehrte  Wärmekapazität  müssen  aieuninatagebiich 
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lieben ,  so  schwer  es  eiieli  sejn  wird,  dieselbe.  darohTeiv 

soche  nachzuweisen.  ^ 

jtO)  I^»^  Vibrations weile  der  Dämpfe  ist  viel  bedeu- 
tender als  die  der  starren  und  flüssigen  Körper,  und  so 
ist  anch  die  Quantität  der  terschwindeoden  W&rme  bei 
derDampfbildung  grösser«  als  beim  Schmelzen  der  Körper 
(beim  Wasser  wie  550  zn75»  also  7 V3  mal  so  viel),  da  aber 
die  zu  überwindende  Kohäsion  der  Flüssigkeit  geringer 
Ist  als  dio  des  festen  Korpers,  so  steht  die  bei  der  Damp£- 
bildong  latent  werdende  Warme  cu  jener  beimSchmelsen 
nicht  im  Yerhältniss  der  ranmliohen  Ansdehnnng  in  den 
beiden  Fällen.  Man  könnte  sagen  ,  wenn  die  Zahl  75  die 
Kohäsion  des  Eises  darstellt,  da  stellt  die  Zahl  550  d^O/' 
Kohssion  4es  Wassers  bei  iooP  and  dessen  i700fach  Ter* 
grösserte  Yibrationsweite  Tor.  Könnte  man  die  letster^ 
Grösse  in  Graden  des  iOOtheiligen  Thermometers  bestim» 
men,  so  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Kohäsion  des 
Wassers  im  Vergleich  zu  der  des  Eises  mit  Zahlen  fest- 
pnitellien  f  ans  den  Wärmequantitäten  die  zur  Ueberwal- 
tigung  jeder  EinsMnen  gebraucht,  werden* 

•  21)  Ueberhanpt  ist  das  Yerhaitniss  zwischen  Härte 
tondSchwerschmelzbarkeit,  trotz  vielen  Ausnahmen,  nicht  • 
sn  fkbersehen.  Der  Diamant  ist  der  härteste  und  zugleich 
die^  unschmelaj^arste  Körper,  das  Quechsilber  das  weieh- 
ate  und  schmelzbarste  Metal)^$  das  Kalinm  ist  sehr  w^ich 
ond  sehr  schmelzbar  |  das  Natrium  harter  und  schwerer 
schmelzbar  als  Kalium;  Blei  und  Zinn  sind  weich  und 
anch  sehr  schmelzbar;  das  Glas  ist  um  so  härter,  je  schwe- 
rer es  sohmilst»  Mehrere  scheinbare  Ausnahmen  fag^n 
•ich  sehr  gut,  z.  B.  der  Stahl  ist  harter  und  leichte^ 
schmelzbar  als  Stabeisen ,  man  mnss  aber  bedenken,  dass 
der  Stahl  diese  Härte  verliert,  ehe  er  ans  Schmelzen  kömmt, 
dass  er  schon  in  einer  starken  Rothgloih  viel  weniger  ko- 
härent ist  alt  Stabeisen  t  indem  er  auf  deukAmboss  zeiv 
•liebt,  wahrend  Stabeisen  noch  gut  zusammenhält* 
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Die  aafiserord entliche  BewegHebkcit  flüssiger  Suh* 
stanzeD,  wie  Aether,  Schwefeiliohlenstofr,  Terdichtetes 
SckwefelwasserttofTgas ,  ist  eine  verminderte  Kohasion, 
ein  Bettreben  snr  Geabildmig,  trelebes  die  augetpve- 
ebene  Meinung  bestätigt. 

22)  Wird  eine  Gasart  stärker  erhitzt,  so  nehmen  ihre 
Vihrationsweiten  mit  der  Anzahl  der  Vibrationen  zo,  Ter^ 
hindert  man  aber  die  Antdehnong  des  Gaset,  so  enebeint 
•ie  alt  Tennehrte  Spannnngj  man  bedarf  alto  ebie  gerinn 
gere  Quantität  Wärme ,  um  ein  eingetcblottenet  Gat  an 
erwärmen,  alsein  solches,  welches  seinen  Raum  so  aus* 
dehnen  kann,  dass  die  Spannung  immer  gleich  bleibt* 
Weil  dat  eingetchlottene  Gat  teine  Tibrationen  nicht  Ter» 
'gröttem  kann »  wird  anch  dasn  keine  Kraft  rerbrancht; 
eben  to  würde  bei  fetten  nnd  flfissigen  Körpern  die  Er» 
tcheinung  der  vermehrten  Wärmekapazität  wegfallen, 
wenn  man  dieselben  durch  eine  äussere  Gewaltan  der  Aus- 
dehnung yerhindem  könnte;  da  wir  aber  dieteGewrit  we- 
gen ihrerGrdtte  nicht  anwenden  können,  toitt  et  nnteben 
to  unmöglich,  einen  flfltsigen  Körper  durch  blossen  Druck 
zum  Erstarren  zu  bringen,  als  denselben,  wenn  er  fest  ist, 
durch  äussere  Gewalt  uä  Schmelzen  zu  hindern.  Abso- 
lut unmöglich  itt  et  aber  nicht ,  nnd  et  liegt  kein  Wider- 
ipmch  in  der  Anticht,  dttt  man  durch  noch  gröttere 
mechanische  Gewalten  auch  den  flüssigen  Zustand  in  den 
ttarrcn  werde  verwandeln  können»  Die  Zusammendrfi- 
ckung  det  Wassert  im  thrsieif  sehen  Fieaometer  ist  eine 
entfernte  Annäherung  cum  Erstarren.  Die  Autdehnung 
der  Gasartisn,  die^nt  alt  Spannung  ertcheint,  könnte  wir 
durch  mechanische  Mittel  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
fesseln,  und  es  steht  auch  hier  nichts  der  Ansicht  entge- 
gen, datt  man  durch  no^  ttärkere  Drucke  ohne  Ab* 
kühlnng  auch  die  bit  jetst  noch  permanenten  Gatarten 
(Sauerttoff,  Stickttoff »  Wasserstoff  ,  etc.)  werde  in  den 
fliitsigen  und  zuletzt  togar  in  den  festen  Zustand  über' 
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ftthren  köiineii»  wie. et  mit  ikohlentaiireii,  Cyaugu, 
mä  den  ftbrig^en  dorcK  Färaday  sohon  für  den  mittleren 

Aggregatzustand  geschehen  ist« 

23)  1^62^  Begriff  der  specifischen  Wärme  lässt  sich  in 
der  kvt  deniUch  machen»  So  wie  eine  Metallsaite  und  eine 
parntaite  nngleiche  Krifite  verlangen,  um  sn  derselben 
Vibrationsweite  nnd  Ansabl  angezogen  zu,  werden,  so 
werden  ungleiche  Quantitäten  von  Kräften  erfordert,  um 
gleiche  Gewichte  ponderabler  Snbstans  in  dieselbe  Vibra« 
tion  nn.  yertetsen.  An  das  Ton  Dulong  und  Mii  entdeckte 
Geaets«.  wenn  es  wirklich  in  Wahrheit  gegrOndet^  däsa 
die  specifischen  Warmeqqantitaten  der  elementaren  Stoüe 
sich  umgekehrt  wie  ihre  Atomgewichte  verhalten,  schliesst 
sich  die  grosse  Entdeckung  Faraäa^'9  der  bestimmten 
elektroljtischen  Aktion  onmittelbar  an ,  und  et  geht  dar^  / 
ans  der  allgemeine  Sata  herYor:  die  äquivalenten  Ge- 
wichte chemischer  Elemente  enthalten  bet  gleicher  Tem- 
peratur gleichviel  Wärme,  gleichviel  Elektricitat,  und 
bedürfen  gleicher  Mengen  Elektricitat»  um  aus  ihren  Yer» 
bindnngen  anageachieden  £n  werden ,  oder  waa  dasselbe 
ist  9  besitsen  gleich  grosse  chemische  Afißnitat*  Dulong 
und  Peiii  fanden  ihr  Gesetz  vor /Vzra^a^'a  Entdeckung  der 
festen  Elektro!  jte,  dieser  hat  keine  besondern  Seitenblicke 
auf  die  Entdeckung  der  französischen  Physiker  geworfeui 
dennoch  scheinen  diese  beiden  Gesetze  sich  sn  bestätigen, 
nnd  wenigstens  eine  seht*  grosse  AehnlichkMt  in  der  Na- 
tur der  Elektricitat  und  Wärme  anzudeuten. 

24)  I^ic  Durchsichtigkeit  der  Gase  auch  von  undurch* 
sichtigen  Stoffen  (Quecksilber,  Kalium)  kann  leicht  Ter» 
ainnlicht  werden.  Wenn  ein  Rad  mit  Speichen  rasch  um 
seine  Aehse  bewegt  wird,  so  können  die  hinter  dem  Rade 
befindlichen  Gegenstände  deutlich  wahrgenommen  werden, 
«  and  swar  um  so  leichttr,  je  rascher  die  Rotation  ist ;  sind 
nun  aber  die  Speichen  aelbst  durchsichtigi  wie  die  Theilchen 
eines  Gates »'  an  müssen  sie  für  das  Ange  gans  rerschwin- 


des,  teBaw        t^tiamAmum  üuo  tecknebtig  er- 

tcheioen,  Himaber  sind  alle  diese  Bewegungen  unendlich 
laagMmer  alt  die  Wärmef ibrationen  der  Körper»  «Mf^f^ 
pM^erable  MmUas  in  denGeseii  ist  eelv  gmas»  daat 
ne  telbet  ui  fconpriMirleB  ZMande  «ne  «lofcbodiHg  er- 
sdieSneo  ufiMeB«'  Siad  die  TheHdieii  des  Gases  selbät 
gefärbt ,  so  erscheint  auch  das  Gas  gefärbt ,  wie  Chlor-, 
Jod-  und  Bromgas.  Wird  ein  mit  Jodgas  eaCüllter  Ranna 
erweitert«  so  aebemt  das  Gas  lichter,  weil  am  in  jedem 
•inselnen  Pnikte  dea  Termehiten  ToloMwnifer  Tkeü* 
eben  schwingen  können«  '  ^ 

Ich  setze  diese  Ansicht  an  die  Stelle  der  bekannten 
i>a//<?ii'schen  ErkläroDg  der  Gasform,  wo  die  ruhende  ma- 
terielle Sobatans  wie  ein  Kern  mitten  in  einer  Atmoapbire 
Ton  Wirme  acbweben  aoll«  Ea  iai  nicht  einznaeben,  wia 
ein  so  unkörpejlicher  Stoff,  wie  die  Wärme  nach  der  äl- 
teren Anaicht  ist,  im  Stande  sejn  könne,  materielle  Mas- 
•eil  enaeinander  an  halten  i,  ferner  wie  die  Wärme  in  dem 
Ton  materieller  Snbatans  leeren  Interatitien  aicb  anfb^te» 
könne,  wahrend  aieim  abaolnten  Vacnnm  nicht  vorhanden 
seyn  bann  und  ist.  Ist  aber  die  Gasform  nichts  als  die  er- 
wetterte Vibration  ponderabler  Substanz  durch  eine  Kraft 
her? or  gebracht ,  ao  ist  deotlicl\,  warum  die  Dichtigkeit  - 
einca  Gaaea«n  allen  Stellen  dieaclbe  aeyn  moaa,  weil  aicb 
'die  Theile  gleichförmig  ahatossen,  and  warum  im  Inftlee* 
ren  Baume  durch  Erweiterung  desselben  weder  Kalte  noch 
durchVerminderung  desselben  Wärme  hervortreten  könnet 

da  im  leeren  Raum  keine  Snhatans  TOrhanden  iat.  *  irel- 

.  *   '  '  .  ' 

f^ke  Tri^er  einer  Kraft  aeyn  kann. 

C^chluss  folgt) 
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PHYSIK  UND  Y£EWANDT£  WlSS£N8CHAPf  El^. 


Ueber  die  Natur  der  .Wärme* 

Voa 

Herrn  Professor  üpftr,  in  Cöblenk*  \ 

(Fortse  tzuAgO  ' 

25)  Die  Wärnid  cfrscheint  besonders  in  demErireUe 
des  Mariüi/Mshen  GesetsM'  alt  eine  mechanische' KrÜft, 
vrie  es  schon  oben  (8)  fät  feite  «tad  Uftssige  Körper  nach*. 

gewiesen  worden  ist. 

Di6  Ausdehnung  der  Gase  wird  hier  durch  den  me^ 
ohanischen  Drnch  des  Quecksilbers  geafigelt  und  geuei* 
sep.  Werden  die  Exkursionsweiten  der  permanenten  Gctsd 
auf  die  Hälfte  Termindert ,  so  erscheint  die  Spannung  auf 
das  doppelte  yermehrt^  wird  die  Anzahl  der  Vibrationen 
'  TCrmehrt,  so  erscheint  auch  die  Spannung  nach  einem  be» 
stimmten  Gesetse  gesteigert ,  und  swai^  wie  bekannt  l&r 

C  om  0,00375: 
Wird  eia  Gas  yon  0®  bis  100^  C  erwärmt ,  so  nehmen 
seine  Vibrationen  am.  Ausdehnung  um  0}375  oder  kurz  um* 
,  y3  so,  wird  dieser  Baum  nicht  gestattet; '  so  erscheint  die' 
Spannung  um  %  Termehrt.  Die  Ausdehnung  der  Casar* 
ten  durch  Wirme,  und  dhr  jtfion^l^sche  GesefE  sind  also'^ 
zwei  identische  Erscheinungen ,  von  derselben  Ursache' 
abhängig. 

26)  Ein  mit  Dampf  gesättigter  Raum  ^  w^nn  in  dem<^ 
selben  keine  un verdampfte  Flftssigkeit  mehr  enthalten  ist/ 

folgt  demscllieu  Gesetze  bei  Erwärmung.  . 
*  X.  '28 
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27)  Wird  ein  mit  Dämpfen  i^eiättigter  Banm  t  worin 
ilch  Doob  Flüssigkeit  befindet,  slSrkar  erhhst,  so  wirdcUs 
Spsnnnng  bedeutend  remiebrt »  nnd  swsr  1)  weil  mitder 

Termehrten  Yibrationsanzahl  des  vorhandenen  Gases  auch 
Bestreben^  deren  Amplitude  zu  erweitern  >vächst) 
oacb  der  GayrlMttak^  Daitouj^ehen  oderiStkidtfry  scben  Zahl« 
oder  fl^as  dasselbe  ist,  wenn  man  diese  Zabl  kennt,  sack 
dem  Marioff9ehen  Gesets ,  •  und  2)  weil  die  Summe  der 
yibrirenden  Partikel  vermehrt  wird,  welche  alle  das  Be- 
streben besitzen ,  diese  erweiterten  Vibrationen  za  toU* 
briageD,  ,    •  * 

Kennt  man^  die  QaaBtkit  der '  dazu*  avI^eBommeneii 
flüssigen  Substanz ,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Dichtig- 
keit des  gesättigten  Dampfes  bei  der  erhöhten  Tempera- 
tnr  f  so,  kann  man  daraus  die  vermehrte  Spannung  berech* 
Mau  bereduieft  zwar  lieber  die  Diebtigkeit  ana  der 
£lastieit£t,  weil  sich  die  letztere  leichter  beobachten  iSsst; 
da  man  jedoch  auch  unraiuelbar  die  Dichte  der  Dämpfe 
mepi^n  hann,^  und  dieselbe  sich  mit  jener  Berechnung 
gli\^ii|stimo|en4l  g^eigtbat,.  so  ist  in  dieser  Darstellung, 
fhglcaclL  sie  ^az  Ansehen  eines  Kettenschlasses  hat«  doeh 
%fiißfi  Unrichtigkeit* 

Die  Dichtigkeit  des  Wasserdampfes  bei  O^C  ist  nach 
d^r  /^rstöerper'ßchen  Tabelle  in  Ff^cktti  technologischer 
Enejklopädie,  3ter  Band  Seite  497 1  gleiqh  0,0000037  das 
Waaierss;!  gesetzt,  bei  100^  ist  sie  OiOOOSOjK)»  v^^* 
hält  sich  also  hei  0°  zu  der  bei  100'*  C.  wie  1  :  159  i 
Spannungllbei  qO  C.  ist]  ='^0,128ipar.  Zoll,  hei^OO'^C.  = 
^•OOi  par«  2oU ,  also  |wie  i  2iSt7«&£a  »oll  nun  ana  dei!> 
TiM^ehrten^  Dichtigkeit^ und  i|us  dem  üfariWseben  Ge- 
setze die  vermehrte  Spannung  nachgewiesen  werden«  Der 
Wasserdampf  bei  0^  C«  enthält  in  10  Millionen  Raumthei- 
Icgq  J7  Theile  ponderabler  Substanz  \  werden  diese  37  Theile 
TOD  0  bis  iOO^G»  erw&rml,  ao  Termehren  sie  ihre  Yibra« 
tions|iroplitode  um  0|3I75  ibres  Ranmifcs^  da  dieser  jedoch 
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flieht  nachgibt,  so  vermehrt  sich  die  Spannang  um  37raal 
0,375  oder  um  13,9'.  I^er  Wasserdampf  von  100°  C.  ent- 
hält in  demselben  Raame  5890  wägbare  Theile,  alao5853 
Theilo  mehr  alt  jener  toq  O^C«*  Biete  5853  Theile  wor- 
den bei  O^C.  die  Spanirang  um  dieselbe  Grotte  Termeh* 
•ren^  da  sie  jedoch  auch  die  vergrösserte  Vibrationt-Am- 
plitude  Ton  100*^  C»  zu  besitzen  strebqn,  so  steigt  die  Span« 
nnng  sm  0}375mal  5853  oder  2194*87  >*  to  datt,  wenn  die 
Spannang  bei  O^  C«  dnreh  die  Qaantitat  der  ponderablea 
Snbttans  mit37beseiehnet  iat,  tiebei  loo^  C.  zusammenge- 
'  tetzt  seyn  muss : 

1)  Aus  der  Spannang  bei  Q^C*       *  ete  37 

2)  ans  deren  Termehrter  Spannang  wegen 
erweiterter  Tibralion.  bei  iütfi  G*  s  i3,p 

.  3)  dnroh  die  bei  100^  C.  nodi  aufgenom-* 

mene  ponderable  Substanz  sa  5853 

4)  dorch  deren  erweiterte  Vibratioa  bei  . 

•  iOOPC*  »  2i94»87 

•  die  genne  Spannung  bei  100^  G«  s  8098,77 
wenn  die  bei  0"  C.  37  ist*  Nun  ist  aber  37  :  8098,77  = 
1  :  218)7  "v^i®  durch  die  Yersacbe  gefanden  wurde«  Das 
Yerhältniaa  der  Dichtigkeiten  nnd  umgeliehrt  der  Span* 
nongen  9.  liatt  tieh  dennacb  leiehc  eines  ans  dem  andern 
bereehnen,  am  aber  die  abtolnten  Grötten  en  haben,  matt 
man  entweder  gic  Spannungen  bei  allen  Temperaturen 
und  die  Dichtigkeit  bei  einer,  oder  umgekehrt  die  Dicb^ 
tigkeit  bei  allen,  and  die  Spannangen bei  einer  Tempe* 
vatnr  dnroh  wirkliche  yerinche  erdiitteln«, 

'  Et  leoehtet  von  selbst  ein ,  das die  Spannangen  der 
Dampfe  in  einem  grösseren  Verhältnisse  als  die  Dichtig- 
keiten steigen  müssen,  weil  der  schon  Torhandene  Da mpf| 
weleher  sar  Vermehrong  der  Dichtigkeit  niehta  beitragtt 
elf  anch  der  neu  Hinaragekommene  mit  der  firhdhung  der 
Temperatur  ihre  Yibrations« Amplitude  za  vergrössern 
•treben* 

28* 


Die  goietifclie  Bildnng  der  AlilUUlgigkeittfiliffmel  swi* 
sdien  Diohtigkeit  ved  SpaiiiMni(|^der0iiiiple>l»ei  Tencbit- 

denen  Temperaturen  ist  demnach  folgende ,  wenn  e  nndd 
die  Elasticität  und  Dichte  bei  0^  C ,  und  £  and  D  daaselbe 
hei  einer  um  t^'C*  höberen  Temperatiir  beseiehnen, 
e  :  £=sd:d+t.d.0,0Q375-f  (I>^4+(D —d)  10^)0375» 
weree»  denn  freiliq^i  die  bekennte  eibfachere  Form 

c  :  E  =  d  ;  D  (i  +  t.  0,00375) 
hergeleitet  ^vtrd,  und  hieraus  i&r  die  Dichtigkeiten,  der 
Gaie  des  bekannte  Verbakniss  * 

d  :  Dse  (i+4.0,00375)  : 
DiebisherigenYersuche,  die  Spannung  als  eineFitok* 
tion  der  blossen  Temperatur  darzustellen,  können  nur  yer- * 
fehlt  genannt  werden ,  indem  der  Formel  eine  geringere 
Sioherbeit  enfcdmt  ala  derBeobaebtnng,  nnd  indem  aian 
die  Formel  auf  Temperatur,  die  niebt  nntersQcbtwnrden» 
mit  Yerlässigkeit  nicht  anwenden  darf.    Formeln  Ton 
namhaften  Männern ^  die  hei  höheren  Temperaturen  ab-  ^ 
nehmende  Spannongen  geben ,  können  niebt  daan  beitra- 
gen I  der  Analyse  Kredit  zu  yersebaffen* 

28)  Wird  ein  Gas  am>i<>G«  erwärmt,  so  delmtessieb 
nm  0,00375  aus,  beides  durch  die  Wirkung  der  Wärme. 
Hierbei  werden  0>00575^  C.  latent  and  i^C«  wird  frei  seyn, 
ttm  also  die  Temperatnr  eines  Gases  in  einem  naebgeben* 
denRaiAnenm  i^C»  sensibler  Warme  sn  erbfiben,  be* 
darf  man  i»00375^O.  absolnter  Warme» 

29)  Um  ein  Gas  auf  die  doppelte  Ausdehnung  zubrin- 
gen, muss  es  von  O^C.  bis  auf  267°  C«  erwärmt  werden, 
seine  Spannnng  ist  alsdann  niebl  Temebrt  worden  $  kann 
es  sieb  aberniebt  an^debnen,  so  seine  Spannung  rerdo^* 
pelt  worden.  Im  ersteren  Falle  sind  261^/^  oder  !<>  C* 
latent  geworden. 

Um  ein  Gas  in  nachgebenden  Wänden  auf  267^  C*  zu 
erwarmen,  bedarf  man  268^^«  ^^klicber  Wärmet  väb« 
rend  msfi  in  nicbt  nachgebenden  Winden  mit  2$7^  C*  das- 

m 
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selbe  bewirkt«  Dieselbe  Quantität  Winne  werde  also  das 

eingeschlossene  Gas  um  l^C.  höher  erwärmen  als  das 
ausdehnbare ;  öffnet  man  dem  eingeschlossenen  208^ 
wmden  Gase  eineo  gleieh  gtotsen  leeren  Haum,  so  füllt 
es  ihn  ans  nnd  hat  nnr  uiehr  2(St®C. 

30)  Wenn  ein  Gas  eine  bestimmte  Temperatur 
hat,  .so  ist  die  Kraft,  die  seine  Ausdehnung  über  die  Tem- 
pemtnrron  «G.  veranlasst,  O.0037SH  Wird  es  nun  plötzlich 
m  einen  sehnmal gr6ssem  Raum  gelassen/  so  vermehren 
sich  seine  Vibration s- Am pHtnden  anf  das  sehnfache,  nnd 
es  braucht  dazu  noch  Omal  so  viel  Kraft  um  diesen  Raum 
anssufallen ,  also  0,00375*t  Abstrahiren  wir  nun  von 
jeder  Mittheilnng  der  Warme  von  Seiten  der  Wände  des 
Gefasses,  so  mnss  die  Kraft  von  der  Vibrationsansahl  des 
Gases  entnommen  werden,  und  in  diesem  Falle  eine  Tem- 
peratur-Erniedrigung  von  9.0,00375'  eintreten.  Ware 
t  SS  iOO^C«,  so  fcühil  sich  das  Gas  durch  seine  Verbreitung 
in  einen  sehnmal  grosseren  Banm '  iim'337(>C.  ab.  Hat 
das  Gas  nur  io^Cnnd  wird  es  in  einen  ihm  gleichen fianm 
gelassen,  so  ist  seine  Abkühlung  nur  0,0375** C.  Bekannt- 

•  lieh  gehört  auch  ein  Z^r^^o^rsches  Metall-Thermometer 
dasii,  nm  diese  Erscbeiiinng  nnr  wahrsonehKnen.  £swird 
eher  wohl  schwerlich  mSglieh ,  diese  Grössen  experimen- 
tal  zu  bestimmen,  wegen  der  von  den* Wanden  nnd  dem 
Thermometer  selbst  mitgeiheiUen  Wärme. 

31)  Die  Bestimmung  des  absoluten  Nullpunkt  es  aus 

dem  AnsdehnnngsquotienteA  der  Gasatten  su  —  267^  ^' 
ist  gans  ungegrfindet,  weil  sie  die  nicht  snlassige  A9« 

nähme  unterstellt,  dass  die  permanenten  Gasarten  hei  je- 
dem Drucke  dem  Marioif sehen  Gesetze  folgen.  Allem 
diess  wird  sicher  nicht  mehr  Stattfinden,  sowie  der  Druck 
dieselben  in  die  Nähe  ihres  Condensationspnnktes  bringe, 
oder  sobald  die  Tbellohen  des  Gases  sich]  einander  so  ge« 
nähert  werden,  dass  sie  sich  einander  anziehen.  Nicht- 
gesättigte Dämpfe  folgen  ebenfalls  dem  A/ari o/l'^chen  Ge- 


•eUe  und  der  Qa^'Lu—ak - DitfMushen  Zahl,  allein  sie 
hören  auf,  dtett  su  thnn,  etwa  neeli  80  Gnde  ürfihev  alt 
,  aie  den  Punkt  der  Sättigung  erreipben*  Sowie  daa  teliwef« 
liehsaure  and  Cyangas  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  mehr  diesen  beiden  Gesetzen  folgen«  und  das  koh* 
lensaure  Gas  nach  TäüorUr»  Eptdecknng  die  merkwur» 
digsten  Erscheinungen  liei  starke  Kompression  nnd  Kt^ 
kaltvDg  zeigt ,  so  ist  aoch  sehr  wahrsohetnlich ,  dasa  daa 
Sauerstofif-  und  VYasserstoffgas  sich  ähnlich  verhalleu  wer- 
d<9n,  nur  unter  noch  andern  Umständen. 

32)  Die  £rwaraittng  der  Metalle  durch  starkes  Häm- 
mem  ksnn  durch  die  Yerdichtung  des  Metalles  nnd  daa 
hypothetische  Austreiben  des  Wimestoffes  nicht  erkUrt 
werden,  weil  der  gehämmerte  Stab  bei  jedem  neuen  Häm- 
mern wieder  heiss  wird,  und  auch  fortwährend heiftsbleibt« 
während  er  langst  nicht  mehr  an  Dichtigkeit  Bonehmen 
kann.   Die  mechanische  Erschatternng,  welche  den  Stab 
trifft,  aetst  die  kleinsten  Theile  desselben  in  Schwingung, 
und  wenn  die  Schläge  so  rasch  folgen,  dass  die  mitge> 
theilte  Erscbüttemng  in  der  Zwischenaeit  nicht  an  andere 
Körper  fibergehen  kann ,  ao  muss  |ie  als  unendlich  TCr^ 
mehrte  Vibration  als  Wirme  erscheinen«  Das  endliche 
blühen  des  Stabes  ist  nichts  als  ein  yerändertes  Hervor- 
treten deij'enigen  Kraft,  weichein  dem  Hammer  ange- 
häuft war,  und  welche  durch  den  Kohäsions- Widerstand 
des  ^Stabes  gebrochen ,  auf  diesen  fibergehen  und  ip  ihm 
als  geschwichte  Kohasion  (VIFürme)  auftritt«   Das  Glfi« 
hen  muss  offenbar  so  lange  diuern  ,  als  das  Hämmern, 
weil  die  Abkühlung  durch  eine  J^raft  als  Wärme  wieder 
ersetst  wird» 

33)  Daa  Trefeljan-Instrument  deutet  auf  eine  direkte 
Weise  die  Vibration  warmer  Körper  an ;  sein  Ton  iit  ein 

Kombinationston  aus  der  Koincidenz  zweier  ungleicher 
Vibrations-Systemo,  nach  Art  der  Tartinischen  Töne  er- 
klart« Der  Kombinatic/nston  hat  immer  eilte  fiel  geringere 
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Aniahl  Vibratiooeii  als  jedes  der  beiden  BfVim^i  «Mf, 
swar  um  so  weniger ,  je  differenter  beide  Systeme  sini 

Der  Ton  den  Trevelyan-Instrument  unter  günstigen  Um- 
ständen hervorgebrachte  Erschütterungston  ist  entstanden 

*  MS  der  periodisch  wiederkehrfsoden  ^leicBseitigeo  Ab- 
stossang kireier  ungleicher  ViWtioDs-iiystemet  vnd  ans 
dem  mechsnischen  Momentö'des  Wacklers,  -welcher  tov 

.  möge  seiner  Form  eine  gewisse  Zeit  zu  einem  Hin-  und 
Hergange  gebraucht«  Zwischen  diesem  Hin-  und  Her- 
gange mögen  die  Yibrations- Systeme  viele  Taasendmal 
coincidiren ,  ohne  dass  sie  dadoreh  auf  den  Wackler  Wir- 
ken« Aus  dem  in  der  Zeit  nothwendig  sehr  nahen  Anein« 
anderliegen  der  Koincidenzen  wird  die  Möglichkeit  ge- 
geben»  auch  bei  verschiedenen  Temperaturen  dcnselbbn 
Ton  des  VVacklers  herToranbringen«  Da'  ein  schallender 
Körper,  um  einen  hörbaren  Ton  zu  gehen,  nicht  über 
16000  Schwingungen  in  der  Sekunde  machen  darf,  so  ist 
einleuchtend,  dass  ein  erhitzter  Körper  an.  ^ich  nic^t 
achallerregend  wirken  könne» 

34)  Der  LeidettfirotfMs^e  yersnch  erk)&rt  sich  durcli 
die  zu  heftige  Vibration  der  glühenden  Metalle,  wodurch 
das  Wasser  abgestossen  wird ,  und  in  der  dadurch  rer-^ 
minderten  Berührung  liegt  der  Grund  der  schwächet^ 
Warmemittheilung»  Bei  Termindertec  WäriiieTibration 
nihern  sich  Hetali  und  Wasser  soweit,  dass  sie  in  den 
Bereich  der  Kohäsionskraft  kommen,  und  es  tindet  Bene- 
tzung  statt. 

Eine  Glaslinse  auf  {eine  Spiegelplatte  gelegt  berührt 
"Baa  Glaa  nicht  t  wie  man  aus  den  f/V^no/en^scheit  Farben^ 
ringen  schliesst ;  beim  absoluten  Nullpunkt  das  Thermo- 
meters würde  wohl  Berührung  Statt  finden,  und  der 
schwarze  Fleck  in  der  Mitte  einen  durchsichtigen  hab^P^ 
Hl  35)  Die  Absorptionsfähigkeit  rauher  Flachen  gegen 
strahlende  Wärme  ist  nur  durch  ein  sehr  grobes  Beispiel 
deutlich  geworden«   Man  wendet  in  dem  heissen  Luftge> 
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blise'mit  Tortheil  Rdhm  an ,  welebe  reichlidi  mit  ke* 

gelförmigen  IlerForragangen  yersehen  sind.  Die  Eisen- 
jsacken  Mrirkenwie  -wahre  Wärmesauger,  sie  werdenleicht 
in  der  Flamme  glühend ,  und  ao  wie  die  Warme  einmal 
im  Metalle  ist ,  vird  sie  durch  deaten  nach  tuten  an  im« 
mer  grosser  werdenden  Durchschnitt  leichter  an  die  in« 
nere  Seite  der  Röhre  fortgeführt  j  ohne  diese  Zacken  wird 
die  Bohre  bei  weitem  nicht  ao  heias  werden«  Eioeraohe 
Flache  ist  mit  solchen  HerTorragnngea  im  kleinsten  Sinne 
reichlich  Tersehen,  vnd  sie  wirkt  dadurch  doppelt,  durch 
vergrösserte  Oberfläche,  und  durch  die  leicht  zu  erschüt- 
ternde Form  der  ron  keiner  Seite  omschlosseDeo  Spitzen« 
In  der  poHrten  Ebene  ist  allea  ao  leat  geachlossen  und 
gegen  einander  geschfit^,  dasa  die  bloase  Kohasion  daa  • 
Annehmen  der  Vibration  erschwerf« 

Die  strahlende  Wurme  verhält  sich  zur  sensiblen,  wie 
die  strömende  Elektricität  zarruhendenSpannungs-EIektri- 
citat.  Die  strahlende  Warme  und  atrdmende  ßlektricit&t 
werden  erst  frei  •  wenn  sich  ihrer  Bahn  ein  Hindemiaa 
entgegenstellt ;  sie  suchten  jedoch  nur  in  unserm  Kdrper 
die  strömende  Elektricität,  weil  es  ihr  durchgänglicb ist, 
aber  nicht  der  strahlenden  W^rme«  Ein  merkwürdiger 
Ümatand «  ohne  Zweifel  im  inneraten  Zusammenhang  mit 
der  Natur  der  Sache  ist  der ,  dass  Luft  und  Warme  aich 
strahlend  durch  diejenigen  Körper  bewegen ,  welche  der 
Elektricität  und  dem  Magnetismus  fast  unzugänglich  sind, 
wie  Gläser,  Gasarten ,  Flüssigkeiten,  während  umgekehrt 
Elektricität  und  Magnetumua  sich  strömend  in  jenen  Ötof* 
fen  bewegen ,  die  der  Strahlung  der  Wärme  und  dea 
Lichtes  undurchdringlich  sind. 

£s  M'ird  nicht  nothwendig  sejn,  einen  Aether  für  das 
lacht  9  ao  wenig  wie  einen  besondem  für  Wärme  9  Elek» 
tricität  und  Magnetiamus  anzunehmend  £e  Materie  reicht 
vollkommen  aas,  diese  Tcrschiedenen  Fluids  (Stoffe? 
yibrationen  ?)  fortzupflanzen^   Je  weniger  jtfaterie  in  ei- 


/ 


nm  B^nme  ▼orhundcuitt,  desto  geriogare  Kraft  raiofat 
lun ,  dieielbe  sn  ersebfl^telhii ;  weön  aber  diese  Kraft  kon- 
stant ist,  eine  desto  längere  Streeke  desselben  Baumes 

wird  sie  in  gleicher  Art  erschüttern^  daher  gehen  die 
StraUleo  der  Wärme  und  des  Lichtes  im  loftyerdünnten 
Raame  rascher,  als  in  unserer  Atinosphgre»  als  in  Flüs- 
sigkeiten nnd  Glasern«  Die  Yersncke  Doe^s  in'  'Seinem 
Zinnbarometer  lassen  es  yollkommen  unentschieden ,  ob 
die  Elektricität  durch  den  leeren  Baum  gegan|;en  ist,  oder 
ob  er  keinen  leeren  Baum  hatte*  Nach  nnserer  Ansicht 
können  die  sogenannten  Imponderabilien  nnr  doroh  6ab- 
stanzy  nnd  also  nicht  dnreh  den  absolnt  leeren  Ranm  ftirtge- . 
pflanzt  werden. 

36)  Aas  dem  bis  jeut  Vorgetragenen,  welches  ei- 
gentlich nur  der  Attsspnnch  der  Erscheinnngen  unter 
etwas  TerinderterVoraossetsnng  ist,  glaube  ich  schliessen 
sn  können ,  dass  die  Yibrations-Theorie  mit  dein  grdssten 
Grunde  ebenfalls  auf  die  Wärrae,  wie  auf  das  Licht  be- 
reits geschehen  istf  ausgedehnt  werden  dürfe.  Diebe- 
rShrten  Erscheinungen,  wosn  sich  ohne  Zweifel  alle  an» 
dem  mit  derselben  Leichtigkeit  ftigen  werden,  sind  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  die  Wärme  eine  Kraft  ist, 
leichter  und  bündiger  zu  erklären ,  und  mehrere  schwere 
Begrifife,  wie  Imponderabilitat,  latente  Wärme,  Wärme- 
Atmospharo  ete*  lallen  gans  weg.  Bei  der  Ajshnliehkeir 
s  wischen  Licht  und  Wirme  mnss  es  gleichsam  als  ein  Tor- 
wurf erscheinen,  warum  eine  für  das  Licht  mathematisch 
erwiesene  Erkläruogsart  nicht  auch  für  die  Wärme  gelten 
sollte. 

Der  FoUa^$che^  Yerbindnngsdraht  wird  Ton  einem 
elektrisehen  Strome  'durchflössen  ,  er  erwfirmt  sieh ,  er 
leuchtet;  wie  ist  diess  möglich,  wenn  Licht,  Wärme 
und  iijektricilät  verschiedene  StofFo  sind,  wie  Sauerstoff 
und  Wasserstoff,  wie  Kupfer  und  Zink?  Aus  den  unsah- 
Bgen  Uebergängen  dieser  Erscbeinungn»  in  einander  glaubo 


aok,  so  nei  andi  noch  im  einzelnen  in  erUiren  bleibr» 
ftlgendea  allganMiiiMi  Satm  avfiHellea  sn kennen:  Aaater 
den  bekannten  54  ekemiteken  Elementen  g;ibl  es  in  der 

Natar  der  Dinge  nur  noch  ein  Agens ,  und  dieses  heisst 
ICraftj  es  jkann  unter  den  passenden  Verhältnissen  als' 
Bewegmig,  ckemiackeVAffinitat«  Cokätioni  Elektrieitat» 
Uckt,  Warme  und  Ifagaetiimna  ker^ortreten,  vnd  ans 
jeder  dieser- Ersekeinnngsarten  können  alle  übrigen  ker^ 
vorgebracht  werden.  Dieselbe  Kraft,  welche  den  Hammer 
bebt,  kann,  wenn  sie  anders  angewendet  wird,  jede  der 
Abrigen  Ersckeimingen  keryorbringen. 

Idi  mnss  bemerken,  dass  diese  ^Ansicht  sekr*Ton  je*' 
ner  rerschieden  ist ,  welche  Tor  längerer  Zeit  alle  Impote«' 
derabilien  als  identische  Stoffe  erklärte«  Durch  Yermiu^ 
liittg  des  geläafigen  Begriffes  einer  Krafi  ist  vieles  ge- 
wonnen« 

Ick  will  nnn  nock  sum  Scklnsse  eine  Beike  Ton  Pki- 

nomenen  unter  diesem  Gesichtspunkte  aufgefasst,  zusa^a* 
mensteÜen,  welche  die  geäusserte  Ansicht  naher  erläu- 
tern sollen.  Das  Hervortreten  der  einen  Kraft  durch  die 
andere  ist  in  rielen  Fällen  unmittelbar  (Glfiben  des  Polsr- 
drakte») ,  in  Tiefen  abe^r  «nek  dnrek  daswiscken  liegende 
Kräfte  Termittelt. 

Ohschon  diese  Vertretungen  längst  bekannt  sind,  so 
mnas  iok  in  diesem  besondem  Falle  an  einem  Beispiele 
nockmals  darauf  aufmerksam  macken ,  wie  man  dieselben 
in  XJebereinstimmnng  mit  der  Torgetragenen  Ansicht  an^ 
zufassen  habe.  Vermöge  der  Kraft  des  Armes  reisst  man 
die  Induktionsrolle  Yon  einem  Magnete  los,  es  entsteht 
in  dem  darom  geschlnngenen  Sckraubendrahte  ein  elek* 
trisoker  Strom ,  welcker  bei  Unterbrechung  als  Funke, 
oder  bei  verengerter  Leitung  als  glühender  Draht  (Warme 
und  Licht)  erscheint;  derselbe  erregt  magnetische  Pola- 
rität ,  wenn  er  als  Schrauben draht  um  eine  Stahlnadel  ge- 
leitet wird;  er  sezeelBt  das  Wasser»  wodurck  er  geleitet 
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mbe^t  mid  hebt  sogleich  leittto  Affinitii  imdKohfidon  auf; 

XLud  da  nun  der  dünne  Platindraht,  die  ^mperesche 
Schraube  und  der  Wasserzersetzungs-Apparat gleichzeitig 
in  deraelben  Kette  eingetchieaseto  aejof  kÖDiieii«  ao  leach» 
tet  eiA»  wie  ^ieKrai^  deaAmiea  vater  Tendiiedeiienyer- 
haltniaten,  alaWfivme,  Licht,  chemlache  AffinitSt,  Magna* 
tismus  und  Kohäsion  zum  VorscheiB  gekommen  ist.  In 
dieser  Art  sind  folgende  Andeutungen  zu  nehmen» 

Elaktricitak  erscheint  ala  YfäfW  und  Licht  im  elek« 
IriseheiBi  Funken,  glOhenden  Leitungsdraht;  alsMagne- 
tismvs,  Im  gansen  Elektromagnetismas ;  als  chemische 
AfBnität  in  der  Foltai  hchen  Säule  j  als  Kohäsion  im  Ein- 
brennen des  Goldes  auf  Glas,  im  Durchschlagen  der  Kar- 
tenblätter, ala,  bewegende  Kraft  bei  den  Ansiehnngen 
«ngleioh  geladener  Körper,  gleichlanfender  Ströme ,  in 
Faradatf^  und  BorkHD*%  RoUtionen. 

Die  Wärme  erscheint  als  Elektricität  im  Turmalin, 
in  der  Seeb0ck'%ciien  Kette ;  als  Licht  bei  albm  Körpern, 
'  die  eine  gewisse  Tjemperatnr  erhalten;  als  llagnetis» 
mos  in  dem  ThermnmnltipUkator  nnd  Thermomagnet, 
ala  chemische' Affinität :  in  allen  chemischen  Operationen 
die  durch  Wärme  eingeleitet  »erden,  als  Kohäsion  im. 
Schmelzen  und  Verflüchtigen  der  Körper,  alk  Kraft  Inder 
Ausdehnung  der  Körper,  in  der  Dampfmasehine,  inCM- 
thermoelektriseber  Rotation«  ^ 

Bas  Licht  erscheint  als  Elektricität?  als  Wärme  im 
gehemmten  Sonnenstrahl?  als  Magnetismus  in  M ort ccAini'^ 
zweifelhaften  Versuchen;  ala  Affinilät  in  der  Färbung  des 
Chlorsilbers  der  Yerbindnng  Tom  Chlor  und*  Wasserstoff' 
gas;  alsKohSsionin  demaus  Salpetersäure  ausgeschie- 
denen SanerstoflP;  als  Kraft  in  der  Explosion  der  durch 
Licht  eingeleiteten  Detonatipn  des  Chlors  und  Wasser^ 
Stoffs, 

Der  Ifagnelismua  erscheint  als  Elektricität,  ala  Warme 
imd  ^ioht  im  magnetelektriachen  Funken;  aU  AffioitUr 
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im]  Pixit  sehen  Zersetzungsapparat ;  als  Kohasionsyeräiu 
der  an  g  im  Glfihen  des  Drahte« ;  im  Rntbieden  der  Gate 
MS  Weiter;  ela  Jüreft  io  der  geeieiBea  megaeliielwiiAii- 
siehimg;  in  der  Tn^kfA  der  EleKtreeM^oetew 

Die  chemische  Affinität  erscheint  als-  Elektricität, 
als  primrnn  movetu  der  yoltaischen  Saale  nach  Faraday% 
glänzeoder  Eittdeckang;  aU  Wärme  aod  Licht  in  den 
TerbreoniuigsertcheiBiuigen;  alt  llagiieiisaiis  im  Hjdro- 
Elektromagneten;  alt  Kohision  in  den  FÜlangen  der 
nnldsHchsten  Verbindung  aas  je  zwei  Salzen ;  als  Kraft 
in  der  Kohlensäure ,  die  in  einem  verschlossenen  Gefasse 
aas  Säure  oad  Kreide  entwickelt  wirdi  nnd  einen  Kolben 

Die  Kohision  eracheint  als  ElektrieitSt  dem  Er- 
starren des  Schwefels  in  Glasgefässen  j  als  Wärme  in  der 
freiwerdenden  Wärme  beim  Erstarren  der  Flüssigkeiten 
nnd  Verdichten  der  Ciase;  als  Licht  in  der  leochtenden 
Krystallbildnng ;  als  Magnetismus  in  der  geschwächten 
magnetischen  Erregung  dnreh  Terminderte  KohäSion; 
als  chemische  Affinität :  corpora  uo»  OjfwU  etc»,  alsKraft 
in  dem  Widerstande  nach  aossen. 

Eine  mechanisehe  Kraft  oder  Bewegoog  erscheintals 
Siektrieitit  in  den  Parado^M^v^  Strömen,  im  ^anTsehen 
Apparat  in  Aragon  rotirender  Scheibe;  als  Wärme  und 
Licht  in  dem  glühend  gehämmerten  Eisenstabe ;  im  mag« 
netisch-elektrischen  Fnnken;  am  pneumatischen  Feuer- 
seng;  als  Magnetismus  in  der  magnetischen  Erregung 
durch  indurirte  Ströme;  sls  chemische  Affinität  in  der 
Entzttndnng  des  Knallgases  durch  Kompression,  eigent- 
lich auch  durch  den  elektrischen  Funken ;  als  Kohäsion 
in  dem  Dicht-  und  liarthämmem  der  Metalle ;  als  Kraft 
nach  mehreren  anderen  Vertretungen  wieder  auftretend  in 
Qomi%  mitschwingender  Mnltiplikatomadel  \  in  dem  Fa- 
raday  sehen  Botationsapparat  ^urch  den  Induktionsstrom 
einer  ILnpferscheihe  hewegU 
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Ohne  Zweifel  latten  «ch  alle  plijiiluKiclien  Enehei- 

nangen  der  sogenannten  Impondenbitieii  unter  eine  die-  '* 
ser  Rubriken  bringen ,  und  die  wenigen  noch  auszufül- 
lenden Lücken  mögen  bald  erledigt  sejo.   Es  bleibt  aber 
▼OB  dieser  fläohtigAn  ilndentang  bis  apr-  ToUkommneii 
Einsicbt  in  die  Natu  der  Saebe-  nfifh  janendtidli  Tie!  an 

tbun  übrig. 

Wie  unterscheidet  sich  die  ruhende  Elektricität  von 
der  stromenden?  tielleicht  wie  eine  in  sich  zurficklieh« 
rende  Vibration  toü*  eintee:  naob  Are  des  Seballes  pro- 
gressiv bewegten!  Waram  wird  dorcb  Beibong  Elektri- 
cität erregt  ?  Warum  ist  die  Durchlassnng  der  Luft-  und 
Wärmestrahlen  so  verschieden^  Warum  steht  die  £re- 
ebnngskraft  der  Körper  mit  ihrer  ebenisehen  Natnr  (Af- 
fialtSt  in  ao.enger  Besiebmig?  Warem  Terindernsicb  die 
AffinitHen  mit  den'Temperatnren?  V?le  bangt  die  stei- 
gende Affinität  der  Kohle  bei  hoher  Temperatur  mit  ih- 
rer UnschmeUbarkeit  zusammen  ?  Was  ist  eigentlich  die 
Affinität,  da  sie  doch  in  allen  Fallen  dnreb  Elektrieiat 
kerrorgebraobt  and  ersetat  werden  katinf  Ist  derXagne-' 
tisnraa  Tielleiebt  eine  pdlarisirte  ElektrieitSt  ?  Was  ist 
der  Grund  des  Unterschiedes,  den  man  Quantität  and  In-^ 
tensität  der  Elektricität  nennt  | 

Ueber  die  eben  gemaditen,  Andeolnngen  wage  ich; 
keine,  weiteren  Eridlfrangen  ma  geben,  weil  dieselben' 
bb  jetat  noch  zn  sehr  das* Ansehen  einer  regen  Phantasie 
tragen ,  welches  bei  der  Naturforschung  und  Natnrerklä- 
rung  sehr  au  vermeiden  ist^  doch  standen  sie  in  «n  engjer 
BeaiekBng  an  dens  be^rocbenen  Gegenstände ,  nm  mit ' 
StUlacbweigen  fibergangen  sa  werden* 
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Die  Siemöhlquelle  bei  Gaming,  im  Kreise 

dem  Wienemalde« 


Yo  nr 

-  .  i  Dr*  Ritter  inULM4tigert 
•kadlBlNhai  DoecaUn  tkmaaä^&^m&B, 

So  ongenügend  aUch  die  Beschreibung  erscheinen  mass« 
welche  iSißiz  io  seinem  mineralogischen  Taschenbuche, 
Wienand  Trie§ii807»  8. 3Mf  TondtrduiaöUqiMUeWi 
.  GmiQg  gibt,  SQo«!  er  sie  aellMlAjohtgMelifm  hatte»  weil 
•ia  bei  seiner  Anwesenheit  wegen  anhaltenden  Regenwei« 
ters  ganz  unter  Wasser  stand ,  ist  sie  doch  hinreichend, 
das  Auge  des  Naturforschers  auf  diesen  Gegenstand,  als 
enf  eine  ainemlogiache  Merkwir^gkeit  sn  lenken ;  dea« 
nicht  mir,  dass  sie  in  Nieder-Oesteemch  buherdirein^ 
sige  bekaniite  Quelle  dieser  Art  ist,  so  gewinnen  iain^ 
ähnliche  Naturprodukte  in  neuester  Zeit  besonderes  In- 
teresse, durch  die  in  Frankreich  mit  Glück  ausgeführten 
Yersoehe  As;^aU  cur  Stinsseopflaeternng  «nsnwendäi# 
durch dieTerwendnng  des  SteiBkehlentbeersndee  Der* 
n  i  8  c  h  e  n  Lehmdächern,  deren  Verbreitnng  naeh  den  bis« 
herigen  Erfahrungen  günstige  Resultate  gegeben  haben 
soll.  BümmemAacä  nennt  zwar  in  seiner  neuesten  Landes- 
kande  von  Oesterreich  unter  der  finns,  Gflns  i83k5»  Bd» 
8*  118,  daa  Gaminger  Stein-  oderBerg^hl  eine  Quelle  ron 
geringer  Erheblichkeit,  indess  scheint  diess  nach  den  Aus* 
sagen  der  Bewohner  der  Gegend,  doch  nicht  so  ganz  rieh, 
tig,  und  ich  hielt  esdemnach  bei  meiner  diessjährigengeo' 
gnostisehen  Reise  iüt  interessant  gonag,  diese  Quelle  selbst 
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sa  «eben,  «m  mich  üb^rdie  VarhiUnMisdfirtelbendorch 
den  Augenschein  genau  belehre»  i^a  können; 

Stütz  setzt  diese  Quelle  mehr  bei  Gaming  an  das  rechte 
Ufer  der  Ybbs ,  nun  ist  diese  Nachricht  ganz  falsch,  denn 
dieXhbt  istmeht  nahe  bei.  Gaming»  sondern  bei  Lonn^ 
welches. fiber  2  Sinnd^n  von  Gaming  nnifornt  liegt,  nnd 
die  Quelle  befindet  aich.  wklioh  aA  der  Erlaf,  dst* 
lieh  von  Gaming,  etwa  eine  Stunde  davon  entfernt.  Mail 
atcigt  d«beifiber  einen  ziemlich  steilen  Bergabhang,  durch 
loeea  AtpenkalkgeHme  bis  an  die  Ufer  der  Erlaf,  diu 
bier«witcben  steilen  KalkMten4»ingm|^  ist  9  amssdanni 
indem  man  die  hervorragenden  Steinblöehflf  betritt«  etwa 
3  Klafter  lang  durch  den  Fluss  selbst  gehen ,  und  endlich 
Torncbtig  üb6r  eine  steile  Kalk{iUtte  hinüberschreiten, 
in  welch^  awar  Fiissstspfen  eingehanen  sind,  die  aber  doch 
immer  einen  schwindelfesten  Wanderer  Toranssetsen« 
Nun  ist  man  beider  Quelle.  Diese  befindet  sich  in  einem 
gerüaipigent  viereckig  in  dem  Kalkfelsen  eingehauenen 
Locjbe,  welches  früher  mit  einem  £isengittiar  versperr^ 
«nd  also  wohl  den  Bewobnnm  der  i78ft  aofgebobenM 
Karthanse  zo  Gaming  bekannt  war.  Wir  landen  dsalioeb 
voll  mit  Wasser  angefüllt  uud  keine  Spureines  Bergöhls. 
Wir  liessen  daher  ;suerst  das  Wasser  ausschöpfen  ,  dann 
den  Schlamm  so  viel  wiemoglicbberanahehen»  .nnd  immer 
st&rker  nnd  nnertraglicber  wnrde  der  GfUnM^  des  Berg« 
Öls  ,  immer  häufiger  stiegen  Blasen  ans  dem  Gmnde  des 
Schlammes  auf.  iUs  der  Inhalt  der  Oefihung  sich  etwas 
abgesetat  hatte,  nnd  der  Wasserspiegel  ruhig  gewor- 
den war«  bemeriiten  wir«  dass  ans  dem  Grande  des 
Qüellenlocbes,  vorallglicb  von  den  unteren  Baadern  der 
Kalkwände  immer  etwas  Wasser  nachdrang,  daher  an  ein 
gänaliches  Ausschöpfen  nicht  zu  denken  'war,*  dass  sich 
ans  dem  gapsen  schlammigen  Grande  y  vorzüglich  häufig 
aber  von  den  Bändern  der  Kalkwände  nnansgesetit  Blas« 
eben  erheben ,  die  schnell  nnd  in  Menge  aufstiegen ,  aof 
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d«r  OberAiehe  des  Wassers  terplatsien ,  sich  dabei  aaf 
dertelben  wie  Oehl  aasbreiteteii,'  eetner  Oberfliehe  einen 
pfanenfarblgen  Schimmer  rnfttheilten  mid  starken  Gemch 

nach  Steinöl  yerbreiteteru  Nach  wenig  Minuten  konnten 
wir  Schoo  solches  Steinöl  mit  einer  Feder  zusammen« 
streifen  und  iamrneln.  Mach  des  Berichten  der  Laadieote 
soll  die  Qoelle  3  )iel  ini  Jahre ,  im  Frühjahre «  im  hohen 
Sommer ,  nnd  im  Herbste  wenn  die  Blitter  abfalfen ,  be- 
sonders reichhaltig  iiiessen,  so  dass  man  in  Kurzem 
das  Steinöl  in  Flaschen  einsammeln  kann,  wo  es  dann  ala 
Arsnei  fOr  kranke  Hansthiere  rerwehdet  wird«  £a  ist 

« 

•chwarn,  nndvrchsichtig,  leidilflilsng,  alarfc- riechend, 

überhaupt  aber  dem  Steinkohlentheer  so  ahnlich',  dass  es 
als  Produkt  eines  in  diesen  Gebirgen  Tyrhandenen  und 
Terborgenen  Steinkohlenlagera  angesehen  werden  dürfte» 
Wollte  man  Aber  die  Entstehnng  dieter  Quelle  eine  Ve^« 
nrathnng  wagen,  die  gleichwohl  bei  der  Betrachten g,  data 
nur  die  Ausseniliche  dieser  Felswände  bekannt  ist,  sehr 
schwanckend  erscheinen  muss,  so  dürfte  vielleicht  ein  im 
Innern  derselben  befindlichea  bedentendes  Steinkohlenlar 
ger,  welches  aterk  mit  Erdharz  getrankt  ist$  dorch  die  Last 
der  daraufgestttrstenKaIhmassen  gedrückt,  seinen  flüssigen 
Antheil  nach  unten  zu  ausiliessen  lassen.  Denn  das  Ge- 
rolle,  durch  welches  man  aur  £rlaf  herabsteigt,  lässt 
gieosse  hier  Tergegangene  Zerttdmngen  Temratheb,  aneh 
liegt  auf  den  AlpenkalkwSnden ,  welche' die  Ufer  der  Er« 
laf  begrenzen ,  eine  Schieferablagerung,  welche  sich 
bis  zu  den  rückwärts  gelegenen  höheren  Kalkwänden  aus- 
dehnt ,  nnd  sich  unter  diese  hinein  rerflacht.  Diese  Schie- 
fer aindznmTheile  wellenartig  gebogen,  lom  Theüe  ganz-' 
lieh  zerbrochen  nnd  nnter  einander  geworfen ,  sie  glei- 
chen äusserlich  dem  Kalkschiefer,  je  mehr  man  aber  die 
oberen  Lagen  wegräumt,  desto  mehr  werden  sie  dem 
Thonschiefer  ahnlich,  nnd  die  zwischen  den  Stücken  be- 
findiiohe  Erde  wird  knettbar  wie  Thon.  . 
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,  £iB«.^äjr  Reuende,  'Welche  diese  QaeUe  fernerbe« 
waiohpn^  dien«  sar  Wartung,  sich  früher  neoh.dem  Za^ 
Stande  der  Holssehw^nune-ia  der  £rl«f  genan  an  erkim«^ 
digea.  AU  wir  bei  der  Oehlquelle  tassen  und  sie  beob- 
achteten ,  wurden,  ohne  dass  hierzu  mehr  die  gewöhn- 
liche Zeit  war,  eine  .oder  mehrere  Klaoten,  obei-halb  ge^ 
«ffiiet  iui4  Scheitar  nacliträgMeh  geaehwenuiBC.  Wer  detr 
Laapingfall  gesehen  hat ,  wird  aicfa  leicht  vorstelleto,  datif 
das  Oeffnen  einer  Lassing-Klause  dieErlaf  schnell  auf  ei- 
man  .Grad  schwellen  und  reissend  machen  kann,  wer- 
nach  wir  aoa  der  lUaft,  in  welcher  die  Quelle  liegt,  nicht 
mehr  heraoa  konnten.  Brat  nach  einer  StnodCt  nachdem 
das  Waf  teif  etwaa  ge&Uen  war,  mnasten  wir«  die  nnn  gann 
bedeckten  Steinblöcke,  während  uns  das  Wasser  bis  über 
die  Knie  ging,  an  der  Kalkwand  ona  featanlehnendf  über- 
u  .ni|i.heraaiaukonimen« 


IIL 
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Qi^ktOgnuphie  des  SalzlMirger-jEjreiBes  im  Lande  ob 

der  Enna. 
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-      BMtm  Jakob  Audre^tA  Baader ^ 
Doktor  te  MiMBab; 
.  i^^iriaeianug«^ 

4     Eintheilnng  dea  Landet* 

f  •     •    ff  » 

Die  Na'tnr  telbtt  Bat  die  Eintheilnng  ilea  Landea  in  daa 

flache  Land   oder  Flachland  und  Hoch-  oder 
G  e  h  i  r  g  1 1  a  n  d  begründet «  indem  dieses  durch  daa  Tin* 
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n^fgMtg  Ton  einer  Seit^  vnd  das  Öaggengebirg  render 
andero,  our  eine  schmale  Kluft,  den  Pass  Lueg  zwischen 
•ich  lassenil ,  wie  durch  eine  grosse  Mauer  roa  jenem 
getrennt  wird«  Das  Gebirgsland,  welches  mrefar  gegen 
Mden  liegt,  lial  einen  riet  grösseren  Umfang  als  jenes, 
weiches  nördlicher  liegt  und  Meiner  isc«  'Beide  Haupt* 
theile  enthalten  mehrere  Hauptgegenden  oder  Bezirke, 
lisndge richte  (ehemals  Pileggerichte)  genannt,  wel- 
che grösstentheiis  dnrch  natfiriiche  Gr&nzeri,  nämlich 
durch  Hfigel,  Berge,  FIfisse  s«  w.  vbn  elitiih&ör  ge« 
trennt  werden.     .  *  •    i  • 

Solche  Gerichte  hat  das  flache  Land  folgende  sieben: 
Salaliurg  (auch  Neuhaus  oder  Gnigl),  Ha  Hein,  Gol- 
ling,  St.  Gilgen,'  Thalgatt,  Neumarkt '  nnd 
S'tr aa  •  wal  e h  e  n.  Das  Gehirgsland  folgende  aedhss^hh :  a 
Ahtenau,  Werfen,  Goldeck,  Radstadt,  Wa- 
grain,  St.  Johann,  Grossa^,  Rauris«  Gastein, 
Tamsweg  und  St.  Michae^M  Taxenbach,  Zell, 
Mittersill,  Saalfeldeh.^od  liOser« 

.  .  I».  Fla,chUn4«^'. 

Dieser  Theil,  der  nördlichere  nnd  kleinere  der  Pro- 
Tins Salsbnrg,  grinst  gegen  Osten  an  Oliei^Oesterreich ; 
gegen  Süden  an  das^salshi^irgischeGehirgslanj^ndBereh* 

tesgaden  i  gegen  Westen  und  Nordwesten  an  Baiern,  und 
gegen  Norden  an  das  InnyicrteU  Die  Salzache,  in  welche 
sixh  unterhalb  der  Stadt  Salzburg  die  Saale  ergiesst,  . 
durchströmmt  ihn  *  beinahe '  In  der  Bitte  'Ton.6aden  nach 
Neimen«  ,  fi 

Da  das  flache  Land  (wie  es  sich  yon  selbst  leicht  yer- 
steht)  keine  so  rcichlic^ie  A^bc^^^iQ  an  Mineralien  gewährt, 
wie  das  Gebirgsland,  so  begn.ftge  Jch  mich  bloss  de^  Na* 
neu  der  Ger{clite  Ansufohren  »  .n'nd'nur  jene  weiter  sn, 
berfihren/ welche  dem  Gebirgslande  in  Rücksicht  ihrer 
naturlichen. BescLailenheit  naber  kommen,  und  folglich 


dem  Mineralogen  etwas  interessanter  seyn  werden.  Da- 
bin gehören  vorzüglich  die  Landgerichte :  Salzburg, 
Halleio,  Golling  vnd  ^'halgau. 

A»  Salzburg*  •  « 

Das  Landgcrichl  'Salsbttrg  betehveibt  gleichsani  einen 

Zirkel  um  die  Stadt  Salzburg  ,  und  breitet  sich  fast  in  der 
Milte  des  flachen  Landes  zu  beiden  Seiten  der  Salzache 
nördlich  und  östlich  bis  aa  das  JLandgericht  Neninarkf« 
sadlich  an  das.Ijandgerieht  Hallein  nnd  westlieh  «i  ^as 
kdnigU  baierische  Landgericht  Beichenhali  ans.  ' 

.  Die  Hügel  und  Berge  dieses  Bezirkes  sind  zahlreich 
und  hoch ,  so  dass  dieser  gegen  Süden  das  Bild  einer  Al- 
penlandscbaft  darstellt*  Die  yorsfiglichstea-daninteffsiiid: 
der  Untersberg,  welcher  picbt  nar  seider  Wunder- 
lichen Hührchen  als  auch  seines  schönen  und  guten  Mar- 
mors *)  wegen  merkwürdig  ist,  der  Geisberg,  Nock- 
s  (ein^  Schwarzenberg,  Kogelberg,  Kapuzi- 
ner-und  Mönohsberg. 

Achat.  Tfird  hin  .nnd  wieder ,  aler  sehr  selteni 
iMn  üfer  der  Saleache  gefunden*  '  '  ^ 

B  r  a  n  d  s  c  h  i  e  f  e  r,  W.  Schiste  öitumineux.  H/. 
]|leifttin  Geschieben»  Im  Oelinger  Graben  bei  Laufen. 

Braanltolile»  W«  Steinkohle,  harzige  M*  und 
Br.  Bdmilh^  Hj..  a)  Bitumindsea  Holz«  8ebwifz<> 
lichbrann.  Im  Oelinger  Graben  bei  Laufen. 

Erdpech,  schlackiges.  W.  Erdharz, 
schwarzes.  Ii,  Bittume^  Hj. ;  als  dünner Ueberzug auf 
'  Steinkohle  und  in  klcfinen  schmalen  Adern  in>Steinkoh* 
len-Geschieben.   Im-^Oelinger  Grellen  bei  Laufen. 

*)  Der  Marmor  von  diesem  htt^c  ^ird  theil*  im  Laude  selbst  xa  Ter-. 
•cUiedenea  KunsUrbeiteQ ,  Gebäudea,  Pflaster  etc.  yerweadet ,  th«iU 
anek  hin^i;  vtmv  Lud  geftUurt  So  tind  die  Altire  und  Kircbeader 
berfihmtca  Rldster  sa  Melk  «ndSeitenstetten  m  Oettemichy  d««k,b* 
Iffttioiial-Theater  und  die  henliclw  GljptoidL  in  MfineheB  ete.  sut 
dietem  tfenaof  erbauet. 
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FeaertteiBr  W*  Bhomboedriteher  Qaars« 

M*  Quars^jtgaihiB  ptfr&maqwe.  Hy .  *) .  In  kleinen  Jj>%%%m  und 
Adern  im  gemeinen  dichten  Kalkstein  und  als  Geschiebe 
in  kogligen^und  knolligen  Stücken.  Uebergang  in  Horn- 
»tein*  Geitberge  und  GUsenbache  bei  SaUbarg;  in 
der  Fager  nnweit  Ebenen;  an  den  Ufern  der  SaUacke« 
u«  a«  O« 

Gold,  gediegen.  W.  Or  natif,  Hy.  Messinggelb y 
in  losen I  kleinen,  dünnen  Blätichen  und  aebr  kleinen 
Körnern«  Kancbnialt  aber,aekr  aelteni  im  Sande  der 
Salsacbe« 

Hornstein.  W.  Rh  o  mboedrische  r  Quarz, 
M.  undBr«  Quar^Agathe  gr ossier,  Hy.  Häufig  in  Kalkge- 
birgen I  in  mebr  oder  minder  mäcktigen  Lagern  nnd  ala 
Gescbtebe  in  Tenebiedenen  Flftiaem  Am  Geiaberge  und 
Glasenbaebe^bei  Salsburg, 

Jaspis,  gemeiner.  YV.  Bhomboedrischer 
Quam«  M«  Quarz  jatpe*  Hj*  Im  Kalkgebirge.  Am  Un- 
tertberge  bei  Salnbnr^* 

Kalkatein,  gemeiner.  W*  Rbomboedri* 
schea  Kalk-Haloid.  IC  Chaux  carbonaiäe.  Hy.  Am 
Mönchsberg ,  Schlossberg  und  Kapuzinerberg  um  Salz- 
burg, wo  er  zum  Theil  einen  beaondern  Bau  zeigt}  daa 
Geatein  wird  rötblicb ,  mergelig ,  aondert  aiok  in  groaae» 
atarke  Täfeln  ab ,  die  eine  bddiat  unebene  Oberfliebe  ba* 
ben,  es  zeigt  uniegeimcssig  plattgedrückte,  kugeliche 
Absonderungen  bis  zur  Grösse  einer  Nuss,  wo  den  £r- 
böbongen  ateta  Vertiefungen  entaprecbem  Am  Geisberge 
mit  eingemengten  Horn-  und  Feuerateinen  i  am  ITnter»- 


•)  leh  bin  geii«igty  illen  im  dichten  Kalksteine  im  SahbnigUdiai 
▼orkoanmenden  Feuerstein  für  Hornstein  zu  halten,  da  er  ähnlichee 
Torkommen  hat»  und  überhaupt  jene  Charaktere,  welche  den  Feuer- 
stein so  sehr  ausxeichncn,  als  vollkoromen  rauschliger  Bruch  undstäx^ 
keret  Durchscheinen  elc*  diesem  mangeln* 
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berf^e  bei  Salsborg,  bier  beiondert  kocbenül«  und  blnt- 

roth ,  und  am  Haunaberge  bei  Laufen  *), 

Kalktuff.  W.  Chaiix  carbonatdo-concretionSe.  H/, 
Yoridglifih  bei  den  T^fitteinbf  flehen  io  der  Gegend  tun 
Ltvfen  «m  Hauniberge. 

Mergel.  W«  ArgHle  ealeifwte.  Hy.  Am  Ofenloeb« 
berg,  in  der  Rielhenburg  und  am  Flüseohen  Glan  bei 
Salzburg;  am  Walterberg  bei  Wala  nächst  Salzburg. 
a).T  erhärtete  r«  Gelblich  -  vnd  ranohgran »  gelblich- 
brenn;  erdiger  Bmeb;  mehr  oder  weniger  dicht«  lom 
Theil  ina  Scbiefrige;  mit  aehftnen  dendrifitehen ,  minen- 
.förmigen  Zeichnungen,  zumal  bei  Seekirchen.  Sonatbei 
Piain  unweit  Salzburg;  bei  Nussdorf,  am  Fuaae  deaUn? 
terabergea;  am  Haunaberge  bei  Ijaufen«  n«  a*  O* 

Pechkohle.  W.  Unweit  8t,  Georgen  bei  Laufen* 

Sciiieferthon.  W.  Krauterachiefer.  Br.^r- 
gille  schUteuse.  Hy,  Meistens  in  Flötzgebirgen.  Zu  Berg- 
heim und  Lengfelden  unweit  Salzburg;  zu  Seekirchen. 

Stinkatein«  W.  Clam^Af^iMial^  Ye/f4^.  Im 
Oelinger  Graben  bei  Laufen« 

Thoneisenstein,  Bothel.  W.  Crayon  rouge*  Im 
Kalkgebirge.  Am  Untersberge  bei  Salzburg. 

Thonachiefer.  W*  SchUle  argileux,  Hj«  Braun« 
lichroth  nnd  gelblichbraun;  achieferiger  Bmeh|  aohun* 


*)  Die  vorzüglichsten  Marmorarteiit -welche  im  Sahsborglscbaa  Abarbuipt 

^chrorhen  und  al«  BnumAterial  benützt  werden,  sind: 
a)  mit  gelber^  weisser  und  brauner  Farbei  mineoibmug  durcbaof «a ; 
^)  gelb,  grau  und  braun  gefleckt; 
0  gelb ,  giau  und  weiss  gestreift  ; 
(0  roth ,  braun  und  «reiw  fleckenweUe  gemengt ; 
e)  grau/  rodi  und  waitt»  auoh  bnnui  gaaditt; 
/)  ^mmkf  gva«  vad  galb  gaflaokt; 

|)  wdM,  gran  nnd  bim  fladiainreita  gaaMB|^  tiiaila  aneh  gaitralft; 
h)  braan ,  .mit  «ad  giaa  geadarU 

Jad«  dieser  Farben  gebt  oft  in  demselben  Stücke  dnrcb  Terscbledene 
Nuancen  ihrer  Höhe ,  und  ertcbeiDt  bald  la  fBÖaiam  bald  ia  tiaiaavil 
Flackaa«  Adam  nad  Streilaa« 
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tnerad;  öfters  mit  ttondrim«  Zn  Lmt^Mmt  mmeit 
PUm  bei  Salsborg. 

B.  Uallein. 

^.  Liegt  tftdlieli  von  Salsbnrgt  Borddstlioh  TomkCnigL 
baleritcben  Lan^gericbte  Bercbtetga^en ,  adrdlieh  Ton 

Golling  nnd  westlich  von  Thalgau,  ist  grosstentheils  ber- 
gig, deren  Berge  aber  meistens  Vor- und  Mittelgebirge 
•indf  und  für  mineralogiiche  Anebeote  eeeser  dem  Dfir- 
renberge  wenig  bedeutend,  Ibre  ronmliende  Getteiae- 
Formation  ist  meistens  Kelb/  Die  Tomttgtichsten  da* 
runter  sind:  der  Dürrenberg  (Th ü r  e n  be r  g)  ,  wel- 
cher Flötzkaikstein,  yerhärteten  Kalk  oder  Marmor, 
ancb  Mnsebelmarmor  entbilt.  Er  erbebt  si<^  im  Westen 
der  Stadl  Hallein  sn  einer  Hdbe  von  ißSO  Fase«  nadTer- 
scbliesst  den  nnermessHcben  BeicÜthnm  an  Sals,  woranf 
das  Land  schon  seit  so  langen  Zeiten  *)  stolz  zu  sein  Ur« 
Sache.  babe|[i  kann*  Ausserdem  der  Barnstein,  ein 
steiler,  sweiknppijger,  kahler  ond  abstfirsend^  Kalk- 
•pteiqfels ;  und  der ^Gnt  r  a  t  h  b  e  r  g. 

Die  mineralogische  Aosbente  dieses  Gericbtes  be- 
scbrankt  sich  meistens  auf  den  Dürrenberg,  und  kannfur 
den  kleinen  Umfang  desselben  wicklieb  für  ungemein  er- 
.giebig  angteeben  werden* 

Alann,  Haarsals« W.Oktiedi^isebes Alann« 
Salz.  M.  ^iumine  sulfaUe  alcaline,  Hy.  In  Klüften  und 
Höhlen  der  hier  und  da  mit  etwas  Alaun  durchdrungenen, 
salzhaltigen  Tbonmasse  am  Dürrenberge  bei  Hallein. 

'Bittersais,  nat  W.  Prismatiscbes  Bit* 
t  e  r  s  s  I  e*  M«  MagiMe  ntlfaiäe,  Hf«  Meistens  unmittelbar 
neben  Stein- und  Wundersalz,  in  mehr  oder  minder  Ter- 
härteten  Thon  eingemengt  am  Dürrenberge. 

Fenerstf  in,  .W*  In  knglicbten  und  knolligen  Stfi- 

*)  Seit  mehr  als  la  Jahrhanderlcn  wird  der  Borgbau  am  Diu  renhcigc  be- 
trieben ;  ja  man  hat  Grund  zu  vermuthen,  das>  schun  die  Börner  hier 
Saliuen  gehabt  haben,  die  aber  durch  die  Gothen  serttört i^nrcl««« 
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ck#ii}  hier  und  da  Iigenmite  in  gemeinem  dichten  Kalk- 
fteine»  •  Bei  Hallein « «Adnet  und  gegen  Kochel  hin,  - 

Glaubersalz,  n  a    W.  Pr ism ati $  ch e s  G I a  u- 
b er 8 alz«  M.  Soude  9ulfatj^*  ^j«   Ifeiatens  hellwciä^; 
.derb«,  iiv beträchtlich  grossen,  meistens  aber  inkleiim 
Stljclfi^ni  .mfai.cluni4  euch. .grob,  klein  npd  fein  einge- 
sprengl  i^  Steiqsals ,  daher  häufig  mit  demselben  Terun» 
reiniget;  sehr  selten  krystallisirt  *);  ipehr  oder  weniger 
.durchsichtig  ins  Durchscheinende;  glasglaosend«  In  und 
.  nnmittelb^r  n^ben  dem  ßteinsalne.  Am  DArrenberge* 

Gypa«  W*  Prismatoidisehea  Gypa-Haloid» 
II«  Chaux  sulfatde.  Hy. 

a)  Dichter*  Bricht  mit  dem  .Steinsalge  in  dersalz- 
•Mbig.en  Thonmasse  oft  in  maohtigenv  oft  in  achmaleannd 
ttebr,eph4^elen  liagem«  Am  Därrenbei^ge«  ' 

^)  Blättriger.  Hell*,  gelblich- und granUohmiat; 
derb;  von  grobkörnig  abgesonderten  Slücken ;  durch-'' 
•sichtig;,  perl mutterglänzend«  In  grösseren  und  kleineren 
.Nestern  nnd  Mügeln  in  den  dichten  eingemengt  ^Am 
■Dflrrenbergeb 

e)Pa9rig e r«  In dSmien Lagen  7011 1  bis 3 Zoll Mieih- 
tigkeit,  oft  auch  nur  eine  Linie  mächtig,  unter  mannig- 
faltigen, oft  sich  dorchkreutzendea  Bichtungen  in  der 
ealzhaltigen  Th^MAste;  Am  Dfirrenberge« 
'    d)  Späthiger.  G.jptapeih*  Franeneia*  Sele- 
nit*  Hell-,   grau-  und  gelblichweiss;   ganz  darohsich- 
tig;  unter  den  mannigfaltigsten  Krystallisationsformen ; 
bricht  theils  nesterweise  im  salzhaltigen  Thone ,  theils 
im  Sfeinsnlse  selbst  und  nnmittelbar  neben  dem  blat- 
.tengea  GTpee«    An  den  Winden,   an  der  Firate  und 
an  der  Sohle  der  Salzkammern  finden  sich  die  schönsten 
•  und  hänfigsten  Krjstalle*   Am  Dürrenberge. 
Kalkatein*  W,  Omm  carbauaiäe.  Hj» 

'    *)  Wegen  Kleinheit  nnd  leichter  Yerwitterbarkeit  dieser  Subctaas  nkiM 
•  Lall  iit  ^  KrysldUoim  4«ntlb«i  iclc^  M>Useiain«ab 
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0) Gemeiner,  dichter.  Terschieden  gefärbt, doch 
meistens  gelblich ;  die  Lager  ond  Bänke  mannigfaltig  Ter- 
sohobea,  mehr  oder  minder  dnrch  FldUklftfte  getrennt  und 
^rdiMiniilteii ;  hinfig  mit  yemteinemogen  (AmmoniteD, 
Kktfnilen9Clitmiteaa.dgL),  dtetheilsin  s«Tsg«a«ssef  sen- 
den Bänken,  theils  in  losem  Zustande  vorkommen  j  so  z.B. 
binfigam  Horwartsgute  und  beim  Steinbrache  Walibrann, 
vo  sich  gelblich-  und  rdthlich graner  ins  Blassfleischrothe 
siebasder  Xnsdielmarmor  oft  in  gtnsen  Selnchten  nwi- 
•ehen  KnlkwSndmi  naordentlieh  nnfgesehwemmt  und  nn« 
sammengedrückt  findet.  Die  Muscheln  sind  deutlich  aas- 
gezeichnet und  Ton  rerschiedener  Grösse  ,  n  nd  stellten 
tkeils  setsc^eliti  tfaeils  Tollkommen  erhalten«  eine  tasettl 
kompekte  mid  schwere  Harmormasse  «Memmen»  Der 
Kalkstein  bildet  nnm  Tbeil  eehr  hohe  Kalkhfigel,  find 
ibidet  sich  in  diesem  Gerichte  an  vielen  Orten ;  am  Dür« 
renherge;  zu  Adnet;  im  Wiesthale,  unweit  Oberalm; 
in  welchen  beiden  letstem  Orten  Tiele  und  grosse  Mar- 
mecbrtlebe  afind  t  die  besonders  gnten  und  seb^nen«  svm 
Baven  Torsfiglich  passenden  Marmor  ron  den  bei  Msburg 
angegebenen  Farben  und  Zeichnungen  liefern. 

^)  Gemeiner,  aufgelöster  oder  verwitterter. 
Wie  Bergmilcb,  bimr  und  da  kreidenartig.  IndenKlüf- 
•a  des  Toriges  Kalktttintt  eelte»  nt  kleiaea  Massen  im 
erliirteteii  Thon«  Am  Dttnreaberge;  -  * 

Kreide.  W*  Crajfe.  Macht  eigene  Lager.  Am  Dür- 
reoberge. * 
^  Mergel»  W.  ArgUIe-eaUifere.  By. 

4)  Erdiger  msd^)  Terb&rteter«  IsdenSebleeb* 
ten  4ler  Kalkgebirge.  Am  DOrrenberge ;  m  Adset  iin4 
gegen  Ebenau  zu.  < 

Muriazit.  W«  Prismatisches  Gyps-Ha^id. 
M.  Anhjdrit«  Br.  CAaum  amäpiko-m^iUSe.  Uy^ 

0)  W  ft  r £1  i  g  e  r.  Die  Kristalle  mittelgrota  nnd  gross, 
bbweiien  an  den  Seitenflachen  schwedi  in  die  Quere  ge- 
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Btralfr,  toiitt  glatt;  gewftlmllcli  staTÜ  dorehselieineiicl  int 

Halb^urchsicbtige;  der  Bruch  TOlIkommen  gerade  blättrig; 
mit  dreifachem,  rechtwinkligen,  vollkommenen  Durchgang 
derBl&tter  die  Spalttagsflächen  starkglanzend  und  glän- 
.  «end  j  I wischen  Glaa«  und  Perlmptterglanz ;  heim  ZeraehDi^ 
gen  oder  Tor  dem  Ldthrehre  serspringt  es  leicht  in  wflrfel* 
förmige  Bruchslücke;  weich,  dem  Halbharten  sich  nä- 
hernd; nicht  sonderlich  schwer.  Bricht  zwischen  und  in 
Steinsais»  in einselnen  Massen  und  in  ganzen,  oft  meh- 
rere Lachter  mächtigen  Lagen»  besonders  in  ^en*  oberen 
Tenfen  f  wo  das  Steinsais  noch  nicht  in  bedeutenden 
Schichten  Torkommr.    Am  Dürrenberge, 

6)  Dichter«  Am  Dürrenberge.  * 

e)  Fasriger«  Wv  Polyhaiit.  Br«  Dankelfleisch- 
roth  ida  Ziegelrothe  übergehend }  immer  derb«  Zwischen 
Steinsale-Lagen.   Am  Dfirrenberge. 

Steinsalz.  W.  Hexaedri  sc  he  s  Steinsalz« 
M»  Soude  Muriatäe»  Hy« 

«)  Blättriges. 

^)  Paarig  es«  Oft  bricht  das  Steinsais  in  3^4  Fuss 
mächtigen,  oft  in  sehr  achmalen  nnd  nicht  selten  wellenfdr* 

migen  Lagen,  in  kleinen  Adern  von  unbestimmter  Richtung, 
in  unregeimässigen  Blöcken,  GeröUen  und  Körnern,  oft  ist 
J  es  grob,  oft  klein  und  fein,  oftnvr  in  onsichtbaren  Theil- 
eben  in  die  Thonmnase  eingesprengt«  Je  tiefer,  desto 
reicher  wird  der  Thon  an  Salz«  Bis  jetst  nur  am  Dfir- 
renherge. 

Thon,  gemeiner«  W«  j4rgile  glatte.  Uy,  Blau- 
Ueh-  nnd  achw&rsHehgrao$  mehr  oder  minder  erhärtet, 
k«weilea  gegen  Acn  Tag  lett^oartig;  in  beträchtlicher 
Tiefe  geht  er  in  Schieferthon  über;  Bildet  ein  nngeheares 
Stockwerk ,  eine  grosse  Tbonmaise  ^ ,  welche  mit  spar« 


*)  Hier  Uatel-,  Taub  -  oUerb  Uad  g  cUi  £|cnani)U 
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•aneii,  oft  lumm  eine  Linie  dicken  Steinealshgen  durch« 

flochten  ist,  sodass  die  Schieferblalter  mit  feinen  Stein- 
salzblättcheo  »  die  ooch  dazu  mit  \ielcn  Gypslageadurcli« 
so^en  nndf  tparsain  abwechteln.  Am  DjärrenJbei^. 

C  Golling« 

Dieses  Landgericht  vereiniget  seiner  natttrlichen  Be- 
•chafienheit  nach^ .  sogleich  den  Charakter  dea  flachen 
nnd  des  Gebirgtlandea;  indem  es  gegen  .Noijden,  wo  et 
an  das  Landgericht  Hallein  stösst,  flach  u|id  jeben  er* 
scheint,  gegen  Süden  und  Westen  aber  allmalig  in  hohe 
Gebirge  aaslänftf  deren  Granaen  südlich  das  Tannen-  und  - 
Haggengebirge «  westlich  der  hohe  .Göhl  opd  die  Ge- 
birge gegen  Berchtesgaden  *  sind.  Es  bildet  somit  den 
Uebergang  des  ilachen  Landes  zum  Gebii-gslande. 

Die  Seitenihälcr,  welche*  4wi%chen  den  Bergen  aus- 
lanfen,  sind:  die  G  aissan»  Krispe  1«  Ta  u g el  und 
Schelfen  (Scbüfau)  am  rechten  Werder  Seleaehe»  diQin 
die  Terren-  nnd  Binntan  am.  linben  üiec  der- 
selben« 

Die  Berge  sind  vorzüglich  gegen  Westen  und.  Süden 
beträchtlich*  nnd  grösstentheils  hohe  lUlicgebilde.  De- 
mnter  Tcrdienen  besonders  genannten  werden :  de»  hohe 
G5hl  und  hohe  Filiing,  der  Zollich,  Sehwar- 
zenberg, Kastenspitz,  Semsberg,  Ochsen- 
,berg,  Spumberg,  Wimberg  und  Schmidten- 
a te  i  n.  Uebrigens  yerdienen  noch  die  beiden  hoheil  0^4 
.steilen  Kalksgebirgsketten,  daa  Lnegpalfaeh«  be- 
merkt zu  werden,  welche  südlich  eine  beiläufig  zwei 
Stunden  lange  und  Sireckenweis  sehr  enge  Felsenschlucht, 
der  Pass  Lneg  genannt,  bilden,  durch  welche  die 
SaUafhe  sich  ihr  Stromgebieth  bahnte,  nnd  nnge£ihr 
eine  Stunde  südlicfh  tou  Gelting  mit  lautaufstossendem 
Ungestüm  und  schäumend  sich  durch  Felsen  windet  und 
durchbricht.    Man  beisst  sie  aligemein  die  O  e  f  e  u. 
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M«rkvürdi|;e   Orte.    Golliogt    Koehel  und 

So  wie  im  LeadgerieKte  Halleio  d^r  Dflrrenberg, 

80  ist  hier  der  Gypsberg  in  mineralogischer  Hinsicht  die 
ergiebigste  Quelle.  Es  finden  »icli  daselbst  and  indessen 
UmgelMiBg  folgende  Mineralien ; 

B  e  r  g  VA  i  1  ob«  W«  CkatußemrbamUSepmh^nUemü*  Hf. 
In  denKIflftendet  nabgelegenen  Kalkgebirges  nnweitdes 
Fasses  Lueg.' 

Gyps.  W.  Pri smatoidisobes  Gjps-H aloid» 
IL  CkammmlfaÜe*  Hj. 

a)  Erdiger,  Gjpserde.  B6tbltebweite ;  iiistaub» 

artigen  leicbt  snsamieengebackenen  Tbeilen.  iym  Cjrps-  • 
berge  bei  Mooseck. 

b)  Dichter»  Schnee* ,  graalicb-  und  röthlichweiss, 
jQeischrotb;  .stellenweise  mit  grauen  und  rdtbliebenStrei* 
fen-Tersehen;  lleekenweiseancb  gelb  gefiürbt  TomSebwe* 
fei,  den  er  hin  und  wieder  in  grössemoder  kleinem Par- 
thien  enthält;  sehr  feinkörnig ;  derb  und  aderig.  Oefters 
hält  er  anch  gemeinen  milchweissen  Qnar;s  in  grossem 
und  kleinern  Körnern  eingeseblesten«  Als  Lager  im  Mer- 
gel scbiefer,  der  wieder  untergeordnete  Lager  des  Alpen» 
kalksteins  ausmacht.    Am  Gypsberg  bei  Mooseck. 

e)  Späthiger»  HelU  und  graul ichweiss ;  derb  and 
an  geschobenen  Würfeln  krjstallisirt;  dnrehsiehtig.  Bricht 
nesterweise  mil  Terbirtetem  Stetnmarko  und  Siderit.  Am 
Gjpsberge. 

G raaer  Braunstein.  YV.  Prisma  toidisches 
Mang  an- Erz.  M.  Graumanganerz.  Br.  Mangan^e 
^myM  meialiokk  gris»  Hj.  DnnkelsUblgra«|  «derb  und  in 
leinkdraig  nbgesonderten  3tflekenf  bllfttrig  im  Bruche. 
In  kleinen  Klfiften  und  Adern  in  einem  sebr  eisensebissi- 
gen,  bräunlichschwarzen  Mcrgelsohiefer,  auch,  wiewohl 
seltener,  in  gemeinem  dichten  KAlksteio«  In  der,Scbäfaat 
am  T&niieDgebirge* 
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Hornstein«       Gelblich  graa  and  graul  ich  schwarz  ; 
groM*  und  kleiDsplitterig  im  Bruche,   im  Flötz-Kalkstein, 
in  mehr  oder  minder  miohilgen  Legem ,  «nth  eU  Ge- 
.«ehiebe.   Im  Tliele  Tau  gel. 

Kalkstein.  W.  Chaux  carbonatie*  Hy» 
a)  Gemeiner«  dichter«  Gelblich- and  graalich- 
weiM  rnnelignii«  An  den  umliegenden  Bergen  \  am  Göhl, 
Päse  Lveg;  der  furchtbare  Dorehbimeli  der  Selieebesiri- 
sehen  Golling  nnd  Werfen* 

•  Mergel.  W. 

d)  Erdiger  und  6)  Ter  härtet  er.  In  mehroder« 
minder  mächtigen  Legem  und  als  AuAfflllongsmatse  der 
.Klfllte  ia  den  Kaihgebirgeii.  Bei  Golling,  in  der  SchÜaii 
und  am  Pate  Lueg. 

Quarz,  W.  Rhomboedrischer  Quarz.  M. 
Quamk  Ajfalitt  amorphe  ouopague»  Hj.  Nesterweise  in  dich* 
ten  Gjpe  und  mit  Siderit«  Am  Gyptberge  bei  Mooaeck. 

*  8iderit*)|  Sap hy r- oder  Latnrquars;  auch 
wohl  Dichroit;  insgemein  unter  dem  Namen  blauer 
Quarz  von  Golling  bekannt.  Mittel  zwischen  ber- 
liner- und  indigblaui  schmaUeblau,  blaulichgrau  ins  milch« 
welate;  derb;  anisen suföllig,  innen  glSnaend und  wenig« 
glatosend;  Glatglans,  hin  und  wieder  dem  FettglaniO 
•ich  nähernd«  Man  findet  ihn  adernweise  den  körnigen 
Gjps  durchsetzend»  Späthiger Gjrpt«  tchmalteblaues  Stein- 
imark,  krjstallisirter  Quam,  auch  unweilen  Eisen glan« 
und  ein  noch  nicht  hinreichend  bekanntes  haarfdrmigkrj- 
aullttirtes  Fottil  tind  die  Begleiter*  Am  Gypsberg  bei 
Mooseck. 

Schwefel,    gem.    nat«  Priima  tischer 

Schwefel«  M«  Soufre^  Hj.  In  größtem  und  kleinem 

•  *)  Di«  T«noliietelieit  dm  Sideritt  tob  d«m  Laralidiy  anl  d«m  «r  ktaiiff 
idttütMeh  gdidteavivd«  erklärt  aich  leicht  dareh  die  Tcfgleicknag  des 
%  *     intierea  Hal»itiu>  det  geogBOitbclieB  vad  geogrephiteiieii  Yoikeai* 
neiwi  nad  der  cheadtekeh  BestindtfieUe. 
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Parthien  im  dichtea  G^pse  eingewachsen.    Am  Gjrps- 
berg. 

,  8  teimnmrl^  W«  Argilß  Hth^marge.  Bcichl  mit 
kormgemond  «pithigeiii  Gjrpte  imd  aal Qiderit*  AmGyps- 
berge* 

» 

C  Thalgao, 

Dai  Landgericht  Thalgau  granat  gf  gen  Weihten  an 
die  Landgeriehie  Salaborg  und  Hallein  v  gegen  Saden  m. 
Abtenau,  gegen  Osten  an  Mondsee  ond  gegen  Morden  an 
Neumarkt.  Es  besteht  aus  dem  Hauptthale  Thalgau,  nebst 
8  Seitenthälern:  Fuschl,  Ellmau,  Xiefbrunau»! 
Hof,  £Uen  oder  Elsavang,  fibeoan,  Feiat^a* 
aa  und  Hintersee* 

Die  Berge  sind  zahlreich  und  hoch,  vorzfiglich  jene, 
welche  die  Thäier  Fuschl  und  Uintei-see  umgeben,  so 
.  wie  auch  jene,  dieaich  an  der  Gränze  gegen  Abtenau er- 
beben. Zu  den  merkwfirdigsten  gehören i  ider  Gngei« 
berg,  Seeberg,  Sturmberg,  Sobrofenaner- 
berg,  Gitzen,  der  L ida  u crkop f ,  der  Sonnbergj 
Kühberg,  Schober,  Salzberg,  Garten  he  %  gy 
Schafbacb,  Königsberg,  Ridl  oder  P.ölleateiB,« 
Wiilmoof,  Fieibling,  Ladenlierg,.Grflaalpl, 
Anzeberg,  Grneb,  Schafberg  oder  Hittereokf 
Widdersberg,  Tiefenbach,  Sattstein,  Feich« 
tenstein  und  Alpl  Nasfeld  im  Kallersh erg«,  Ob* 
wohl  der  ganae  Beairk  grötstenlheilt  mit  Bergen>'|littge*  - 
■chlossen  ist,  so  ist  doch  der  llineralien<^eicbtbani  kei*. 
netwegs  so  bedentend,  als  man  seinem  Vmfange  aaek* 
glauben  sollte«   Es  ßnden  sich  daselbst: 

Blätterkohle.  HauiUe  schisteuse,  Hy»  .  Ala 
acbmales  Lager  im  Fiötagebirge«  Anf  demüdtkenbergey 
•ehr  book  am  Gebirge  bei  Weissenback  aa  Abereee. 

Eisenerde,bIaae,W. Prismatischer  Eisen-.  - 
glimmer«  M*  J^isen-Phjllit.  Br*  Ferpho^hate*  Hy» 
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Unmittelbar  ooter  eintem  Torflager  in  Thon.  Zu  Koppl 
«Dweit  Ebcuiaii« 

Gallme/.  W.  Pritmatiicli  er  Zink-Barxt* 
M.  Kieaeltink-Spatli.  Br.  Zine  oxyde,  H7.  Gdb- 
lichweiss,  gelblichgrau ,  i<abell>  und  ockergelb;  derb; 
«um  Theil  auch  sebr  löcberig ;  eingesprengt  und  ange- 
flogen« Im  Kalkgebirge.  Am  Ochaenitein  unweit  EJtenav* 

Kelkttein«  gemeiner  diehten  Wie  fiberall  im 
8el«lmrgitebeo. 

Kreide.  Graulich- und  gelblichweiss ;  von  massig 
feinem  Korne;  häufig  mit  Sand  gemengt,  daher  ziemlich 
unrein  und  snm  Theil  jserreiblich.  Am  Weiasenbach  bei 
Abertee* 

Mergel.  Graolichweiss ,  rauch- und  gel  blich  grau ; 
theiU  lose,  theils  mehr  oder  minder  £est  znsammengeba- 
eben.  Bei  Hof  unweit  Tbalgao. 

* 

IL  Gebirgaland. 

Dat  Salzbui  gische  Gebirgsl and  besieht  aua  drei  gros« 
Sern  und  mehreren  kleinern  Becken  oderKesseln,  ifvelche 
nogaum  Ton  Bergen  wie  yonWäüen  eingeschlossen aind,  an 
denen  man  dentlick  die  Wirkungen  von  den  FluctnetionieB 
dea  Waaaert  ei^ennen  kann  *)«  Ein  Beweis,  ^aaauch  daa 
Land  SaUbnrg  in  den  frühern  Zeiten  Meeresbett  war« 
und  sich  erst  nach  manchen  Revolutionen  au  dem  gebil- 
det habe,  >\'as  es  jetat  iat« 

Diese  Becken  stellen  nun  grosse  fruebtbare  Tbaler 
Yor«  weicke  mit  verachiedenen  bieinem  Neben»  oder  Sei* 
tenthälern  in  Verbindung  stehen,  und  werden  nach  einem 
uralten  teutschen  Worte  Gaue  genannt. 

So  heiast  das  greaae  Becken ,  welekea  die  Mubr  be- 
n-issert,  das  Lungau;  jenes,  i^orin  dieEnnsentspribgt» 
das  Pengaui  und  welches  die  Salzache  durchsttömV 


•i  8.  TiertbmUi^s  lUissu  durch  Salsliius.  Salzbofg  17^9»  &  t06* 


dasPinzgau,  das  wieder  in  O  be  r- und  Unter-Pioft- 
l^au  unterschieden  würd«  "  '    '      '  "** 

Alle  diese  Gave*  werdiobi  wie  «chon  oben  gesagt  wnr^ 
de^  ül*'iilehirere-*I«tt'dgetichte  abgetbeitt,''  d«»reii17Bii(&ng 
nach  der  Grösse  der  Thaler  verschieden  ist«  "  ''^ 

•ti         %    *    t.         '    ^  .  .»I.«*  j.»l.w»«>^  , 

.  ...K^*  P.OBgau..  !  .  . 

"  Dair  erste  grosse  Becköta ,  das  P  o  n  g  a  u ,  bildet  deii' 
nefdostUeheb  Tlieil'des'^ftsUioliete  Gelirgslalndea  i^oii  8als<*' 
burgV  <^€^bt  Sieb  tels  Norä^  ihifi^  gegete  "Sfidösteik  ftd 
Lungau,  theils  gegen  Südwesten  an  Pinzgau  hin,  und* 
gränzc  nördlich  an  die  Gerichte  GoUing  und  Xhalgau, 
dstHeh  a»  Steienntfrk;  s&dlich  an  Laägaii  nnd  westUeb 
M*Kiilttgjiii* '  -     •  -       '  ' 

Der  grösste  Theil  dieses  Gaues  gehört  dem  Flossge- 
biethe  der  Salzache  an,  und  nur  der  kleinere  Südost- 
liehe  Bezirk  liegt  am  Strorabetle  der  J£uns.  - 
'  •  Die  Haopt-  lind  6eitenthäler  liegen  theils  parallel  von 
X^orden  nach  Sflden ,  theils  quer  gegen  Osten  nnd  We«-. 
sten,  theils' nach  entgegengesetzter  Hichtung  toq  Süden 
nach  Norden,  und  scheiden  sich  überhaupt  in  folgende 
Haaptthäler,  die  eben  so  viele  Landgerichte  ausmachen: 
A.btenait/  Werifen«  Badsta^t,  Wagrain,  6t; 
Jbhanns'  Golfleek',  Gressarlj  Gastein  nnd 
Bau  ris,  •  «  .  .« 

A«  Aotenao« 
Das.  HanpUhal  4teses  Gerichtes »  ungefithr  f  Stunden 

lang,  aber  kaum  eine  halbe  Stunde  breit,  zieht  sich  Ton 
Westen  nach  Osten  hin ,  bildet  ein  durchaus  unebenes, 
Ton  Uüg^ln  und  Gräbe^i  unterbrochenes  Thal,  und  -wiid 
TOn. '  der  "  Xi  a  m  e  r '  v  oii  Süden  nach  Nordwesten  durch« 
Strömt ,  in  ulr'elche  sich  die  Bache  der  anliegenden^Thaler 
ergiessen*  Die  Seitenthalcr  desselben  sind;  die  Wei- 
ten au,  der  Wallingwinkel,  das  Rüg  aus,  das  Au- 
tbalf^der  Badochsberg,  das  Buaabachthal«  die 


Gsohireodt»  das  B«f g*|.  BvaiBLBarg- .on^i^eii^ 
baehthal,  das  Gotavthal« 

Diesen  Bezirk  umgeben  meistens  Kalksteingebirge, 
daran  Höhen  doch  grösstentheils  mit  schonen  Alpen 
tcliinfickt  sind.  G^g,ea  Nardan  arbab^n  »ich  da^.  Haber- 
£eld,  das  Braaaorl,  der  Hooaberg riedel«  der 
Ladenberg,  der  bebe  Zink,  der  Genner  mit  der 
Kuppe   Gennerhorn,     cler   Hohwieskogel  und 
Tradberg;  gegen  Osten  ziehen  sieb  dar  Herdkogel«  daa 
J.epb  i|iid  dar  ILuaaberg  bia;  gagee  Wei|0«  beider 
daa.Taen enge  birg  eioeengalieBerbebeSelieidowaad 
awischen  Abtenaa  und  Werfen. 

^  Die  Mineralien ,  ^welche  in  diesem  Bezirke  gefunden 
werden,  gehören  fast  aoascbliessand  der  Kalkordnimgmf 
mfA  aiod  folgende :  .  ... 

AntbrakolUb.W«Rbomboedritebea  Kalk- 
Haloid.  M. 

,  Karbon -Späth,  Br,  CA^»9  cgßrbtßUßtäe.Aafitiiaire 

. ,  .K^^ble  nspalb,  apatbiger  Antbrakoniti  Le^ 
l^ullan,  insgemain  v 

Madreporit  oder  Madreporstein  genannt. 
Wurde  durch  Herrn  Freiherrn  T.  MoU^  damoligen  hoch- 
fürstl.  SaUbar^Gbenfio£kamner»Direktor,  imBuisbacb* 
tbale  entdeckt« 

Eisen  gl  immer.  W*  Rbomboedriaebe  a  Ei- 
sen  -£ r  z.  M, 

Glanzeisenerz.  Br.  Fer  oligigte^  Hj,  Bei  Anna- . 
bergj  am  Sillach- und  Twerchenberg« 

Feuerstein.  Perlgrau  ins  Scbwaragvaue ;  gross- 
und  kleinsplittrig  nndmuschlig  im  Bmcbe;  an  den  Kanten 
mehr  oder  "weniger  durchscheinend.  Häutig  in  runden 
Massen  und  kleinen  Lagern  in  dichten  .Kalkstein«  Allent' 
kalben  im  ganaenBeiirke« 
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G  jpt  I  diekter.  Xachi  melir  oder  minder  miehtige 
Lager  im  dichten  Kalkstein«  .  Im  Tkale  der  I«emmer» 

Hornstein.  In  mehr  oder  minder  mächtigen  La* 
gern  im  Kalkgebirge  und  als  GeröUe  in  Flüssen  und  Ba- 
cken« In^  Rosehegg-Graben« 

Jaapist  gemeiner.  Im  gemeinen  dickten  Kalk- 
stein, im  Gosan-Tkale,  in  losgerissenen  Hassen,  im 
Franenh  of er-Thale« 

Kalkstein,  gemeiner,  dichter.  Die  ganze 
GebirgskettCi  welche  sickTom  Hanptthale  aus  in  die  Seiten- 
tkiler  Tersweiget«  bestekt  ai^s  diesem  Kalksteine«  Ton 
St.  Anna  aufwftrU  bis  an  8t  Martin  weckselt  eine  eigene 
Abänderung  des  Uebergangs-Kalksteines  rait  Grauwacken- 
scbiefer,  und  hei  St«  Iftartin  steht  grauUchweisser ,  fast 
kleuDÜUMnifar  Kalkstein  an« 

Mergeil  erdiger«  Als  AnsfftUongsmasse  der  sei- 
ligen Zwiackenrfiaa^e  der  Kalksteinmasse,  ^ 

Pechkohle.    Im  Frauenhofer-Thale. 

PechsteiD.  MV*  Hemihyalischer  Quarz.  ' 
P$tr9^a$»  f^Hmfarme*  Laioe  tfiiremtu  Hj«   Wird  als  Ge- 
Mkieke  sehr  selten  im  Lammerflnsse  gefanden« 

Stinkstein.  W.  In  grossem  nnd  kleinem MasacA 
im  Flötzgebirge.  Im  Thale  der  Lammer. 

Tkonsckiefer*  Häufig  mit  Lagern  yon  Späth-  ^ 
Eisenstein«  Im  Qosan^Tkale  nnd  im  Tkale  der.  Lammer. 


X. 
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IV 


Die  verbesserte  Bereitung  des  Kaliums  nebst 
dem  dazu  erforderlichen  Apparate» 

YOB 

Franz  Xv»  Mukla»  Apotheker  m  Wien. 

Die  Terbesseriiiig  der  Kali«iD'* Bereitung  und  des  daso 

erforderlichen  Apparates  yon  mir  dürfte  manchen  Chemiker 
in  den  Stand  setzen,  sich  dieses  so  leicht  zu  erzeugende 
Metali  in  grosser  Quantität  nnd  sehr  billig  danastellen, 
uiti  durch  H&lfe  dessen  noch-  tiefer  in-  das  Gebieth  der 
Natnr  dringen  zu  können.  Bisfetst  bat  man  sieh  anf  die  be* 
känntcn  schmiedeisernen  Flaschen,  in  welchen  das  Queck- 
silber versendet  wird  ,  Terlassen ,  um  eine  billige  Retorte 
Sur  Zersetzung  des  kohlensauren  Kali  durch  Kohle  sa  er* 
'  halten ;  diese  haben  aber  den  Nacbtheil ,  *  dass  sie  bei  der 
Schweisshitze  oft  auf  einer  Seite  im  Feuer  so  leiden,  dass 
sie  papierdünn  werden  ,  was  eigentlich  dem  Versenden  des 
Quecksilbers  nicht  schadet,  wohl  aber  nicht  einmal  eine 
einzige  Kalium*Manipnlation  ganz  aoshalt*  Sie  haben  auch 
den  Nachtlieil,  dass  man  sie  nicht  immer  nach  Belieben  be- 
kömmt,  was  eigentlich  die  Ursache  ist,  warum  ich  auf  Mittel 
gedacht,  mir  eine  billige Bcduktions-Retorte  zu  verschaffen, 
•        Ich  habe  einmal  ans  Mangel  an  solchen  schmtedei* 
aernen  Flaschen,  eine  bereits  auf  einer  Seite  durchge- 
brannte mit  einem  Stflcke  Blech  und  mit  sehr  schlechten 
Schrauben  von  einem  sehr  ungeschickten  Arbeiter  flicken 
lassen,  verstrich  die  sehr  weit  offen  stehenden  Furchen 
mit  gewöhnlichem  Lehm,  füllte  diese  Retorte,  legte  selbe 
ins  Feuer,  mit  dem  Blechflecke  in  die  Höhe,  nnd  war  so 
glficklich,  daraus  noch  zweimal  zu  destflliren; 

Gerade  dieser  Fall  führte  mich  auf  den  Gedanken, 


-  4«?  - 

eine  solche  Retorte  aof  dieselbe  Art  wie  man  es  in  der» 
Zeichnang;  A  sieht,  durch  einen  gewöhnlichen  Schlosser 
anfertigen  zn  Ussea* 

Um  diesen  Theil  des  Apparate»  aber  jedoeh  gans  toi^ 
zfiglich  geeignet  und  billig  herzustellen,  Hess  ich  den  so- 
genannten Flintenlauf  B ,  oder  vielmehr  den  Hals  der 
Hetorte  eigens  anfertigen ,  nm  denselben  yielleioht  auf 
100  nene  Retorten  immer«  mit  Leichtigkeit  anbringen  au  ' 
können;  denn  diesslst  eigentlich  der  kostspieligste  Theil 
der  Retorte,  geht  aber  nie  zu  Grunde,  weil  er  an  dem- 
selben Punkte,  wo  er  noch  im  Feuer  Hegt,  sehr  stark  ist, 
und  anch  übrigens  mit  einem  dünnen  Lehm-Ueberaage 
bedeckt  werden  kann,  nm  dieOxidation  so  viel  wie  mög- 
lich au  yerhindern. 

Dieser  Retortenhals  hat  in  seinem  starken  breiten 
Rande  a  4  Löcher,  um  ihn  an  den  Blechboden  b  durch 
die  starken  Nieten  e  genau  befestigen  au  können« 

Um  den  Schlnss  gana  genau  herwranbringen  ist  in 
der  Mitte  des  breiten  Randes  das  Rohr  ^\  Zoll  fortgesetat 
und  conisch  abgedreht  ,  damit  man  diesen  Hals  allemal  in 
die  Oeffnung  des  Blechbodens  d)  beinahe  einreiben  kann, 
ehe  man  in  dem  Bleche  die  Löcher  schlagt,  und  diese 
awei  Stücke  durch  Nieten  mitsammen  verbindet*  Dieser 
Hals  ist  eigentlich  aus  einem  ganzen  Stücke  geschmiedet 
und  gebohrt.  So  wie  ich  mir  nichts  daraus  mache,  wenn 
das  ganze  Gefäss  nicht  luftdicht  gearbeitet  ist,  ebenso  habe 
ich  im  Gegentheile  alle  Sorge,  damit  awischen  diesem 
Halse  und  dem  Retorten-Boden  keine  Kaliumdäropfe  ent- 
weichen, weil  diese  das  Eisen  legiren  und  so  den  Hals 
bald  au  Grunde  richten  würden.  Die  eigentliche-Beiorte 
kann  ein  Jeder ,  auch  der  ungeschickteste  Schlosser  oder 
Schmied  ans  einem  recht  dicken  Eisenbleche  rerfertigen» 
indem  er  ein  Q'uadratstöck  von  demselben  ausammenrolh, 
ausammennietet  und  auf  beiden  Enden  eine  Zange,  oder, 
auch  technisch  ausgedrackt»  einen  Bart  in  einen  Winkel 
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Ton  90  Grad  tehligt ,  welelier  ungefähr  ^4  bis  Zoll 
breit  leyn  muss.  Man  nimmt  dann  ein  anderes  Stück  Blech, 
welches  aoch  allenfalls  yiel  dünner  sejn  kann ,  stellt  den 
to  sobereiteten ,  auf  beiden  Enden  noch  offenen  Zylinder 
an£  daaselbe»  seiehnet  aich  die  Rnndonj^  deaaelben  ab, 
und  ISstt  nach  der  Breite  dea  Bartes  den  Boden  etwas 
grösser,  welches  Plus  dann  über  den  Bart  gebogen,  oder 
technisch  gesagt ,  geworfen  wi^d* 

Den  hintern  Boden  kann  man  anch.  gleich  anmachen, 
der  Tordere  mosa  aber  Irfiher  mit  demBalae  inYerbindeng 
gesetst  werden,  weil  man  aonst  nieht  mehr  nieten  könnte. 
Die  Fugen  dieser  Retorte  werden  nun  mit  gewöhnlichem 
Lehm  verstrichen  und  rasch  getrocknet,  damit  der  Ueber- 
sng  nicht  herabfallt ,  nnd  so  kann  sie  Jbia  an  den  Absats 
dea  fialses  ina  Feuer  gelegt  werden.  ]>er|enige,  der  eine 
solche  Retorte  aiSrker  fftllen  wollte,  kann  den  Hala  b  mit 
derselben  auch  excentrisch  verbinden,  was  nichts  schadet; 
sobald  aber  aine  .solche  Betörte  auf  einer  Seite  durchge* 
brannt  werden  solltOf  hat  er  wieder  denNachkheil,  dauer 
sie  nieht  so  ,wieeine  centriach  mit  ihrem  Halse  yerbondene 
flicken  und  um  gedreht  ins  Fener  legen  kann*  Die  Fngen,  wel- 
che allenfalls  nicht  luftdicht  sind ,  werden  durch  die  Anfangs 
entweichenden  Kalindämpfe  in  Verbindung  mit  Lehm  und  , 
Eisenoxjd,  welches  aich  bildet,  gehörig  Terlöthet,  welche 
Löthnng  zwischen  daa  übereinanderliegende  Blech  förm- 
lich iiiesst»  Sollten  aoch  etwas  Kalinmdämpfe  entweichen, 
so  ist  der  Arbeiter  durch  die  Billigkeit  der  von  mir  für 
tanglich  gefundenen  Materialiei^  nicht  nur  f&r  einen  klei- 
nen ,  sondern  aogar  für  eine«  aehr  grossei^  Verlust  im 
Voraus  schon  entschädigt.  Die  Vorlage  welche  durch 
ein  an  den  Betorten-Hsls  h  eingeschliffenes  Messingstück 
f  mit  der  Betörte  zusammenhängt,  ist  ganz  von  Kupfer 
bis  auf  die  zwei  Bcifen  g  and  wo  in  g  das  Gewinde 
für  die  4  Schrauben  geschnitten  ist,  und  zum  Durchgaage  , 
derselben  dient.   In  I,  dem  obern  Theile  der  Vorlage  iat 
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'  eine  Zange  k  eingetpreogt,  welche  in'  den  untern  Theil 
p  genin  «eiclit ,  und  fiber  ^reiche  *  der  Bleiring  d  (ans 
'  einem  gewöhnlichen  Bleidraht  atninpf  ober  einem  Ker- 
zenlichte oder  ober  einer  Weingeistflammc  niic  Zinn  zu- 
n'     sammengelöthet)  geschoben  wird^  und  welcher  die^enane 
^     SehJieaanng  herrorbringt  i\  et«  «•   Die  an  der  Vorlage 
TOrhandenen  Röhren  and  Schraoben  haben  alle  denaelben 
^,     Durchmesser  wie  der  Betortenhals  selbst ,~  damit  ein  sehr 

*  ■ 

genau  passender  Holzbohrer  den  ganzen  Kanal  wahrend 
^ ,     der  Operation  rein  erhalten  kann.  Der  grosse  Durchmesser 
;I    dea  Belortenhaltet  end  seine  Kärce  iat  aehr  nöihig,  indem  er 
sich  nicht  aoleicktTerstopft,  und  man  gans  mhig  arbeiten 
kann.   Verstopft  er  sich  aber  endlich  ,  welches  man  an 
' :     dem  plötzlichen  Ausbleiben  der  Gasarten  sieht,  so  wird 
*     durch  die  messingene  Schraube  m  der  erwähnte  Holz-  ' 
bohrer  in  die  Vorlage  gesteckt  und  der  Hals  der  Betörte 
bis  In  den  Banch  derselben  dorchgebohrt ,  bei  Trelcher 
Arbeit  man  oft  sehr  viel  Kalium  in  der  Tiefe  desBohrers  her- 
auszieht,  welches  man,  wenn  auch  im  brennenden  Zu- 
stande in  ein  2jHnder-Glas  mit  Bergöhl  untertaucht. 

In  diesen  Zylinder  so  wie  in  p  den  untern  Theil  der 
Vorlage  muss  man  ein  solches  Bergöhl  f&llen,  welches 
bereits  durch  hineingeleitete  Dämpfe-Destillation  von  sei- 
nen flüchtigen  Theilen  befreit  ist,  und  die  Arbeit  weniger 
gefährlich  macht«  Eben  dieses  ist  auch  bei  der  Bectifi- 
eation  su  beobaohten  $  denn  auch  da  ist  man  am  meisten 
durch  das  Brennendwerden  des  TOrgeschlagenen  Oebles 
gehindert.  Dasselbe  so  zubereitete  und  über  Feuer  guinus- 
getrocknete  rothe  Bergöhl  konservirt  fertiges  Kalium 
besser  ala  daa  flfiohtige*  In  e  dem  Durchschnitte  der  Vor- 
lage siebt  man  ober  dem  Sin-  und  Ausgange  einen  Bo«  ' 
den  ^,  welcher  liart  ^gelötherist ,  und  welcher  eine 
Abtheilung  für  das  Kühlwasser  bildet.  Ober  diesem 
Boden  sind  kleine  Löcher  a  angebracht»  durch  welche 
daa  immer  sn  erneuernde  Abkfihlwasser  wieder  %)»lauft» 
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damit  aber  das  Waiser  nicht  nach  allen  Seiten  spritzen 
mochte,  mass  man  den  obera  Theil  der  Vorlage  mit  einer 
groben  Leinwand  einCach  Terachnftron,  welche  doreh  ihre 
KapillarwirkoDg  immer  neae  erhalten,  nnd  wobei  daa  warm 

gewordene,  Tonder  Leinwand  eingesogene  Wasserdurch 
kaltes  Terdrängt  wird.  Die  ganze  Vorlage  steht  wäh- 
rend der  Operation  in  einem  Geachirr,  in  welchem  aich 
daa  Waaaer  bequem  anaammeln,  nnd  Ton  wo  man  ea  gel 
aosfaaaen  kann  oder  aoch  ablanfen  liasl.  Die  angezeigte  Zwi- 
schenwand  f  ist  bereits  von  andern  K&Iinyorlagen  schon 
bekannt.  Das  Rohr  n  ist  desshalb  yerlängert ,  damit  die 
krokontenren  Kalinciampüe  ihre  pyrophoriache  Eigenacbaft 
dorch  daa  Abaetsen  einea  brennen  pol  verigen  Theileabeim 
Durchgänge  dnreh  daa  Bohr  Terlieren  kennen. 

Indem  ich  hoffe,  den  betreffenden  Apparat  recht  prak« 
tisch  dargestellt  zu  haben«  achVeite  ich  zu  der  Zuberei- 
tnng  dea  lohaltea  der  Retorte«  leb  nehme  immer  atati  des 
oft  aehr  koatapieligen  rohen  Weioatcina  bloaa  eine  gnt 
gereinigte  Potasche ,  welche  enr  Voraorge  noch  einmal 
mit  ihrem  gleiclien  Gewichte  Wasser  aufgelöst,  und  Ton 
dem  alienfaila  gebildeten  Satze,  nämlich  den  Fremdsalzen 
abgegossen  wird«  Dann  wird  die  Fluaaigkeit  mit  dem 
Drittel  dea  angewandten  Gewichtea  (der  Potaacbe)  Wai- 
tzeti- oder  Roggenmehl  angerührt,  abgedampft  nnd  in  einem 
gusseisernen  Gefasse  gut  verkohlt,  (bis  keine  empyreu« 
malischen  Dämpfe  mehr  entweichen).  Wenn  die  Masse 
durch  nnToraichtigea  Verkohlen  M  Yiel  Kohle  Terlieresy 
nnd  anstatt  achön  aehwars,  grau  werden  aollte«  so  kann 
man  noch  etwas  feine  Holzkohle  beimischen,  nnd  Tor 
dem  Einfüllen  in  die  Retorte  die  Masse  allemal  mit  Was- 
ser annetzen,  damit  daa  Stauben  bei  den  sich  bildenden 
nnd  entweichenden  Gaaarten  TOrhindert  wird«  Beim  Se* 
diem  Terliihrt  man  ebenae,  nnr  daat  min  enfdeaKrf« 
Stallwasser  der  reinen  kohlensauren  Soda  Rücksicht  neb* 
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nend,  nur  «of  6  Th«ila  .i  Theil  Mehl  nimmt«  und  80  , 

tVas  däs  wiSMnscbaftlich  -  tlieoretitclie  irie  ancli 

praktische  der  Bereitung  des  Kaliums  anbelangt,  Be- 
siehe ich  mich  auf  aumg artner  %  Zeitschrift  für  Physik 
nnd  Terwandie  Wisaensohaften,«  Bd.  II,  Hfr.  4,  S.  307; 
denn  mein  hochTerehrter  Lehrer  9  Hr.  Professor  AiLPM^  ^ 
seM,  welchen  ich  hier  dfiRpntlieh ,  to  wie  alle  seine  Zeit, 
genossen,  meine  Hochachiungzu  beweisen  verpflichtet  bin, 
hat  da  alles  so  genau  und  bildlich  dargestellt,  dass  ich 
Jedermann»  derein  gutes  Resultat  erwarten  will,  diese'* 
Terfahren  rathe» 

I 

v: 

Licht  und  Schwere. 

(Aus  Bukarest  eingesandt,} 

kömmt  es  ;  dass  die  Sonne  ewig  leoehtet  ohne  sich 

«u  erschöpfen?  Wo  kömmt  das  unaulhdrlich  in's  üniver^ 
sum ausströmende  Sonnenliqht hin?  Wenn  die  Farbe  nichts 
weiter  ist,  als  eine  Fral^tion  dea  ^Lichtstrahles,  dessen 
fthrige  Farhenstralilen  Ton  dem  .Gegfmstande  ahsorbirt 
werden,  was  geschieht  mit  diesem  absorbirten  Lichte« 
und  wie  vermag  die  Erde  es  ewig  aufzunehmen,  ohne  sich 
zu  sättigen?  Diess  sind  einige  der  Fragen,  die  man  sich, 
'  seit  ausser  dem  Gesetse  der  Verbreiinng  des  Lichtes 
auch  dasjenige  der.  Schwere  gefunden  wurde ,  gestellt,, 
und  die  man  cum  Theile  eben  so  willkührltch  als  unbe- 
friedigend beantwortet  hat.    Man  hat  auch  wohl  nach  ei- 
ner Jü^terie  des  Lichtes,  nach  einem  Liichtstoffe,  ja  sogar 
nach  einer  Materie  der  Schwere  gefragt,  übrigens  aber 
dieeeUntersnohuDgensum  Theil  als  mflssig  wieder  aufge- 
geben ;  woran  man  sehr  wohl  gethanhat,  da  es  bei  weiterer 
Forschungsich  finden könnnte,  dass Ljcht  und  Schwere Be> 
dingnngea  jeder  Materie  sind  ,  oder  aooh  wohl  toi^  eine  r 
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andtn  Seite  tetraehtett  dati  sie  die  ten  ftrM  Banden 
entfottelte  Materie  tellitt  und«  Wem  aoeii  Baeb  der  Yl» 

brations-Theorie  des  Lichtes  manche  Schwierigkeiten  we^ 
fallen  durften ,  so  ist  doch  diese  Kraft,  die  ewig  nach  aua- 
aen  Tibrirt»  ohne  sa  ermatten^  ohae  Eraats,  ein  J^mm  aaa- 
maekimaf  denn  et  iat  niolita  ewig  in  der  Natar  alt  der  Zir- 
kel ,  daa  Ansströmen  nnd  die  Heimkehr« 

Die  Massen  ziehen  einander  gegenseitig  an,  heisstdaa 
sieht  eben  so  viel,  als  jeder  Fonkl  der  anziehenden  Maase 
wirkt  ansiehend «  nnd  swar  in  geraden  Linien  ^wie  diese 
der  Fall  der  Körper  angentekeinlieh  lehrt)  w£  die  Ten 
ihm  angesogene  liasse?    Entsteht  dadnreh  nicht  ein 
Strahlenkegel,  dessen  Spitze  der  anziehende  Punkt  nnd 
dessen  Basis  die  angezogene  Masse  ist?  Ist  es  daher  nicht 
an  steh  selbst  klart  dasa  die  Attraktion  bei  ihrer  Heimkehr 
anm  ansiehenden  Körper  im  Yerhiltniss  des  Quadrate  der 
durchlaufenen  Bäume  zunehmen  mnss,  eben  so  wie  das 
'    Licht  vom  strahlenden  Punkte  nach  auswärts  gehend  im 
Yerhaltniss  des  Quadrats  der  durchlaufenen  Bäume  ab- 
tiimmt?  Bitte  man  diese  Ansieht  ftber  die  Attraktion  frA- 
her  aufgestellt,  so  wire  ein  weiterer  Beweis  eher  daa 
Gesetz  derselben  beinahe  erlässlich  geworden.    Man  hat 
ausserdem  aber  über  den  Fall  der  Körper-Experimente 
angestellt  und  anf  einem  anderen  Wege  daa  nimliche 
.  Gesets  ehen£ills  gefunden* 

Daa  Licht  aber  geht  ana  federn  Punkte  der  Masse  der 
Sonne  aus  (Niemand  hat  noch  bewiesen,  dass  bloss  ihre 
Oberfläche  leuchte)  und  nimmt  dann  an  Intensität  ab  im 
Yerhaltniss  des  Quadrats  derDistans  bis  es  die  Erdetriffb ; 
die  £rde  hingegen  grsTitirt  gegen  jeden  anriehenden  Punkt 
der  Masse  der  Sonne «  dessen  Attraktion  an  Intensitit  in 
dem  nämlichen  Verhältnisse  zunehmen  muss.  Der  strah- 
lende Sonnenpunkt  bildet  nämlich  einen  Strahlenkegel,  dei^ 
aelbe  Punkt  aber  als  attrahirender  beiraehtet  t  den  nimli* 
ehen  Kegelt  der  dienfalb  die  Erde  cur  Basis  ha»,  nnr  daaa 
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seine  Stfdileiidte  «mgekehrte  Direktion  hthen  nnd  ron  der 

Erde  znm  Sonnenponkte  laufen.  Und  demnach  wäre  Sonnen- 
licht nichts  weiter  als  ausgehende  Sonnenattraktion,  Son^en- 
attraktion  nichts  als heimkehreodet  Sonnenlicht.  Die  Summe 
aller  strahlenden  Punkte  der  Blasse  der  Sonne  wäre  der  Sum- 
me aller  Strahlenkegel,- deren  Basis  die  Erde  ist,  gleich,  und 

'  diese  enthielten  die  Totalität  des  Sonnenlichtes  und  der 
Sonnenattpaktion*    Dadurch ,  würde  auch  die  Frage  übe r- 

.  ÜÜBUgf  was  mit  den  in  den  leeren  Baum  gesendeten  Strah- 
len gesohiehr.  Denn  es  wflrde  daraus  unmittelbar  folgen, 
dass  die  Sonne  nur  einem  anziehbaren  K5rper  leuchten 
kann ,  und  dass  ihre  Strahlen  nicht  in  den  leeren  Raum  - 
ausströmen«  Hier  erblickt  man  übrigens  zum  Theil  schon 
die  Möglichkeit  der  Beantwortung  der  oben  aufgestellten 
Fragmi« 

Dieser  Gedanke  ist  als  erster  Satz  weiterer  Folge- 
rungen in  einer  in  Bukarest  rerfassten  kleinen  Schrift 
aufgestellt,  unter  deren  Titel  man  ihn  schwerlich  suchen 
durfte*  (Bessarabien,  Gedanken  und  Bemerkungen,  bei 
Gelegenheit  eines  mehrjährigen  Anfenthaltes  in  diesem 
Lande,  yon  Dr.  «/«  Zucker^  Frankfurt  am  Hain^  >ei 
FFillmannsy  1834.) 

Vielleicht  hat  man  diese  Ansicht  Too  der  herTorge- 
1»rac3iten,  snr  Gewolmbeit,  gewordenen  Theorie  zu  ab» 
weichend  gefunden ,  Tielleicht  hat  man  es  für  zu  unbe* 
quem  oder  auch  für  unmöglich  gehalten,  sie  mit  allen  ih- 
ren reichhaltigen  noph  ungemessenen  Folgerungen  in  den 
eingeführten  Systemen  der  Physik  nntersnbringen  t  um 
dieselbe  fttr^s  Erste  einer  Uniersudrang  en  würdigen; 
aber  m5chte  man  es  spiterhin  nicht  eben  so  seltssm  finden, 
dass  raan  ein  Paar  Jahrhunderte  lang  nicht  daran  gedacht 
hat,  zwei  so  auffallend  einander  naheliegende  Thatsa- 
dm  an  kombiniren«  Dass  man  .nicht  gesucht  hat,  nach 
dem,  Tcvbiltnisse  anforseben,  in  welchem  swei  parallel 
Janfende  Kräfte ,  yon  denen  nach  gleichem  Get^ae  die« 
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Eine  aus  einem  Punkte  nadi  dem  Gegenstände  hingelu, 
und  die  zweite  von  demselben  Gegentunde  neeb  dem 
nämUchen  Punkte  sorfickkefarl ,  und  ron  denen  man  sich 
langst  umsonst  gelragt  hat,  was  ans  der  einen  wird,  und 
wo  die  andere  herkömmt,  kurz  dass  man  ihre  Identilät 
nicht  schon  längst  erkannt  hat?  Vielleicht  wird  man  als- 
dann einsehen,  dass  es  nur  desswegen  geschab«  weilmaA 
«nerst  und  Torsfigliob  das  uns  xnnlchstliegende  den  Fall 
der  Körper  auf  der  Erde  berücksichtigte,  und  dabei  die 
grösste,  die  Muster  aller  Attraktionen  unsers  Systems, 
die  Attraktion  der  Sonne  übersah,  die  sich  au  derjenigen 
der  Erde  beinahe  wie  eine  MilKon  au  Eins  rerhilt,  und 
die  an  der  letatem  (weil  beide  sichweehselseitig  anziehen) 
wie  Positives  num  Negativen  ist. 

Das  Sonnenlicht  ist  aber  dem  Verfasser  niohto  anders 
als  die  Centrifugal-Kraft,  dieser,  wie  seither  angenommen 
wurde,  tou  aussen  herkommende,  stets  tou  dem  Schö- 
pfer ausgebende  gebeimnissvolle  Impuls,  welcher  die  Pla- 
neten in  ihrem  Kreise  um  die  Sonne  führt.  Dieser  Kreis- 
lauf wird  jedoch  dem  Verfasser  au  Folge  Termittelt  durch 
die  aweite  Grundkraft  unsers  Sonnensjstems  den  Magne- 
tismus, Ton  welchem  der  Eisen  msgnetismus  ein  Reflex, 
eine  Fraktion  ist. 

So  wie  die  Sonnenattraktion  das  Sonnenlicht  als  sie 
begleitende  Centrifugal- Kraft  hat,  somuss  auch  die  Erde». 
Atlrakuon  von  ihrer  eigenthfimliehen  Centvifugal-Kraft 
begleitet  werden,  welche  aberniobt  derBoutionsschwung 
der  Erde  ist  (den  man  gewöhnlich  dafür  hält),  sondern 
diejenige  Kraft,  welche  D.  den  Mond  um  die  £rde  IrcibU 
Sie  affizirt  unser  Auge  nicht  als  Licht,  eben  deswegen, 
weil  sie  eine  negatiTO  nur  positiTen  Sonnenaentrifugal- 
Kraft  ist.  Sollte  sie  sich  als  Warme  ofibnbaren  ?  Die  bei- 
den Centrifugal-Kräfteeben  so  wie  die  beiden  Attraktionen 
wirken  wie  Positive  und  Negative  auf  einander,  und  in 
alle  griffen  die  Sfid« 


I 
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Zuerst  offdnlmrt  %ieh  dietet  am  Lichtei  woswisohen  «lesien 
rothen  und  bUnan  Farbeiipol  das.  dritte  fremdartige  Gelbe 
tritt ,  iff  odurcb  allein  die  qiialiiati?en  Fonktionen  des  Lich- 
tes begründet  werden»  Es  muss  sich  aber  nothwendig  in 
der  Attraktion  dasselbe  wieder  linden,  wie  in  dem  Lichte. 
QaaUtati?e  Attraktion  finden  wir  in  der  Natnr  jedoch  nir- 
gends als  in  den  chemischen  Verwandtschaften «  nnd  so- 
nach wäre  der  durch  den  Magnetismus  Termittelte  che- 
mische Prozess  das  nämliche  für  die  Attraktion,  was  die 
Brechung  für  das  Lichta  die  Stofie  für  die  erstere  das 
n&mliche«  was  die  Grnnd£Birhen  für  das  letztere. 

In  dem  chemischen  dnrch  das  Sonnenlicht  bedingten 
Prozess  der  Erde  findet  der  Verfasser  auch  die  Ursache 
der  täglichen  Rotation  derselben;  denn  .der  gesättigte  Band 
der  erleuchteten  Hemisphäre  wendet  sich  Ton  der  Sonne 
abf  wahrend  der  Rand  der  dunkeln  Halbkugel  stets  die 
Strahlen  derselben  sucht»  Da  aber  die  Attraktion  ^od 
Fliehkraft  der  Erde  negativ  sind  zu  jenen  der  Sonne,  so 
werden  wiederum  die  Kräfte  des  Mondes  positi?  seyn  zu 
denen  der  Erde  i  und  würden  gans  solarisch  sejn ,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Erdenkräfte  beherrscht  würden.  Die 
letetem  können  jedoch  eben  ihrer  negativen  Natnr  wegen 
keinen  chemischen  Prozess,  folglich  auch  keine Rotalion 
bewirken,  und  müssen  im  Gegentheile  die  eine  Hemisphäre 
des  Mondes  gegen  die  Erde  hin  festhalten«  Dennoch  muts 
im  Monde  ein  chemischer  Prosess,  aber  ein  langsamerer 
SU  Stande  kommen,  und  wirklich  dreht  sich  auch  der 
Mond  in  seinem  monathiichen  Umlaufe  einmal  vim  seine 
Achse«  Diese  Rotation  ist  aber  gleichsam  eine  crschli- 
lAieney  und  die  auf  den  Mond  gewaltig  wirkenden  Erden» 
krifte  haben  dadurch  ihrem  Rechte  nichts  yergeben* 

Dieses  sind  in  möglichster,  ja  selbst  in  mangelhaf- 
ter  Kürze  die  ersten  Folgerungen,  die  de/  Verfasser 
ans  dem  aufgestellten  Satne  lieht»  nnd  Ton  welchen  er 
■n  weitem  tibergeht«  Es  würde  sn  weiUinfig  Bejn  i« 


Beigen  t  wat  ihm  der  £iMnmapielitfli«t  und  die  £lek- 
trisititen« Reflexe  des  allgemeinen  Xageetisflioe  imd  der 

Ccntrifugal-  und  Centripetal-Kräfte  sind,  der  Gslranismus 
oder  ein  Eingreifer  des  Magnetismos  indieElektricitat*), 
wie  er  die  Genesis  der  Wehkörper  in  einer  Emanation 
ans  ihren  Centralkdrpem  findet, Tonwelchgn  sich  die  Ma- 
terie mit  den  mfitterlichen  entgegengesetstenKriften  lost 
und  in  den  Raum  schwingt,  wie  diese  Emanation  eine 
Stetige  und  jetzt  noch  Fortdaaemde  ist,  deren  Resnltat 
anf  unterer  Erde  allea ,  was  wir  organische  Wesen  nen- 
nen, und  deren  Fortsetxnng  in  den  organistrten  Wesen 
die  Generation  ist,  wie  fllr  ihn  die  Erde  Leben  hat, 
ebensowohl  als  die  Wesen,  >\elche  wir  organische  nen- 
nen ,  aber  ein  anderes  durch  die  Natnr  ihrer  Kräfte  Ter- 
achiedenes,  wie  endlieh  die  Gehege  der  Chemie«  oder 
wenn  man  will  *  diejenigen  des  Lebens  der  organisehen 
Naturen  ans  dem  nimliehen  Grunde  TOn  der  tellurischen 
verschieden  seyn ,  und  sich  der  Sateliten  Natur  nähern 
müssen  und  so  weiter«  Dazu  müsste  der  nichts  weniger 
als  weitläufige  Test  beinahe  abgeschrieben  werden  und 
man  wird  daher  besser  thun  die  kleine  Schrift  Ton  6  Bo- 
gen SU  lesen«  * 

Man  wird  übrigens  nicht  umhin  können  zu  bemer- 
ken, dass  der  Verfasser  nicht  gerade  der  Möglich* 
keit  einer  atomistisehen  Ansicht  der  Materie  wider^ 
spricht,  welche  Träger  der  erwihnten  Krifte,  durch  die 
sie  ihre  Qualitäten  erst  erhält ,  sejn  soll.  Eine  qualitä- 
tenlose Materie  ist  jedoch  nicht  denkbar.  Der  Verfasser 
scheint  hierbei  um  keiner  Meinung  zunahe  zu  treten,  und 
um  durchaus  auf  physischem  Gebiete  zu  bleiben ,  eine  • 
einstweilige  Coneession  gemacht  su  haben ,  die  er  aelbat 


*)  D«m  y«r£aM«r  tcheioidu  von  iMpcm  gofmuleae,  aeine  Antidit  gaiiB 
IbaitItigMid«  G«mU  Ar  die  Bl«ktricititea  aieht  UktniiC  gewortfm 
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Ittr  unhaltbar  hSh,  denn  dem  Gänsen  scheint  ein  tieferer 

Gedanke  za  Grande  zu  liegen ,  den  der  Verfasser  eben 
desshalb  weder  in  seiner  innersten  Mitte  zu  ergreifen,  noch 
in  allen  seinen  Folgemngen  bis  sn  seinen  Sniseriten  Po* 
len  n  entwickeln  ?ersneht  het*  Statt  des  BmchstAcker 
bStte  er  in  diesem  Falle  ans  einer  Urkrsit  nnd  ihrer  ste- 
tigen  Tendenz  zur  Spaltung  und  Wiedervereinigung  eine 
Philosophie  der  ganzen  Natur  ableiten  müssen« 

Ohne  weder  lobend  noch  tadelnd  alle  Folgerungen, 
die  der  Terfasser  ans  seinem  Grundgesetee  entwikelt  hat, 
erwähnen  sn  wollen,  stellt  sich  dennoch  dieses  Gesets  so 
wichtig  dar,  so  eingreifend  in  die  Grundlagen  und  in  die  Ah- 
*  leitungen  aller  Physik,  und  ebenso  auch  all  er  von  ihr  unzer- 
trennlichen Philosophie  der  Natur,  dass  der  Verfasser  wohl 
erwarten  darf,  dass  die  Fhjsiker  ihr  seitherigeS|  yielleicht 
durch  Unbekanntschaft  mit  seiner  Schrift  reranlasstes  Still- 
schweigen brechen,  und  ihr  entweder  Zurechtweisung,  oder 
Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen«  Wenn  es  den  mei- 
sten SU  vnbehaglich  scheinen  möchte,  den  bequemen  Pfad 
derRenttnesn  yerlassen,  um  sich  mit  der  Reform  der 
ersten  Gmndsitse  der  Physik,  die  sich  dsnn  weiter  in 
manches  Kapitel  derselben  erstrecken  möchte,  zu  befas- 
sen, so  dürfte  es  doch  dagegen  noch  Männer  geben,  wel- 
che >die  Unverletalichkeit  der  Meinungsverjährnng  nicht 
scheuend,  das  Nene  ihrer  PrAfung  unterwerfen  dürften, 
auch  wenn  es  gegen  die  yon  ihnen  selbst  bekannten  Grund- 
sätze Verstössen  sollte. 

Hofraths  Okens  Ansicht  lässt  der  Verfasser  (der  sie 
fibrigens  in  seinem  fernen  Wohnorte  geraume  Zeit  nach 
Abfassung  seiner  Schrift  und  nur  aus  einer  seichten  Kri- 
tik des  Journals  des  Bebats  zu  kennen  scheint)  die  An*» 
erkennung  wiederfahren ,  dass  sie  zuerst  im  Lichte  die 
Ahnung  einer  Wechselwirkung  des  leuchtenden  Welt- 
körpers  und  desBeleuchtetei|  dargestelit  hat|  ohne  jedoch 
den  Beweis  dafbr  geführt,  noeh  die  wahre  GesÄa  auf« 
gestellt  SU  haben«  Dr*  W — o» 
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V. 

Analyse  de$  Rückstandes 

'     bei  Bereitung  der  Stearinsänre- Lichte  hinsichtlidi 
der  Brauchbarkeit  desselben  aU  Düngungs- 

Mittel 

Ton 

Dr.  G.  Gir  il  er^ 
Apoüieker  tu  Wien* 

ßer  Rflckstand  bei  Bereitung  der  Stearinsäare- Lichte 
•teilt  eine  satammenhaDgende  ichmntsig -weisse  Masse 
dar,  ans  nadel»  und  blitterförmigen  Krystalten  mit  Unrei- 

nigkeiten  gemengt,  bestehend.  Er  -wurde  zuerst  mit 
Wasser  in  der  Kälte  behandeUj  das  abültrirte  Wasser 
reagfrte  deatlich  sauer,  salssaorer  Baryt  fällte  es 
mit  einem  weissen  unlösliehen  Niederschlage^  und  die 
eher  dem  Präzipitat  stehende  FIfissigkeit  reagitte  nicht 
mehr  sauer.  Hindurch  war  die  Vcrmuthung  bestätigt,  dass 
die  TOrhandene  Säure  Schwefelsäure  sey.  Bei  der  Fabri* 
katien  setst  man  gern  Ueberschuss  dieser  Säure  sn,  nm 
sicher  zu  sein,  dass  alle  Stearinsäure  Vom  Kalke  getrennt 
ist.  Da  es  aber  darauf  anksm  die  Menge  der  freien  Schwe- 
felsäure zu  bestimmen,  so  wurde  zu  diesem  Ende  folgender 
Weg  eingeschlagen.  Zwei  Drachmen  des  zuUniersuchen- 
<den  wurden  so  lange  mit  Wasser  ausgewaschen ,  bi^  das 
ablaufende  nicht  mehr  sauer  reagirte;  sämmtliches  Ab- 
waschwasser wurde  so  lange  mit  salzsaurcr  Barytldsung 
rersetzt,  bis  es  nicht  mehr  sauer  reagirte;  nachdem  der 
Niederschlag  sich  vollkommen  gesetzt  hatte ^  wurde  er 
abtilirirt,  ausgewaschen,  und  geglüht;  der  so  gewonne- 
ne schwefelsaure  Baryt  wog  9,5  Gran,  3,27  100  :  34f37  9 
q^5:x  =  3,ü7  Gran  Schwefelsäure  entsprechend.  Wie  yor- 
herzusehen]  war,  war  Aber  niöht  alle  diese  Säure  in  unge<* 
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bandenem  Znstande  Torhanden,  sondern  der  grösste  Tlieii 

war  an  Kalk  gebunden,  durch  das  Abwaschwasser  gelöst« 
^  IHe  Flüssigkeit«  au»  welcher  die  Schwefelaäore  durch 
Bttrjt  gefallt  war,. wurde  daher  mit  Ammoniak  verseut 
und.  mit  Ozalsanre  der  Kalk  gefilllt;  nachdem  sich  der 
oxals&re  Kalk  geset:;!  hatte,  wurde  er  abfiltrirt,  aosgesüsat 
und  geglühet ,  wodurch  er  in  kohlensauren  Kalk  Yerwan- 
delt  wurde ,  welcher  4  Gran  wog; 

4> »53: 58,47 8=  2t  ts»3,is« 
a,*5i  Gran  Kalk  entsprechend;  3,21  Gran  Kalk  verlangen 
aber  3|i2  Gran  Schwefelsäure  zur  Sättigung^  diese  müs- 
aen  von  den  obigen  3,37  Gran  abgezogen  werden,  so 
'  bleibt  Q|td  Gran  freie  waaaerleere  Schwefelsaure  auf  swei 
Draehmen  des  RAokstandes.  Die  aosgewasehene  neatrale 
Masse  wurde  mit  siedendein  Alkohol  behandelt,  bis  dieser 
nichts  mehr  aufnahm;  der  abfiltrirte  Alkohol  lies»  beim 
Erkalten  aar  weaig  weisse  Nadeln  fallen«  welche  sieb  1 
gaa»  wie  Stearinsäure  rerbielten«  Beim  Yerdnnstea  wurde 
eine  grössere  Menge  Elainsaore  erhalten.  Der  Ton  Alkohol 
ungelöst  gebliebene  Rückstand  löste  sich  nach  und  nach 
in  vielem  Wasser  bis  auf  einige  Unreioigkeiten  auf,  salz- 
•aurer  Baryt  fällte  die  Lösung  weiss;  der  Niederschlag 
war  auch  in  Sauren  unlöslich;  aus  einem  anderen  Theile 
der  Lösung  (allte  Ammoniak  nichts,  Oxalsäure  aber  so- 
gleich ein  weisses  Prä^^ipitat;  Alles  zum  Beweise  des  Vor- 
handenseins von  schwefelsaurem  Kalke« 

Der  Bückstand  besteht  demnach  zum  grössten  Theile 
•tts  schwefelsaurem  Blalke  mit  wenig  Stearins&ure,  etwas 
mehr  Elainsanre  und  freier  ^chwefelsfinre*  Er  wird  dem- 
nach ein  gutes  Düngungs- Mittel  für  sogenannten  schwe- 
ren Boden  abgeben,  wenn  man  die  fetten  Säuren  durch 
Liegenlassen  an  der  Ln^t  und  öfteres  Umstechen  in  Fanl- 
niss  flbergehea  lasst«  und  yor  allem  die  freie  Schwefel- 
aäure  durch  zugemischten  Kalk  abstumpft«  Die  Berech« 
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mug  naeh  obi^  cpftiititattteD>Aii«]fte  gibt  auf  tooFCond 
Bflckttasd  swei  Unsen  fireie  WMtetlMre  Schwefelaiim, 
SU  deren  Neatralisation  1,43  Unsen  Kalk  68,47  :  4i,53  =s 
a;T=  1,42  hinreichend  seyn  würden.  Da  aber  der  Rück- 
stand selbst  keineswegs  gleichförmig  gemengt«  der  kauf» 
liehe  Kalk  auch  nie  rein  ist,  tp  wird  man  am  betten  thnn, 
aof  jede  lOo  Pfanie  RAekttand  ein  halbes  Ffbad  snStanb 
gelöschten  Kalk  za  nehmen ,  und  diesen  ^oroh  öfteres 
Umstechen  so  gut  als  möglich  unterzumengen.  So  zuberei- 
tet, ist  der  Bückstand  bei  Bereitung  der  Stearinsaarelichte 
sicher  ein  gu^es  Düngongs- Mittel« 

Anmerkung.  In  der Stesrinsiiire4Cersenftbrik des 
Hr«  ?ou  Milly  zu  >Yien  werden  £ie  anzuwendenden  Fette 
mittelst  ätzendem  Kalk  verseift,  die  gewonnene  Kalkseife 
dorch  Schwefelsäure  zerlegt,  der  aasgeschiedene  Gyps 
wird  Isnt  Intelk  der  Wr«  Zeit«  Nr.aO  sls  vnentgeldlicher 
Ddnger  preisgegebeh ,  vnd  wnrde  anf  den  Wunsch  saeh- 
rerer  praktischer  Landwirthe  chemisch  nntersucht,  um 
rationell  bestimmen  zu  kÖDueni  für  welche  Bodenmen- 
gang  er  am  yortheilhaftesten  antsowenden  sey« 

D.  Bed« 
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Beiträge  zur  Stöchiometrre* 

Ueber  den  Zusammenhang  des  Atomengewichtes 
oder  derMischangseinheitszah)  initderKrystallform. 


G,      Miehter  in  Pirna« 

1»  ...  "       '  * 

n  einem  frahern  Hefte  dieser  Zeitschrift  fixirt  die  Formel 

VDt=A 

überhaupt  den  Zusammenhang  zwischen  Yoluminosität  V, 
Dichtigkeit  D  und  Mischungseinhcitszahl  A.  In  der  Pra- 
xis wird  darin  A  jederzeit  eine  benannte  Grösse «  deren 
Benennung  beliebig  oder  erfordei^lich  in Pfnndenf  Lotben 
Qnent,  Grammen,  Milligrammen  u.  s*  f»  ausgedrückt 
-wird,  und  sie  ist  nebst  D  von  der  Materie  abhängig,  zu 
der  dieselbe  gehört,  nnd  Y  ist  von  beiden  Grössen  fb* 
hängig« 

Wenn  T  TerSnderliche  Grösse  haben'  soll ,  so  ranss 

einmal,  da  D  für  eine  Materie  beständig  bleibt,  A  durch 
einen  gewissen  Coeficienlea  N  vergrössert  oder  verklei- 
nert werden  können,  so  wie  es  wirklich  durch  die  Gcnnd- 
sätee  der  Stöchiometrie  gestatlel  ist«  Diese  .  Form  der 
Gleichung  ist 

yD=nA, 

welche  eine  nfach  grössere  Masse  einer  Materie  die  Mi* 
•ehnngseinheitsiahl  A  stöchiome«riaeh  fingiebt,    Sa  lange 
XL  31  ' 


B  nar  einen  ttdchiooietritchen  Coeficienten  liedeiitet ,  ist 

in  dem  Folgerungsgang 

VD  =  G 
G  =s  nA 

G  das  Gewicht  reprSsentatir-  durch  eine  Ansahl  ron  nA 
Atomen  angedeutet»   Ist  jedoch  n  ein  algebraischer  Coe- 

iicient  und  G  in  Bezug  seiner  Gewichtigkeit  (z.  B.  in  Mil- 
ligrammen) benannt,  so  muss  dem  gemäss  auch  je  nach 
der  Grösse  von  n,  A  yerhältnissnissig  benannt  sejn.  Es 
sey  £•  B*  nAs  Cn^!  so  ist  stdchiometrisch  Gs=2Co  und 
n  SS  2  nnd  damit  G  dnrch  2  Atome '  Cn  bezeichnet ;  aber 
algebraisch  ist  G  =  n  Cu2,  das  ist  ein  gewisser  Theil 
von  zwei  Atomen  Cu  und  in  Gewichtsgleichong  mitdiesem 
An  theil* 

Es  ist  zweitens  die  Yeranderlichkeil  von  Y  in  YD  s 
nA  durch  die  Gewichtigkeit  von  A  oder  durch  seine  Be- 
nennung in  Gewichtigkeit  veränderlich.  Hierbei  kann  der 
Coeßeient  u  stöchiometrische  oder  algebraische  Bedeu- 
tung haben  y  weil  immer  Gleichheitsyerhältnisse  gesetzt 
werden  können.  Nur  ist  im  ersten  Falle  »  stets  eine  ganze 
Zahl,  im  letztern  jede  mögliche  ZahU  Diese  Yerhaltnisse 
können  benützt  werden,  auf  das  Diflerential  TOn  V=  d.Y 
zuschliessen,  welches  die  wirkliche  Atom  grosse 
bezeichnet»  Es  ist  nimlich 

YD  nA. 

V  ^  A 

n  D 

und  wenn  n  aus  algebraischer  Operation  «  gesetzt  wird 


Der  Beweis  kann  auch  auf  folgende  Weise  geführt 
werden.  Gesetzt  P  bezeichnet  die  veränderliche  Gewich- 
tigkeit des  unveränderlichen  Zahlenverhältnisses  A,  so  ist 

YD  =  n  A,P ; 
also  da  Y  mit  P  rerinderlicb  ist 


—  485  — 
d.V  _  II.A 

welches  zu  gleicher  Zeit  d^at  allgemeiiiere  Vo- 
lum en-Diffe  rential  der  allgemeinen  Glei- 
C ii  o  n  g  —  n  A*P  enthalt.  Dasselbe  kann  gleichfalls  aas  ' 
der  Gleichang  YD  s  nA  erhielt  Mrerden,  well  darin  n  jeden 
Werth,  anchdenvon  nm  hahenkann*  WirddieteForm  det 
Coe£cienten  in  die  Gleichung  eingehracht ,  so  ergiht  sich 

V*D  =  n.ra^ 

undffir       «o  ^  s»  -=r- 

^  09  D 

oder  d,V  » 

Der  Ausdruck  nA  enthält  überhaupt  einen  VVerth; 
der  mit  dem  Ausdrucke  der  Masse  in  Gleichung  gesetzt 
werden  kann*   Denn  es  ist 

YD  s  G 

G  =  M,  ^ 
demnach  auch    nA  s=  M 

und  A  » 

n 

X,  Masse heieichnend,  Ist  also  stets  ein  llulti* 

pluravon  n  mit  der  Atom  zahl  A  deiselbeu- 
Materie,  und  A  ein  gewisser  n^«!"  The il  Masse, 

A 

XU  setzen« 

Wenn  Vdic  Voluminosität  der  Atomengewichtigkeiien 
bezeichnet,  ist  auch 

nYD  s  M  ' 

und  V  =3  — 

.  nD 

3i  ♦ 
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n.D 

u»  s«  f.,  ein  Ausdruck,  welcher  da»  Differential  der 
T  ol  nminoailit  enthilL 

Da  im  Allgemeinen  YIV  &■  n'AS  ein  Au^boek  die- 
ser TerhSltnisse  einer  andern  Materie  eben  ao  richtig  ist, 
wie  die  Gleichung  YD  s  nA|  beide  Gleichungen  aber 
in  die  Formen 

YD 


A 

VD' 
A' 


=  i. 


^A 

n'A' 

gdmeht  werden  können ,  so  ist  mit  Recht 

YD  ^  \'D' 

A  tt:' 

TP  TD* 

nA  n'A' 

anazogleichen. 

Darch  algebraische  Operation  ergiebt  sich  sodann  das 
Toluminositits-Yerhaltniss  Y  einer  Vaterie  mit  Y'  einer 
«weiten 

ü  =  ^  E 

V  A  *D'* 

Y  iTA  *  D'' 

-  Da  auch  hierin  £&r  n  nm  and  eo  genommen  werden 
kann ,  ao  folgt  ferner 

IL 

A'  D 


i^iyiu^t-ü  Ly  Google 


—  485  — 


oder 


D 

V 

# 

OD 

A'  D 

a.v 

CO  ^ 

m^A'  D 

▼ 

111»  nfc  MM 

00 

% 

_  iii'.A»  D 

m.A  D« 

Ist  A  diejenige  Zahl ,  auf  welche  die  Atomentkaie  be- 
recbnel  ist ,  and  s.  in  der  Sanertlofitkale  s  loo »  in 
der  yVesserstoffskale  s  £•  so  ist  . 

T*  _  X'    D  Y'  _  A'  D 

V       iOO '  D*  V        1  *  D'  • 

V:«i5!:AJ.5Loaeri:  =  i::^.?.; 
T      n'lop  D'        V         n  D* 

eben  so  auch 

III«  J^-.?.  oder  11'  =  ^',^, 
d.V        100    D'  d.V        i  D' 

fOr  beide  Skalen. 

Da  überhaupt  VolumiDosität  und  Volumen  durch  jedea 
Formenverhäitniss  gegeben  werden  kann ,  so  kann 
beides  anch  darch  KrjstaUfornien  ansgedr&ckt  oder  in 
Krystallformen  gegeben  verstanden  werden.  Mitbin  kön* 
nen  die  vorigen  Verhältnisse  der  Voluminosität  und  des 
Volumen  sämmtlicb  auch  für  Krystaliformen  gegeben  seyn, 
oder  .ILryataUfornien  betreffend  gedacht  werden.  Wenn 
diese  in  Krystaltfornen-  ausgeprägte  Yolnniinositat  darcl| 
W,W' beseichnet  wird:  so  ist  demnach^  wie  frftber: 
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W.D  =  nA  , 
WJ)  _  WD' 

~k  AT' 

_  A   p  • 

w  ""a  d/ 

_  n^A|  D 
X  W        bA  *  D'  ' 

P 

d,W^  ^  A' 

d.W  _  n'A'  D 
a,W        ^  *  D'  ' 

— '  =s  4L  ?L  oder  '^•^I'  =  ^'  5 
=  5:4'.?.  oder         =  £ 

r 

Es  ist  ebenfalls  für  die  Verhältnisse 
WD'  ä  i|',AS  WD  =  A  und  WD  «=.  nA»WD«  s  A« 
W'  _  n|A'  D  d^' 
,    W         A     D*      d.W  • 

.  W  ^   A'    D  _  d.W' 

W     ü' D'  .iw"'. 

Antdrleke,  welche  na  t  {Irlich  richtig  sind  und  nicht 
wie  jene  von  Herrn  Kupfer  (S.  Ann.  d,  Chim.  et  d.  Phys. 
Tom.  25)  über  ähnliche  Grossen  divinatoritch  su* 
•  ammengesetst. 

Die  Ton  demselben  gehranchten  Autdracke  beseiehaaa 

7  Y 
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ADV  ' 

welche*  mit     D»  ^  2^- .  L 

der  hier  gebrauchten  Zeichen  uberetnkommeB  wftrdei 
wonach  V  =  x:s7 

an  folgern  seyn  würde. 

^  W  nnd  MV*  sind  durchgängig  in  ihrer  Gestaltung  ron 
der  Materie  abhängig,  an  welcher  die  physikalischen  Be- 

grifTe  A  und  A'  gehören  ,  und  D  ^ebst  D'  ist  ebenfalls  da* 
hin  gehörig* 

In  Hinsicht  der  Stellung  der  Gleichnng 
dLW'  _  A| 
d.W       A  *  D' 
ergeben  sich  nach  den  Verhältnissen  nnd  Entwickelungeu 
der  Krystallographie  zwei  Unterschiede ;  entweder  ist 
W  nnd  W  einer  Substana  angehdrig,  aber.Ton 
verschiedener  Formt  in  welchem  Falle  W  und  W 
Gestalten  rerschiedener  Art  einet  Systems  oder  ffir  ein- 
»  axige  Systeme  eines  Abmessungs  -  Charakters  begreifen, 
und  darin  überhaupt  yerschi^dene  einfache  Gestalteo» 
Hälften  9  Viertel  oder  Kombinadons-Formen  beaeichnen 
würden.   Unter  dieser  Bedingung  ist  A  ss  A'  und  D  ss D^ 
Es  ergiebt  sich  sodann  das  Differential- Vcrhältniss  dieser 
Tcrscbiedenen  Formen 

dTw""!^""^' 

d,  h*  fär  eine  Substanz  ist  das  VerhiBltniss  der 

Atome  das  der  Einheit  des  Volumens,  oder  die 
Atome  einer  Substanz  mit  ihrem  Krystallgesetze  nach 
möglichen  Formen  Torschiedener  Art,  besitaen  ein  und 
dasselbe  Tolnmen« 

Oder  beide  Gestalten  sind  Torschiedener  Sub- 
stanz ängehörig.  Unter  diesem  VerbäUnisse  ist  zuerst 
W=yVS  d.  h.  die Krjstailf orm  dieselbe,  folglich 
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d.W       A  *  D» 

und  in  einigen  Fällen  selbst 

d.W^  _  A*  D 

d,W  ^  ^      A  *  5? ' 
wo  A :  A'  s  D :  IV  im  Verbiltniite  ttelit  • 

Oder  et  kann  A  =  A'  sejn ,  demnach 

d.W^  =  5_ 

erfolgen;  oderDssD',  wo 

d.W  ^  A' 

d.W  A 

•ich  ergibt^  oder  et  «ind  alle  genaootea  VerhältniMe 

, .  ,     .    d.W  n"AJ> 
Terschieden  in  =  -  ; 

d,W      nAMV ' 
oder  die  Volumina  der  Krystallformen  sind  gleich  grosi, 
aber  die  Formen  verschieden,   ja  selbst  verschiedenen 
Krystallsystemen  angehörig.    Diets  erfordert  die  £nt- 
wichelnng  der  iGileicbang 

V  _  n|A'  D 

V  nlT  *  D'* 

Da  darin  n  8.  f*  auch  =  nm  o*  f,  aufgenommen 
werden  konnte  y  wodarch 

V  n.mA  *D' 

erfojgte ,  so  wird  durch  die  Position  n  =  n'  s=  ce 

d.V^  _  m'Jk'  D 

d.V  m.Ä"iy 

nnd  ^J^' 

d.W  m*A 

Da  nun  ebenfalls 

s  VD  =  p,A, 

V'D'  s  p'A' 

gestellt  werden  kann ,  und  folglich 
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^        D" ' 


•ntfallt»  4emnaoh,  YasV  gesetzt  nach  der  Forderaog  d«* 

sejDiniiss,  so  ist 

2;  _  A  IV 

P  0T' 

Da  m  auch  gleich  p  oder  m' «     tejn  kann ,  so  ist 
wenn  fäp  das  Verhfiltniss  des  gleichen  Yolnmen  p'  för  m' 
genommen  Wir?: 

_  ^  A    I>'    i    A'   D  _  p 

ferner  y  da  .V  in  diesem  Falle  anch  Kr^sf allform  Asitsen 
kann  P 

p  aber  ist  viie  m  ein  wiUkührlich  gewählter  Koeficient 
für  A  zu  V  und  W  gehöng,  daher  fiberhaupt  im  All  ge- 
meinen =  ^-!r'^  >-. . 

d.V      d'W  i"' 
woraus  die  Richtigkeit  des  Satzes 

d.  W'  ^  n  A'  p 
d.W       £X  *  D' 
erhellt,  Mlbstwenii  derselbe  im  Besondern  andere  Diffe*  ^ 
rential-lYerthe  als  1  eur  Gleichung  liefern  wird. 

Wenn  in  einer  fiühci  n  Abhandlung  dieser  Zeitschrift 
(Bd.  4,  Hft.  3)  eine  Reihe  der  Volumen,  der  Ato- 
menge  Wichte  oder  Mi  schnngsetnheiten  tm 

nicht  vollkommen  in  dieser  Form  gegeben  worden  ist  t 
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iO  «rflibt  tioh  mit  dieser  AafiteUim^,  in  welcher  A  jedes 
Stöchidmetrische  bedeuten  kann,  elto  £lemeiiureinheiieii 
_und  auch  Mischungteinheiten  suttmmeogeteuter  Kdrper 

umfasst,  dass  diese  Reihen  auch  überhaupt  für  die  Volü- 
minoiitäte n  der  Materien  richtig  sind*  Es  ent* 
springe  sogleich,  dass 

,u  .u  .Iß  =a  ^  . 

die  Reihe  der  D  ic  h  t  i  g  Ii  e  i  t  e  n  durch  die  Mi- 
schungseinheiten udd  Yoluminositäten  ^er 
Materie  gemessen  werden  könne»  so  wie  dass 
gleichfalls  die  Reihe  der  itischangseinheiten 

A:A':A":A'":        =  DV:D'V':D"V":D'"Vi":.... 
inVergleichung  gezogen  werden  kann» 

Da  nun  uiierdiess  auch  hier  wiederum  in  Betrachtung 
kommt ,  dass  V  n.  s»  t  Krystallibrm,  dorch  W  n«  s.  f.  aus* 
andrücken  ist,,  so  entfallt  ebenfalls 

A   A'   A"  A'" 

•    •  •   

D:D';D":D'":....  =  :^  :  _  :  _  : 

A:A':A":A'":..,,  =DW:D'W':D"W"  : D"'W": 

Für  Betrachtung  der  Materien  in  einem  gewissen 
Temperatur-Znstande  gilt  denselben  daher  die  allgemeine 
Reibe 

'  A    A<    A<'     A'^'  A''" 

v.vY.v  .vv  .V   "•d'D*  5^'  D^'  5^«  

je  nachdem  die  einein  demselben  unkrjslallinisch  ist  oder 

«  ♦ 

nicht*  In  dieselbe  kann  das  Wasser  H  =  Aq.  dergestalt 
anfgenommen  werden,  dass  dessen  V  »  i,  D  =:  i  nnd  A  s  i 
gerechnet  wird.  Hiermit  nnd  hierdurch  wfirde  »  Wa  a  s  e  r« 

zur  allgemeinen  Vergleichen gs-Materie  in  diesen  Verhält- 
nissen gemacht  werden  können, 
(Nachdem   G  mA 


algebraiicliiiiidstaehioinetriscb  gillig  nachgewiesen  wurde, 
ein  Werth,  der  mit 

G  ==  VD 

im  ^Zosammenhange  tteht,  ergibt  sich «  daat  das  Yo* 
Jooieii  dieser  Hasse  ^  ' 

D 

mit  A  io  YerbinduDg  gebracht  werden  kann,  al« 

mA 

welchcis  mit  Vorliergohendera  übereinstimmt« 

Wenn  darin  G  aus  mehreren  Grössen  g,  g',  g",  gm 
tt.  s«  f.  sosammengesetsBt  ist,  welche  ?erschiedenen  Wer- 
then  a*  a\  a"  n.  s^  f«  angehdren,  s(^ist 

^    G'=S-fg'  +  g"  +  g'"  +  -.». 
und         A  =  na+nV  -J-  n' V  +  n'''  a'"+«, ,  , , 

daher 

8+g'+«''+g"'+«  ♦ . .  =  m  (na+n  V+n'V'4Ha"V"+, . . ), 
In  dieser  Formel  ist  eu  dem  Gewtebce  g  rana,  evl 

g'm'nV,  zu  g"m"n"a",  zu  g'"in'"  n'"  a'"  u,  s.  f.  gehörig, 
£s  folgt  deraus«  dass  da  g^rd,  g^Bsv^d'^  g"ssT''d'^ 
tt«     f«  ist , 

^  yd  Ä  mna, 

Vd'  =B  mn'a^ 
T"d"  ==  mn  '*  a" 

u«  s«  £«,  auch   mna 

d 

.  mnV 

mn"a" 

M/B  maM;  folglich  wird  aneh 
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Naoh  physikalischen  Gesetzen  der  Materienbiidong 
and  der  KrjAtallogenia  ist 

X 

wo  x^i  serD  kann 9  ein  TerhaltniM,  irelchet  dnreh  die 

Dilatation  und  Kontraktion  der  Materie  bei  ihrem  Zosam- 

menkommen  cor  Bildung  neuer  Materie  erklärt  wird. 

Es  erfolgt  damit 

1  /  .  i  ■  .  \  i  /na  ,  n'a'  ,  n"a"  ,  \ 
V,  L(r+v'+»"+....)  =  -«  (t+T +!»-+'•••> 

Pa  VsB m  ^  wart  S9  ist  auch 

D      X      Vd       d'  ^  d'*  ^  y 
oder        A       1  /na   ,  n'a'   ,  n"a"  ,  \ 

Um  nach  dieser  Gleichang  D  su  bestimmeii ,  kann 
man  na  4-nV+nV+.*.  fOr  Awieder  in  die  Rechnung 
aufnehmen«    Also  ist  - 

D  t  d  +  dT  +         +  -  l 

oder      X)  =  X      (na+n'a«  +  n'^a'')d.dM" 


n  a  d'd"  +  n'a'd  d"  rf  Vdd' 

für  vier  Materien 

*nad'd"d"'+nVdd"d"';i-n*Vdd'd'''  +n"  V'd  d'd" 
fftr  swei  Materien 

D  =  X  (»«  +  "'«0^*\ 

nad'-4~^'&'^ 
Kann  man  endlich  in 

na-f  n'a'-|-n"a"4-,..        /na    ,   n'a*  _  b'V  ,      \  1 

 D  :  =  VT  +  d^^ "sr^-Vi 

f fir  die  letstem  Werthe  ^(t + + +  *  f  )  seuen »  ae 
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gelangt  mtn  in 

und  et  ergiebt  sich 

lind         T\  _  A 

iß  «SS  =:       .  ».-... 

v  +  v'4-v"  +  ...  V 
wie  im  Anfange  der  Abhandlung«, 

Bedenlet  hierin  t+t',      allgemeine  Yelominosität« 

•   a    a'  a^^ 

welche  in  der  Reihe  derselben  mit     9     «  s.  f«  ein- 

d    d*  d" 

fallt,  und  gelten  nv,  nv',  n"v"  überhaupt  für  gewisse 
stöchiometrisch  nothwendige  Anzahlen  ron  Atomen  einer 
Materie  I  welche  snr  Zoaammentetsnng  einer  neuen  ge* 
hdren,  io  ist  darana 

DT+n'Y'  +  n''v"  +  .»« 


X    D  (n  f + n'f '+n"?'' + .  ♦ . ) 


und  weil  —  ts  V  ist,  auch 


folgern. 

F6r  Tertchwindend  kleine  Yolnmina  ist 

A^ 

d,V  D 


X    ndy+n^d«?'+n'UV'+*««    «•  .    V  .  n'V' 

"d"*"''d'+d?J"+-* 

Dieselben  VerhSltnisse  treten  an  daa  Yoiameain 

Form  über,  so  dass  gleichmässig 

.  i  ^  V  
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erfanden  werden  kann. 

•  Einer  früheren  Gleichnng  su  Folge  (B.  4 »  Hft«  3)  ist 
anf  das  Gewicht  einer  Analyse  ans  G'+G"+G"'+.*.*t 
einzelnen  Gewichten  der  Stoffe  darin  bestehend ,  deren 
Volumen  I 
V-  G*+G'^+G'^^+.^^^ 

Wenn  darin  G'»V'DS  G^aaVO",  G'"«V'"D«' 
gilt,  »eist 

G"  G'" 

Setst  man  Y'+V^'+V''  das  Volumen  aller  einselnen 
Kdrper,  sxV:  so  folgt  der  Coeficient  der  Volumen- 

andemng  ^  ^ 

.     i  _  xV— V  _  v*+V^^H-V^^^  +  *^'— ▼ 

_  G'      G"  .  G'"  .  G 

G'       G,"   ,  G"' 


+  ^  -L  _ 
b'       D"  D 


G.D,D\D^^^+G*^D.D/D"^-fG^^'D,D'D'*-— GD^D^^D'^^  , 

ein  Ausdruck,  welcher  mit  den  Vorhergehenden  überein- 
-treffen  mnss. 
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Physikalisch-meteorologische  Beobachtungen. 


Aus  cioem  Schreien  des  Herrn  Bcrgverwaliers  Mussegger  aus 
Woadd  Medinah  y  im  Lande  Sennaar* 

D  ie  Auszüge  aus  meioem  phjsihaHsch-meteorologischen 
Beisejoarnale  bis  zum        November  r.  J.,  die  icb  Ihneo 
^  auB  Sennaar  «n  senden  so  frei  war,  werden,  wie  ich  hoffe, 
richtig  in  Ihre  Hände  gelangt  scyn.    In  der  zweiten  Hälfte 
des  Novembers  v,     reiste  ich  von  Sennaar  ab  und  ging 
den  blanen  Fiust  hinaof  nach  Koserres  (12^  iO' 29'' n«  B«). 
Auf  dem  Wege  dahin  besncfate  ich  die  Gebirgsgrnppe  des ' 
'  Okalmi  nnd  Arloss,  an  der  Westgranse  Abessiniens«  In 
Koserres  vereinte  icji  mich  mii  den  Truppen  Mustapha 
Be/s,  und  zog  nun  mit  diesen  den  blauen  Fluss  weiter 
hinauf  nach  Fasoglo,  ein  unabhängiges  NegerJand  am 
Saume  der  grossen  nördlichen  Ebenen^  die  sich  längs  dem. , 
Gebirgssjsteme  hinziehen,  welches  dds  Irtnere  von  Afrika 
aus  Nordost  in  Südwest  durclizieht.    Von  da  an,  dem  Tu- 
mat  nach  aufwärts  gehend,    betraten  wir  dieses  interea« 
aante  und  goldreiche  Gebirgsland  selbst,  und.  durch wan« 
derten  nach  der  Reihe  die  Negerlander  AkarO|  Kassan, 
Fabauco,  Kamamil,  Beschori,  und  kamen  bis  in  das  Land 
der  Schongollo-Ncger,  im  Süden  von  Abessinien,  an  der 
Gränze  der  Galla-Länder,  bis   an  den  Fiuss  Pulchilia, 
in  10^  ±6'  n.  B«   Die  Schongollo  bewohnen  den  Zentral* 
rficken  der  Berge ,  die  ich  nun  Tom  Süden  Abessinien« 
bis  in  den  Süden  von  Darfur,  dm  ch  8  Längengrade,  an  ver- 
schiedenen Punkten  besucht  halte.  Im  Süden  dieser  Berg- 
kette beginnen  die  grossen  Ebenen ,  welche  die  Galla  be- 
wt>hnen,  Lander,  deren  Namen  wir  nicht  einmal  kennen. 
In  Beni-Sehongollofand  unsere  Reise  ein  leider  so  achnel- 


I 


les  Ende«  Durch  die  Kampfiniit  ond  den  Hanger  naterer 
Truppen  kamen  wir  in  die  Lage ,  nnt  dateibat  swei  Tage 

'und  Nächte  mit  den  Wilden  schlagen  zu  müssen  und  des 
edlen  KanipCcs  würdiges  Ende  war  ,  dass  wir  am  dritten 
Tage  unseren  Rückzug  antreten  «  oder  weniger  heroiich 
klingend ,  die  Flucht  ergreifen  musaten*  Ich  bin  nun  auf 
meiner  B'fickreise  nich  Gardum  begtifFen  und  hofTe  Ton 
dort  durch  die  Bachiuda-Wüsle ,  Dongola  und  längs  dem 
Nile  durch  Mubien  und  Egypten  bift  £nde  Juli  d«  J«ia  Kairo 
einaotrefien,  % 

Eine  Skiaee  der  geognottiseben  '  Verbaltnbae  der 
bereisten  Länder  können  sie  in  der  Zeitschrift  für  Mi- 
neralogie, Gcognosie  u.  s.  des  Herrn  ron  Leonhard^ 
80  wie  eine  Abhandlung  über  das  Vorkommen  des  GqI* 
des  im  Innern  ron  Afrika «  im  Arehire  des  Herrn  Qber* 
bergrathea  KarMien  ersehen,  tm  Nachstehenden  bin 
ich  so  frei,  ihnen  für  Ihr  scliätzhares  Journal  Auszüge 
aus  meinem  physikalisch-  metcorplogischea  Journale 
mitautheilen«  Der  Beobachtungen  siild  »nr  wenige  nnd 
diese  sind  hänfig  unterbrochen ,  wie  *es  auch  n^ährend 
eines  Feldauges  in  einem  wilden  Lande,  wo  man  genS- 
thiget  ist,  jede  Excursion  mit  den  ^Y^^^en  in  der  Hand  zu 
machen.,  und  in  diesem  infernalischen  Klima  nicht  leicht 
anders  sevn  kann. 

In  der  s weiten  Hälfte  des  NoYembers  J«  machte 
ich  zu  Scnnaar,  welchen  Ort  ich  am  26*^*^'^  des  genannten 
Monats  verliess,  an  mehvcrn  Tagen  stündliche  Beobach- 
tungen durch  Tag  und  Nacht.  Diesen  an  Folge  war  der 
Gang  der  stündlich  enOsaillationen  des  Baro- 
meters sehr  regelmässig.  Am  Tage  trat  das  Maximum 
scharf  bezeichnet  um  10  ^^l.r  M. ,  das  Minimum  um  4  his 
5  Uhr  Abends  ein*  In  der  Nacht  fand  das  Maximum  des 
Barometerstandea  um  10  Clhr  A»,  daa  Minimum  nm  4  Uhr M», 
noch  häufiger  aber  (was  aehr  interessant  ist ,  da  ea  mit 
dem  Minimum  der  täglichen  Temperatur  zusammentritt) 
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um  6.  Uhr  M.  im  Momente  dea  ^Soooeiiaiifganges  Sutt* 
Der  JioelMta  beobachtete  Oiffereiiswertli  der  Extareme 
des  Tage»  war  ss  2,7  M.  M.,  der  der  Nacht  aber  =  1,2 

M.,  der  kleinste  =  0,3  M. ,  der  höchste  beobach. 
tete  Barometerstand  während  beiläufig  15  Tagen  i4  Foia 
ober  dem  Spiegel  des  blauen  Flasaes,  war  &s  725,2  H.  K, 
der  niederste  «9  722,0  M.M.,  folglich  beträgt  dieDifferens 
der  beiden Barometeratand-Extreme  während  der  ganzen 
2<eit  5,2  M.  M. ,  die  ganze  Reihe  der  Barometer-Stände 
zeigt  übrigens  eine  grosse  Regelmassigkeit  an  verschie- 
denen Tagen  enr  selben  Beobachtongsseil; 

Das  Ifaxiainm  der  tagliehen  Tempera  tur  fand  je- 
derseit  um  i  bis  2  Uhr  Nachmittags  Statt,  das  Minimum 
um  die  Zeit  des  Sonnenaufganges,  beiläufig  ß  UhrM., 
die  grösste  beobachtete  tägliche  Differeni  der  Ten- 
peratnrs-Ezu^eme  betrug  17,7^Reanmnr,  da  vm  6  ühr  ][. 
das  Thermometer  auf  stand  und  an  demselben  Tage 
um  1  Uhr  A.  auf  28,8  im  freien  Schalten  stieg.  Die  höchste 
beobachtete  Temperator  in  der  lotsten  Hälfte  des  No- 
Tombers  war^sn  Sennaar  31,2;  die  niederste  es  Ü4, 
folglich  die  Total-Differens  =  20,1^,  die  Temperatoren 
wie  immer  im  freien  Schatten  an  der  Nordseite  des  Zel- 
tes bestimmt. 

Die  herrschenden  Winde  wihrend- dieser  Zeit  wa- 
ren Nord  nnd  Nordwest*  Sie  wehten  täglich  und  mitunter 
sehr  stark«   Wir  hatten  in  15  Tagen  an  3  Tagen  Sturm. 

Nur  4mal  wehte  durch  ganz  kurze  Zeit  West  und  einmal 
Nordwest.  Der  tägliche  Gang  dieser  Winde  ist  sehr  regel- 
massig, Sie  beginnen  swei  bis  drei  Stnndoi  nach  Sonnen* 
aufgang  «id  daueiy  bis  nach  Sonnenuntergang,  dann  Wind- 
stille. Nach  Mitternacht  erheben  sich  die  Winde  wieder 
nnd  weben  bis  gegen  die  Zeit  des  Sonnenaufganges,  dann 
Windstille«  Diese  Winde  fcflhlen  die  Luftsehr;  wirNord^ 
linder  befanden  uns  herrlich  dabei,  die  Eäagebomen  aber 
erkranken  häufig.  Der  Hi  mmel  war  stets  rein  und  klar, 
XI.  «32 
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und  das  Licht  der  Sonne  liette  immer  jene  ihm  im  hohen 
Sftden  ganz  eigenthümlicbe  latensitäu  An  zwei  Tagen  nur 
wer  der  Hiaiael  Morftoe  wtal  #inem  nebelartigeB  Diietie- 
cfliUt,  der  neb  jedoch  wemge  Sundea  nadi  Seoaesief- 
gang  zerttreote.  An  swet  Tagen  talies  wir  in  Ott  «ad 
Südost  leichte  Gewitterwolken,  ein  Beweis,  dass  weiter 
im  Süden  am  Aeqnator  die  tropiadiea  fiegen  schon  be- 
gonnen hotten  f  die  Ton  dort  langaam  nordwicta  sieben. 
Eine  Erlabmng,  die  wir  im  weiten  YerUnlb  nnaerer 
Reife  beltitigt  fanden. 

Auf  der  Beise  Ton  Sennaar  nach  Rosarres  konnte  ich 
nnr  gana  wenige  Beobachtungen  machen  die  wobL  daau 
£enen «  nm  daa•Anatei{^en  der  Sarannen  gdgon  die  sfid»' 
lieben  Hochebenen  sn  lienrtlieilen»  aber  nicht,  ^nm'Oe- 
aetse  an  folgern«  Im  Lager  bei  Serro  am  blanen  Flosse 
sahen  wir  in  der  schönen  sternhellen  Nacht  mehrmals 
stark  in  Ost  and  Südost  blitzen.  In  den  ersten  Tagen  des' 
Becembera  warder  Uimmel  öftere  Abends  nnd  dea Nachts 
wie  in  der  Regenseit  stark  Bit  Wollten  bedeckt,  nnd  wir 
sahen  öfter  in  Sftdost  alarko  nnd  schnell  einander  folgende. 
Blitze.  '  • 

Dezember«  Rosarres.Im  Yerlaufe-des  Decembers 
hielten  wir  nns  tbeils  zu  Bosarrea,  theils  in  nnaeianHaopt- 
lager  an  der  Insei  Meck  el  Leli ,  am  blauen  Flnaae  ',  mnt 
Am  erstem  Orte  blieben  wir  14 1  am  letztem  9  Tage. 
In  Rosarres  (12^  10'  20"  n.  B.)  befand  sich  unser  JUager- 
ungefähr  45'  ober  dem  Spiegel  des  Flusses,  dergegen^. 
wartig  aeinen  niedersten  Stand  erreicht  haben  wird*  Die- 
Ordnung  der stfindlichen Oscillationen  des  Barometers 
war  dieselbe  wie  in  Sennaar,  doch  fanden  einige  wesent- 
liche Modifikationen  Statt.    So  erhalt  sich  das  Minimum 
des  Tages  dorch  mehrere  Stunden  konstant  und  die  Säule 
erhob  sich  jederaeit  erat  nach  Sonnenuntergang  .'wieder; 
Bas  Minimum  der  Nacht  trat  immer  . erst  um  den  Moment 
des  Sonpenaufganges  um  6  Uhr  Morgens  ein.  Die  grösste 
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Differenz  der  JSztreme  des  Tages  betrag  2i2  M«  M, ,  die 
der  Nach€  war  a  0,7  IC*  M»;  deif  grdttte  beobachtete  Be- 
roneteratand  war  =  722*5 1  der  kleinste  «=  719^3,  folg- 
lich die  Differenz  =  3i2  M.  Die  Ordnung  der  täglichen 
Temperaturs-Extreme  dieselbe,  wie  in  Sennaar. 
Die  jgrosste  tagliche  Temperaturs-Differcsiz  Ton  6  Uhr  M«, 
bis  i  oder  2  Uhr  A«  war  as  iPfO'^Beaiiai.,  die  hochsi»  be- 
obachtete TeiDp*eratar  s  31,pt  die  niederste  =s  ii,o,  folg« 
lieh  Differenz  =  20i0®  Reauro.  Die  herschenden  Winde 
waren  immer  N*,  an  einem  Tage  nur  hatten  wir  O.  und 
an  einem  W*  Die  Kraft  der  Winde  sehr  massig,  kein 
Stnrm «  aber  da&r  öftere  Windstille*  Der  Himmel  im- 
iiier  heiter ,  sehr  selten  nur  nnd  sehr  zerstrente  Cirr.' 

Unser  Lager  an  der  Insel  Meck  el  Leli,  beinahe 
in  derselben  Breite  mit  Rosarresi  befand  sich  auf  einer 
Sandbank  im.Ni?eaa  des  Flusses,  kanm  2.Fass>ober  sei«^ 
nein  Spiegel...  Die  Ordnung  der  tiglichen  Extreme  der 
B  a  r  o  m  e  te  r-S  t  an  d  e  war  dieselbe,  wie  InRosarres.  Die 
grösste  Differenz  der  Extreme  lies  Tages  =  2i3  M.  M., 
die  deV  Nacht  0,8  M.  M.  Der  höchste  beobachtete  Baro- 
inetentand  s=s  724t7  M.,  der  niederste  s  720i2  H.  M., 
folglich  die  Differens  =  4,5  M.  H.$  die  Ordnunjg  der  T  e  m« 
peratur-Extremedie  frfther  erwähnte ; -  die  h5ehste 
beobachtete  tägHche  Temperaturs-Differenz  von  6  Uhr  M» 
bis  2  UhrA«  aaj^i,jLOBeaum. :  der  beobachtete  höchste  Stand 
des  Thermometera  S8  3if5^9  der  niederste  =  1(H09»  folglieh 
Differens  2i«6^  .Heaiim*  Wahrend  der  nenn  Tage  mei- 
nes Aufenthaltes  wehte  immer  Nord  und  Nordwest- Wind« 
Der  Himmel  blieb  immer  klar  und  heiter» 

Jänner»  Auf  der  Reise  vonMeok  el  Leli  bis  Fasoglo 
konnte.ieh  gar  keine.  Beobachtungen  ^machen«.  InFasoglo 
lagerten- wir  nns  im-  damals  trocknen  Beete  des  Tnmat ; 
die  geographische  Breite  unsers  Lagers  11^  13'  8  ' ,  ge- 
noipmen  aus  Beobachtungen  der  Meridianhöhe  des  u  im 
Aoriga«  In  F  asoglo, blieben  wir  iiot5  Tage ;  durch  die 
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dasclhst  angestellten  Beobachtungen  sprachen  sieb  gans 
die  frfihern  Gesetze  ans  \  die  grÖMte  Differens  der  Ex- 
treme der  Scililraiilnuig  der  QaeektUbersaale  am  Tage 
betrug  3.81        der  *  Nacht  =  0,5  M.  M. ;  der  kdchate 
beobachtete  Barometerstand  =  72ij8 »   der  niederste  = 
7i6i49  folglich  Differen^fi  =  5,4      M«;  die  grössie  Tem- 
peraWra-Differena  an  einena  Tage  i83^^^**™*>  ara 
Morgen  am  (Uhr  das  Thermometer  auf  9i7^  nm  2  Uhr 
Abends  auf  28.0®  stand;  Nordwind  wechselte  mit  Wind- 
stille ;  an  zwei  Tagen  war  die  Atmosphäre  so  mit  einem  ne- 
belartigen  Dunste  erfüllt»  dasa  man  die  gans  nahen  Berge 
nicht  aehto  konnte*  Dieser  Nebel  erhielt  aich  durch  den 
ganzen  Tag ,  auf  der  Spitae  des  Gobbel  Faaogio  beob- 
achtete ich  zwei  Stunden  vor  Mittag  B  =  (59*^,0  und  t  = 
IptO*  Aus  dem  gleichzeitigen  Barometer-  und  Temperaturs- 
ätand  im  Lagelr  ^gibt  aich  eine  Hohe  dieaea  Bergea  oberhalb 
dem  Lager  im  Tomat  Ton  746  Par*Faaa  nnd  ffir  die  hin« 
tere  Spitze,  die  ich  des  Nebels  wegen  nicht  mehr  erstieg, 
aber  den  Höhenwinkel  von  meinem  Standpunkte  aus  nahm, 
=s  896  Par*  Fii)^^  Am  Dorfe  B,e  niSchoogolio,am  Fnase 
Aes  425 Pnsa  Über  daa  Dorf  aich  erhebenden  Chaweach, 
beobachtete  itih  die  Nacht  durch,  da  Ich  der  fortdauernden, 
Angriffe  der  Wilden  halber  ohnehin  nicht  schlafen  konnte« 
Der  höchste  Barometer-Stand  trat  um  10  Uhr  Nachts  ein, 
mit  67797  ^*     bei  einer  Temperatur  s:  2i)0^I^eaum«  j  die 
ÜilTerenz  arischen  Maximum  und  Minimum  betrog  nur 
Of2)  der  mittlere  Barometerstand  auf  der  grossen  Hoch- 
ebene zwischen  den  Obi-Bergen,  der  Kette  von  Chawesch 
und  den  Galia-Bergcn »  welche  der  Tnmat  durchströmt, 
hetrSgtl59:l!t5  M»  M*  bei  einer  LufC-Temperatur  Ton  35,4^ 
Reaum.  Ühter  den  vielen  herumliegenden  Bergen,  sowohl 
in  dem  ganz  nahen  Abessinien,  als  im  Lande  der  Galla 
und  in  Schöngoilo  sah  ich  keinen  der  über  2000  Par«  Fuss 
über  daa  Plateau .  des  Tumat  anstiege ,  folglich  ketneUf 
deisen  Meereshohe  mehr  als  5000  *  Pen  Ftasa  betragen 
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würde.  Im  Verlaufe  des  Monats  Jänner,  während  wir 
uns  in  den  von  Fasogio  südlich  liegenden  Negerländern 
aufhielten ,  betrag  die  höchske  beobachtete  Temperatar 
32,1^9  die  niederste  piO"«  woraus  sich  eine  Diffef^ensWon 
25,1^  Beaum.  ergibt.  Die- herrschenden  Winde -waren 
immer  N„  NO.  und  NW.,  doch  halten  wir  an  drei  Tagen 
kurz  anhaltende  Südwinde;  der  Himmel  meist  hciterund 
rein  i  selten  in  S*  und  SO*  aufsteigende  Gewitterwolken* 
Am  15*^  Jannar,  als  wir  uns  in  Boni  Schongollo  (i(fl  20' 
30"  n.  B.)  befanden,  stiegen  Abends  in  und  SW.  starke 
Gewitterwolken  auf  und  gleich  darauf  regnete  es  in  den  ganz 
Baho^iegenden  Bergea  von  Schongollo  and  dem  Galla- , 
Lando ;  der  beste  Beweis,  dass  im  hohen  Sftden  die  tropische 
Begenseit  bereits  angebrochen  ist,  die  jedoch  bis  Chardnm, 
zur  DurchwanderungTon  5  bis  ß  BreUengraden  3bis4  Mo- 
nate  braucht.  Von  jetzt  an  sahen  wir  öfters  in  S*  und  SO. 
stark  blitzen. 

Im  Monate  Februav  war  ich  auf  der  Bftckreise  nach 

Sennaar  durch  Fasogio  und  Rosarres ,  auf  welcher  Reise 
ich  zu  sehr  mit  geognostischen  Untef suchungen  des  Ter- 
rain und  der  vielen  goldführenden  und  'goldreichen  Alu*, 
tionen  der  Bache  und  Flüsse  beschafkigel  war »  als  dass 
ich  nur  etwas  zusammenhängende  Beobachtungen  hatte 
machen  können« 

Sobald  ich  in  Chardnm  ankommen  werde  i  bin  ich 
wieder  im  Besitze  meiner  simmtlichen  Instrumente,  die 
ich  auf  die  höchst  beschwerliche  Beise  nicht  mitgenom- 
men habe,  und  dann  bin  ich  auch  sogleich  wieder  in  der 
Lage,  meine  Beobachtungen  ordentlich,  ohne  zu  häuüge 
Unterbrechung  fortzusetzen. 

Hier  im  Hauptquartiere  Achmed  Pascha'a  £ind  ich 
einen  französischen  Arzt,  der  mich  rersicherte,  er  habe 
auf  seiner  Reise  durch  die  grosse  nubische  Wüste,  wo 
auch  wir  jeden  Morgen  sehr  durch  Kälte  litten,  in  der 
Breite  tob  beiläufig  SO  Graden ,  einmal  des  Uorgens  das 
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Xhemioiiietar  »nf  —  i,6  iUtum«  Mhen  fehen;  eise  Er^ 
•cbeuiung  die  mir  nicht  sehr  auffallend  ist  und  wodurch  ' 

sich  die  Eisbildung  in  den  grossen  Wüsten  im  Innern  von 
Afrika  gan^  einfach  erklärt.  ,  ^ 

'  Ghardum  in  Sennsar  am  25*  August  1^7. 

Die  Regenseit  ist  nnn  fiberatanden,  ohne  dasa  eahier 

in  Chardum  (I30  34'  n,  B.)  geregnet  hat;  denn  in  der  Zeit 
von  dreiMonathen  sah  ich  nur  dreimal  ganz  leichten  und 
knrsdanemden  Eegen  fallen ,  der  kaum  den  Staub  der 
Straaaen  feuchtete»   In  dem  benaehbarten  Kordofan  je- 
doch  und  afidlich  vön  hier  in  Sennaar ,  in  Woalet  Vedi- 
nah,  nur  4  Tagreisen  von  hier,  regnete  cssehr  stark  und 
der  blaue  Flusa  sowohl  als  der  weisse  waren  die  Zeit  hin- 
durch atark  angeachwollen.   Dieses  ist  nun  achpn  daa 
fanfite  Jahr,  dasa  ea  hier  in  der  tropischen  Begens^it  ao 
wenig  geregnet  hat ,  wShrend  in  frtthem  Jähren  die  He- 
gen sehr  häufig  und  stark  waren.    In  Dongola,  3^  33* 
.nördlicher,  regnete  es  heuer  mehrmals,  so  dass  die  Zie- 
hung einerRegengranslinieparfilellden  breiten  Paralellen 
'irohl  schwieriger  aeyn  dfirfie  ,  als  man  denkt»  «Hdchst 
Interessant  wäre  es,  die  Linien  zu  kennen,  welche  alle 
nördlichen,  alle  südlichen  Funkte  berühren,  in  denen  die 
tropischen  Regen  als  konstant  zu  seyn  aufhörcfi ,  doch 
Würden  fokale.  Einwirkungen  gewisa  jedes,  Geaetsliche 
dieser  Linie  sehr  atörenl  Die  Begenseit  aüfUch  yon  hier 
'Su^aerte  aich  ao,  wie  ich  sie  bereits  im  Lande  derNnbaa 
und  in  Kordofan  kennen  'gelernt  habe;  nämlich  täglich 
ein  Gewitter  aua  Ost,  Südost,  seltner  aus  Süd,  mit  un- 
geheuer starken,  mehrere  Stunden  dauernden  Regen. 
Hanchmal  ruhige  Zwitchenriume  Ton  3 — 4^«6en,  in 
denen  ^die|  Hitze  immer  annimmt  und  hat  aie  55  —  37^  B. 
im  Schatten  um  1  Uhr  nach  Mittag  erreicht ,    so  folgten 
unmittelbar  auf  einen  solchen  Tag  wieder  mehrere  mit 
Gewittm  und  heftigen  Stürmen«  Dai  Gesetiliche  in  den 
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stündHchen  VeränderuDgeo  des  Luftdruckes  erlitt  in  der 
Bi^eoseit.  einige  Abändermigeik*  £•  finden  «war  immer 
in  24  Stunden  cwei  llazima  nnd  iwei  Minima  ttatt;  'doch 
ist  der  Werth  der  DifiPerehsen  dieser  Eztveme  am  Tage 
immer  bedeutend  grösser  als  in  der  Nacht,  und  an  vielen 
Tagen,  besonders  im  Juli  Tcrsch winden  sie  in  der  Nacht 

•  gans  9^  so  dass  man  also,  eigentlich  nur  ein  Maximum  und 
'  ein.'MinÜnnm  hatte*   Cregenwärtig  sprechen  sieh  die  Ex^ 

treme  wieder  viel  deutlicher  aus.     Am  'l'age  trat  das 

•  Maximum  wie  immer  entschieden  um  10  ^hr  M«  ein  und 
der  in  der  nächsteniStunde'Tor  nnd.  nachher  stattfindende 

-  8taiid'der'  Saulei  war. immer  hedentehd  niederer*  Das  Mi- 
nimnm ,  deutlich ,  doch  nicht  so  scharf  beEeiehnet ,  wie 
das  Maximum,  trat  früher  um  6  Uhr  A.  ein,  jetzt  findet 
es  um  5^Uhr  A.  sta(t  nnd  begränst  sich  auch  schärfer. 
Tor  der  Regenxelt  trat  das  Minimum  um  4  Uhr  A»  ein» 

*Die  Differens  •  dieser  beiden  Extreme  beträgt  bis  2*0 

•  M*  M*  im  Maxime,  Das  Maximum  trat  immer  entschieden 
um  10  Uhr^A.  ein,  sprach  sich  aber  oft  sehr  undeutlich 

^aus,'  so' dass  der  Stand  der,  Säule  mehrere  Stunden  der- 
aeflbe  blieb«  Das  Minimum  der  Nacht  varirte  sehr  stark 
Ton  %  Uhr  M.  bis  5  Uhr  M.,  jetzt  tritt  es  um  3UhrM.  ein«. 
Vor  der  Regenzeit  fand  es  um  4  Uhr  M.  statt.  Dieses  Ex- 
trem bezeichnete  sich  noch  weniger  scharf  als  das  vorher-* 
gehende  und  war  oft  gar  nicht  su  b^merkent  so  dass  auf  das 
Maximum' der  Nacht  unmittelbar  das  des  Tages  folgte,  indem 
der  Stand  der  Säule  von  10  Uhr  A»  bis  am  Morgen  gleich 
blieb  und  dann  zuzunehmen  begann.  Die  Differenz  der 
nächtlichen  Extreme  beträgt  durchschnittlich  0^2  M^M* 

•  Das'  Maximum  der  Temperatur  der  Luft  im  freien  Schat- 
ten trat  fortwährend  um  1  Uhr  nach  Mittag  ein,  und  die 
höchste  Temperatur,  die  ich  hier  beobachtete,  war  seit  An- 
fang Juli  nur  34^  R. ,  während  sie  früher  bis  35^  und  in 
Kordofan  auch  bis  37^  stieg»  Das  Minimum  der  Tempe- 
ratnr  fand  jetat,  so  wie  immer,  ail  Soanenaofgang  italt 
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und  icL  beobachtete  al>  niederste  Temperatur  21^  I^.« 
•o  dMt  tieb  den  beiden  EjLtreinca  ein  lÜttel  ▼on27«5*' 
ergibt»  Ueber  stieg  die  Temperatur  tiglicb,  sebr 
wenige  ttfirmitebe  Tage  ausgenommen ;  anch  jetst  noeb 

findet  dieses  Statt ,  doch  hat  die  Hitze  bereits  schon  et- 
was abgenommen«  Mit  den  beiden  Temperatur-Extremen 
trafen  die  Extreme  dea  Feacbtigbeits-Zastandes  der  Lnft 
fortwibrendpfinktlieb  znsammeB«  So  stark  der  elektriacbe 
Zustand  der  Luft,  besonders  bei  Stürmen,  sich  in  Kor- 
dofan ,  ein  Land ,  dass  keine  Flfisse  hat ,  aussprach ,  so 
gering  ist  dieses  iiier  der  Fall,  an  ebiem  Orte,  der  nwi- 
aeben  swei  grossen  ihn  berftbrenden  Strömen  liegt,  jeder 
so  gross ,  wie  unsere  Donan  im  Banat ;  nnd  seit  Anfang 
Juli  gelang  es  mir  nur  ein  einziges  Mal,  geringe  Grade 
Ton  Luft-£Iektricität  zu  beobachten.  Die  Inkh'nation  der 
Nadel  betrigt  in  Cbardam  im  Kittel  20  bis  22^ ,  die  De- 
klination westlicb  9^  35'.  WIhrend  der  ganzen  Regen- 
«eit  herrschen  hier  SO.,  S.  und  SW.  Winde,  die  beinahe 
täglich  wehen ,  die  Luft  abkühlen  uncl  besonders  von  Mit- 
ternacht bis  Mittag  andanem«  Sehr  bao&gund  besonders 
an  beissen  Tagen  in  der  darauf  folgenden  Nacbt  wachsen 
diese  Winde  zu  ffirchterlichen  Stürmen  an.  Ihre  Wir- 
kung auf  den  Organismus  ist  sehr  gefährlich ;  denn  der 
Tom  Schweiss  triefende  Körper  «des  Schlafenden  wird 
durch'  sie  pldtslich  abgekühlt  nnd  eine  Yerkühlnng  im 
Tropenlande  ist  eine  Sache  anf  Leben  und  ^od*  Von  mei- 
nem Personale  sind  hier  während  der  Regenzeit  schon 
drei  Europäer  gestorben,  die  in  wenigen  Stunden  der 
Raub  bösartiger  Fieber  wurden«  In  swei  Monaten  hören 
die  Südwinde  anf,  und  dailfe  beginnen  die  Nordwinde  an 
iierrsehen  ,  die  bis  in  den  Monat  Mai  andauern,  in  dem 
'  die  Chamsine  anfangen.  Der  Himmel  ist  beinahe  immer 
rein,  höchstens  nur  leichter  C  i  r  r  u  a  nnd  kleine  serstreats 
Gn  m  m  n I  i ,  auch  bei  den  heftigsten  Stürmen,  Am  tftd- 
'  liehen  Horisont  aber  siebt  man  sebr  häufig  Gewitter^ol- 
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ken  f  die  iich  jedooli  selten  en  20^  erbelben.   Eine  «lerk» 

würdige  Ausnahme  sah  ich  am  17,  d.  M.    Ich  jagte  bei 
Sonnenuntergang  am  weissen  Flusse,  es  war  eine  allge- 
meine Winüstille;  da  erfüllte  ein  Nebel  von  feaergelber 
Farbe  die  ganse  Umgebong,  nta  sab  siebt  ein  PaarFlin- 
tensehüsse  weit.    Die  Atmosphäre  hatte  gerade  das  An- 
sehen wie  bei  einem  sehr  starken  Chamsin.    Die  Luft  war 
zum  Ersticken  heiss ,  das  Athmen  sehr  erschwert,  der 
Schweiat  floiis  in  Strömen  vnd  wir  Terapfirten  alle  leichte 
Anwandlangen  Ten  Scbwindel.   Zwei  Stunden  apSter  er^ 
bebt  sich  im  Ost,  wo  es  blitzt,  frischer  Wind,  zerstreut 
den  Nebel  und  springt  späti^r  in  einen  starken  SW.  über. 
Dieser  Wind  hielt  die  ganse  Nacht  darohan,  die  rein  und 
stembell  war.   leb  wair,  wie  getagt  i  nii^t  bei  Hanse, 
am  in  diesen  Stunden  Beobaebtungen  machen  sn  kdnnenv 
'Wie  man  mir  jedoch  sagte,  so  haben  die  Elektrometer 
sich  ganz  unempiindlich  gezeigt ,  obwohl  die  Leitungs- 
^     Stange  zwei  Klafter  ober  dem  höebaten  Punkt  des  Dacbea 
reicht»   Ich  nehme  aneb  laglicb»  besonders  bei  etwaft 
bedentender  AendemngdesLuftdruekea  den  Hypaemeter 
lleissig  zur  Hand.    Dieses  Instrument  resultirt  mir  sehr 
verschieden  ,  manchesmal  nämlich  recht  gut  und  dem  in 
'   diesem  Momente  Statt  findenden  Luftdrucke  mit  Berück- 
aicbtiguag  der  berrscbenden  Ijnflt-Temperatur  gans  ent- 
sprechend, "Manches  Mal,  und  zwar  zu  jeder  Tageszeit, 
bei  jeder  Luft-Temperatur,  bei  jedem  Luftdrücke  und  bei 
jeder  Wiuerung  and  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  ,  wie 
sie  hier  nur  sn  berrsehen  pflegen«  seigt  daa  Instmosentaich 
ganz  embraucbbw   Ea  mag  allerdings  seyn ,  dass  der 
Fehler  im  Beobachter  liegt ,  jedoch  Tielleicht  auch  nicht. 
Mir  scheint  die  Sache  wichtig ,  mir  ist  sie  unerklärlich  ^ 
und  ich  will  Ihnen  daher  denFall  gans  imDeUilTortragen. 
Ick  wende  b^i  allen  bjpsometriaeben  Vergvelien  nur  reinea» 
deatillirtes  Waaser  an,  reinige  bei  jedem  Versuche  Torber 
den  Dampfkanal  des  Apparates  von  Staub  u*  »,  w.,  fülle 
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mir  i"  tief  Wasser  ein ,  damit  ja  nur  die  Dämpfe  det  ko- 
chenden Wassers  allein  mit  der  hypsometrischen  Kugei 
ta  BerfthruDg  kommea ,  und  brisge  ersteres  dorck  eine 
mUtelmäMige.WeiiigeutflaiDmo  nnr  gaos  langMim  zum 
Koefaeu.  Wenn  dat  Sieden  -des  Waiaert  mit  einem  si-> 
sehenden  Tone  beginnt,  gleich  im  Anfange  Dämpfe  in 
Menge  entweichen  und  das  Hjrpsomeler  lange  keine  Ein- 
wirkung der  ;erhdhten  Temperatnr  verspürt,  dann  geht 
der  Versneh  gut  and  das  Resultat .  entsprieht  ^derseit 
dem  in  demselben  Augenblicke  bestehenden  Laftdmcke« 
Den  ersten  Stand  der.  Qaecksilber-Säule  kann  ich  jedoch 
nie  brauchen ;  denn  beim  ersten  Aufsteigen  des  Qaeck- 
stlbers  bleibt  dasselbe  stets  in  einer  Höbe  fcenstaiit,  die 
es  beim  sweiten  Versuch  nie  erreicht.  Die  Dtfferens  be^ 
trägt  oft  0)055  eines  Centesiroal- Grades.  Beim  dritten 
Versuch  i^t  diese  Differenz  schon  jedesmal  bedeutend 
kleiner  und  Tcrschwinder  endlich  bei  wiederboiten  Yer- 
suchen,  so  dass  bei  dem  fanfteo  und  sechsten  Einsetsen  der 
Lampe  die  Säule  konstant  denselben  Punkcbehaoptet,  falls 
der  Luftdruck  sich  nicht  geändert  hat.  Geht  der  erste 
Versach  gut,  dann  geben  ■  alle  nnaüttelbar  auf  einander 
folgende  eben£alls  gut  und  das  Instrument  resultirt  toII«' 
kommen«  Beginnt  hingegen  das  Koehen  des  Wassers 
ii>it  einem  polternden  Geräusche,  siedet  es  schnell,  bevor 
noch  durch  den  Dampfkanal  die  Dämpfe  in  Menge  aus« 
sieben,  so  Tcrspfirt  das  Hjpsometer  bei  weitem  früher 
die  Einwirkungen  einer  erhöhten  Temperatur,  das  Queck- 
silber steigt  schnell  und  steigt  bis  es  oben  in  die  am  Ende 
der  Röhre  sich  beündende  kleine  Kugel  ergiesst.  Ist 
dieses  der  Fall ,  so  geben  uomittelbar  auf  einander  foU 
.  gende  Vertucbe  immer  dasselbe  Resultat ,  und  das  In«  . 
strument  ist  in  dieser  %eit  durchaus  nicht  su-  brauchen« 
Wiederholt  man  den  Versuch  einige  Stunden  später  mit 
demselben  Wasser,  das  man  suerstaagewandt  hat,  bei  der- 
gleichen Temperatur  desselbeui  bei  unbedeutender 


Digitized  by  Google 


/ 


—   507  — 

Aenderoirg  des  LoMrnckes bei  miildeveF  oder  höherer 

Temperatur  der  Luft,  bei  mindeier  oder  höherer  Feuch- 
tigkeit der  Atmosphäre,  bei  demselben  Zustande  des  Hirn- 
meU,  demselben  Wind,  bald  er^^ibt  sieh  denelbe  Erfolg, 
bald  nicht,iind  daslnstrnment  seigt  sieh  yotlhooimen  branch« 
bar*  Ich  brachte  durch  yergrdsserte  Flamme  das  Wasser 
schnell  zum  KocTten,  bald  Tcrzögertß  ich  das  Kochen  des 
Wassert  darch  eine'ganz  kleine  Flamme,  vergebens,  wenn 
nicht  schon  vor  dem  Koehen  der  ganzen  Hasse  die  Dampfe 
in  Meng^  entwichen,  konnte  ich  nie  einen  bestimmten 
■Erfolg  erzwecken.  Der  Luftdruck  bei  allen  meinen  Ver- 
suchen, gelungen  oder  nicht  gelungen,  beträgt  zwischen 
729  und  725  DiO;  Temperator  an  der  Luft  TOn 

330  bis  26^  R*  Ich  bemerke  diese  Erscheinung  erst ,  seit 
ich  im  wäirmem  Klima  bin  ond  zwar  seit  Kairo,  doch 
vorzüglich  hier.    Ich  kühlte   dag  Instrument  vor  dem 
"Versuche  mit  fridchem  Wasser. ab,  kühlte  auch  das  de- 
'  atillirte  Wasser  selbst  ab ,  Tergebeiis ,  bald  resaltirte  das 
'  Instrument,  bald  nicht.   Nur  das  schien  mir  immer  die 
'  Bedingung  des  Gelingens  zu  seyn  ,  dass  vor  dem  eigent- 
lichen Kochen  der  ganzen  Wassermas&e  ^die  Dämpfe  des- 
'  selben  sich  schon  reichlich  entwickelten«   Di^  aber  bei 
'der  offenen,  sorgGiltig  gereinigten  Dunstrdhre  sich. die 
'  Dämpfe  nieht  spannen  können,  so  kann  ich  mir  diese  grosse 
'  Verschiedenheit  im  SiedC'Processe  des  Wassers  bei  der 
gleichen  zur  Erhitzung  angewandten  Flamme  nipbt  recht 
•  erklaren«  i  r  ' 

Befindet  sieh  das' Quecksilber  durch:  mir  unbekannte 
'  Umstände  vielleicht  in  einem  Zustande,  der  es  manchmal 
empfindlicher  macht,  gegen  die  Einwirkungen  höherer 
Temperatur,  and  es  in  einem  Grade  ausdehnt,  wie 
er  nnrhdhem  Hitzegraden  zukömmt?  Ist  der  erste  Ver- 
such gelungen,  warum  gelingen  dann  alle  unmittelbar 
nacheinander  folgenden,  das  Wasser  ni^g  noch  so  schnell 
S  zum  koehen  gebracht  werden  und  es  mögen  sich  die  Dämpfe 
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desselben  vor  dfem  gänzlichen  Sieden  entwickeln,  oder 
nicbi?  Es  handelt  tick  daher  tleU  nnr  nm  das  Gelingen 
4ee  ereten  Vennehee,  Irai  iek  em  Afiesten  dadorch  er- 
Bwecke,  dm  Ich  des  Sieden  fortwlhrend  vnterbreche, 
bis  endlich  sich  Dämpfe  zeigen  ;  ist  dieses  einmal  der  Fall, 
dann  kann  man  das  Sieden  forciren  wie  man  will.  Das 
.  Inatrament  itl  fibrigene  gau  iweckm&asigcontU>airt«  Der 
Yersncli  mil  dem  oaterbroeheneii  Sieden  geht  natürlich 
sehr  langsam  und  ich  brauche  auf  diese  Art  zu  einermög- 
lichst genauen  Bestimmung  des  Siedepunktes  beinahe  eine 
Stande',  nnd  da  gelingt  noch  der  Vertncb  nicht  jederjEeit, 
Das  Watter  kann  keine  f  ertehiedene  Siedetemperatur  ha- 
ben ,  wenn  nicht  der  Imftdrack  oder  seine  ehemitche  Be- 
schaffeilbeit  verschieden  sind.    Die  DifTeoenzen  des  er- 
stem sind  immer  so  unbedeutend,  dass  ihre  Einwirkung 
nicht  am  0^5  einet  Cent«  Grades  die  Siedepunkte  diffe- 
riren  machen  kann,  nnd  dteEinfiftsse  durch  die  chemische 
Beschaffenheit  4es  Wassers  fallen  ganz  weg,  weil  ich  im- 
mer destillirtes  Wasser  und  zu  prüfenden  Yersuchen^anz 
dasselbe  W^M^r  anwende«   Die  Temperatuiuder  Dämpfe 
kann  sich  nicht  fthw  die  Siedetemjjeratur  des  Wassers 
•rhdhen,  weil  sie  sich  des  ofiR»nen  Dunstkanals  halber 
nicht  spannen  können,  und  doch  sieht  man  bei  misslun- 
genen  Yersnchen  das  Wasser  in  seiner  ganzen  Masse  hef- 
tig sieden,  ohne  dast  tichtbar  Dampfe  entweichen«  Sollte 
Tielleicht  die  hohe  Lufttemperatur  dieses  Himmelsstriches 
mitunter  diese  Erscheinung  moliyiren?  Wenn  z.  B« 
a  und  b  Lufttemperatursgrade  sind,  a  aber  V^b  ist,  und 
es  hat  das  Quecksilber  eines  Thermometers  die  Tempe- 
ratur s  a  ,  das  ei|ies  andern  korrespondirenden  die  ssb, 
auf  beide  wirkt  nun  die  hohe  Temperatur  eines  dritten  Kdr- 
pers  =  X  ein,  wird  nun  a-f-x  nicht  eine  grössere  Ausdehnung 
des  Quecksilbers  erz  wecken,  als  b  4-    <la  doch  entschieden 
die  Temperatur  a+  Vb+x  ist,  od«r  wird  die  Tempe- 

wohl  so  aufienhücklioh  Sutt  AndeUf 
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dm  die  AotdeliMuig  des  Quecksilber»  In  arithmeiiiclier 

Progression  nicht  gestört  wird?  Wäre  letzteres  nicbt  der 
Fall,  so  wären  freilich  die  Grundsätze  der  Theilung  der 
Thermometer  nach  ihren  Graden  anch  gms  falsch«  Icl^ 
Bitte  Sie  recht  sehr  mir  sn  schreiben  nn4  mich  gütigst 
Iber  diesen  Gegensf  and  sit  belehren.  Ich  werde  die  hypso- 
metrischen Versuche  nach  Kräften  fortsetzen  und  modir  ' 
ficiren,  vielleicht  erhebe  ich  doch  ^en  Schatz« 

In  Kordofan  erhielt  ich  eine  gaos  kleine  Qnantitit 
ron  Kupfer  aus  Darfbr«  Bas  Erz,  wekhea  die  Sehwarsea 
daselbst  schmelzen,  bricht  5  Tagreisen  südlich  von  der 
Hauptstadt  el  Fascher»    Die  BeschafTenheit  des  Erzes 
konnte  ich  bisher  noek  nicht  erkundschaften*  Jedoch  in« 
teressant  ist  es,  dass  das  Kupfer,  welches  die  Schwanen 
daraus  erzeugen ,  ganz  chemisch  reines  Kupfer  ist«  Kein 
Beagens  zeigte  mir  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  ei- 
nes Gehaltes  yon  Silber^  Gold,  Blei,  Zink,  Eisen, 
nodi  ifireniger  .TOn  Antimon ,  Arsen  n.  dgU  So  viel  icÜ 
TOn  der  Manipulation  erfragen  konnte  (ich  durfte  selbst 
nicht  nach  Darfur ,  da  man  so  zu  sagen  in  Krieg  mit  die^ 
sem  Lande  ist,  obwohl  ich  nur  ein  Paar  Tagreisen  ent^ 
femt  war),  so  schmeleeu  die  Schwarsen  daselbst  so,  wie 
man  in  Kordofan  das  Eisen  schmilet ,  und  worfiber  sie  in 
Karsten's  Archiv  das  Nähere  finden«    Sie  arbeiten  daher 
ganz  in  kleinen  Gruben  in  der  Erde,  mit  sehr  geringen 
£rzqaanten  mit  Kohle  gemengt ,  und  schmelzen  dahei; 
sehr  langsam«   Das  Erz  ist  dadurch  ddroh  sehr  lange  Zeil^ 
der'  atmosphärischen  Luft  des  Geblises  ausgesetzt  und  an 
uiidfürsicli  ohne  Zweifel  sehr  rein,  vielleicht  ganz  reiner 
Kupferkies,  Kupferoxyd-Hjd^at  oder  dergl.  und  es  wird  eine 
Feinheit,  des  MetaUa  ernweckt,  die  wir  hei  nnseI«i^  Mani- 
pulation im  Grossen  nicht  erreichen,  — -  Hau  trinkt  hiee 
das  Wasser  des  blauen  Flusses,  der,  -wie  bekannt,  in  den 
Bergen  des  nahen  Abessiniens  entspringt.  Das  Wasser  ist, 
besonders  jetzt  in  der  Begenzeit  i  nngeheuer  trübe  und! 
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^aiis  foll  thoniger  Th«ile,  so^Mt  et  «iMiittarkeiiLelini- 

geruch  hat.  Man  füllt  es  in  Krüge,  die  an  20 bis  30  Mass 
halten,  nimmt  dann  eine  halbe  Hand  voll  Mandeln  oder 
Bohnen,  tchneidet  ^9  gibt  eie  io  eia  reanee  Toch  und 
fsaeht  dieses  tttt{!erWasHnrt  fthn  ein  paarJIal  im  .Wasser 
damit  herbm  und  entfernt  es  wieder.  AugenbliekliehJtlirt 
sich  dasselbe,  und  in  wenigen  Minuten  hat  man  ein  spie- 
gelklares« geruchloses,  recht  angenehm  zu  trinkendes 
Wasser,* und  ein  Tolnmindser  KioderscUag  hat  ai«h  ge- 
bildet. Die  MandeKi  oderiBohiien  sind,  so  lange  aie  sieh 
frisch  erhalten,  zu  brauchen.  Ohne  Klärungsmittel  bleibt 
das  Wasser  lange  trübe  und  behält  den  thonigen  Geruch« 
ItiTier  Wochen  längstens  reise  ieh  nach  Sennaar  ab»  gehe 
▼on  dort  nach  Faasohl,  Kawanrfl  und.  Singhoe  t  bia  wohin 
CaiHiaaä  kam  ^  von  da  aber  gehe  ich  mit  Hustapha  Bejr 

und     bis  2000  Mann  Bedeckung  so  weit  in  Süden ,  als 

es  nur  thunli'ch  ist,  in  unbekanntes  Terrain.   In  5  ois 

6  Monaten  hofifc  ieh  wieder  zurückzukehren. 

N  a  c  h  s  c  Ii  r  i  f  t.   Es  ist  mir  gelungen,  die  Versuche  mit  dem 
Hjfpsomcier  so  einzurichten,  dass  sie  i^ir  jetzt  jederzeit  gelingen, 
ich  mag  das  Sieden  forcircn  wie  icli  will.   Ich  kühle  nämlich' 
Tor  jedem  Versuche  die  Kugel  des  Themo-Uypsometers  ab, 
dSss  die  Temperatur;  des  Quecksilbers f  welches  selbes  enthält^ 
vm  8^  bis  10^  llcaiun.  weniger  beträgt»  als  die  in  diesem  Mo- 
mente herrschende  Temperatur  der  Alniosphäre.    Ist  dieses  ge- 
schehen, so  fnllcn  alle  andern  Nebenrücksichten  weg,  ist  nur 
der  Dunstkannl  riclilig  offen,  so  mag  man  feuera  wie  man  will» 
jederzeit  siedet  das  Wasser  heilig  ^und  jgeschwind »  oder  lang-, 
sam:»  gelingt  der  y ersuch.  Unteriässt  man  aber  diese  Abküh-, 
Inng,  so  missliogt  der  Versuch  weitpfUr,  als  er  gelingtl  Meine, 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  mitunter  die  Art  und  Weise» 
wie  das  Wasser  zu' sieden  beginnt/ tur -in  Rede' stehenden  Er- 
scheinung beitrage^  ist  eine  reine  T^s^hling ,  durdi  zufitlUges' 
Zttsammautreffen  der  Umstifnde  .erseugt.«  Jch .  bin .  jetzt  ;to11-- 
kommen  übcti*ze|tgt;;.dass  es  einzig  nnd  alleiilnnr  der  Znstand, 
des  Quecksilbers  irft,  welcher  hier  als  Bedingung  auftritt  und 
halte  jetst  um  so  mehr  an  das »  was'  ich  früher  iiber  die  Wir-  ^ 
knngen  der  Temperatur  auf  seiiie  'Ausdehnung  gesagt  habe.- 
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Durfte  vielleicht  die  Masse  des  Quecksilbers ,  welches  die  Kugel  • 
4es  Hypsomctcrs  f  i  flillt,  nicht  zu  gross  seyn?  und  dadurch  cbea 
eine  augenblickliche  und  ^eichiormige  Vertheihing  jeder  Tem- 
peratursänd fnnmg  in  seiner  gesammteA Masse  erschwert  werden? 
1  düi'ften  vielleicht  nicht  daraus  sich  grosse  UDgleichiortnigkeiten' 
für  seine  AusdehnuBg9-ye];hliitnisse  ei*g^b^P  " 

Entdeckungen  im  Galvano-Voltaismus»  ' 

■  ^  '  ' .:   '  '   \  '    '  • 

Dr*  Frdn%  Pe efi na,  Professor  i!er  Physik  In  LnizV  '  ' 

* 

( Linz  im  November  1838  )  "  ' 

,  Seit  viersig  Jahren  xwiederfaolte  man  die  FoUa'sch^n  Ver« 
aöche.fiher  die  Berührungs-EIektricitat,  ohne  dslbei  im' 
Wesentlichen  nur  um  einen  Schritt  weiter  gekommen  iJi 
seyn«  Man  betrachtete  das  von  Folla  Ausgesprochene  als 
eine  unahanderliche  Grosset  und  begnügte  sich  höchsten^ 
mit  der  An&nchiinff  sicherer  nnd  yorworfsfreierMethod[^i( 
an  derselben  tu  gelangen. 

Der  erste  /'ö//a'sche  Grundversuch  spricht  sich  bei- 
läufig so  aus:  Wenn  sich  zwei  verschiedene  Metallplatten» 

ß.  eine  Zink  -  and' eine  Kvpferplalte,  an  ihren  ebenen^ 
an  einan j}er  gttt  angeschliffenen  Flidien  berfihren,  so  wirÜ 
ihr  nnllelektrischer  Zustand  gestört,  dergestalt,  dasi  diA 
Zinkplatte  sich  positiv,  und  dieKiipferplatte  negativ-elek- 
trisch zeigt*  Dieser,  durch  die  Berührung  gestörte  frü- 
here elektrische  Zustand,  kann  durch  einen,'  nach  aller 
Vorsicht,  die  /yiz^ angab  *),  verfertigten  Cohäensatbr 
schon  während  ihrer  Berührung  ,  und'  noch  mehr  nach 
ihrer ,  mittelst  isolirenden  Handhaben  erfolgten  Trennung 
deatlich  nachgewiesen'  werden*  Sind  die  Metallplat t  c n  nur 
'6  Z6ll  .imDorch'messei>.  so  reicht  scfion  eine  einmalige  Bei- 
'rtthrtfiig  hin,  diese  Erscheinung  ausser  allen  Zweifel  sä 
setzen*  Was  den  nullelektrischen  Zustand  der  Platten  vor 

*)  ^«vitioB  d«r  Lehr«  vom  Galvano- Yo]ti(t«m(Ma  S.  -  'k*'  ^ 
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4«r  SerftliMig  iMtcü^,  to  teMBt  er  mir  bis  jetzt  nidit 
richtig  aufgefattt  worden  «o  twjn.  Man  Deniit  die  Platten 

nnlleleklrisch,  wenn  sie  Tor  der  Berührong mit  dem  Erdbo- 
den in  Yerbinduug  waren,  und  nahm  sich  die  Mühe  nichtf 
.  aoldie  geiiaa  an  «ttteraochen«  ifaf^  apriditsichdar&berae 
ana*) :  Wann  swei  heterogene  Kdrper,  welche  beide  an 
den  beaaeren  Leitern  der  E*  gehören,  wie  s.  B.  Kupfer 
und  Zink,  mit  einander  auch  nur  in  die  kleinstmög- 
liehe  Berührung  gebracht  werden ,  so  zeigt  sich»  unge- 
achtet diese  Körper  jeder  einselndnrchdie  feinsten  Elek* 
troakope  nnd  mit  Hfllfe  von  Condensatoren  nnd  MnUipli- 
katoren  bei  Beobachtnng  der  npthigen  Vorsieh ts-Mass- 
regeln,  die  sich  im  Verfolge  ergeben  werden,  geprüft,  im 
natüi-lichea  elektrischen  Zustande  oder  nullelektrisch  sich 
yerhaiten,  nunmehr  eine  Störung  des  elektrischen  Gleich- 
gewichta«  in  welchcun  beide  Torher  mit  dem  sogenannten 
aligemeinen  Behälter  der  E«  und  somit  auch  in  Beziehung 
aufeinander  gestanden  hatten,  worin  eben  das  OE.  besteht, 
u*  s.  w.  Ich  glaube  eine  Zink-  oder  Kupferplatte  ist.nur 
dann  li^eidieaeroy ersuche  nnllelektrisch  £n  nennen,  wenn 
sie  mit  der  gleichartigen  Platte  eines  guten  Condensatora 
in  Berührung  gebracht,  keine  Spur  von  Elektricität zeigt, 
weil  ihr  elektrischer  Zustand  nach  der  Berührune;  mit  der 
andern  Idetal Iplatte,  an  eben  der  Condensatorplatte  ge-  < 
prüft  werden  soll.'  Befindet  sich* aber  auch  die  Zinkplatte 
in  Beziehung  auf  die  Zinkplatte  des  Condensatora  nnllelek- 
trisch, oder  ihre  Elektricitaten  sind  im  Gleichgewichte, 
jind  ist  eben  so  das  Verhäitniss  zwischen  der  Kupferplatte 
nnd  der  Knpferscheibe  des  Condensatora  $  aokann  man 
doch  nicht  sagen,  die  Metallplatten |  die  sich  mit  ihren 
gleichartigen  des  Condensators  im  elektrischen  Gleich- 
gewichte befinden ,  sind  auch  unter  einander  im  elektri- 
schen Gleichgewichte»  Bichtiger  scheint  mir  zu  sejn, 
dass  die  Elektricitaten  der  beiden  M etallplatten  erst  bei 

'  *)  G  e  h  1  er'«  phynkaliMhe«  V^örterbaeb,  4ter  Bd.,  «te  AbUi^  6  S7«.  ] 
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ihrer  Berührung  sich  insGleichgewichtsetzen,  undnurda« 
dorch,  weil  dieses  ein  anderes  ^st,  jenes  gestört  werden  miis»« 
Sowie  ^ernoUeUkUruebeZiistMiddav  Zinkplatte,  in 
Besiehnng  auf  Ihre  gleioharttgeCendentationaplute,  dnreh 
die  Berührüng  mit  einer  Knpferplatte  gestört  wird  ,  eben 
80  wird  er  gestört,  so  oft  sie  mit  irgend  einem  andern 
Körper  als  die  ihr  materiell  gleiche  Condensationaplatte 
in  Berftbvnng  kemmt,  Ton  dieser  Wakrbeitkabe  ich  mich 
folgender  Weise  fibersengt»    Ich  habe  mir  mit  Hflifemei» 
nes  Mechanikers  einen  Condensator  mit  der  grössten  Yor- 
.sicht  Tcrfertigt»    Seine  Platten  sind  beinahe  dreizöllig, 
und  können ,  bei  Vermeidung  jeder  bedeutenden  Einflass 
bähenden  Berfibrong  «ngleiobartiger  Metalle»   an  ein 
Bphnenberg&rsiAh*  oder  BMNM/'sobeA  Elektrometer  ange- 
schraubt werden.  Aus  denselben  Metallen  Hess  ich  mir  5< 
und  ßzöUigte  Platten  zur  Berührung  verfertigen»  Ist  die 
Zinkplatte  an  dasElektroskop  angeschraubt,  und  die  Kopier^ 
platte  darauf  robend,  so  lasse  ich  die  fiadlligen  Platten  eine 
Zeit  an  seidenen  Scbn^eti,  die  an  den  gläsemenHandgriflfen  • 
befestigt  sind ,    in  der  Luft ,  wo  das  Elektroskop  steht, 
hängen,  damit  sie  sich  so  viel  als  möglich  in  demselben 
Znstande,  wie  die  Condeiisatorf platten«  befinden*  .Dann 
prOfe  ich  ihren  elektrischen  Zfistand  in  Besug  auf  die 
gleieharligen  Platten  des  Condensatort,  und  fiberseuge 
mich  so  von  ihrem,  in  obigem  Sinne,  nullelekirischen  Zu- 
stande. Lässt  man  nun  die  Kupferplatte  hängen,  und  legt 
die  Zinkplatte,  sie  bei  der  isolirenden  Handhabe  haltend, 
auf- den  Erdboden,  oder  irgend  einen  nicbtmettllischen 
Körper,  er  sej  mit  dem  Erdboden  in  Verbindung  oder 
nicht,  so  dass  sie  denselben  selbst  ohne  allen.  Druck  be- 
rührt, hebt  sie  dann  isolirt,  und  berührt  mit  ihr  die  gleich- 
artige Platte  des  Condensators,  während  dem  man  mit 
der  isoHrten  Kupferieheihe  die  eweite  Condensatorsplatte 
ableitend  berührt,  so  bekommt  man,  fast  jedesmal  schon 
nach  der  ersten  Berührung,  einen  Ausschlag  mit  nega« 
XL  33 
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ttfer  Elektridat.  Dieter  Attttehlag  ist  bei  4er  Berfih- 
rang  der  ZinkpUtte  mit  maaeiieai  K5rper  to  gross ,  deu 

dasBlättchen  des Elektroskops  anschlägt.  Eben  so  TcrhäU 
et  sich  mit  der  Kupferplatte,  nur  ist  der  Ausschlag  ge- 
ringer* Ich  bebe  diese  Yertoche  sowohl  im  Zimmer,  als 
aofcbim  Freien,  bei  rertehiedenen  Wirmegraden  switcben 
-{-±(i^  and  —  5^R  wiederholt ,  und  stets  dasselbe  Resultat 
gefanden.  Ob  und  wann  man  aach  cinenAasschlag  mit  po- 
sitiTerElektiieitit  bekommt,  kann  ich  nodi  nicht  angeben. 

Biese  Entdeckung  eotscbnldigt  mich  genügend,  wamm 
iüb  eine  solche  Zinkplatte  nicht ,  in  Beiiehong  anf  die 
Platte  des  Condensators,  so  wie  in  Beziehung  auf  die 
mit  ihr  zu  berührende  Kapferplatte,  nallelektriscli  nenne. 

Aach  listt  tie  mich  Tcrmnthen,  data  ij^ayf  die  oben 
ausgesprochene  PHtfung  der  Platten  Tor  der  Berührung 
schwerlich  Torgenommen  habe.  In  dieser  Meinung  be- 
stärkt mich  noch  folgende  Behauptung  dieses  hochgeschätz- 
ten Gelehrten*) :  »Wird  der  eine  Ton. diesen  beiden  Kör- 
pern mit  dem  Erdboden  in  Yerbindnng  getetst«  wodurch 
teine  elekfritehe  Spannung  auf  0  herabsinkt,  indem  hier- 
bei von  dler  sehr  geringen  galvanischen  Wirkung  zwischen 
dem  Erdboden  (oder  der  blossen  Feuchtigkeit)  und  dieses 
'  Kdrpem  abgesehen  ^ird,  to  tteigt  die  Spannung  in  dem 
andern  anf  datD<^pelte  etc.« 

•  Eben  die  obön  mitgetheilte  Erscheinung,  von  der 
man  zwar  seit  Foltas  Zeiten  hier  und  da  ausgesprochene 
Ahnungen ,  nirgends  aber  Bestätigungen  findet «  fordert 
eine  nicht  geringe  Yorticht  bei  den  ContaktTertucheni 
und  tchliettt,  Toraüglich  wo  et  sich  um  feine  Besnitste 
und  Messungen  des  Ausschlags  handelt,  jede  Berührung 
mit  einen)  Finger,  oder  Verbindung,  welcher  immer  Con- 
densators- oder  Beruhmngsplatte,  mitj  dem  (Erdbodoi, 
oder  irgend  einem  andern,  in  welclier  Bemehong  immer 
ungleichartigen  Kdrper ,  aus.  ~  • 

*)  G  e  h  1  c    8  Wurtcibuch ,  4ter  Bd.  2te  AJ)Ui.,  S.  676^ 
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Die  U«b«rxeiigiiiig«  daM  eine  MetallpUtte  ihren  elek** 
tritchen  Zustand  oft  anderll ,  alt  sie  einen  andern  Kör- 
per berührt,  erklart  die  Nothwendigkeit ,  die  beiden 
Platten  eines  Condensators  mit  Firnis«  zu  überziehen* 
Denn  ist  die  Zinkplatte  an  das  Elektroskop  angeschraubt 
und  überfimisst,  so  wird  swar  die  Zinkplatle  so  wie''die ' 
Fimissschichte  an  der  BerfihrungsflSehe  elektrisch,  die 
äusseren  Flächen  beider  aber  setzen  sich  mit  der  Elek- 
tricität  der  Luft  ins  Gleichgewicht,  und  das  Biättqhen  kann 
keine  £iekti;icität  anseigen.  Legt  man  darauf  eine  eben- 
falls fiberfimiaste  Zinkplatle,  so  kann  keine  elektrische 
Wirkung  entstehen ,  da  sowohl  die  respektiven  Flachen 
der  Zinkplatten  ,  als  Fimissschichten  ,  sich  im  gleichen  ^ 
elektrischen  Zustande  vor,  während  und  nach  der  Beruh« 
rang  befinden«  Eben  96  verlialt  es  sich «  wenn  die  obere 
Scfceibe  eine  flberfimisste  Kopferscheibe  ist,  denn  die  Fir- 
nissschichte befindet  sich  bei  beiden  so  zu  sagen  in  dem^ 
selben  elektrischen  Zustande,  Anders  Terhält  es  sich 
aber  ^  wenn  man  auf  die  untere  Platte  eine  fiberfimissie, 
gleich  viel ,  ob  Zink-  oder  andere  beliebige ,  auch  nicht 
inelaliische ,  Platte  legt ;  denn  dann  wird  die  Süssere 
Flache  der  Firnissschichte,  durch  die  Berührung  mit  der 
neuen  heterogenen  Platte  in  einen  andern  elektrischen 
Znatalid  als  früher  Torsenty  der  unausweichlich  auch  den 
der  Zinkplatte  abändern  muss.  Diese  besprochene  Tov- 
sicht  empfiehlt  vorzüglich  Pfaff*) ,  doch  leitet  er  sie  aus 
einer  ganz  andern  Ursache  ab. 

Waren  die  swei  Metallplatten  vor  ihrer  Berühnmg 
in  Besng  auf  ihre  gleichartigen  Coadensatorsplatten  null- 
elektrisch,  so  seigt  sich  nach  der  Berührung,  wie  bekannt, 
die  Zinkplatte  in  Bezug  auf  die  Zinkplatte  positiv,  und 
die  Kupferplatte  in  Bezug  auf  ihre  gleichartige  des  Con- 
densators negatiT  elektrisch*  Diese  respektiyen  Zustande 
sind,  so  weit  man  sie  mit  einer  andern  sn  Tergj  eichen  im 

*>  HeviüoQ  dttr  Lehre  des  G«1t.  Voluitmiu,  S.  i5. 
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Stande  ist ,  in  Hinsicht  ihrer  Grösse  gleich  ,  undbeiührt 
man  mit  beiden  zugleich  die  Condensatorsplatten «  so '  j 
bekommt  man  etnen  bealändigen  Ausschlag.    Macht  man 
vor  der  Berfibrong  s.     die  Zinbplatta  niBesvg  auf  ihr«  i 
gleichartige  des  Condensatort  negatiT  elektriseb,   ond  ' 
nimmt  jetzt  die  Befrührung  mit  der  nullelektrischen  Kupfer- 
platte vor,  so  zeigt  sich  die  Zinkplattc  nach  der  Trennung  | 
in  Beang  auf  ihre  gleicharlige  Condensatoraidaile  positir, 
null-  oder  negadT-elektrisch ,  je.  nachdem  ihr  negativer 
Grad  vor  der  Berührung  ^ar;  die Kopferplatte  aber  ist  je- 
desmal negativ-elektrisch,  sozwar,  uass,  wenn  man  die Be-  i 
rühruDg  mit  beiden  auglcich  vornimmt»  die  Gesamrot- 
wirknngy  so  weit  man  sie  an  bestimmen  ?enhag,  mit  je-  ^ 
nem  bestandigen  Ausschlag  vollkommen  übereinstimmt*' 
Dasselbe  geschieht,  wenn  man  frflber  der  Kupferplatte' 
negative  Elektricität  mittheilt,  und  die  Zinkplatte  null- 
elektrisch lässt,  wo  dann  diese  wie  früher  positiv,  null 
oder  negativ,  jene  aber.atets  negativ  wird«  * 

Ladet  man  beide  negativ,  so  hingt  es  von  dem  Grade 
ab,  ob  die  Zinkplatte  nach  der  Trennung  positiv,  nuU 
oder  negativ  wird,  die  Kupferscheibe  erscheint  aber  stets 
negativ*    Ertheilt  man  der  Zinl^platte  vor  der  Berähreng 
positive  Elektricität ,  so  erscheint  sie  nach  der  Trennung 
mehr  oder  weniger  positiv,  die  Kupferplatte  positiv,  null, 
weniger  oder  mehr  negativ,  so  dass  jedesmal  der  obere 
TotaiefTekt  derselbe  erscheint,  und  als  eine  für  diese  Me- 
talle bestimmte  Grosse  avch  dann  sn  betrachten  ist,  wenn- 
.  beide  vor  derBer€hrnng  wie' immer,  elektrisob  gewesen 
sind.   Ztt  diesem  Yersnehe  brauche  ich  eine  ebene  Glas-' 
tafel  von  8  Zoll  im  Durchmesser  und  ±  Linie  in  der  Dicke, 
Diese  reibe  ich  auf  der  einen  Fläche  mehr  oder  weniger 
.mit  einem  Stdck  amalgamirten  Leders  ^  nnd  mfe  so  an 
.  dieser  Flache  die  positive  Elektrioit&t  hervor«   Legt  man 
.  nnn  die  Zinkplatte  darauf  und  hebt  sie  schon  nach  einer 
Sekunde  isoUrt  auf,  so  ist  sie  negativ-elektrisch  (nicht  nolli 

« 

« 
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•.wie  68  bbi  deii  ElektropboMD  gewöhnlich  beistt,  ^wenn 

man  sie  nicht  früher  berührt  hat).    Auf  diese  Art  kann 
man  die  Zinkplatte  so  stark  negativ  machen,  daas.beider 
Berührong  mil  der  Kvpferplatte  •  ein  Fanke  enutehu 
Will  ich  die  Zinkplalte  positiv  haben,  to  kehre  ich  nur 
die  Glasplatte  um ,  denn  hier  ist  sie  negatW ,  sie  mag  aa( 
"was  immer  für  einem  Körper  gelegen,  oder  in  der  Ijuft 
gehangen  haben,  wenn  man  nur  die  Vorsicht  hat,  sieim- 
^  mer  auf  einer  und  derselben  Flache  so  reiben«  Berührt 
saan-  die  auf  der  Glasplatte  liegende  Metallplatte  frfiher 
als  mall  sie  aofhebt,  so  erhält  man  die  gewünschte  Elek- 
tricität  stärker.    Die  schwächsten  Grade  negativer  Elek- 
tricität  verschaffe  ich  mir,  wenn  ich  die  Zinkplatle  auf 
eine  uageriebene  GUsplatie  lege,  aitr  mit  dem  Unter- 
schiede,- dafs  darin  beide  FlScben  dieselbe  Art  ron  El^k« 
tricitat  geben ,   oder  wenn  ich  mit  ihr  den  FussboJon, 
Tisch,  Papier,  Kleid,  Stange,  kurz  den  ersten  besten 
Kdrper  in'  meiner  Umgebung  berühre»    Eine  geriebene 
senkrecht  gestellte  Glassekeibe  gewährt  noch  den  Yortheil, 
dass  man  beide  Platten  sugleicb  an  ihr  elektrisch  machen 
kann* 

Hier  glaube  ich  Folgendes  berühren  zu  müssen:  Legt 
man  eine  gaölUge  Zinkplatte,  auf  irgend  einen  aehl  echten' 
filiektncititsleiter,  z.  B»  auf  Papier  oder  Tisch,  nimmt  eini 
isoliHes  'ZinkstSbchen  nnd  bringt  sie  mit  der  Ziiikseheibe 
des  Condensatorsin  Verbindung,  während  dem  man  seine 
Kupferscheibe  mit  der  isolirten,  auf  einer  Seidenschnur 
hängenden  (isölligen  Knpferplatte' ableitend  berührt  |  so 
ladet  sieh  der  Condensator,  wiewohl  schwach ,  doch  etit-- 
scheidend  positiv.  So  kann  man  eine  Zinkplatte,  auf  ei* 
iiem  schlechten  Elektricitätsleiter  ruhend,  als  einen  sehr 
schwachen  Eiektrophor  ansehen«  Boht  die  Zink  platte  auf 
einem  gaten  Leiter,  so  «eigt  sie  etets,  sey  dieser  isolirt 
od^r  nicht,  VoSr  ond  nacb  d6r  Anfhebnng,  gleiche  ArtTOn 
Elektricilät. 
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Datt  der  konttame  Aottolilag  nacli  d«r  BeHlbmn^ 

ilci*  heterogenen  Mctallplatten  auch  dadurch  nicht  gestört 
wird«  Venn  man  durch  sie,  so  lang  sie  sich  berühren« 
einen    elektrischen  Schlag«   oder  galTaniachen »  oder 
*    magoetoelekiriichen  Strom  leitet,  laast  aick  Toranaaekea, 
und  wurde  auch  durch  meine  oft  genug  wiederholten  Ter* 
•uche  bestätigt.    Bei  diesen  Versuchen  wandelte  mich  ein 
onwülkährlichei  Lachen  an ,  wenn  mir  die  ao  mannigfal- 
tigen« wakrlieh  erbärmlichen  Erklarnngen  der  elektri- 
acken  Eraohetnangen ,  und  die  Wettkimpfe  darüber  ein- 
fielen.   Jener  Fall ,  wo  vor  der  Berührung  der  Metali- 
platten die  Kapferplatte  £.  B.  negativ  war,  und  dadurch 
die  Zinkplatte  bei  der  Bertthrnng  entweder  gir  nickt, 
oder  nnr  aekr  ack  weck  geladen  wird«  kann  nadi  demGaat&nd- 
niflse  Peekim^t  *)  nickt  mekr  ana  der  elektromotoiiacken 
Kraft  der  Metalle  erklärt  werden,  wesswegen  er  seine  Zu- 
flucht zu  einer  neuen,  der  sogenannten  recomponirenden 
Kraft  nimmt*   Und  wakracheinlick «  um  den  Fell  so  ei^ 
kliren«  daaa  bei  dieaem  Verancke  die  Zinkplatte  aogar 
.  negativ,  also  entladen  werden  kann,  musste  man  wieder 
eine  neue  Kraft  sc hafifen«  oder  tagen,  dierecomponirende 
Kraft  kehrt  bei  einem  gewiaaen  Grade  die  el^ktromoto- 
riacke  um «  ao  daaa  jetst  die  poiitire  Elektricitafc  atatt  Tom 
Kupfer  snm  Zink,  von  dieaem  an  jenem  ftbergekt.  Je- 
nen Fall,  den  f*<?^Af;<?r  an  oben  bezeichneter  Stelle  anführt, 
dass  «  wenn  man  von  zwei  aich  berührenden  Platten  bloss 
die  eine  entladet«  npd  dann  ihre  BerAkning  mit  der  andern 
noch  elektriack  ▼erbliebenen  wiederholt,  aie  nickt«  oder 
nicht  merklich  geladen  werden  kann ,  habe  ich  nickt  be> 
«tätigt  gefunden.    Jedesmal  ladet  sich  die  früher  entla- 
dene Platte  wieder,  wiewohl  nie  so  «tark  wie  im  ersten 
Falle*   £a  kann  aber  ancb  nickt  andera  aejn  «*  wenn  man 
nack  dem  oberen  erwägt ,  daaa  daa  elektriacke  Verkaltnisa 
«wischen  ihnen  stets  konstant  bjeibt.    ISun  ist  aber  dat 
Lelu'biich  vom  GaKauumut»  Ö*  i5> 
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elektrische  Vei;bältniB8.der  beiden  geladenen  ganz  anders ' 
.als. der  eiyiep  geladenen  und  der  andern  entladenen« 

Bei  dein  ersten  Fundamental -yjersucbe  .setsf  FoÜu 
selbst  zu  *):  Wenn  man  eine  nichtisolirlc  Platte  mit  einer 
isolirten  berührt,  so  zeigt  diese  eine  doppelt  so  surke 
Elekirieitäl  ala  iii  dem  Falle,  wo  auch  jene  isolirt  ist« 
Dieses  bestätigen  auch  andere  ansgeceiehnete  Physiker« 
i.  B. /y-flif  **). 

Die  Wahrheit  dieses  Zusat/.es  könnte  nur  dann  Statt 
.  iiadeot  wenn  die  nichtisolirte  Platte  wirklich  nuUelektrisch 
wäre ,  allein  da  sie  dnrch  die  Verbindung  mit  dem  Erd- 
boden oder  mit  .  der  Hand  des  Experimentators  et  waa  elek- 
trisch wird,  so  kann  die  andere  keinen  gerade  doppelten 
Grad  von  Elektricität  erlangen.  Man  hat  wohl  diesen 
kleinen  Unterschied  bemerkt,  ihn  aber  gans  andern  Ur- 
sachen sttgeschrieben« 

Gegen  die  andere  Art  Ton  Cofitakt-Vcrsutchen ,  wo 
man  nämlich  die  eine  Platte  des  Condensators  zugleich 
als  £rregerplatte  benützt,  indem  man  sie  mit  einem  Stucke 
heterogenen  lietallea  berührt,  wahrend  man  die  andere 
mit  der  Erdein  Verbindung  setst,  lasit  sich  dasselbe  wie 
oben  einwenden.  Aber  gerade. diese  Versuche  ,  welche 
Yon  Mehreren  für  ungenügend  erklärt  wurden ,  wie  noch 
unlängst  Ton  6.  0«aM***),  konneii  mit  Vorsicht  enge* 
aiellt  einen  hinretchenden  Beweia  für  die  Contaktelek- 
tricitat  gebeu«  Nimmt  msn  ein  Stück  Zink  swiscben  die 
Finger,  und  berührt  damit  die  Zinkscheibe  des  Conden- 
sators ,  während  man  seine  Kupferscheibe  mit  der  grossen 
Kupferplatte  in  Verbindung  bringt,  ao  wird  die  )>ertthrte 
Zinkscheibe  negatir-elektriseb,  man  m^g  isolirt  sejn  oder 
nicht.  Wenn  man  daher  rait  so  einem  zwischen  denFin- 
gern  gehaltenen  Stücke  Zink  die  Kupferschjsibe  beiührt, 

*)  Grcn's  neue«  Journnl  der  Physik,  Nr.  ö,  S.  474, 

**)  GehUi's  physikalisches  Wörterhnch,  4tcr  Bd.,  S. 676. 

***)Erdmftnn'f  Jouiuai  iur  pr«kt.  Cbesue,  iSdS ,  Mr.  i6 ,  5 . 48i«  '2 
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«nd  sie  dann  negativ-elektrisch  findet,  so  kann  man  auf 
lieinen  Fall  den  Schluss  machen,  sie  ist  es  durch  die  Be- 
rübroog  mit  riem  Zink  geworden,  selbst  die  Grösse  des 
Aasichlags  gibt  kfeine  Bestinmitheit  für  die  Contaktelek* 
tricitüt  dieser  Metalle«  Nimmt  man  aber  ein  ^tück  Kopfer, 
einen  Quauratzoll  hinreichend,    und  berührt  damit  die 
Kupferscheibe  des  Condensatora  während  der  Ableitung 
an  der  Zinkscheibe,  so  wird  jene,  wenn  adch  sehwacb«- 
doch  aicher  negativ-elektrisch»  Berfihrt  man  dann  mit 
demselben  Stücke  Kupfer,  es  wie  oben  s wischen  den 
Fingern  haltend  die  Zinkscheibe,  so  wird  sie,  obwohl 
das  Kupfer  mit  der  Hand  gehalten  negativ  wird,  doch 
poaitir  geladen«   Dieser  Fall  acheint  mir  nicht  nur  einer 
'  der  atärksten  Beweise  fftr  die  ContafctelektricitSt  dieser 
Metalle  sn  seyn ,  sondern  anch  die  Einwürfe  des  de  la 
Bt've  gegen  die  Contakteleklricität  bei  diesen  Versuchen 
zu  entkräften ,    da  nach  ihm  auf  diese  Art  dieselbe 
Zinkpbtte  durch  eine  and  dieselbe  Ursache  einmal  nega- 
Xlw  and  das  andere  Mal  positiT-blektrisCh  werden  maaste« 
Auch  jener  Yersuch,  den  schon  FoUa  angestellt,  nm- 
die  Elektricitat  während  des  Kontaktes  nachzuweisen,  in- 
dem er  ein  Stück  Kupfer  und  Zink  zusammengelöthet 
hat|  gehdrt  hierher,  nnr  statt  daa  Zink ,  wie /^te  ge- 
than,  and  noch  Peekner  beschreibt  *),  in  der  Htfad  su- 
halten,  und  mit  dem  Kupfer  die  Knpferscheibe ,  hat  man 
das  Kupfer  zu  halten  ,  und  mit  dem  Zink  die  Zinkscheifte 
SU  berühren«  Bei  diesem  Versuche  ist  von  FbZ/a  bemerkt 
worden       dass,  wenn  iriian  daa  Kapferende  diesea  Zink- 
kupferstreifens mit  den  Fingern  hSlt ,  vnd  mir  dem  Zink- 
ende die  Kupferscheibe  des  Condensators  berührt ,  man 
keine  Spur  von  Elektricitat  erhält,  und  eben  so,  wenn 
man  daa  Zinkstfick  hält  und  mit  dem  Kopfer  die  Zink* 

*)  Lehrbuch  des  Galvanismus ,  S.  ip. 

*•>  G  i  1  b  e  r     Annalen,  iQterfid«,  S«399.  G«  hl  cjl'  •  Wörterbuck,  4ier 
Bd«,  5.  679»  •      .  - 
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Scheibe  des  CondeniatOrs  bertthrt,  indem  man  jedeftmal 
die  s  weite  Scheibe  ableitend  erbfilt;  weil  kich  dort  das  Zink 

zwischen  Kupfer  und  Kupfer  ,  und  hier  das  Kupfer  zwi- 
schen Zink  und  Zink  befindet,  Folta  glaubte  es  könne 
nicht  anders  seyn ,  indem  dort  das  Zink  durch  die  Berüh- 
rnng  mit  dem  in  der  Hand  gehaltenen  Kupfer  eine  solche 
positive  Ladung  bekommt,  dassesbei  der  Berührung  mit 
der  Kupferscheibe  des  Condcnsatorfe  keine  positive  Elek- 
Iricität  mehr  aufnehmen  kann ,  und  eben  so  im  zweiten 
Fälle»  das  negativ  geladene  Kupfer  keine  negative  £lek» 
tricit£t  Ton  der  Zinkscheibe«  Dass  es  Folta  so  gefunden; , 
befremdet  mich  nicht,  denn  sein  Condensator,  den  er 
in  Qretis  neuem  Journale  der  Phjsik,  4»  474«  kurz 

beschreibti  war  nicht  darnach»  genaue  Resultate  zu  geben ; 
"  dass  man  es  ablerbis  jetzt  noch  so  findet,  bei  allen  den 
emfifindllchen  Elektrometern  und  mit  aller  Vorsicht  ver« 
fcrügten  Condensaloren,  lässt  mit  Recht  an  der  so  geprie- 
senen Genauigkeit  und  Gründlichkeit  der  darüber  gemach- 
ten Tersvche  sweifeln«  Die  Sache  verliält  sich  so:  Hält 
'  man  'das  Zinkende  des  Zinkkupferstreifens  swischen  den 
Fingern,  und  bei^fihrt  mit  dem  Kupferende  die  an  das 
Elektroskop  angeschraubte  Zinkscheibe  eines  mit  aller 
Vorsicht  Terfertigten  Condensators,  während  man  seine 
«weite  Scheibe  nach  der  oben  angegebenen'  Art  ableitend 
erhIU«  so  ladet  sich  die  berührte  Condensatorsplatte 
negativ.  Die  Ursache  davon  ist  folgende:  das  mit  den 
Fingern  gehaltene  Zink  wird  durch  diese  Berührung  ne- 
gativ, diess- macht,  dass  das  Kupfer  stärker  negativ  Wer-' 
den  mnss  als  in  den  Fallen»  wenn  das  Zink  positiv  oder 
nnll-eiektrisch  wäre,  weil*  iii  allen  drei  Flllen  dem  kon- 
stanten Verhältnisse  der  Gesammtladung,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  Genüge  geschehen  mnss;  denn  es  ist  derselbe  Fall 
wie  oben ,  wo  die  Ziokplatte  vor  der  Berührung  negativ 
gemacht  wurde.  Das  Kupferstttck  ist  daher  vor  der  Be« 
rfthrung  mit  dem  Zink  des  Condensators  stärker  negativ. 
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«1t  et  ail  UnB  Termoge  des  konstanten  VerhihnitsM  in 

werden  yermag,  und  muss  daher,  tun  das  konstante  Ver- 
hältnist  herzustellen,  einen  Theil  seiner  negatifen  Ltr 
doQg  an  das  Ziok  aligeben;  demiutdie  Knpfierplatte«  wie 
oben  gezeigt  wurde  t  Tor  der  Beriihrviig  mit  der  Ziak- 
platte  negati?,  so  wird  diese  durch  die  Berührung  mit 
jener  entweder  positiv,  null  oder  negativ*    Potiti?  wird 
sie«  wenn  die  Kopferplatte  acbwaeher  aegatiT  war«  alt 
-aie  et  dorch  die  Berfihrong  mit  ihr  mn  wesdsA  Tennagi 
nii]l,  wenn  die  Kupferplatte  gerade  so  eine  negative  Spao* 
nung  hatte,  als  zur  Herstellung  des  konstanten  Yerhält- 
niasea  erforderlich  war«  und  negativ,  wenn  die  Kupfer- 
platte einen  noch  höheren  Grad  negativer  Elektricitat  be- 
•aia*   Hält  man  das  Kupferende  in  der  Hand,  ao  wird  die 
mit  dem  Zinkende  berührte  Kupferscheibe  des  Conden- 
sators  ebenfalls  oegatir.    Dieses  Jässt  sich  auf  gleiche 
Weite  erklären»   Das  Kopfer  wird  in  der  Hand  etwaa 
negativ,  jedoeh  nieht  in  dem  Grade,  ala  ea  dorch  die 
Berührung  mit  dem  Zink  werden  kann  ,  daher  mosa  daa 
Zink  positiv  werden ,  aber  nicht  so  stark,  als  wenn  das 
Kupfer  null  oder  positiv  gewesen  wäre ,  daher  kann  das 
Zink,  da  es  noch  nicht  jenen  Grad  positiver  Elektricitat 
besitst,  den  ea  dorch  die  Berührung  mit  dem  Kopfer  an- 
nehmen kann ,  bei  der  Berührung  der  Kupferscheibe  des 
iCondensators  noch  positiver  werden  and  diese  dadurch  in 
demselben  Verhältnisse  negativ.  ^ 

Es  liast  sieh  .aoa  dem  hier  Gelten  schon  voraoa  ein^ 
sehen ,  was  getohehen  mnss ,  wenn  man  das  Zink-  oder 
Kupferende  des  Zinkkupferstreifens  mit  den  Fingern  hält, 
und  damit  die  Kupfer-  oder  Zinkscheibe  des  Condensators 
berührt,  ao  dass  sich  daa  gehaltene  Zink  2 wischen  Kopfer 
nnd  Kupfer,  oder  das  gehaltene  Kopf  er  zwischen  Zink 
und  Zink  befindet* 

Wenn  man  die  heterogenen  Metallscheiben  eines  gu- 
ten Condensators  mit  den  Fingern  berührt,  so  soll  in  der 


Digitized  by  Google 


V 


—  Sä3  — 

Regel  *lle . Wirkang  «••bleiben ,  sagt  Pfaff  %  Allel»  ich 
Inbe  gefonaen ,  dass  sie  nie  tiisWeibt,  Mao  bat  wahr- 
scheinlich  diese  Wirkung  ««fölHgen  ürtachen  »ugwhrie- 
beo ,  dean  so  püegi  man  es  zu  thun  mit  einer  jeden  Wiiv 
knng,  die  nicbt  5n  eine  vorgefassie  Theorie  eingepasst 
Verden  kann,  nnd  hat  aie  nie  «äomi  angeben  wollen, 
weil  sie  den  bekannten  Contaktatewnoken  nnd  ihrer  Er- 
klärung  entgegen  ist,  da  bei  der  BerfÜurang  derCondenp 
satorsplatten  mit. den  Fingern  die  ZinkpUlte  negativ  ge- 
laden  wird*  Dieaeden  ContaktTerancben  scheinbar  wider- 
aprecbendeEracheinnng  findet  man  gar  nicht  befremdend, 
sondern  gan»  io  der  Regel,  wenn  toan  erwfigtt  daaa  daa 
Zink  durch  die  Berührung  mit  dem  Finger  negalir  wird, 
nnd  »war  in.einem  höheren  Grade  als  das  Kupfer.  Be- 
rührt man  nnn  die  Zink-  und  Kopfertcheibe  eines  Con- 
dentatora  mit  den  Fingern ,  ao  ladet  aich  die  Zinkacheibe 
negativ«  Diese  negative  Elektricitat  wirkt  anf  die  Kopfes- 
Scheibe,  und  dieae  müsste,  im  Falle  die  Berührung  des 
^ingera  mit  ihr  nnr ableitend  wäre,  stets  nach  Aufhe- 
bung der  Berflhmag  poaitir  eracheineAi,  allein,  da  die 
Kupferscbeibednrch  die  Berflhmng  mit  den  Fingern  aveh 
negativ  wird,  so  kann  es  geschehen,  dass  sie  nach  der 
▲afhebung  auch  null  und  sogar  negativ  erscheint.  Die 
Art  nnd  der  Grad  dieaer  £lek|rii»lat  hängt  ab  von  dem 
Untersthiede  der  negativen  Ladung  beider  Scheiben  durch 
die  Berührung  mit  den  Fingern,  ond  der  eondensato- 
rischcn  Wirkung.  Die  Berührung  dieser  Metalle  kan^ 
entweder  durch  die  Finger  einer  und  derselben  Hand, 
oder  beider  Hände,  oder  aneh  doroh  awei  Peraonen,  die 
mir  einander  in  keiner Verbindang  stehen,  ^  aogariaolirt 
sind,  vermittelt  werden.  Es  ist  auch  gleichgültig,  ob 
man  die  Finger  zu  gleicher  Zeit  oder  nach  einander  auf 
die  Meulle  legt,  ob  man  alo  an  einer  grösseren  oder  ge- 
ringeren Flache,  mit  ao  viel  ala  mdglioh  trockenen  oder 

Geh  lex'«  pbytik«  Wörlerbach  4tcr  Bd« ,  S.  67«. 
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etwas  fencbten  Fingern  eine  Sekunde  oder  längere  Zeit 
berührt*  in  allen  Fällen  erhält  man  dieselbe  Wirkung, 
Bei  diesem  Versuche  ist  doch  wohl  an  keinen  Ueber- 
gaag  der  £iekirioiliceii  Ton  eiaeiii  Metall  sam  andern  s« 
denken« 

Die  so  der  Contaktelektricität  widersprechenden  Ver- 
soche  der  Professoren  ßiscAüto  und  von  MüncAmo  *)f  and 
«aneher  endeven  Physiker  gekdren  kieflisr» 

Am  diesem  Vevsnoke  ist  leicht  sn  ersehen ,  warum 
man  bei  den  MetaDeontakt^Tersvehen  jede  noch  so  ge- 
ringe Berührung  des  Condensators  und  vorzüglich  der 
Ziokscheibe  mit  den  Fingern  vermeiden  muss,  wo  man 
die  Wirkung  desMetaUcentakies  rein  nu  erhalten  wünscht. 

Die  ErSihrongf  dass  das  Zink  inlt  den'Fiegem  ge^ 
halten  stärker  negatir  elektrisch  wird  als  das  Kupfer  un- 
ter gleichem  Umrtanden,  führte  mich  zu  folgendem  Ver- 
snohe :  Ich  nahm  ein  Stückchen  Zink  Yen  et  wa  einem 
Qua^ratsoUe  s  wischen  die  Finger  der  einelii  und  ein  eben . 
so  grosses  Stftek  Knpferswischen  die  Fingerderaiideren 
Hand,  und  berührte  damit,  jede  Erschütterung  vermei- 
dend |  die  beiden  Drahtenden  eines  empfindlichen  Multi- 
plikators mit  einer,  astatischen  Magnetnadel»  Ich  einhielt 
sogleich  SU  meiner  Yerwuliderung  einen  StromV'  der 'diS^ 
Bichtnng  YOm  Kupfer  durch  den  Mnltiplikätor  aum.^Zink 
hatte.  ^ 

Verwechselte  ich  dieMetallei  so  war  auch  der  Strom 
umgekehrt«  Bei«  diesem  interessanten  Tersoche  war  es 
gleichgfiltig,  ob  ich  mit  den  Metallen  die  Enden  desMul- 
tiplikatbrdrahtes ,  oder  das  Quecksilber , '  in  welches  sie 
eingetaucht  waren ,  unmittelbar  berührte,  oder  die  Ver- 
bindung durch  irgend  ein  anderes  Metall  herstellte«  Den- 
selb.en  Strom,  erhielt  ich,  wenn  ich  dem  Kupfer  ein  an- 
deres Metall,  e«'B«  Gold,  Silber  oder  Platin  aubstitnirte, 
nur  von  verschiedenem  Grade.  Die  GrGsse  der  Abwei- 
*>  Pogg«n(iort*s  ÄmuUen,  enter  Bd«,  S*  279* 
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chang  der  Magnetnadel  nimmt  bei  denselben  Metallen  mit 
der  Grösse  derBcrührungsilächen  zwischen  der  Hand  und 
dem  Metalle  «d*  Sind  die  BerfthrtuigsflSohen  einige  Qoä« 
draUoUe»  so  kann  der  Strom  $o  stark  werden,  dass  ^e 
Hagnetnadel  über  180°»  ja  sogar,  wenn  man  die  Hände 
etwas  feacht  hat,  im  Kreise  geht. 

Die  Stärke  diesea  Stromes  hat  mich  Teranlatst,  fol- 
genden Veraaeh  ansnatellen:  Ich  nahm  ein  8tflck  Zink 
etwa  ^  (^uadratEOll  Flache,  an  dem  ein  ^rflckchen  Platin- 
drabt  befestigt  war  ,  in  die  eine,  und  ein  halb  so  grosses 
Platinplätlcben ,  eben  mit  einem  Stückchen  Platindraht 
Teraehen,  in  die  andere  Hand ,  legte  auf  ein  Uhrgfaa  ein 
mit  JodkaUamlöftnng  befeuchtetes  8t Cck  feines  Papier, 
«nd  brachti»  anf  dataelbe  die  Enden  derswei  Plalindrähte 
eine  Linie  weit  Ton  einander.    Nach  einer  Minute  bildete 
sich  an  der  Berührungsstelle  des  Platinplättchendrahtea 
ein  merl^lich  rother  Punkt,  nnd  diest  ao  oft  als  ich  den 
Terauch  wiederholte. .  Alan  iat  der  Strom  hinreichend 
die  Jodkalinmlotnng  zn  zersetaen.  Vergleiche  ich  diesen 
Strom  mit  dem  thermoelektrischen  Grundstrome,  den 
man  bis  zu  einem  Funken  und  einer  Erschütterung  rer- 
atärken  kann  i  ao  lasst  er  mich  dieselben  Resultate  .erwar- 
ten.  Tlelleicht  konnte  man  beim  Telegraphiren  diesen 
auf  eine  so  leichte  Weise  herForzubringenden  elektrischen 
Strom  ,  mit  Voriheil  benützen. 

Weit  wichtiger  scheint  mir  aber  dieser  Versuch  su 
aejn  dadurch,  dasa  er^  dem  Phjsiker  ein  Mittel  an  die 
Hand  gibt,  die  sogeni^nnte  galvanische  Spannnngsreihe 
am  leichtesten  und  sichersten  zu  bestimmen ,  denn  die 
Magnetnadel  gibt  schon  einen  sicheren  Ausschlag  zwischen 
zwei  Körpern ,  die  in  der  Beihe  unmittelbar  anfeiniyideff 
folgen.  Dazu  bra'ucht  man  nur  so  kleine  StAckchen  von 
den  Körpern,  als  sie  nur  erforderlich  sind,  um  sie  mit 
den  Fingerspitzen  fassen,  und  daä  Quecksilber,  in  dem 
die  Drahieuflen  des  Multiplikators  eingetaucht  sind ,  da« 
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mit  berühren  in  kdiiiien.  Ich  habe  bis  jetzt,  so  viel  ich 
mich  damit  besohifiligeiikOQOte,  «ehr  befriedigcntie  Be- 
•alttte  erhalten « ieh  i  aadi  Beendigong  dieser  Arbeit, 
bekannt  zu  machen  gedenke. 

Ich  behalte  mir  ?or  mich  über  die  Ursache  der  Con- 
takteiektricitat  erat  dann  ausatpreehea»  Bit  ich  nach  mei- 
nen UmitSnden  OHt  der  kanm  hegennenen  Beihe  meiner 
elektrischen  Unteraeehongen,  da  ieh  mich  auf  die  Gründ- 
lichkeit so  vieler,  selbst  in  den  besten  Werken  beschrie- 
benen Versnche  nicht  verlassen  kann,  weiier  vorgerückt 
seyn  werde  $  damit  es  mir  nicht  so  ergehe  wie  denjenigen« 
die  mit  einer  schon  TorgeCissten  Meinung  oder  Theorie 
an  den  Versuchen  schreiten,  diese  nach  jener  zustutzen 
und  schlichten,  und  so,  mehr  oder  weniger»  das  wahre 
Ziel  Teefehlea* 
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VL  Mineralquelle  au  Kronstadt,  bei  Stuttgard^ 
'  TOD  JoHpk  Haah  aöt  Neobanieii. 

(Erdmann  und  Schweigger  i83<^.  Nr.  18*  SulBermainquelle  su  LanitttM 

Fatte  Bettandthaile  in  1000  Gewichtt- 

theilen  des  Mineralwas- 


sers 4i974 

SchwefeUäore   •   •   *   •   *  i»05$ 

Saictaore  ,   ,  i»43a 

Kali   0,025 

Natron  .    •   1,3  U 

Kalk   0*9^5 

Talk  6,144 

Iliaenozjdal  0,009 

Daher  fixe  Kohlensäure  *    •  0,0  4Z 

Schwefelsaures  Kali   .    «    •  0,048 

.   Schwefel««  Natron  .   •  •   •  1*832 

Salz'saares  Natron  •  .   •  1,010 

Salzia^ren  Kalk    •   •   •   •  OfSOft 

Salzsauren  Talk     «    •    •    •  0,351 

Kohlensauren  Kalk    •    .   •  0,834 


Kohleosaurea  Eisenoxydul  «0,014 
Gasföraige  Bestandtheile  in  1000  Ge- 

wiektstkeilen  nilmlieh  $ 

freie  Kohlensäre  ,  .  ,  .  1,259 
Das  Kronstädter  Mineralwasser  hat  den  Geschmack 
und  die  Wirkung  Ton  Torherrsehendem  Glanbersala ,  da* 
her  der  ihm  gewöhnlich  gegebene  Nähme  San  er  was* 
•  er  unrichtig  ist.  Da  die  angegebenen  (Juanlum-Vei Lin- 
duugen ,  aus  denen  durch  die  Analyse  gefundenen  binären 
aaeb  dem  Grandsatse  snsammengesetat  sind:  dass  sich 
die  stärksten  Säuren,  und  die  atärksten  Basen  Torzugs* 
weise  mit  einander,  yerbinden ,  folglich  bloss  hypotheti« 
sehen  Werth  haben ,  so  dürfte  es  auffallen,  dass  saUsau- 
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rer  Kalk  and  tobwafeUanres  Kali  den  bekamiten  Zasam* 

noensetzungcn  der  Ifineralwässer  weniger  gut  entsprechen, 
aU  tchwcfeUaurer  KalM ,  der  sehen  Termisst  wird,  und 
salssaarea  Kalii  demaaolt  führt  der  Herr  Verfasser  sor 
Beehtfertigong  seiner  ZosammenseUang  noeh  feigenden 
YersQcli  an. 

1000  Th.  Mineralwasser  geben  beim  Kochen  0,846 
Niederschlag  (welcher  den  einfach  kohlensauren  Kalk  und 
das  Eiaenezyd  enthalt*  ersterer  und  das  Köhlens*  Eisen* 
osjdnl  ensammen  =  0}848)i  das  gekochte  Wasser  enthielt 
aber  noch  ein  auf  lösliches  Kalksalz,  denn  es  gab  mit  klee- 
saurem Ammoniak  1,09  kleesauren  Kalk  =  i,oi  schwefel- 
sauren Kalk,  worin  0t4l  Kalk  (es  brauchen  nahralich  die 
0«4i  Kalk'  O160  Sehwefelsänre  nm  sehwefelsanrer  Kalk 
xn  werden,  die  0,04 8  schwefeltanres  Kali  enthalten  aber 
nar  0,025  Schwefelsäure ,  folglich  ist  das  Vorhandensein 
der  früher  angegebenen  Verbindung  wahrscheinlich.)' 


•    •   •  • 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR 

PHYSIK  UND  VERWANDTE  WISSjElMSCHAFTEN. 

L 

UeberdasMagnetischwefden  einer  Taschenuhr 
und  ihre  EntmagneUsining, 

.        Dr,  mikeim  OUbU^ 

' '  .  • } 

k*  k«  PlroliBMor  te  Pliyiik. 

Herr  Joseph  RoaseJt^  Uhrmacher  an  derk.  k»  Stern warie 
zu  Prag  y  hat  in  der  am  5t}^  September  dieses  Jahrea  er* 
achieneiieii.Nommer  (137)  der  Prager.  Zeitnog  unter  den 
nicht  politischen  Naehricliten  ein  Faktum  Bekannt  gemacht, 
welches  das  Magnetisch  wer  den  einer  von  ihm  verfertigten 
mir  gehörigen  goldenen  Taschenuhr  betrifft.  Da  das  am 
angeseigteii'  OrtemitgetheUte  Faktnni  bei  dem  beschrank* 
ten  Räume  des  genaimten  Rlattea  nur  in  gi^drangten  Um- 
rissen dargestellt  werden  konnte,  und  der  Berichterstatter 
sich  darin  auf  eine  Ton  mir  durch  das  Organ  dieser  Zeit- 
•ohrift  bekannt  zu  gebende,  ansführliche  Mittheilimg  die* 
aea  Faktnma  besog «  welelie  ich  ihm  auch  Aber  aein 
suchen  zn  Hefern  yersprach ,  da  mir  ferner  das  Faktnm 
überdiess  nicht  so  sehr  in  theoretischer  als  in  praktischer 
Hinsicht  sowohl  f Ar  Physiker  als  Astronomen,  für  Seefahrer 
und  Uhrmachciri  tf»  wie.ftberhanpt  fftr  alle  jene» .  iirelche 
es  mit  genan  gearbeiteten  Uhren  sn  thnn  haben »  ron  ei- 
nigem Interesse  und  Nutsen  zu  sc^yn  scheint  i  so  halte 
XiU  34 
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ich  €8  nicht  fOr  ftbecflOttig «  das  £reigiiiM  allen  seinen 
Umttinden  nach  in  diesen  Blattern  sa  besprechen  und 

das  Verfahren  genau  anzugeben ,  wodurch  es  mir  gelun- 
gen ist ,  die  Uhr  zu  entmagneüsiren  und  sie  zum  Gebrauche 
wieder  vollkommen  hersusteUen,  Vielleicht  lassen  sich 
sowohl  für  diejenigen,  welche  genaue  Uhren  TOrfertigen, 
als  auch  für  jene,  welche  sie  gebrauchen,  einige  nicht  nn- 
wicl\^ige  Bemerkungen  daraus  entnehmen. 

Die  in  Rede  stehende  Taschenuhr  hat  das  Ansehen 
einer  Zjlindemhr ,  ohne  es  jedoch  sn  sejn,  da  sie  der 
Versicherung  des  Künstlers  su  Folge  nach  einem  eige« 
Oen  Yon  Cylinderwerken  abweichenden  Principe  construirt 
ist.   Das  Werk  steckt  in  einem  goldenen  Gehäuse,  hat 
ein  weiss  emaillirtes  Zifierhlatt  mit  stählernen  Zeigern, 
und  die  Rider  bewegen  sich  in  Rubinen*   Hehrere  Be- 
standtheile  des  Werkes  sind  ton  gehärtetem  StsUe,  und 
zwar  nebst  den  Zeigern,  das  Steig- oder  Hemmungsrad, 
die  Hemmung,  bestehend  aus  der  Hemmungswelle  und 
dem  Hemmungssahne,  der  Coriectionsaeiger,  die  Sperre 
feder,  der  Sperraahn ,  das  Sperrrad,  die  Sperrwelle, 
das  StellongsriBid,  der  Stellungszahnf  dann^ie  Achsen  und 
Getriebe  des  Zeigerwerkes ,  endlich  die  Spiral-  und  Zug- 
feder» 

Ich  erhielt  diese  mir  nachher  so  lieb  und  werth  ge« 
wordene  Uhr  aus  den  Händen  des  Künstlers  im  Monate 
März ,  fast  gleichzeitig;  mit  einem  yom  Mechanikus  Ekling 
in  Wien,  nach  der  Angabe  des  Herrn  Professors  yon 
EtUng9hänM  verlertigtenmagneto-elektrischen  Apparate, 
TOn  aasgezeichneter  6ftte*  Beide  Ankömmlinge ,  die  Uhr 
sowohl  als  der  Apparat,  nahmen  meine  ganze  Aufmerk* 
samkeit  mehrere  Wochen  hindurch  in  Anspruch.  Erstere 
TOrglich  ich  mit  einer  sehr  gut  gehenden  Pendeluhr  und 
fiberseugte  mich  dadurch  ¥on  ihrem  rortrefRichen  Gange» 
indem  sie  wochenlang  kaum  eine  Hinute  von  der  Pendel- 
uhr abwich ,  and  diese  kleine  Differenz  fast  konstant  bei- 
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behielt.  Wfibrend  dieser  Zeit  beschäftigte  ich  mich  zo- 
gleich  mit  dem  magneto-elektrischen  Apparate,  theils  um  . 
seine  Einrichtung  und  seinen  Gebraach  kennen  zulernen,  v 
theiU  am  durch  Yerftoche  die  Wirkimgen  der  durch  ihn 
erseugten  eleitrischen  Ströme  sn  erproben«  Anfangs 
hatte  ich  die  fragliche  Taschenahr  während  dieser  Yer-  ^ 
suche  nicht  bei  mir,  da  ich  sie  zum  Behufe  derYerglei- 
chang  den  Tag  über  ruhig  liegen  Hess ,  und  nnr  snr  be« 
stimmten  Zeit  mit  der  Pendeluhr  ?erglich«  Erst  nach  ei* 
nfgen  Woeheo  fing  ich  an  die  Uhr  regelmSssig  zn  mir  zn 
stecken  und  sie  an  einer  Kette  um  den  Hals  gehängt  in  der 
rechten  Westentasche  zu  tragen ,  am  ihren  Gang  auch 
beim  Tragen  zu  erforschen.  Da  geschah  et  nun,  dats 
ich  sie  bei  den  in  dieser  Zeit  mit  den^  magneto-elektri*« 
sehen  Apparate  angestellten  Versuchen  bei  mir  hatte,  ohne 
jedoch  an  ihr  eine  besonders  auffallende  Veränderung 
wahr  zu  nehmen,  ausser  dass  sie  mit  der  Pendeluhr  yer- 
glichen  jetzt  etWaa  grössere  Differenzen  im  Gange  zeigte, 
was  ich  aber  der  durch  «las  Tragen  Tcrursachten  Störung 
zugeschrieben  habe.  Dabei  kömmt  noch  zu  bemerken, 
dass  während  der  ganzen  Zeit  die  magnetische  Batterie 
an  meinem  Apparate  ans  drei  übereinanderliegenden  Huf- 
eisen-Magneten Ton  18  Zoll  SchenkelUUige  bestand,  welche 
eine  Tragkraft  Ton  etwa  40  Pfund  hatten  und  dass  mir 
die  Batterie  sonst  nichts  zu  thun  machte,  als  etwa  beim 
Beginne  der  Versuche  damit,  den  yorliegenden  Anker 
wegzunehmen  ,  nach  beendigten  Versuchen  ihn  wieder 
vorzulegen ,  nnd  wShrend  der  Vertuche  selbst  in  einer 
geringen  Entfernung  yon  ihr  zu  verweilen.  Da  mir  jedoch 
bei  einer  so  schwachen  Batterie  das  Glühend  werden  eines 
Platindrahtes  mittelst  des  Apparates  nicht  gelingen  wollte, 
so  war  ich  darauf  bedacht ,  um  es  zu  Stande  zn  bringen, 
die  Batterie  gehörig  zu  verstärken.  Ich  verwendete  dazu 
sechs  kleinere  hufeisenförmige  Magnete ,  welche  ich  mit 
den  drei,  längeren  Grundlameiien  «af  die  fibliche  Weiso 
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20  einer  grötteren  Batterie  verband,  nod  am  ihr  die  grötst- 
mögliche  Stärke  sa  Terachaffen,  wie  ea  daa  Gelingen  dea 
beabalishtigtffii  Vanoeliet  erfordefte«  bctcblota  ich  die 
Batterie  aeaeieander  mu  legen,  vad  die  eieseleea  Magnete 
durch  wechselteitiget  lange  genug  fortgesetztes  Streiclien 
auf  das  Maximom  ihrer  Tragkraft  zu  bringen  and  dorch 
ihre  Yerbindiuig  eine  kräftige  fietterie  ra  eneegen.  Zu 
dieaem  Geaehillte  aehritt  ich  in  Koiiate  Joni  und  brachte 
mit  der  wechaelaeitigen  Magnetiaimng  der  einseinen  Hnf- 
eiten-Lamellen  und  ihrer  Wiedervereinigong  zu  einer  sehr 
atarken  Batterie  faal  einen  gaoaen  Vormittag  zn,  wobei  ich 
DflOrlich  die  Hagaete  lingere  Zeit  hindarch  u«d  siemlich 
nahe  am  Körper  halte*  Dorch  diet e  Vertlirknng  der  Bat- 
terie gelang  es  mir  auch  in  der  That,  einen  feinen  Pla- 
tindraht zum  Glühen  ao  briogen,  ond  ichyerliess,  im 
hohen  Grade  darüber  erfrjBot,  aaeia  phjaikaliachea  Cabi« 
net,  nm  »ich  n  Htnae  ton  der  hei  dem  anhallenden 
Streichen  der  Magnete  gehabten  Anstrengung  so  erholen. 
Doch  wie  gross  war  raein  Erstaunen,  ala  ich  zu  Hause  an- 
gelangt nach  meiner  Uhr  blickte  und  aie  aof  eilf  ein  halb 
Uhr  tiehen  gebliehen  fand ,  gerade  die  Zeil,  wo  ich  noch 
mit  dem  Magnetuiren  heachifttgel 'war.  Da  ieth  mich  im 
Augenblicke  nicht  entsinnen  konnte,  zu  welcher  Stunde 
ich  die  Uhr  aofgezogen  hatte,  ao  war  mein  erster  Gedanke 
sie  aej  ahgelaiifen  nn4  ich  Tcranchte  aie  anf snsiehen  i  allein 
die  geringe  Aasi^hlderUmdrehnngenseigte  sogleich^  dait 
aie  nicht  abgelaufen  war  und  dass  folglich  ihr  Stehen- 
bleiben einen  andern  Grond  haben  moaate;  anch  konnte 
ich' mich  nicht  e!nnneni,  .oh  ihr  aonal  etwne  geachehen, 
dettate  mir  etwa  snr  Erde  gefallea  oder  datah  irgend- eine 
andere  ErachfitlenugTerlelaf  worden  wäre.  Begreiflicher 
Weise  musste  mir  bei  dem  Nachdenken  über  die  Ursache 
ihrea  Stehenbleibena  aach  der  Gedanke  einfallen,  obnicht 
(etwa  die  ttarken  Haftete  g  nüt  weleheo  Ich  ea  karajuiTor 
aa  thad  haltet  einen  EiafleiS'  aaf  die  Uhr  geiasaerc  aad 
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sie  nellelckt  mägnetiiek  genuiclit  hilteii*  AUeio  da  ich 
gewahrte  ,  däM  die  knri  soiFor  von  mir  aiif||$Mdgeiie»Dlir 

ruhig  da  liegend  den  Rest  des  Tages  und  die  Nacht  über 
wieder  fortging  und  erst  am  andern  Morgen  fatjt  ganz  aut- 
geiaufen  atehen  blieb,  to  Heta  iob  den  ge£Msten  Gedankei| 
Tom  Magpetiamaa  der  tJhr  wieder  fahren ,  in  der  Mei- 
nung, ihr  gestriges  Stehenbleiben  sey  die  Folge  einer 
zufälligen  Torübergegangenen  Störung  gewesen  und  sie 
werde  wieder  wie  fraher  fortgeben«    Doch  hatte  ich  ' 
mich  hierin  gewaltig  getanseht,  denn  obwohl  die  Uhr 
von  Neuem  aufgesogen  und  mhig  da  liegend  swÖlf  bis 
vierzehn  Stunden ,  also  beiläufig  die  halbe  zu  ihrem  Ab- 
laufen Döthigc  Zeit  fortging,  so  differirte  sie  doch  in  ih«' 
rem  Gange  gegen  die  Pendelnhr  ao  bedeutend,  dasa  aie 
in  wenig  Stunden  schon  nm  mehr  ala  eine  halbe  Stunde 
znrückblieb  und  vollends  jede  Bewegung  gar  nicht  mehr 
vertragen  konnte,  d^nn  so  wie  ich  die  Uhr  zu  mir  stecktet 
ao  blieb  sie  anob  achon  im  nächsten  Augenblicke  stehen« 
Ea  wvrde  mir  sonach  klar,  daaa  der  Gang  meiner'  Ühr 
bleibend  serrfittet  war  ünd  dasa  sie  folglich  an  einem 
wesentlichen  Uebel  leiden  mutste,  dessen  Natur  mir  vor 
der  Hand  unbekannt  blieb,  weil  ich  mich  auf  l^eine  Weise 
»u  lantsinnenwusate,  waa  derUhraugWos^en  seyn  konnte  . 
und  ich  midi  auch  nicht  daan  entachlieaaen  wollte,  weder 
selbst  Hand  ans  Werk  zu  legen,  um  den  Sitz  und  die 
Natur  des  Uebels  zu  erforschen,  noch  auch  sie  andern 
Händen  ala  denen  dea  Kftnatlera ,  ana  welchen  aie  her* 
▼erging,  aasn vertrauen.  Ich  beschloaa -daher,  die  Uhr 
unangetaMet  bia  sur  Ferienzeit  liegen  zh  lassen ,  da  ich 
ohnediess  eine  Reise  nach  meiner  Vaterstadt  Prag  vor- 
hatte, wo  ich  sie  dem  daselbst  lebenden  Künstler  seibat 
tlbergdien  und  für  aie  Rath  und  HOlfe  bei  ihn!  anehen 
wollte»  Gedacht,  gethan«   Ende  Jnli  war  iCh  in  Prag 
angelangt  und  mein  erster  Gang  war  mit  der  Uhr  zum 
UesmlfCouek^  welchem  ich  aie  mit  der  Angabe  aller 
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abzuhelfen  sey.  Meine  bei  dieser  Gelegenheit  anch  ge- 
gen ihn  geäusserte  Vermuthung,  als  könne  die  Uhr  doch 
TieUeicht  magnetisch  geworden  sejn,  fand  bei  ihm  an« 
fiinga  keinen  Anklang,  Tielmehr  hielt  er  nach  einer  ober- 
flachlichen  Besichtigung  det  Werkes  dafSr,  dass  gewiss 
nur  eine  Kleinigkeit  fehlen vielleicht  ein  Rad  irgendwo 
anstreifen  werde ,  wie  diess  bei  neuen  Uhren  gar  leicht 
geschieht«  Ich  schied  Ton  ihm  mit  dem  Versprechen, 
data  ich  in  einigen  Tagen  wieder  kommen  und  mich  nach 
dem  Befunde  erkundigen  werde ,  wobei  Herr  Ko999k  die 
Meinung  aussprach,  ich  würde  bei  meinem  Wiederkommen 
die  Uhr  ohne  Zweifel  schon  hergestellt  finden.  Allein 
dem  war  nicht  so,  denn  als  ich  nach  Yerlaof  mehrerer 
Tage  Herrn  Kü$9ek  wieder  besnchte,  mnsste  ich  von  ihm 
h5ren,  dass  die  Uhr  in  allen  ihren  stählernen  Bestand' 
theilen  so  stark  magnetisch  sey,  dass  ein  Stück  zwei  bis  drei 
andere  trage,  and  dass,  wenn  ea  nicht  gelingt  sie  rom 
Kagoetismna  wieder  ToUkommen  sn  befreien,  die  Uhr 
gans  nnbranchbar  bleibe,  weit  ihre  Herstellong  lauter 
neue  Stahlbestandtheile  erfordern  würde,  welches  soviel 
hiesse  als  eine  gan«  nene  Uhr  zu  verfertigen«  Diese  an 
aich  höchst  nnangenehme  Nachricht  i  weil  aie  mir  einen 
bedeotenden  Geldschaden  ankflndigte,  hatte  doch  snm 
Thaile  das  Beruhigende  für  mich,  dass  sie  meine  Ver- 
muthung vom  Magneiischsejn  der  Uhr  bestätigte  und  mich 
noch  überdiess  anspornte,  anf  ein  Mittel  bedacht  so  aeyn, 
das  Uebel  bei  der  Uhr  anf  eine  wohlfeile  Art  mu  heben. 
Weil  sich  Herr  KoMsek  gegen  das  Aasglühen  der  magne- 
tisch gewordenen  Stahlbestandtheile ,  als  dem  sichersten 
Mittel,  ihren  Magnetismus  zu  zerstören,  unbedingt  er- 
klärte, da  derlei  fein  aosgearbeitete  Suhltheile  die  Gl&h- 
bitse  nicht  vertragen,  ohne  dabei  sn  Tersundem,  so 
nusstc  schon  auf  ein  anderes  Mittel  gesonnen  werden, 
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den  Magnetitmns  zu  entfernen«  Bei  dieser  Ueberlegung  ^er 

Sache  machte  mich  Herr  Kossek  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Direktor  der  k.  k.  Sternwarte  Herr  Dr.  Adam  Biitner 
'  bei.  Gelegenheit  der  Hittli^ilong  4e8  Vorfalles  mit  der  Uhr, 
nebst  seiner  Yerwonderang  darüber  anch  noch  dieBemer- 
hung  ausgesprochen  hätte,  dass  es  viel  leicht  möglich  wäre, 
den  Magnetismus  der  Uhr  wieder  durch  .einen  Magnet  zu 
.  serstdren«  Natüi^lich  dass  ieh  dieser  Meinung  sogleich  yoll- 
kommen  beistimmte ,  vnd  ich  beschloss  den  Versnch  der 
Entmagnetistmng  derUbr  dqrch  entgegengesetzes  Magno« 
tisiren  der  Bestandtheile  alsobald  auszuführen.  Hen* 
Kossek  hatte  die  Gütte  mir  auf  mein  Ersuchen  vom  Herrn 
JUIeehanifcns  Spüra  einen  .  bnfeisenförmigen  Magnet  won 
geringer  Starke,  etwa  10  bis  12  Pfnnd  Tragkraft  cu  Apm 
beabsichtigten  Versuche  zu  verschaffen  und  mir  nebstbet 
.eine  ihm  gehörige  kleine  aber  sehr  empündliche,  mit  ei- 
nem Achathfitcben  Torsehene ,  ao£  ein^  Tortikalen  Spitaie 
apielende  Magnetnadel  snr  Pisfrosition  zu  stellen.  Letz- 
tere wollte  ich  als  Probenadcl  Torerst  «nr  Erforscbnng  ' 
der  Polarität  der  einzelnem  Bestandtheile,  dann  aber  auch 
,noch  dazu  benutzen,  um  mittelst  ihr  zu  erfahren,  ob  der 
Magnetismus  der  einzelnen  Bestandtheile  darch  die  Be- 
.handlang  mit  dem  Hnfeisenmagnete  Tollkommen  yemich- 
tet  sey  oder  nicht.    Der  Hufeisenmagnet,   welcher  zur 
Entmagnetisirung  der  einzelnen  magnetisch  gewordenen 
Bestandtheile  dnrch  entgegengese.stoi  Streiphen  dienen 
sollte »  zeigte  sich  jedoch  bei.  den  damit  Torgenommenoa 
Versuchen  ungeachtet  seiner  geringen  Tragkraft  zu.  dem 
beabsichtigten  Zwecke  doch  noch  viel  zu  stark,  da  er 
schon  hei  einer  Entfernung  TOn  1%  bis  2Fus9  l^idenihm 
mit  dein  gleichnainigen  Pole,  entgegen  gehaltenen  magnctr 
tischen  Stahlbestandlheilen  nicht  nur  eine  Aufliebung  der 
Polarität,  sondern   zugleich  eine  Umkehrung  der  Pole 
bewirkte  ,  so  dass  es  nie  recht  gelingen  wollte,  die  gehö- 
rige Entfernung  zu  treffen ,  bei  welcher  der  beabsiohr 
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tigte  Zweck  erreicht  worden  wSre.   Um  dieser  Schwie- 
rigkeit zu  begegnen,  beseitigte  ich  den  Hufeisenmagnet 
IjftosUoh  und  bediaote  midi  bloss  der  kleinen  Magnet- 
aeilel,  welehe  mir  TOffmt  alsP^benedel,  dann  Aber  beim 
Entnignetisiren  der  elnselnep  Bestandtbeile  «ebr  gute 
Dienste  leistete;  weil  ich  mit  ihr  die  einzelnen  Stahltheile 
der  Uhr  mit  den  gleiehnamigep  Polen  streichen  und  auf 
diese 'Weise  ihren  Magnetiemnt  m^licbtt  TemiGhten 
konnte*  Bevor  ieb  jedoeb  die  La^e  der  Pole  bei  den  ein- 
zelnen Bestandtheilen  der  Uhr  angebe ,  ist  es  noch  noth- 
wendig  zu  bemerken,  dass«  als  die  Uhr  stehenblieb,  die 
2Seiger  enf  iiy^Uhrseigteii»  und  daher  einefsst  diametral 
Mtgegengeseisie  Lage  halten«  Die  Uhr  •elbal  httte  ich 
in  der  rechten  Westentasche  mit  dem  Ziffeiblatte  nach 
einwärts  gegen  den  Leib,  mit  der  Rückseite  des  GiDhäuses 
nach  auswärts  gekehrt»   Die  Hufeiaenmagnete,  welche  mir 
som  Streichen  der  fibrigen  dienten,  lagen  drei  an  der 
2Sahl  Über  einander  anf  meinem  Experimentinisehe  mit 
ihren  Scheokeln  über  den  Rand  desselben  hervorragend, 
und  zwar  so,  dass  ihre  mit  dem  Nordpole  begabten  Schen- 
kel nach  linka »  die  mit  dem  Sftdpole  nach  rechte  legen« 
.   Dieselbe  Lage  hatten  die  Pole  der  einseinen  hnfeisenfdr^ 
migen  Lamellen  beim-  Streichen,  und  in,dieser  Lage  wor- 
den auch  die  gestrichenen  Lamellen  zur  magnetischen 
Batterie  yon  bedeutender  Stärke  zusammengestellt,  in  de* 
ren  Nähe  ich  mich  längere  Zeit  anfhiell«  'Wobei  ich  aber 
bei  meinen  Operationen  damit  immer  mit  der  rechten 
Seite  meines  Körpers  dem  Südpole  der  Batterie  näher 
stand  als  dem  Nordpole.   Bei  der  yorläufigen  Untersu- 
chnng  der  einseinen  Stahlbeatandtheile  in  Besng  auf  ihre 
Polariat  mittelst  der  Probenedel ,  £uid  ich  die  Lage  der 
Pole  an  den  einzelnen  Bestandtheilen  auf  folgende  Weise 
angeordnet:  Dec Stundenzeiger  hatte  an  der  Spitze  einen 
Nordpol,  am  Hintertheile  einen  Sfidpol«  der  BÜnuten- 
seiger  dagegen  tat  der  Spitse  den  6fid- ,  em  Hintertheile 
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'aber  den  Nordpol.  Das  Steig  -  oder  Hcmmungsrail  war 
in  der  halben  Peripherie  Nord-,  in  der  andern  Hälfte 
Sadpol«  Der  KerrektiooisMger  hatte  an  der  Spitze  ei- 
aeH  Süd-,  am  Hintertheile  einen  Nordpol.  Der  Sperr- 
sahn Torn  Sfid-,  hinten  Nordpol«  Das  Sperrrad  zeigte 
sich  ganz  unmagnetisch.  Die  SperrwcUe  hatte  einen  kaum 
merklichen  Magnetismus  angenommen*  Der  Steflungs- 
sahn  warnicht  magnetisch*  Das  Steilungsrad  hatte  wieder 
schwachen  ICagnetismns,  nnd  awar  seigten  awei  2iahne 
einen  Süd-,  und  drei  Zähne  einen  Nordpol.  Die  Heiai- 
'mungswelle  hatte  an  den  beiden  Zapfen  Spuren  kaum 
merklichen  Magnetismos«  Der  Hemmongsaabn»  hatte  gar 
kldnen  Magnetismus.  Das  Viertelrädchen  aeigte  hinten 
»6ftd  und  Torn  Nord«  Die  Zugfeder  war  nicht  magnetisch, 
die  Spiralfeder  schwach  magnetisch,  in  den  einzelnen 
Gängen  mit  wechselnden  Polfii«  Die  Zapfen  und  Getriebe 
bei  deta  Badem  waren  fast  durchgangig  ^schwach  magne- 
tisch ,  doch  war  die  Itage  der  Pole  wegen  der  Kleinheit 
der  Objekte  nicht  auszumitteln.  Nachdem  die  Lage  der 
Pole  auf  diese  Art  bei  den  einzelnen  Bestandtheilen  so 
gut  als  möglich  aufgefunden  nncl  bestimmt  war,  wurden 
ile  eittseln  mit  den  bezeichneten  Polen  snrecht  gelegti 
um  mittelst  derselben  Probenadel  entmagnetisirt  zu  wer- 
den. Zu  diesem  Behufe  wurde  jedes  einzelne  zuvor 
'  magnetisch  befundene»  Stfick  der  Nadel  so  genähert«  dass 
aich  die  gleichnamigen  Pole  zugekehrt  warcfn  und  somit 
•eine  AbstOssung  erfolgte.  Hierauf  wurde  die  Nadel  durch 
ein  mittelst  des  auf  der  entgegengesetzten  Seite  vorge- 
haltenen Fingers  angebrachtes  Hindemiss  am  Ausweichen 
Torhindert  und  nun  das  au  entmagdetisirende  Stfick  so 
nahe  gebracht,  dass  die  Abstossnng  in  eine  Anziehung 
überzugehen  anling  und  dann  das  Stück  sogleich  ent- 
fernt. Uro  sich  zu  überzeugen ,  ob  nun  das  so  behandelte 
Stahlstück  den  Magnetismus  yefloren  habe,  wnrde  tfs 
mit  einer  und  derselben  Seite  den  beiden  Polen  der  N4- 
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del  genihert,  nnä  darauf  gesehen«  ob  an  beiden  eine  An- 
ziehung Statt  findet,  and  eben  so  mit  der  andern  Seite 
det  Stückes  verfahren*  Zeigte  sich  dabei  in  beiden  Fäl- 
len eine  Aniiehnngf  ao  wnrde  das  Stack  wo  nicht  ala  gans 
onma^etiach ,  doeh  wenigatena  ala  adhr  achwach  magne* 
tiach  angesehen  und  vor  der  Hand  bei  Seite  gelegt ,  nm 
es  später  noch  genauer  zu  prüfen  und  den  etwa  nochvor- 
thandenen  Magnetiamna  ganzlich  mu  entfernen.  Selten 
waren  mehr  ala  swei  Veranche  dieaer  Art  bei  einem  der 
Stahlbeatandtheile  erforderlich,  nm  den  beabaichtigten 
Zweck  zu  erreichen,  d.  i.  die  Anziehung  an  den  beiden 
Polen  der  Probenadei  «u  Srande  zu  bringen«  Nur  bei 
einigen  Stficken  mnaate  die  Annähemng  bia  cur  Berfih- 
mng  getrieben  werden ,  wobei  ein  ein*  oder  sweimaligea 
Streichen  yollkoromen  hinreichte,  um  die  Polarität  auf- 
zuheben« Nachdem  diese  Operation  bei  allen  früher  an- 
gegebenen Stahlbestandtheilen  angewendet  war «  wurden 
aie  alle  in  aehr  fein  gefeilte  Stahlapine  gelegt,  nm  ana 
•dem  Daranhängenbletben  der  Späne  diejenigen  Stellen 
kennen  zu  lernen ,  wo  noch  eine  schwache  Spur  von  Po- 
larität vorhanden  war,  worauf  diese  auf  ähnliche  Weise 
mit  der  Probenadel  behandelt  wurden ,  bia  faat  gar  keine 
oder  nur  einaelne  Stauhöhen  der  Feilapane  hängen  blie» 
ben.  Um  nun  diese  letzte  Spur  von  Magnetismus  vollends 
zu  vernichten ,  wurden  die  Stablbestandiheile  in  kochen- 
dea  Waaaer  getaucht,  nach  einiger  Zeit  wieder  heraus- 
genommen und  abgekQhlt  unddieaea  ao  ofimal  wiederholt^  * 
bia  ate  gehörig  abgetrocknet  und  in  die  feinen  Stahlapine 
gelegt,  nichts  mehr  davonanzogen.  Als  nun  so  alle  Bestand- 
theile  durchgegangen  und  vom  Magnetismus  möglichst 
befreit  waren,  aetste  Herr  KoMM&k  die  Uhr  in  meiner  Ge* 
gen  wart  wieder  jsnsammen  und  wirjiatten  beide  däa  grosae 
Vergnügen,  dieselbe  wieder  gehen  zu  sehen  und  uns  die 
Ueberseugung  zu  verschaffen ,  dass  sie  ihren  früheren 
Tollen  und  lebhaften  Gang  wieder,  erlangt  hatte  nn^ 
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eine  mehrtägige  Vergleicliung  derselben  mit  einer  gofen  - 
Pendeluhr  zeigte  Herrn  Kossek  vollends  ihren  früheren 
regelmässigen  sehr  guten  Gang«    Somit  war  die  Uhr  wie- 
der rellkonmen  hergestellt  und  befindet  sieh  seither  n6eh  . 
immer  im  guten  Stande,  nur  wahre  ich  sie  sorgsam  yor 
dem  Einflüsse  aller  Magnete,  indem  ich  ihre  Nähe  so 
.viel  als  möglich  vermeid e  ,  und  wenn  ich  mit  Magneten 
21t  thnn  habe,  so  lege  ich  hevor  ich  daran  gehe,  die  Uhr 
an  einen  ziemlich  weit  davon  entfernten  Orte  bei  Seite. 
Mögen  Physiker,  welche  es  mit  kräftigen  Magneten  hau-  > 
fig  zu  than  haben,  durch  meine  Erfahrung  belehrt,  darauf 
bedacht  seyn ,  ihre  Uhren ,  wenn  sie  stühlerne  Bestand- 
theile  enthalten ,  möglichst  weit  von  den  Magneten  su 
entfernen  und  dieselbe  BQcksicht  bei  Chronometern  und 
Pendeluhren  zu  nehmen  ,  welche  in  physikalischen  Ka- 
binetcn  nicht  seilen  in  der  Nähe  von  Magneten  aufgestellt  ^  ' 
und  aufbewahrt  werden«   Vielleicht  können  sie  dadfirch 
manche  ihnen  bisher  unerklarbar  gewesene  Störung  in  dem 
Gange  derselben  nur  begreiflich  finden  und  vermeiden. 
Mögen  Astronomen  eben  so  darauf  bedacht  seyn,  Magnete 
von  ihren  Observatorien  möglichst  fern  zu  halten,  um 
den  Gang  ihrer  Pendeluhren  dadurch  nicht  aufs  Spiel 
SU  setzen ,  und  wenn ,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  an 
Sternwarten  häu6g  geschieht,  magnetische  Beobachtungen 
daselbst  angestellt  werden,  so  möge  der  dazu  dienende 
Apparat  mit  der  gehörigen  Rücksicht  auf  die  vorhandenen 
Uhren  aufgestellt  werden*  Eben  so  wenig  rathsam  dfirfte 
es  seyn,  genaue  Uhren  in  der  Nihe  grosser  Eisenmassen 
aufzustellen,  weil  diese  vom  Erdmagnetismus  sowohl  als 
bei  heftigen  Gewittern  durch  Yertheilung  stark  magne- 
tisch gemacht  werden  und.  somit  einen  schädlichen  Ein« 
iluss  auf  den  Gang  der  in  der  Nahe  befindlichen  Uhren 
nehmen  können.    Ja  vielleicht  ist  soRar  die  bisher  will- 
kührlich  gewesene  Stellung  der  Uhren  in  Bezug  auf  die 
Weltgegenden  nicht  mehr  gleichgültig  und  nur  jene  die 
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b«tte,  wobei  die  grösseren  Stahlbestandtheile  derselbea 
eine  auf  den  magnetischen  Meridian  tenkrechte  Stellung 
haben ,  weil  ue  da  Tom  £rdiiiagiieHtma8  am  wenigsten  ^ 
afficirt  werden*  Nieht  minderer  Sorgfalt  bedftrien  die 
Seenhreo  bei  ihrer  Aofstellaog  auf  den  Sehiffen,  theils 
wegen  der  darauf  befindlichen  in  der  Regel  bedeutend  " 
grossen  Masse  yon  fiiseo«  theila  wegen  des  Einflusses  Ton 
Seite  dea  Erdmagnetbmns.  Um  nnn  die  ScktfiPanhren, 
diese  einsig  nnd  allein  Terlitsliehen  Fehrer*  der  Sehiffe 
in  ihrem  Gange  nicht  zu  beirren,  dürfte  vielleicht  eine 
den  Schiffäkompassen  ähnliche  Aufstellungsart  die  besten 
Üienste  leisten,  welche jedochao  eingerichtet  aeyn  mfiaate, 
data  die  Uhr  Jdadnreh  immer  in  der  Ebene  des  magneti- 
sehen  Aeqoators  erhalten  würde,  um  yon  der  Einwtr- 
Kling  des  Erdmagnetismus  immer  frei  zu  seyn.  Vielleicht 
liesse  sich  auch  eben  ao  gut  wie  beim  Schiffskompasse, 
in  Bezog  auf  die  Sehiffsnhr  eine  nentraliairende  Eiaen- 
masse  auf  dem  Schiffe  anbringen ,  um  mittelat  derselben 
den  schädlichen  Einfluss  der  übrigen  Eisenmassen  auf 
dem  Schiffe  bei  der  Uhr  zu  kompensiren*  Mögen  endlich 
Kflnatle^y  welche  aich  mit  der  Verfertigung  genauer  Uh- 
ren beschfiftigen ,  dnrcfi  das  von  mir  mitgetkeilte  £reig^ 
niss  gewitzigt,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  darauf  rich- 
ten, dass  die  stählernen  Bestandtheile  ihrer  Uhren  nicht 
bloss  vor  dem  Einflnaae  der  Magnete  gehörig  yerwahrt, 
aondern  dasa  aie  aneli  w&hrend  der  Verfertigung  durck 
die  mechanische  Behandinn g  selbst  nicht  magnetisch  wer- 
den ,  da,  wie  bekannt,  durch  Feilen ,  Hämmern,  Schla- 
gen, Stossen,  ja  selbst  durch  schnelles  Abkühlen  Magne- 
tiamqa  eirregt  wird.  Es  wird  daher  immer  gerathenaejn, 
diese  Bestandtheile  noch  Tor  deir  Zusammehsetsung  der 
Uhr  in  dieser  Beziehung  mit  dfer  gehörigen  Vorsicht  zu 
prüfen  nnd  sich  die  Ueberzeugung  zu  yerschafien ,  dass 
aie  ganz  nnmagnetiach  aejen.  Eine  ähnliche  Prüfung 
aoUte  auch,  in  allen  jenen  Fällen  Torgenommen  werden, 
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wo  es  tieli  darum  bandelt ,  den  gestörten  Gang  einAr  Ubr 
"Wieder  hersilstellen ,  bei  deren  Zerlegung  der  Kflnstler  ' 

aber  keinen  Fehler  im  Werke] (findet,    welchem  der 
schlechte  Gang  der  Uhr  zugeschrieben  werden  könnte, 
und  worttber  .sieh  der  Künstler  oft  den  Kopf  nerbricht, 
ebne  helfen  sn  können.  Dass  es  aber  in  der  Praxis  wirk« 
lich  solche  Fälle  gebe,  diess  wird  mancher  Künstler  wo 
nicht  selbst,  doch  vielleicht  von  anderen  schon  erfahren 
haben  nnd  ich  selbst  kann  zum  Belege  folgenden  Fall  an- 
fahren :  Der  berühmte  franacösische  Uhrmacher  Brequ»i  ' 
erhielt  den  Auftrag  för  den  König  von  Franhreiob  eine  sehr 
schöne  aber  auch  selir  gute  Uhr  zu  verfertigen.  Der 
Künstler,  um  sich  des  ehrenvollen  Auftrages  auf  eine 
würdige  Weise  sn  entledigen,  fertigte  ein  Werk  an,  wel- 
ches naeb  aeinem  besten  Dslftrhalten  ein  wahres  Meister- 
werk seyn  und  einen  überaus  genauen  Gang  haben  sollte« 
Nachdem  die  Uhr  vollendet  und  gehörig  ausprobirt  war, 
worde  sie  dem  Könige  überreicht,  nnd  der  Künstler 
aebnkeiebelte  sich  mit  der  Hoffnung,  dnrpb  das  Werk  sich 
den  Beifall  nnd  die  hohe  Zufriedenheit  seines*  Herrn  nnd 
Königs  zu  erwerben.  Doch  statt  dessen  wurde  ihm  nach  kar« 
serZeit  die  höchst  unangenehme  Nachricht  zu  Theil,  dass 
derKdnig  mit  der  Uhr  sehr  nnsnfrieden  se}r,  da  sie  einen  nn- 
vegeimissigen  Gang  habe,  ja  zuweilen  gann stehen  bleibe. 
Der  Künstler  erhielt  die  Uhr  zur  Verbesserung  zurück  und 
aerlegtesie,  um  den  Fehler,  an  welchem  sie  litt,  auf- 
snfinden ,  allein  vergebens,  nicht  eine  Spur  eines  Fehlers 
wer  kn  entdecken ,  nnd  doch  war  nnd  blieb  der  Gang  der 
Uhr  -  unrichtig.   Erst  nach  einigen  yorgenommenen  Yer« 
änderungen  gelang  es  dem  berühmten  Meister,  den  Gang 
derselben  etwas  in  Ordnung  zu  bringen ,  doch  nur  aof 
knree  2eit,  denn  kaum  war  sie  dem  Könige  wieder  ge- 
geben, so  wurden  dieselben  Klagen  über  sie  erbeben  nnd 
die  Uhr  endlich  als  inkurabel  ganz  aufgegeben.  Leicht 

möglich ,  dass  die  Uhr  durch  irgend  einen  unbeachteten 
% 
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Zafall  magnetisch  mid  dadarch  «m  ihr0n  aonsl  so  f oiireif« 

liehen  Gang  gebraucht  worden  war,  und  da&s  mit  Be- 
rücksichtigung dieses  Umstandes  der  Künstler  das  ihm 
yerborgen  gebliebene  Uebei  J eicht  hätte  heben  und  die 
Uhr  wieder  ToUkomnien  henteUen  können. 

< 

II. 

£inige  Betrachtungen 
Grosse  und  Kleine  in  der  Natur. 

▼  ob 

ChriMtian  Doppier, 
wirkL  Professor  der  Mathematik  am  kdnigL  böhm.  tochn*  In« 

stitnta  SU  Prag«  . 

die.  Begriffe  »«gross**  und  „klein**  sehr  relatiTer  Na- 
tur sind«  nnd  dass  es  lediglich  nnr  Ton  der  richtigen 

Wahl  und  von  der  absoluten  Grösse  der  zu  Grunde  ge- 
legten Einheit  abhängt,  ob  Etwas  gross  oder  klein  ge- 
nannt werden  soll  I  sind  Wahrheiten »  die  hont  sn  Tage 
fSast  Ton  Jedermann  im  Hunde  gefährt  sn  werden 
pflegen»  —  Gleichwohl  scheint  man  es  hiermit  in  der 
Anwendung  und  selbst  in  der  Wissenschaft  bei  der 
Wahl  von  Masseinheiten  öfters  minder  atrenge  sn  neh* 
meui  als  man  es  bei  so  be wandten  Umstanden  wohl'  er* 
warten  sollte.  Wie  Hesse  es  sich  sonst  wohl  erklären, 
dass  man  nicht  selten  Dinge ,  ohne  alle  weitere  Recht- 
fertigung für  ganz  aasserordentlichy  ja  für  Terschwin- 
dend  klein  ansgeben  hört»  die  man  doch  nach  einer 
anderen»  nnd  wie  ea  mir  dencht^  gani  Temftnfdgen  An- 
sicht als  gross,  ja  Tielleicht  als  erstannlich  gross  anzu- 
nehmen» Yollkommcn  berechtiget  ist?  Indem  ich  aber 
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der Witsenschaft  gegenüber  ein  so  haries  Wort  ausspre- 
che, geziemt  es  sich  auch  meinerseits  darüber  Rede  zu 
stehen,  und  ich  glaube  dieses  unaufgefordert  wohl  am 
bestell  dadurch  zu  thun,  dass  ich  meine  obige  Behaup- 
tung an  einem  konkreten  Beispiele  nachweise. 

Allein  der  Umstand,  dass  die  hier  so  behandelnde  ' 
Materie  mit  einem  in  neuerer  Zeit  vielfach  bespioche- 
nen  und  häufig,  sogar  lächerlich  gemachten  Gegenstände 
snIalUgerweise  in  eine  siemlich  nahe  Berübrting  tritt, 
yeranlasst  mich  schon  Ton  Tonie  herein  sn  der  bestimm- 
ten Erklärung,  dass  ich  keineswegs  im  Interesse  oder 
zu  Gunsten  irgend  ^einer  fremden  Ansicht  schreibe,  oder 
meine  eigene  rficksichtlich  jener  neuen  Doctrine  hiermit 
dargelegt  haben  will.  —  Tielmehr  waren  p$  gerade  et» 
nige  der  alten  Heillehre  Iren  ei^ebene  Anhänger,  wel- 
che mich  vorzugsweise  zur  Veröffentlichung  dieser  Ansicht 
aufforderten,  indem  sie  es  für  wichtig  genug  hielteni 
die  nachfolgende  Argumentation  entkr&fitet»  oder  fall» 
diesea  nicht  anginge»  sie  doch  bestättigetzn  sehen« 

Es  ist  in  der  That  gar  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  zur  Abschätzung  der  Grösse  für  eine  grosse  Zahl 
'  Ton  Wirkungen  das  Gewicht  einen  ganz  geeigneten  ilnd 
noch  dazu  sehr  bequemen  Massstab  abgibt,  wie  diesea 
ja  namentlich  bei  allen  Massenwirknngen  der  Fall  ist« 
Aber  augenscheinlich  zu  weit  würde  man  gehen,  wenn  man 
sofort  annehmen  wollte,  dass  man  mit  den  Gewichtsein- 
heiten ffir  alle  Wirkungsweisen  der  Körper  ausreichen 
wArde*  Schon  die  Wirkungen  derBerfihrungselectriattät', 
wollen  nach  ganz  andern  als  nach  Gewichtseinheiten  be- 
stimmt werden,  vieler  anderer  Naturäusseruogen  gar 
nicht  zu  gedenken. 

Bevor  man  es  aich  daher  erlauben  darf,  Etwas  ffir 
grosaoder  klein  auszugeben,  oder  gar  wegen  dessen  ter«' 
meintlicher  Unbedeuiendheit  in  das  Reich  der  Chimä- 
ren zu  verweisen,  muss  man  meines  Erachtens |  vor 
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Allem  Ute  Einheit  9  die  man  dahei  zn  Grunde  gelegt, 
nachgewiesen  nnd  gereehtferligei  haben,  um  darnach 
bestimmen  so  können,  ob  man  bei  Benrtheilnng  des> 

selben  nach  der  Wage  oder  dorn  2tollstahe  zu  grei- 
fen habe? 

Diess  wohl  erwägend,  stelle  ich  daher,  indem  ich 
cn  meinem  anfänglichen  Terwnrfe  sorOckkehre,  gleich- 
iam  beispielsweise  die  Frage:  Mii  welchem  Rechte  be- 
stimmt man  die  Wirkung  der  Arzneikörper  nach  ihrem 
Gewichte  und  nicht  vielmehr  nach  der  Grösse  ihrer  wirk- 
samen Oberfläche?,  oder  mit  andern  Worten:  ist  ea  da« 
Innere  eines- Arineikdrpers  oder  aind  es  aeine  änaseren 
mit  der  übrigen  Sinneswelt  in  Berfibrnng  stehenden 
Theile ,  welche  die  arzneiliche  Kraft  desselben  bedin- 
gen? Und  wenn  letzteres  in  der  That  der  Fall  oder 
anch  nnr  denkbar  wäre,  wie  aiehl  ea  sodann  mit  der 
Termeintlichhn  Kleinheit  mancher  acheinbar  anf  Nichts 
hinauslaufender  Arzneidosen  ans?  —  Da  es  mir  hier 
Torläuiig  keineswegs  um  eine  bestimmte  Entscheidung 
der  zuerst  erwähnten  Doppelfrage  an  thnn  ist«  so  kann  ich 
ifieh  für  jetst  mit  dem  allgemeinen  Zogestindniase  be- 
gnügen, dasa  mdglicher  Weise  nnd  Tielleicht  die  K5r« 
per  bloss  in  so  ferne  arzneilich  wirken,  in  wie  ferne 
ihnen  Oberfläche  zukommt  oder  in  wie  ferne  sie  selbst 
Jen  Oberfläche  werden  können* 

Unter  der  physischen  Oberfläche  eines  KörperSf 
iro  Gegensatse  sor  mathematischen,  yerateht  man  den 
Inbegriff  oller  jener  Körperatome ,  welche  wenigstens 
nach  einer  Richtung  zu  Yon  Atomen  anderer  Art  umge« 
ben  aind.  Hierana  folgt  aofort  nnmittelbar,  dasa  Körper, 
welche  serbroehen  oder  anf  irgend  eine  andere  Weise 
rerkleinert  worden,  an  Oberfläche  beträchtlich  gewin- 
nen^müssen,  indem  nunmehr  Atome,  welche  früher  dem 
Innern  des  Körpers  angehörten,  mit  dem  umgebenden 
Mittel  in  Berühmng  treten  nnd  sofort  einen  Theil  der 


_Digitizod  by  Güügl 


* 


^   545  — 

neuen  OberflSehe  aufmachen.  Ebenso  einleuchtend  ist  es 
aber  auch  im  Gegeritheile,  dass  zwei  oder  mehrere  Kör« 
per  derselben  Art,  welche  früher  ein  Ganses  bildeten 
oder  die  sonst  genau  snsammenpassen ,  wenn  sie  anein- 
andergefügt werden,  wenigstens  an  den / eigentlioben 
Berührungsstellen,  wo  jedes  dazwischen  hinweggedacht 
werden  muss,  ihre  beiderseitigen  Oberflächen  einbfia- 
sea.  Eine  etwas  genauere  Betrachtung  dieses  Gegenstan- 
des Iflhn  femer  sn  dem  Ergebniss,  dast  die  Gesammt- 
Oberfläche  wenigstens  in  ebendemselben  und  meistens 
sogar  in  einem  grösseren  Verhältnisse  zunimmt,  als  sich 
die  Durchmesser  der  einzelnen  Theilchen  Terkleinem« 
Wird  daher  s*  B.  ein  CubiksoU  irgend  eines  Körpers 
bis  zur  Kleinheit  eines  gröblichen  Streusandes  aerstos- 
sen    wobei  er  in  mehr  als  eine  Million  einzelner  Theile 
zerfällt,  so  hat  sich  seine  Oberfläche,  wie  eine  leichte 
Rechnung  lehrt ,  schon  auf  etwa  sechs  bis  sieben  Qua- 
drat« Fnsse  yergrössert»  Mikroscopische  Untersuchungen- 
zeigen  ferners,    dass  die  noch  wahrnehmbaren  Theile 
des  in  der  Luft  zerfallenen  JsLalkes,  des  Mehles  so  wie 
des  Mulms,  nebst  nocl)  vieler  ande^rer  pulveriger  Körper« 
wie  sie  die  Natur  und  Kunst  häufig  darbieten,  tou 
nem  Sandkome  obenerwihnter  Art  um  mehrere  hun« 
dert  Mal  an  Grösse  übertrofFen  werden.   Zerreibt  man 
demnach  obigen  Körper  zu  einem  PoWer  von  genann- 
tfr  Feinheit,  so  bietet  die  Gesammtoberflaehe  schon 
ein  Area  ron  m^hr  als  tausend  Quadrat  «Fum^u  dar«  ~ 
Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man  nur  glau- 
ben wollte,  dass  in  der  That  diese  Oberfläche  auch  nur 
cum  grösseren  Theile  eine  physische  und  somit  wirk- 
same abgeben  werde*  Vielmehr  ist  man  nach  Obigem 
genöthiget  ansnnehmen,  dass  sich  bei  der  durchwegs 
stattfindenden  innigen  Berührung  der  so  ungemein  fei- 
nen Stänbclien  die  eigentlich  wirksame  Oberfläche  viel- 
leicht nur  um  oin  sehr  Genüge»  rormehrt  haben  dftrfito« 
m  35 
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Dtmil  min  aVer  die  f;«ti«mite  Oberflache  in  Wabr* 

heit  als  eine  physische  oder  wirksame  berTorjrete, 
masa  man  tchon  gleich  von  Vorneherein  zu  verhindern 
anchen«  daasiddie  einseinen  Theilchen  ancereinander  in 
ii*gend  eine  Berftbrang  treten, -welehea  meii^ea  Ench- 
tent  wohl  kanm  anf  eine  andere  Weiae  Iiewerbstelligt 
-werden  kann,  als  indem  man  den  fraglichen  Stoff  schon 
gleich  anfanglich  mit  einem  andern  fiemdartigen  JK.örper 
ala  Mitlei  Termengt  und  gleichzeitig  mit  eraterea' 
aodann  Terreibet.  Diese  Antbreilnng  und  Entfallöng  der 
Oberfläche  wird  aber  begreiflicher  Weise  nur  dann  mit 
Sicherheit  und  gatem  £rfolge  vor  sich  gehen  ,  wenn  der  _ 
Mittelkdrper  oder  daa  erwähnte  Yehikel  in  hinreichen- 
der Menge  beigemengt  wird.  . 

Das  Letztere  gilt  natürlich  in  noch  viel  höherem  Grade 
von  den  tropfbarflüssigen  Körpern,    da  ihre  kleinsten 
Theile ,  nicht  wie  bei  den  starren  ILörpern  Ton  poljä- 
dritcher«  aondem  wie  ea  die  groate  Yerschiebbarkeit- 
ihrer  Theile  vermothen  listt,  ron  kugelartigerFota:  seyn 
dürften.  *  Der  Verfasser  erlaabt  sich  bei  dieser  Gelegen- ■ 
heit  die  vielleicht  nicht  ganz  grundlose  Yermulhung  auf- 
snatellen,  daaa  die  Yen^eibnng  oder  Yerkleinemng^  einea 
Körpera  fiftr  aieh  allein  ohne  weiterem  Yerreibnngamittel 
Tielleicht  blo8t  bis  zu  einem  gewissen  Grade  getrieben 
werden  kann ,  indem  sehr  fein  zerriebene  Körper  schon 
einigermassea  und  alimähiig  die  Eigenschaft  der  leichten 
Yerschiebbarkeitf  welehe  aonstnor  den  Flüasigkeiteii  ei* 
gen  ist«  anzunehmen  acheinen. 

Yon  diesem  Augenblicke  an,  wo  sie  diese  Eigenschaft 
erlangen,  ist  natürlich  sofort  an  eine  weitere  Zerkleine- 
rang  der  Theile  nicht  mehr  bo  denken ,  indem  '  alle  ange- 
wandte Kraft,  ganz  ao  wie  bei  den  Flfisaigkeiten,  atatt 
an!  die  Zerstörung  der  Theile  hinzuwirken ,  bloss  dazu 
Terwendet  wird  ,  dieselben  auseinander  zu  treiben  ,  und 
anderwärts  wohin  zo  verschieben«  Die  aonngemein  leichte 
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Zerfttiebbarkett  sehr  fefner  und  trockener  Palfer,  •  tö 
wie  die  togenAnntiB  Flfitsigkeit  d^  feinen  Flogsandet  a« 
A»  m.  darfte  schon  ein  genügendcs  Belege  für  die  schon 

sehr  verminderte  Reibung  der  TheÜchen  untereinander, 
ohd  somit  für  ihre  verhältnissmässig  leichte  Verschieb- 
barkeil  abgeben«  GaAz-'etwäa  anderea  dagegen  tnota 
geschehen  9  weiin  diesem  so  verreibenden  feinen  Polrer 
ein  anderer  noch  der  weiteren  Verkleinerung  fähiger  Kör- 
per als  Verreibungsmiitel  beigegeben  wird,  lodern  nun 
dieses  Mittel  sofort  der  Verhleinening  unterworfen  wird, 
serkleintfrn  sich  auch  nothwendigerweise,  da  die Bedingun* 
.  gen  som  leichten  Aasweichen  nur  selten  vorhanden  sejn 
dürften,  j^leichzeitig  die  zwischen  den  einzelnen  Theilchen 
des  Mittels  liegenden  Sräubchendes  anfänglichen  Körpers« 
Nach'  dieser  so  eben  gepflogenen  J^ebenbetraehtan^  wen- 
den wir  nne  nonmehr  wieder  unserer  Haopt -Angelegen* 
heit  zu* 

Schon  aus  demjenigen ,  was  bisher  über  diesen  Ge- 
genstand gesagt  wnrde,  lässt  sich  entnehmen ,  wie  wenig 
man  berechtiget  ist  xa  glanben,  daaa  die  leichte  Aofl6s- 
lichkeit  mancher  Stoffe  in  den  SSften  des  Magens  nicht 
V  nnr  jede  weiter  getriebene  Verkleinerung  unnöihig  ma- 
che, sondern  dass  damit  auch  schon  Alles  gethan  seji  waa 
snr  glackiichen  Entfaltong  ihrer  areneilichen  Kraft  TieU 
leicht  erforderlich  sein  mochte*  — '  Hat  es  namlicli  mit 
der  vor  der  Hand  nur  als  möglich  angenommenen  Wirkung 
der  Oberilächen  seine  Richtigkeit,  so  würde  es  sich  erge- 
ben» das^  die  Ranme,  welche  der  Magen  and  die  Eingeweide 
darbieten,  viel  so  klein  sind,  nm  selbst  fftr  die  allerhlein- 
ate  Arsneidosfs  das  erforderliche  Vehikel  in  sich  aufzu- 
nehmen» —  Nicht  also  die  Verkleinerung  der  Körper  als 
solche,  sondern  vielmehr  die  durch  selbe  erst  möglich 
gemachte  Aasbreitnng  der  Oberfläche  ist  es ,  worauf  et 
hier  TOrengswetse  ankömmt«  Es  haben  daher  auch  die  on- 
•rermengten  Flüssigkeiten  immer  nur  diejenige  Oberiläche| 

^  ■ 


Digitized  by  Google 


I 

—  548  ^ 

welche  dardi  die  Form  des  Gefitses  bedingt  ist,  ver- 
mengte dagegen  Tergrössern  dieselbe  nach  Massgabe  des  * 
beigemengten  MiueUi  ganz  ao»  wie  oben  ?on  den  Terrie- 
beaeo  iterreii  Körpern  neehgewieten  wurde« 

Eine  weitere  Erwägung  dieses  Gegenstandes  nnd  eine 
in  diesem  Sinne  vurgenommene  Zertheilung  eines  Kör- 
pers Behufs  der  Aosbreitung  »einer  Oberfläche  führet  nun 
SU  naehfolgenden  merkwürdigen  Resultaten:  Verreibet 
man  n&mlicb  von  oben  erwähntem  Pal?er  den  bnndertsten 
Theil  mit  99  gleiehen  Gewichtstheilen  irgend  eines  Mit- 
tels, so  ist  es  bei  einem  stundenlang  andauernden  Zusam- 
.menreiben  mit  einem  heterogenen  and  noch  der  Yerklei- 
aemng  iahigen  Kdrpe^  in  der  That  gar  nicht  abertrieben 
anzunehmen,  dass  sich  jedes  Theilchen  des  fraglichen 
Pul?ers  in  Stäubchen  Ton  Tielleieht  viele  hundertmal  klei- 
nerem Durchmesser  auflösen  werde.  Nimmt  man  hier  der 
leichtem  Rechnung  wegen  fOr  den  Augenblick  nur  die 
runde  Zahl  Hundert  au,  und  TCrllhrt  man  mit  den  fibrigen 
99  Hnnderteln  auf  gleiche  Weise ,  so  vermehrt  sich  die 
Oberfläche  schon  nach  dieser  ersten  Verreibung  von  obigen 
lOeo  Quadrat  -  Fussen  auf  mehr  als  3ooo  Quadrat-Klafter, 
Wiederholt  man  nun  dieses  Verfahren  mehrere  Haie 
hintereinander,  so  gelanget  man  zu  den  hdherefi  Yerrei* 
bungen,  und  die  Rechnung  weiset  von  ihnen  nach,  dass 
die  phjsische  Oberiläche  nach  der  dritten  Verreibung  bei- 
läufig s  Quadrat- Meilen  betragt;' bei  der  fünften  erreicht 
sie  schon  die  Arealgrösse  der^  ganzen  dsterreidiischen 
Monarehie  mit  den  ihr  verwandten  Ländern ,  und  über- 
trifft bei  der  sechsten  sogar  schon  den  Flächeninhalt  der 
beiden  Welttheile  Asien  und  Afrika  zusammengenommen« 
Ja  diese  Ausbreitung  der  Oberfläche  geht  in  so  rascher 
Entwicklung  vor  sieh,  dass  man  schon  bei  der  neunten 
Verreibung  die  Gesammtoberlläche  der  Sonne ,  sämmth- 
'   eher  Planeten  und  ihrer  Monde  mehr  als  zwanzig  Mal  da- 
mit umkleiden  könnte.  Dabei  aber  bat  sich  euch  dec 
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«nfilQgliclie  einen  Qnhikmoii  betragende  Körper  In  mehr 
alt  eise  QuiDtillion  einselner  Theilchen  aufgelöst  *)•  Um 

endlich  die  Anzahl  der  Quadrat- Meilen ,  zu  welcher  jene 
Oberfläche  in  ihrer  dreissigsten  Yerreibong  sich  ausbrei- 
tet aossadrackeD,  wOrde  eine  Zahl  erfordert,  die  mit  nicht 
weniger  ala  mit  50  Ziffern  geschrieben  werden  kann«  So 
ongehener  mid  jeder  klaren  Vorstellung  unzugänglich  diese 
Ausbreitung  der  Oberfläche  sich  kuch  schon  nach  der  bishe- 
rigen Yoraussetzung  darstellet,  so  würde  dieselbe  dennoch 
in  einem  noeh  imgleich  rascherem  Verhältnisse  nngenom* 
men  haben,  wenn  man  dabei  der  Wahrscheinlichkeit  genitisa  - 
angenommen  hatte,  dass  jenes  Zerfallen  der  Körpertheile 
in  kleinere  nach  einem  die  Zahl  Hunderl  übersteigenden 
Verhältnisse'  yor  sich  gegangen  sei«  —  Efoe  Verreibnng 
genannter  Art  ist  indessen  schon  desshalb  practisch  nn- 
anslfthrbar,  weil  sie  den  reichsten  Yorrath  an  Vehikel 
gar  bald  erschöpfen  musste.  Die  Rechnung  weiset  es  näm- 
lich nach,  dass  um  z*  B.  nur  die  in  einem  Cubiksolle 
irgend  eineaStofifea  enthaltene  und  der  eö.  Verreibnng  ent* 
sprechende  Oberfläche  mit  Sicherheit  aoseubreiten ,  der 
Inhalt  des  hierzu  erforderlichen  Mittels  den  Cubikinhalt 
unserer  Erde  schon  mehr  als  fünfmal  übersteigen  würde* 
Man  jrird  es  demnach  bei  der  fortgesetsten  Verreibnng 
TOn  immer  nnr  je  Einem  Hnndertel  des  yorhergehenden 
Mittels  bewenden  lassen ,  und  schon  ans  einem  analog  ge- 
führten Baisonnement  die  Ueberzeugung  schöpfen ,  dass 
unter  den  obigen  Voraussetsnngen  die  Oberfläche  auch 
dieses  kleinen  Theils  in  gan«  erstaunlichem  Grade  Ton 
Verrefibung  zn  Verreibnng  zunimmt«  —  So  aeiget  a. 
wieder  die  Rechnung,  dass  unter  der  Yurauasetzung  einer 


*|  Wflr  woUtt  in  der  Tbat  die  mögliche  Rlelnlieit  solcher  Theilefaen 
bezweifeln,  da  nach  Ehreiibeil{a  neoettett  EnUleckangen  fchon  «r 
Cubikzoll  eines  Infusorien -ConglomeraU  mehr  ftU  41000  MiUioneB 
solcher  wohlorganisirter  Thiorchen  enUiili? 
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nor  iweih  and  er  (fachen  fortwährentieii  Zerkleinerang, 
die  dreissigste  Verreibung  schon  eine  Oberfläche  von  bei- 
läuüg  20OO  Quadrat -Meileo  darbietet«  Es  ist  daher  in  der 
Thal  keioe  übertriebene,  sondern  TieUnehr.eine  athir  mog- 
liebe und  dttrch  die  Reebnang  nacbweiabare  tAnnabme» 
wenn  behauptet  wird,  dass  der  hundertste  Theil  also 
etwa  eine  kleine  Me&aerspitze  ToU.Yon  der  dreiaaigsten 
Yerreibangy  welcbe  norden  desilüontea  Tbeil  ron  dem 
eniaoglichen  Arsneiatoff  vielleieht  jn  eine.MUlion  nnaiebt- 
barer  StSobcben  sertbellt ,  in  sich  enthält ,  noch  immer 
eine  Oberfläche  von  sicher  vielen  tausend  Quadrat -Klaf» 
fern  darbiete.  —  Ist  es  daher  die  Masse  als  solche,  wel- 
che die  arzneilicbe  Kraft  bedingt  t  ao  aind  in  der  Tbat 
Arsneidosen  yon  obenerwähnter  Art  allerdings  ffir.faat' 
lacherlich  klein  zu  halten,  —  wäre  aber  dagegen  die  Ober- 
fläche der  geeignete  Massstab,  um  darnach  die  Grosse 
der  Wirkung  sn  bemessen,  sodann  er:ivüchse  dali  so  eben 
nooh  sobeinbar  unendlich  Kleine  zp  einer  gani  nabmbaf- 
len  und  öfters  sogar  vielleicht  erstaunlichen  Grösse  ? 

Unter  diesen  Umständen  nun  fühlet  man  sich,  zumal 
bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  .unwillkührlich  auf-  . 
gefordert,  Nachfrage  darfiber  ansnatellen^  durch  welche 
Grfinde  man  sich  wohl  für  berechtiget  halten  kann^  die 
Wirkungen   der  Arzneikörper  nach  der  Grösse  ihrer 
Masse,  d,  h.  nach  ihrem  Gewichte  und  nicht  vielmehr  • 
nach  der  Grösse  ihrer  wirksamen  OJ>erlUohe  bestim- 
men zu  Wolfen ,  und  der  Verfasser  dieser  BeMrachtun* 
gen  muss  offenherzig  bekennen,  dass  sein  diessfallsiges 
Bemühen    fruchtlos  geblieben  war,  ja  dass  dasjenige, 
was  er  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  oft  sonderba- 
ren und  ganz  nnerwarleten  Wirkungen  der  Arsneikör-  - 
per  aus  dem  Munde  erfahrener  und  denkender  Klini- 
ker vernahm,  nur  dazu  beitragen  konnte,  ihn  in  der 
entgegengesetzten  Ansicht  zu  bestärken« 

In  Berücksichtigung  nun,  dass  die  obschwebende 
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gani  •IlgemeiDe  Frage,  wenn  gleich  snaachtt  in  daa 
eigentliche  Gebiet  der  PharmacodTnamik  nnd  Phjaiolo« 
gie  gehörend,  Hennoch  aneh  eine  rein  physikalische 

Seite  der  Beirachiung  darbietet,  wird  man  dem  Ver- 
£Mser  Diesea  sicherlich  keines  Uebergreifens  in  ein  fremd-i 
*  nrtiges  Forschen  beschuldigen ,  wenn  er  hier  die  Grfinde  ^ 
/  beibringet,  die  ihn  snr  Annahme  der  Flachenwirkung 
bestimmen,  und  nebenher  auf  eine  unmassgebliche  Weise 
sßine  Ansicht  über  die  Axt  und  Weise  entwickelt,  wie 
.  er  aiofa  die  Arsneikilrper  in  den  Organitmen  wirksam 
denket» 

Der  Verfasser  hat  nämKch  schon  Tor  Jahren ,  in  ei- 
nem die  Erklärung  der  Berührungselektricität  beabsich-  . 
tigeoden  Autsatae  *)  auf  a  prioritche  Weise  die  Noth- 


*}  Oabcr  die  watmcheinliche  Umclic  der  Elektricitäts- Erregung  durch 
Berührung  und  dei'  elektrischen  Spannung  im  XTIU*  Bande  der  Jahr* 
biehor  <!«•  k.  k*  polytecbiiitelMii  Intlittilm  in  Wien.  — -  Dm  in  g«K 
iMnnter  jUkkandtung  geführte  und  hierher  hes0gliehe  Rtitonaeaieiit  itt 
ia  K>tae  folsendet:  «Dese  eile  troplbarflÜMfgen  Körper »  iregea  det 

*  «ngleicb '  starken  Zöget  «n  ihrer  OJ^mfliche  eine  dünne  Sdüchte.Ton 
•bw^diendcr  Dichte  >  gleichaen  ein  nngenkein  feines  Hiutchen  hiU 
den  müssen,  ist  schon  Ton  Lapleee  mit  Eyidens  sechgewiesen,^ 
und  von  iltm  mit  seltenem  Scharfsinne  zur  Erklärung  der  Haerröbr" 
chen-£rscheinni^;en  benütst  worden»  Er  versah  es  aber  bekanntlich 
hierbei  darin,  dass  er  jenem  lläutchen  eine  grössere  Dichte  als  dem 
Innern  des  flüssigen  Körpers  selbst  beilegte,  indem  er  durch  die  da- 
msUge  Ansicht  irre  geleitet,  auch  bei  den  Flüssigkeiten  die  Allractlvkraft 
vorherrschend  wähnte,  —  eine  Voraussetzung,  deren  ünhsltbarkcit  durch 
spätere  Erfahrungen  völlig  aussei- Zweifel  gestellt  wurde*  Die  hierdurch 
nediwendig  gewordene  Aendcrung  der  Haarröhrchentheorie  hat  Pois-> 
son  ▼Orgenemmen  9  indem  er  nachwies,  dass  jene  Schlüsse  swar  IBr 
•larre,  .keineswegs'  aber  fifar  flüssige  Körper  passen »  de  die  letiteren, 
eben  wegen  der  ▼orheneehenden  Repuldon  ihrer  Th«le  nach  Aussen 
en  ihren  Oberflachen  entselu'eden  .ein  dünneres  Hantohcn  haben» 
Man  kannte  «war  fiir  den  ersten  Angenbliek  glanben,  dass  die  Bil* 
dtmg  so  eines  Hiotohttis  an  der  Oberfläche  eines  Körpers  durch  die 
leichte  Verschiebbarkeit  seiner  kleinsten  Theilchen  bedingt  sey,  und 
dass  dieselbe  eben  dessbalb  bei  den  starren  Körpern  nicht  zu  Stande 
kommen  könne»  Nim  sind  aber  alle  starren  Körper  mehr  oder  weniger 
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wendigkeit  nachgewiesen,  dass  nicht  nvr  K6rp^  hei 
wechselnder  Berührung  in  einen  electrischen  Zustand  ge- 
ralhen  aitlM«ii  i  tondern  dati  dieses  aach  bei  jeder  Zer- 
kleinerwig  emes  KiSrpers  «tatt  finde ,  und  hieran« ,  wie 
er  glaohen  darf,  mehrere  Ertcheinnngen  anfeine  einfache 


elistisch,  werden  auch  durch  die  Wärme  ausgedehnt  und  von  der  Kälte 
zusammengezogen,  und  geben  somit  unleugbare  Zeugenacbaft  dayon, 
4m$  ihfen  kleiiutea  Thaileii  das  Ytmögen  wiäüSiamt,  deh  hn  hevso- 
koauaaador  TaraalaMBBg  t^«— au  nihain  od«rnGliT<meiii«Bd«rin 
•Btlanien.  Riata«  at  abar  in  dar  That  niehf»  dia  antanGnindtittadar 
DynMBik  baawailda,  wann  aanaafavtaiuielmiaB  wallte,  daat  diaaigent 
Zngluraft  dar  Ataua  ader  ihr«  gagenMitige  Anaiahai^  nicht  datsdba 
an  bairirkan  immdehta«  waa  vir  dai;ph  iaaMvUeh  wirkande  Kräfte» 
wia  a.  B.  durch  Drucken  oder  Schlagen  vorübergehend  oder  bleibend 
iut  tiglich  wahrzunehmen  Gelegenheit  haben?  —  Es  kann  also  £äp> 
wahr  gar  nicht  im  Geringsten  bezweifele  werden ,  dass  alle  stairen 
Körper  mit  einem  dichteren  Häutchen  umkleidet  sind ,  und  dass  sich 
der  Grad  jener  Verdichtung  theils  nach  der  Beschaffenheit  des  frag- 
lichen Körpers,  theils  aber  nach  jener  seiner  Umgehung  richtet,  bei 
sich  änderndem  berührenden  Mittel  aber  sich  notbvrendit?  gleichfalls 
ändern  müsse.  —  ISun  aber  kennt  man  bis  jetzt  noch  keinen  einzigen 
Körper ,  der  nicht  in  seinem  Innern  Mehr  oder  Weniger  von  jener 
Vataria  fceheihergte ,  wdeba  man  dia  ^etriacha  an  nennen  pflegt« 
Ja  dia  Erfabmng  aaigt  nna  in  tanaand  Tarkommandan  Fillaa,  daM  h» 
aintretendar  Aandanuig  dea  Aggr^ataanatanda^  adar  beiaanatiger  Yer- 
iadamog  in  der  Umgebung,  dia  Ror|>ar  bald  einen  Theil  Tan  jeneaa 
gebundenen  Fluidum  frei  geben»  bald  aber  «nfanaehmen  atreban»  — 
£a  ist  also  nur  eine  gana  natürliche  Folgerw^y  wenn  nngenonunen 
wird  ,  dass  jenes  dichtere  Hintchen  eine  andere  Menga  jenes  Flui- 
dums  gebunden  enthalte ,  wie  der  betreffende  Körper  seihst,  und  dssa 
sich  jene  Menge  verändern  und  so  mit  F.lectrizität  frei  werden,  oder 
aufgenommen  werden  mnss ,  sobald  die  Dichte  jenes  Häutchens  sich 
ändert,  Aendert  sich  daher  das  begrenzende  Mittel  eines  Körpers  z.  B. 
durch  eine  Berührung  mit  eihcm  anderen  verschiedenartigen  Körper 
(Grund  der  Berühriingselectrizität)  oder  durch  eine  Zerkleinerung 
ainea  aalehen  (Craache  der  Erscheinung  des  PlatinscUwammes  etc.)» 
aa  amaa  atau  Elaetrisitit  hti,  and  wenn  aanat  dia  Vmatibide  giinatif 
aind»  anab  bemerkbar  wardan.  Tan  dieaer  Anaicbt  ausgehend  werdan 
ann  in  gedachter  Abhandlung  alle  Erscheinungen  der  Berührungselee^ 
triaitit  nnd  der  gaWaniacbaB  S&üa  erklärt  nnd  mabrera  aa^dara 
sahauibar  gana  iaalirt  daatehenda  Thataacban  mit  gananrtan  Bvaaliat- 
imagan  in  Zusamroenhtnm^  gebracht* 
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ttttd  genagende  Weite  erklart.    Diess  voransgesetst  . 
naterUegt  et  teferi  keinem  weiteren  Zweifel«  dett  bei 
so  ungemein  Tergrösserter  Oberfläche  die  Menge  der 
freien  Electrixität  in  gleichem  Grade  zunehmen  muss, 
wobei  et  denn  aoch  nicht  selten  geschieht,  dass  unter 
besondere  gOnttigen  Umstanden  wie  jb.  B.  beim  Zerreiben 
des  kvystallinischen  Znekers  n.  s.  w*  jene  auf  der  Ober- 
fläche sich  anhäufende  Electrizität  selbst  bis  zu  Lichter- 
scbeinungen  gesteigert  wird.  Gleichwohl  kann  man  für 
gewist  annehmen  I  dass  die  bat  jendn»  Yerreibongen  in 
nngeheoerer  Quantität  berTortreteiide  £leqtrizitat  nur 
eine  so  insserst  geringe  Spannung  besitzet,  dass  nur  etwa 
der  leere  Raum  und  die  Ncrvensubsianz  ,  bekanntlich  die 
besten  Leiter,  nicht  aber  Metalle  nnd  andere  Körper  Ab- 
leitend aof  dieselbe  etnsowirken  rermdgen«.  Es  mag 
femers  hier  im  Yorbeigehen  bemerket  werden  ;  dass  in 
dem  Falle,  wenn  beide  zusamroengeriebene  Körper  in 
einem  bedeutenden  Grade  zu  einander  chemisch  verwandt 
sind,  bei  fortwährend  sich  Tergrossernden  Berfthrungs- 
fliehen  selbst  eine  cbemisehe  Yerbindnng  ror  sich  gehen 
kann,  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
beim  Yerreiben  öfters  erfolgten  Explosionen  nicht  sowohl 
durch  eine  staltfindende  Erwärmung  als  viel  mehr  durch  die 
bei  so  ungemein  Tergrösserten  Oberflächen  thilig  gewor^' ' 
dene  chemische  Affinität  zu  Stande  kamen.  — -  Die' Grösse 
dieser  electrischen  Spannung  hängt  nun  lediglich  von  der 
besonderen  Natur  und  Beschaffenheit  des  verriebenen 
Körpers  nnd  ron  dem  berührenden  Mittel,  keineswegs 
aber  von  der  absoluten  Grosse  der  zerriebenen  Theilchen 
ab,  und  ein  noch  so  weit  fortgesetztes  Verreiben  vermehrt 
bloss  deren  Quantität,  keineswegs  aber  ihre  Spannung, 
Allein  mit  der  fortgesetaten  Yerkleinemng  tritt  nnn' 
ein  anderer»  bisher  Töllfg  unbeachtet  gebliebener  Umstand 
ein ,  der  mir  in  der  That  ron  der  allergrössten  Wichtig* 
keit  2u  sein  scheint.  Da  nämlich  die  Oberfläche  nicht  in 
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demtelben  Verhall  niste  wie  der  K5rperioh«U  dieser  Theil- 

chen  abnimmt,  so  wächst  die  Obei  llache  im  Vergleiche  zur 
Hasse  solcher  Köcpertheilchen  durch  die  stete  Verkleioe-  . 
rang  in  gensersUunlieheni  Grade  und  gleichmaasig,  damit 
•nck  die  Menge  der  auf  der  Oberiliohe  aogehinften  ElelKtri* 
cität.  Nähert  man  nun  einem  solchen  nicht  gar  an  klei- 
nen Theilchcn  einen  genugsam  guten  Leiter  z.  B.  einen 
NerTen,  so  entzieht  er  selbem ,  indem  er  es  im  indifferen- 
ten oder  entladenen  Zustande  sorück  lassl«  seinen  gerin» 
gen  Antheil  oberflichlieher  Elekirieitat«  Hat  aber  dage- 
gen einmal  die  Verkleinerung  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht ,  welcher  von  der  Beschaffenheit  des  verkleiner- 
ten  Körpers  und  des  Mittels  abhaagit  indem  sich  derselbe 
befindet,  so  wird  diese  äusserst  geringe  Masse  von  der 
anf  der  Obciilächc  beiindlichcu  Eiektricität  überwältiget 
und  bei  dargebotenem  guten  Leiter  mit  fortgeführt»  Die- 
ses ist  nun  wie  ich  glaube  die  wissenschaftliche  Erklä- 
rung der  sogenannten  Ueberfiährung  der  Stoffe »  and  es 
ist  sehr  begreiflich ,  dsss  hierbei  die  StSrke  des  elektri» 
sehen  Stroms  die  Grösse  der  zu  überführenden  Theilchen 
bestimmt. 

Von  jenem  Angenblicke  an,  wo  die  Masse  der.Th^l- 
chen  anter  dem  Einflüsse  ihrerOberflaehe  erliegt,  dieselben 
sich  scheinbar  allen  Gesetzen  der  Gravitation  entziehend,  . 
nach  jeder  Richtung  init  gleicher  Leichtigkeit  sich  bewe- 
gen, nad  so  so  sagen  lebendig  so  werden  Myogen:  er. 
langen  meiner  Meinnng  nach  die'Arsneikörper  erst  die 
Eigenschsfi  in  den  Organismus  einzndringen  and  dort 
heilkräftig  zu  wirken.  —  Werden  nämlich  derlei  zube- 
reitete Arzoeikörper  mit  den  unsichtbaren  Nervenenden 
des  innem  Körpers  in  Berfibrong  gebraeht,  so  dringen 
die  hjpermieroscopisehen  Theilchen  derselben  gleichsei- 
tig mit  ihrer  oberflächlichen  Eiektricität  in  den  Organis- 
mus ein ,  und  werden  bei  einem  yollkommen  normalen 
Zustande  der  Nerren ,  nachdem  sie  den  Körper  in  jeder 
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Richtang  dprchdrongen  haben,  ungehindert  wieder  aus 
selbem  assgef ah rt*  —  Weon  aber  die  Gesomdbeit  des  Kör- 
pers Ten  einer  Tdllig  nngehemmteo  und  fiberall  gleieli . 
freien  NerTenthätigkeit  begleitet  sn  seyn  pflegt ,  so  mnsi 
man  es  anderseits  für  Snsserst  wahrscheinlich  halten,  dass 
bei  gestörter  Gesundheit  theilweise  und  in  einzelnen  Gr» 
ganen  das  LeitangSTermdgen  der  NerTensnbstaQz «  sej  et 
nnn  in  Felge  einer  cberoischen  finlmischong  ihrer  Be- 
standtheile,  oder  auf  eine  andere  Weise,  bedeutend  alterirt  ^ 
erscheinen  wird«  Gleichwie  nun  aber,  um  mich  hier  ei* 
nes  zwar  sehr  materiellen ,  doch  gewiess  nicht  unpassen« 
den  Gleichnisses  so  bedienen ,  strömende  GewSster  ihren 
mit  sieb  geführten  8and  und  ihr  Gerölle  nor  sn  jene  Stel- 
len absetzen,  wo  ihre  Strömung  eine  Hemmung  erleidet 
und  ihre  Geschwindigkeit  durch  Hiudernisse  gebrochen 
erscheint,  ßo  mag  es  aicb  nun  auch  auf  eine  gana  ähnliche 
Weife  bei  hranhen  Organismen  mit  den  vorhin  erwfihnteo' 
elektrischen,  wenn  änch  noch  so  schwachen  Strömen  Ter- 
halten,  die  denn  auf  gleiche  Weise  ihre  Arzneistäubchen  ' 
an  den  krankhaften  Stellen  absetzen  und  selbe,  da  das 
elektrische  ^luidom  für  sich  ungehindert  seinen  Weg 
mit  gebrochener  Geschwindigkeit  fortsetzet,  in  ihrer  gan« 
zen  Nudiiät  zurücklassen ,  wo  sie  sodann  auch  nicht  nn* 
terlassen   werden ,  je  nach  ihrer  substantiellen  Eigen- 
thümlichkeit  bald- heilkräftig ,  bald  nachtheilig  ihren  Ein* 
flnss  geltend  zn  machen; 

Nach  dieser  hier  nur  beiläufig  vorgebrachten  Ansicht  « 
über  die  Wirkungsursache  der  Arzneikörper  ergäbe  sich 
sofort  die  unmittelbare  Folgerung,  dass  gröblich  zer- 
^stoasenCt  wenn  aacb  sonst  leicht  lösliche  Stoffe,  denen  es 
an  hinreichendem  Vehikel  zur  Anibreitnng  ihrer  Ober- 
fliehe gebricht,  höchstens  bloss  eine  materiell  -  chemi-* 
sehe ,  niemals  aber  eine  rein  dynamische  Wirkung  auf 
den^Organismus  auszuüben  vermögen  werden ,  dass  aber 
im  Gegeifitheile  selbst  Substanzeni  wie  z«  B.  Kies,  K.ohle 
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'iL  d.  gl.  m.,  welche  tich  onter  den  gewöhnlichen  Yerbäh- 
nitsen  in  arzneilicher  Beziehung  als  TöUig  indifferent  zei« 
gen,  enf  gehörige  Weise  behandelt,  allerdings  den  Or- 
graitnittt  Tielleicht  sehr  heftig  ergreifen,  und  folglich 
bei  glüchlich  getroffener  Wahl  selbst  beilkrilftig  einsn- 
wirken  ?ermögen  dürften.  Auch  die  verschiedenen  Gerü- 
che ,  so  wie  die  .sogenannten  Miasmen  oder  Ansteckongs- 
•toffe  mfiftsten,  wenn  nen  sieb  schon  einmal  en  dieser 
Ansiebt  hielte,  als  derlei  onorganische  oder  organische, 
und  in  letzterer  Beziehung  als  krankhafte  oder  exanthe« 
matische  Ausflüsse  angesehen  werden,  deren  kleinste 
Theilchen  die  Herrschaft  über  ihre  Oberflache  bereits 
Terloren  haben,  und  die.  nnterlban  dem  Geheisse  der  aof 
ihrer  Oberflache  befindlichen  Electriaitit  in  jedem  ihnen 
aufstossenden  thierisch -organischen  Körper  eine  gute  Ge- 
legenheit erblicken ,  in  denselben  einzudringen ,  und 
daselbst,  «m  mich  bildlich  anamdrückeD,  sich  einen  eigenen 
Herd  krankhaft  organischer  Fortbildung  aufcubauen.  Zum 
wenigsten  kommt  dieser  Ansicht  der  merkwürdige  Umstand 
sehr  zu  statten,  dass  auf  beide  Erscheinungen  rücksicht- 
lich ihres  Entsteheos  nnd  der  Intensitätihrer  Wirkung  der 
jedesmalige  Zustand  der  Lnftelectrizitat  Ton  so  entscbie« 
denem  und  unleugbarem  Einflüsse  sich  au  zeigen  pflegt. 

Indem  nun  der  Verfasser  dieser  Betrachtungen  von 
diesen  blossen  Vermuthungen  wieder  auf  den  mehr  siehe» 
ren  Boden  6iner  mathematisch -physikalischen  Betrach* 
tuiigsweise  surfickkehrt,  ^rlaubt  sich  derselbe  den  ge- 
ehrten Lesern  als  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchung 
den  dreifachen  Gesichtspunkt  yorzuführen ,  unter  wel- 
chem der  Physiker  die  Oberflächen  der  Körper  zu  be- 
trachten sich  Feranlasst  finden  kann,  nSmIich:  als  mar 
thematische  oder  physisch  unwirksame,  als  physische 
oder  wirksame,  und  endlich  als  solche,  welche  er 
zum  Unterschiede  eine  lebendige  nennen  zu  müssen 
geglaubt  hat,  da    die  damit  behafteten  Körper  aicb. 
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allen  Gesctaen  der  Grantation ,  und  so  lange  aie  «ich  in 
diesem  Zustande  befinden,  ancb  jenen  des  Chemismns 
scheinbar  entziehen,  nnd  eben  desshalb  eine  Anssenseite 

manifestiren ,  der  man  nach  den  sonst  gangbaren  Be- 
zeichnangen  den  Charakter  der  Lebendigkeit  nicht 
irohl  absprechen  dürfte.  — -  Und  da  er  nan'jioch  aber» 
diesB  vermeinet,  schon  dnroh  den,  hier  nur  beispiels- 
weise aufgenommenen  Stoff  nnd  dessen  Würdigung  viel- 
leicht eine  Veranlassung  zur  weiteren  diessfallsigen  Er- 
wägung gegeben  zn  haben,  eo  mag  ihm  dieses  zu  eini- 
gem Tröste  gereichen,  Falls  man  etwa  seine  im  Ein« 
gange  der  Wissenschaft  gemachten  Vorwürfe  als  allzo- 
hart  und  die  beigebrachte  Rechtfertigung  vielleicht  für 
nicht  Töiiig  genügend  erachten  sollte.  ^ 
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III. 

'  Repertorium 
der  pharmaceutischen  und  technischen  Chemie, 

aus  den  neuesten  Heften  von  Giov.  Centi ,  Gazetta  eclettica  di 
Chimica ,  farmaceuiica  -  medica  -  tecnoiogica. 

Prot  Mojon  so  Genna  empfiehlt  in  Folge  nelfahiger  ent- 

sprechender  Erfahrungen  das  kohlensaure  Gas  als 
das  swecbmässigste  Mittel  gegen  schmerzhafte  Menstrua- 
tion 9  besonders  gegen  jene  oft  heftigen  Schmeraen  in  der 
Uteringegend ,  in  den  Lenden  ond  den  Schenkeln «  wel- 
che, der  Zeit  oder  der  Blntmenge  nach  onregelmhs* 
siger  Menstruation  vorhergehen.  Das  Gas  wird  dabei  un- 
mittelbar aus  der  Entbindungsflasche «  mittelst  einer  Kaot- 
•chnk-Röhre  in  die  Scheide  gelatteo,  oder  es  wird  eine 
damit  gefüllte  Blase  angewendet,  welche  mit  einem  Hahne 
versehen  ist,  und  mit  den  Händen  zusammengedrückt  wird^ 
wodurch  das  kohlensaure  Gas  darch  die  in  dieser  Blase 
befindliche^ Röhre  in  die  Scheide  steigt*  ^ 
Anrelio  Znccari  di  Cerria  bereitet  Weinsteinsaorenaeh 

I 

der  gewöhnlichen  Weise*  Er  sersetst  aber  auerst  die 
concentrirte  heisse  Auüösung  des  Weinsleins  mit  Salz- 
säupe,  und  bindet  die  dadurch  frei  werdende  Weinsäure 
an  Aeta-Kalk,  nicht  Kreide:  nm  schnell  schone  Krj- 
Ställe  der  SSnre  zu  erhalten ,  stellt  er  die  concentrirte 
AuÜösung  derselben  unter  einen  gut  geschlossenen  Reci- 
pienten,  und  befördert  die  Yerdamplung  des  Wassers  durch 
frisch  geglühten  salasanren  Kalk. 

Professor  LancellottÜfand  Brom  &st  in  allen  Mineral- 
wässern der  Umgegend  von  Neapel«  £r  TOrfahrt  folgender 
Weise:  Die  Wasser  wurden  zur  Trockne  eingedickt,  der 
Saiarückstaad  mehrere  Male  mit  Alkohol  Ton  35^  behandelt* 
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um  die  bron  -  und  jodtauren  Salae  aafBolöten ,  und  sie  t 

von  den  Sulfaten  und  Carbonaten  zu  trennen.  Die  alkoho- 
lische Lösung  wird  zur  Trockne  gebracht,  in  einer  Re- 
forte  mittelst  Sch wefeUänre  serlegt»  nnd  das  fibergehende  / 
Gas  Tom  Barytwasser  absorbirt,  die  sur  Trockeitbeit 
gebrachten  Barytlösungen  werden  durch  absoluten  Alko- 
hol getrennt,  der  das  Bromid  auflöset ,  und  das  Chlo- 
rid snröcklässt. 

Sig*  Gasparini  sucht  aus  folgenden  Grftn^en  gegen 
die  allgemeine  Annahme  zu  erweisen,  dais  das  Natron, 
welches  manche  Pflanzen  enthalten  ,  weder  durch  Zer- 
legung des  Kochsalzes  entsteht,  noch  dass  alle  Pflanzen, 
welche  am  Meeresofer  wachsen ,  Soda  enthalten*  Die  Sa- 
lieornien  enthahen  Kali  und  kein  Natron ,  wiewohl  sie 
in  den  Meeressümpfen  wachsen;  Salsola  Soda  enthält  Na-  ■ 
tron  ,  ob  sie  nun  am  Meere  selbst,  oder  entfernt  von  ihm 
in  Gegenden  wächst,  weiche  kein  Kochsais  enthalten,  und 
wo  auch  in  den  umliegenden  Gebirgen  keines  vorkömmt. 
Ephedra  altissi&a,  welcbe  in  grosser  Menge  am  Meeres- 
ufer TOD  Gioja  wächst ,  enthielt  in  ihrer  Asche  nach  der 
Untersuchung  des  Professors  Cassala  blos  Kali  und  keine 
Spur  Soda ,  eben  diess  gilt  Ton  den  Tamarisken ,  welche 
an  dem  sandigen  Meeresufer  von  Kalabrien  gesammelt 
und  von  Cassala  untersucht  wurden. 

Giovanni  Bighini's  Bereitung  der  krystallisirtenCitro- 
nensSure«  Zu  6  Th*  filtrirten  Citronensaft  gibt  er  einen  ^/^ 
Tb*  Alkohpl  von  40^ ,  giesst  nun  die  klare  FIfissigkeit  Ton 
dem  ausgeschiedenen  Scl^eim  und  Ey  weiss  ab,  versetzt  sie, 
.  die  Unze  mit  3j  trokener  gereinigter  Thier -Kohle,  und  ' 
filtrirt  sie  nach  einigen  Stunden.  Ans  dieser  alkoholischen 
LSsung  der  Citronensäure  erhält  man  sie  in  reinen  Kry- 
stallen  durch  gelindes  Abdampfen  und  Rohe.  Zugleich 
gibt  er  Formeln  einer  Jod-  und  Chlorlimonade  als 
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Aq*  (leslill.  ^x^« 

Syrup.  aceti.  gjß. 

Acidi*  bjdrojod«  liqoid  3i« 
Mftii  laist  dmnit  bei  befkigem  SpeicbelfloM  mit  Ai^- 
•cbwellong  der  Speicbeldrfiten  den  Mendalle  2— *3Stiiiiv 
den  ausspülen« 

Will  man  die  Limonade  durch  ZutaU  Ton  etwas  Jod- 
KaliamTerstärkeni  so  rertritt  der  Sjrap«  timpl*  die  Stelle 
des  Syrnp*  aoeti.  ' 

Aq.  destilK  üb.  j. 

Chlor,  liquid.  3j* 

Acid*  citrici  liquid«  3j« 
Daa  WaMer  wird  mil  etwaa  Pfeffermüns-Sjrop  yer- 
■etstff  und  diese  Limonade  dient  sam  AosspÜlen  des 
Mundes,  auch  macht  sie  die  Zähne  weiss  ohne  sie  anzu* 
greifen. 

Sig.  Roggen^ §  Methode,  Flecken  ana  gedrncktem  oder 
bescbriebenem  Papier  ^abringen*  Man  belegt  beide  Seite» 
des  Fleckens  mit  einer  Messerrücken  dfeken  Lage  Ton 
weissem,  zum  feinsten  Pulver  geschlemten  Thon,  und  bringt 
das  ganze  zwischen  Fapierblätter  unter  eine  Fresse*  Nach 
24  Stunden  legt  man  neuen  Thon  auf  und  wiederholt  die 
Anwendung  der  Presse. 

Antonio  Pierazzi  di  S*  Caniano  bei  Florenz  erhielt 
aus  den  Pres8rüc)Lständen  der  Oliven ,  welche  nach  dem 
ersten  Auspressen  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  und 
yon  neuem  gepresst  wurden ,  beim  Verbrennen  derselben 
eine  bedeutende  Menge  feinen  schwarzen  Lampenruit, 
der  zum  Firniss  und  zur  Druckerschwärze  viel  besser  als  ' 
der  gewöhnliche  Kienrn&s  zu  verwenden  war. 

(Aus  Annali  äelle  scien&e  del  regno  iomöardo-veneio»^ 

Carl  Maiieuei  untersuchte  daa  Blut  von  ffinf  an  Ter> 

schiedenen  Unterleibs-Krankheiten  leidenden  Personen. 
Wir  finden  uns  nicht  berufen  die  aus  diesen  Erfahrungen 
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(•sogenen  aUgemeinen  Aaneliteii  su  wftrdig«!!,  weH  oai 
die  Ansaht  dieser  Yeniieli'e  mu  gering,  und  die  Krank- 
heiten jener ,  denen  dieses  Blat  entzogen  wurde ,  £u  we- 
nig genau  heatimmt  und  zu  wenig  übereinstimmend  er- 
aeheint,  nin  aa£  aie  mil  Bemhigong  allgemeine  Aoaichten 
grftnden  su  können.  Daa  Blnt  Nr«  i  enthielt  nnter  der 
Salzmenge ,  welche  ans  dem  Serum  durch  Abdampfen 
gewonnen  wurde ,  über  70  Gran  Nitrum  und  eine  deut« 
liehe  Spur  Hanatofi^  Nur  hatte  aber  dieaeir  Kssanke  nach 
''den  nttt  groaaer  Genanigkeit  gepflogenen  Erhebungen 
wShrend  seiner  gegenwSrtigen  Krankheit  durchaus  kein 
Nitrum  erhalten,  er  nahm  vor  8  Monaten  Nitrum  bei 
3  Qrachmen  und  aeither  nicht  wieder» 

Der  Hcrnatoff  wnvde  theiia  durch  denGemchi  theilt 
dureh  die  jßinwirkungder  konaentrirten  Salpeteraiure  auf 
die  bekannte  Weise  deuilich  nachgewiesen»  Der  Yer- 
1  fasser  glaubt  das  Yorhandenaejn  des  Salpeters  und  des 
Hamatoffea  im  Qlutd  in  irgend  eine  dAaalyerbindnng 
bringen  SU  icöniien,  indem  er  auf  die  Analjae  dea  Urini 
eines  andern  Kranken  anrückweiset,  der  lange  Zeit  mit 
l^itrnm  behandelt  wurde,  und  in  welchem  sich  yiel  Eiweiss- 
atotff  und  höchst  wenig  Harnstoff  fand. 

Hamatoffim  Btp^  gehört  Inaher  ifoch  immer  tta  'den 
aeltenaten  Suaserat  merkwürdigen  iSracheinungen,  utaddie, 
'  Bedingungen  seines  Vorkommens  in  dieser  Flüssigkeit 
liegen  im  Dunkeln.    Tiedenutn  und  QmeUtt  bestätigten 
(Poggend*  Bd.  3i  S«  303)  die  Entdeckung  ron  DmmoM  und 
freo09if  daaa  bei  Thieren»  ireichen  die  Niiiren  auage» 
achnitten  wurden ,  wenn  sie  noch  fortleben,  nach  einigen 
Tagen  Harnstoff  im  Blute  gefunden  werde;  sie  konnten 
aber  im  Blute  einer  gesunden  Kuh  durchaus  keinen  Ham- 
atoff  entdecken,  wiewohl  aie  noch  in  50*0  Gr«  Kuhblut  0*2 
absichtlich  darin  aufgelösten  äamatbff  durch  Beagenlien 
deutlich  nachzuweisen  im  Stande  waren. 

Ea  ist  nur  nu  bedauern  |  das»  der  Herr  Verfasser  ron 
SIL  36 
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dm  Zoitaad«  dar  UrSnMkreiion  des  ISlraBkea  Nr.  i  gar 

keine  Erwähnung  macLt ,  und  auch  keine  gleichzeitigen 
Tertncbe  über  die  Menge  des  darin  enthaltenen  H^imstofTa 
•BgMteUi  luit*  Bm 


IV. 

Neueste  llii^^r^l^i^Aly^^^* 

Unter  dieeer  Anfschrift  tonen  alt  ttehender  Artikel  di^ 
•es  Joamali  die  neuesten  llinerslsnäljien  im  Anssaga^* 

d«  i«  mit  Hinweglassnng  der  Beschreibung  des  chämi« 
sehen  Verfahrens  aufgenommen  werden,  wodurch  die 
Bedaction  einem  Bedfirfnisse  der  mineralogischen  Leser 
•ntgogen  sa  kommen  glaobt;  denn  einerseits  müssen  sicIs 
ineh  jene ,  die  die  W«isensebsft  bloss  krystallographiseh  * 
bearbeiten  mit  den  Resultaten  der  neuesten  Mineralanaly- 
sen bekannt  machen,  weil  die  Mineralogie ,  wenn  sie 
eis  Wissenschaft  einmal  vollendet  werden  soll,  doch 
am  Ende  die  krystallographische«  und  die  cbemische 
neralspecies  für  eines  und  dasselbe  erklären  muss ,  dann 
weil  Yiele  Mineralien  noch  immer  nicht  krystallogra-* 
pbisch ,  sondern  nnr  chemisch  (wenigstens  am  leichtesten 
und  siebersten  mit  Beihilfe  der  Chemie)  bestimmt'-^ev- 
den  können;  andererseits  erhalten  sie  hier  die  Besnltate' 
der  Anaijse  (nämlich  die  ProcentenTerbältnisse  und  die 
daraus  abgeleiteten  Formeln),  ohne  sich  erst  durch  das 
cbemische  Yerfahren  durcharbeiten  sa  müssen ,  schnell« 
und  in  einer  Gedrängtheit ,  welche  die  Üebersicbt  gai^ 
sehr  erleichtern  muss.  In  eine  Kritik  des  analytischen  Vor-' 
ganges  sich  einaalassen,  würde  hier  zu  weit  führen,  auch 
kann  eine  solche  selten  (wenn  nicht  offenbare  Fehler  Tor^ 
gegangen  sind ,  die 'hier  nicht  roränsgesetsf  werdetf 
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dOrfeny  yerlastlieh  nnd^ewiftsaiiliaft  sejo^wean  mtn  ni^ht 

die  Analyse  selbst  wiederholt  oder  bei  der  Durchführung 
derselben  gegenwärtig  war.  Es  werden  daher  die  entfern* 
ten  Beitandtheiie  und  ihre  ProcentenTerhaltniMet  to  wi^  sie 
yron  den  Yerfosseni  der  Analjrseangegeben  werden,  alt  rich- 
tig  Torantgesetzt  und  züsammengestellt 

Die  daraus  abgeleiteten  Formeln  sind  eigentlich  das- 
jenige, was  der  Mineralog  sor  Vollendung  seiner  Wissen» 
>  s€$liaft  in  Antpmch  nehmen  rnnss ;  sie  sind  blosse  Bech- 
niingsaufgaben ,  von  deren  Richtigkeit  jed^r  sich  leicht 
überzeugen  kann ,  hier  darf  man  sich  also  wohl  erlauben 
a^e  in  manchen  Fällen  nea  zu  berechnen  und  statt  den  an-  ' 
gegebenen  einfachere  aufznsnchen;  der  Chemiker  findet  . 
nur  in  der  Regel  die  entfernten  Bestandtheile;  Ober  die 
fliSheren,  d*  i.  die binaerennndqnaternaeren  Verbindungen 
derselben  gibt  ihm  die  Erfahrung  selt€tn  mehr  als  einige 
Winket  oft  nicht  einmal  diese»  Unsere  Formeln  sind  also 
deraett  noch  Hypothesen y  die  nns  nicht  lehren,  wie  das\ 
Mineral  wirklich  zusammengesetat  ist,  sondern  wie  es 
nach  den  aufgefundenen  Procentenverhällnisscn  der  vor- 
handenen entfernten  Bestandtheile  etwa  zusammengesetzt 
aejm  konnte;  diese  Formeln  müssen  also ,  wenn  sie  vis- 
aenschafltlichen.  Werth  haben  sollen  •  einer  Kritik-  nnter- 
zogen  werden ,  die ,  da  die  Erfahrung  dazu  nicht  hinrei- 
chende Daten  an  die  Hand  gibt,  vom  Principe  der  INatur- 
wiasenschaft  ausgehen  mnss.  Denn  da  es  leicht  ist ,  mit^ 
telst  solcher  Abänderungen  der  Frocentenrerbältnisse, 
"welche  innerhalb  der  Grinsen  Tcrzeihlicher  Fehler  der  . 
Analyse  liegen,  für  dasselbe  Mineral  mehrere  Formeln 
zu  berechnen,  besonders  so  lange  keine  bestimmten  Re- 
geln bestehen,  nach  welchen  man  benrtheilen  kann ,  wel- 
eher  Bestandtheil  wesentlich  ist ,  nnd  welcher  als  nn we- 
sentlich in  die  Formel  nicht  aufgenommen  zu  werden 
braucht;  so  ist  mit  Berechnung  der  Formel  für  die  Wis- 
senschaft noch  wenig  gethan^  man  mnss  vielmehr  dahin  . 

36  ♦ 
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trachten ,  ähnliche  Körper  auch  durch  ihre  Formeln  in 
solche  UehereiiMtiiiiiiiiiiig  sa  hringeD,  dast  dadurch  eine 
Clattifiectioii  mdglidi  werde«  Za  dem  £ade  dürfte  ei  er^' 
laobt  tejn,  manche  Formeln  mit  Berücksichtignog  folgen- 
der  Grundaätze  abzuändern:  Sie  müssen  so  einfach  ala 
möglich  acjütimd  sowenig  Elemente  als  möglich  ent- 
halte» f  •easi  gewihren  sie  keioe  bcaoehhare  tJebtesieht 
md  IcdDoen  aaeh  iiielil  als  DarsteUoBg  der  wirklichen 
Zusammensetznog  der  Mineralien  angesehen  werden. 
Denn  die  Natur  bildet  ihre  unwandelbaren  Formen  und 
Verbindmigen,  die  Speeies,  stets  nach  sehr  einCachenVer- 
hiltmsseis  smr  die  wandelbareB,  die  Zerstömngaprödacte 
sind,  und  awar  oft  in  hohem  Grade  zusammengesetzt.  Sie 
sollen  daher  nicht  eine  so  grosse  Zahl  Ton  Atomen  einzel- 
ner Besundtheile  and  Yerbindongen  enthalten,  als  man  h&n^ 
fig  in  solchen  Formeln  fiadett  sondern  die  geringste»  Wel- 
che noch  mit  der  Bfldeng  einer  Formel  rertrSglich  ist* 
Sie  sollen  nur  solche  binare  Verbindungen  enthal- 
tettf  iron  denen  man  weissi  dass  sie  nicht  nnr  gedacht  wer- 
den können  t  aondem  anch  wirklich  Torkommen,  d«  i*  die 
man  entweder  kflnstlieh  darstelleil  oder  rein  ans  dem 
Hinerale  abscheiden  kann. 

Es  soll  auch  darauf  gesehen  werden,  dass,  wenn  der- 
selbe Körper  mehreren  Mineralien  gemeinschaftlich  ist,  ein 
bestinUntesYerliiltniss  desselben  indenTerschiedenenHi^ 
neraliisn  ans  den  Formeln  herrorgehe.  Wenn  daher  meh- 
rere Basen  sich  mit  demselben  negatifen  Körper  Terbindeni 
wie  diess  bei  Silicaten ,  Sulfuriden  ,  so  häufig  yerkömmt; 
soll  inüner  die  Yerbindong  Einer  Base  ids  finkett  festge- 
stellt werden ,  damH  die  andere  darnach  bemessen  wer- 
den könne;  eben  so  wenn  mehrere  Mineralien  dieselbe 
Base  haben,  denn  der  specifische  Unterschied  einzelne^ 
Mineralien  liegt  grösstentheils  in  den  Basen,  nioht  in  den 
negatiTen  Körpenl,  welche  eker  den  generisdito 'a«t> 
drücken  können. 
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Biplier  haben  Aete  Formeln  der  Witsensehift  noch 

nicht  denNatzen  gewahrt,  den  sie  allerdings  bringen kön-' 
neu  und  werdcoi  weil  sie  zu  yereinzelt  hin  gestellt  worden} 
daher  wollen  ww  ench  d^e  angelohrten  Formeln  nach  län- 
gerem Zeitmnme  nnaamiiien  atellen,  aie  Terglelehen»  nnd 
80  weit  es  der  Stand  der  Wissenschaft  erlaubt,  in  sjstemati« 
sehen  Einklang  bringen,  um  vorzüglich  jene  hervorzuhe- 
beni  welche  ala  Formel  einer  selbststandigenSpeciea  ange» 
•eben  werden  kdnnent  dieBehnfii  einer  wiaaenaehaftlichen 
Mineralogie  TondenFormeln  der  gemengtenllineralien  nnd 
4er  Zerstörungsproducte  genau  getrennt  bleiben  mfissen« 
Stilpnomelan  Ton  C.  Bammelaber|^. 
Kommt  bifher  nqr  an  Ohergmndi  nnweit  Znka^mtel 
ii|  Oeat,  Schleaien,  ror,  mit  Kalkspath  nnd  ^nars. 

Mittelsahl  aus  den  3  angegebenen  Analjsen  auf  die 
gewöhnliche  Art  durch  Gl&hen  dea  Polvera  mit^  kohlen- 
efnrem  Natron, 

l^eaelaSnre  45*oS  n3.38  17  9  Si 
Eiaenozydul  3543  8«o5  10  10  Fe 
Thonerde  7*04  3.&7  3  Kl 
Talkerd^  0.87     7  Mf^ 

Kalkerde       o.5i  ' 
Wasser         7*7'     6.84    7    -7  HO« 
98.01 

^naljse  mittelst  Fluaaapatb  und  Sehwefelaanre 
Kieaelaänre  4Cfa6  n3.97  97    9  Si 
Eisenoxjdol  35.8a    8.14    8    8  Fe 

Thonerde       5.87     3.73     3  AI 
Talkerde        9.66     i«on     1  Mg 
Kalkerde  o»oo 
Kali  o«75 

Wasser         8.7t     7.7S    7    7  1105 
ioo»oo* 

Sa  dArften  demnach  n  $"0  ala  nicht  weaentlieb  aninaehen 
aajni  den  eaiatfiberhaupthcinfiinnd  vorhanden  anzoneh- 
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meD  t  dafts  selbst  die  wesentlichen  Bestandtheile  nach  ih- 
rer gansen  Gewichtsmenge  wesentliche  Bestandtheile  seyn 
tollten« 

IMe  Permel  bettSnde  rat  q  8i8Fe  AI  Mg.  7  aq* 

••••  « 

oder  8  8i  Fe  +  Si  AI  +  Mg  aq.  -j*  ^  welche 

Tielleicht  nur  zufällig  sind« 

Neutrale  tchwefeltanre  Thonerde  tobKo» 

lotomh  beiBfliii  im  BrannltoUeiilager. 

liittelzalil  sweier Analysen.  Thonerde       i5.86  ^7.88  3 

Schwefelsäure  84.90  20.87  9 
Wasser      _49^  43.74  »8 

10O.0O 

Wahrscheinliche  Formel  'S^  +  18  HO,  welche 
wegen  ihrer  Einfachheit  als  Formel  einer  Speeles  anzn- 
tehen  wäre.  ' 

Sehwefeitanret  Eitenoxyd,  theilt  alt  Ueber*> 
zog  einer  porösen  Brannkohle  1  theilt  in  grösseren  plal- 

tenformigen  homogenen  Massen  Ton  okergelber  Farbe. 
Eisenoxyd'  4^*73  i4.3o 

Schwefelsaare  82  •  1 1  1 9*  1 9 
KaU  7.88  1.33 

Kalkerde  0.64  ' 

Wasser  *    i3>5b  i2.o3 

100.99 

Ant  letzterer  Analyte  iStst  sich  ^  man  mag  dat  Kali 

beibehalten  oder  nieht,  keine  wahrscheinliche  Formol 
berechnen.  Indess  scheint  das  Vorkommen  dieser  beiden 
Körper  in  demselben  Braunkohlenlager  wohl  dafür  zu 
tpreehen,  datt  tie  nnr  die  gewöhnlichen  Yerwitternngt» 
prodoete  det  tehwefelkieshaltigen  Thontchiefert«  daher 
Entartungen  und  keine  Mineralspecies  seyen. 

Scherrerit  oder  Kön l e i'nit  aus  den  Kieferstäm- 
men des  tertinären  Braunkohlenbaoes  ?on  Utznach »  Kan« 
lon  8|.  Gallen* 

u  Analste  fon'Vaeaire  Printep  1899$  der  Stoff  war 
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in  ;geiingtt  Itaige  Torhanden  «nd  wurde  Tom  Holse  ab- 
geschabt  inr  Analyse  TcrwendeU        .    >  ' 

73  lUrbon     ^  CH* 

94  Hjdrogen 

97.0  , 
11.  Analyse  von  Kraus  i838.  Der  Stoff  wurde  aus 

der  alkoholischen  Lösung  krystaUisirt ,  die  Kry stalle  bei 

iiSfi  C.  geaehmolzen,  alt  weisse  krjstaUinischo  IMso  nur 

Analyse  Terwendet. 

92.4g  Karbon     ^  .  .  ^ 

7*4»  Hydrogcn 
99.91 

Dieser  Körper  scheint  demnach  gleichfails  hdne  Mi- 
neralspecies  zu  seyn. 

Edwardsit  aus  Connecticut,  Grafschaft Norwich,  im 

Gneiss ,  eingewachsen  in  Bachholzit,  Yon  Prp£»  Shepherd. 
in  8üd-Karolina« 


Ceroxydul       |»6«53  8.36 

Pbosphorsanre  26«66  i4*93 
Zirkenerde 
Thonerda 
Kieselerde 
£isenoxydul 
Baryterde 
]|agnesia 
Terlnst 


7?77 . 

444  9*o5 

3«33  1*71 


1.27 


14 

25 

3 
3 
3 


14 

5  t 

••• 
.  AI 


•  •  • 

ö  P 

V  •  • 


•4  C« 

»r 


1  s  0,59 


100.0Q 


Neue  Analyse  des  OHgoklas.  (Natronspodumen.) 

Tlobert  Hagen.  ' 


Analyse  von  Berzelius  mit  O:       A.  von  Laurent  mit  O.  von 


Natron 
Kalkerde 
Talkerde 
Thonerde 
Eisenozyd 
Kieselerde 

Kali 


bei  Stockholm. 


8.11 
2.05 
065 

23*95 
0.50 
(Ö.70 

i-20 

ioaiS 


Arriege  in  Frankreich. 

2.07X             8.9  2.2" 

0.57  I  =  i      3.0  O.B^ 
0.25-/  M 

iiisX  _  ai?  244  iW=  4 

33.09    r=  jO  te<  38.5  «  ii 

99.4 
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Robert  Hagen  nntersochte  einen  krjfttaliisirten  OiU 
goklas  von  Arrendal  und  fand : 


«O  ™ 

4 

X 

844 

«Ml 

Telkerde 

0.77 

-Thonerde 

23.09 

10.7  = 

3 

Kieselerde 

Kali 

2-19 

1 

101.37 

Alle  3  Chemiker  sahen  Kieselsaure  als  den  negativen« 
Thonerde  and  Natron  ala  die  beiden  potiti?en  Bestand* 
iheilef  die  tU»rig«ii  Kikper  alt  »ifallig  an« 

Der  OUgoUaa  wSre  demnaeh  ein'Namm-ThoDerde- 

Silikat,  die  Formel  ron  Berzelius  und  Hagen  wäre  8i 

lüa  -}*  AI  f  die  Ten  Laurent  ist  weniger  einfiaeh  nnd 
daher  nicht  to  wahrteheinlieh ,  da  jedooh  nach  dieser 
Formel  die  berechnete  Zusammensetzung :  ' 

Kieselerde       62.64  * 

Thonerde  S3J23 

Natron  14.13 

100.00 

Ware  ,  so  ist  das  Natron  mit  einem  Atom  zu  niedrig  an« 
gesellt»  Wenn,  wie  es  nicht  anders  geschehen  kann ,  daa 
Ozjgen  der  Thenerde  3  getetat  wird»  ae  ist  nach  allen 
3  Analjaen  das  Oxygen  des  Natrons  s=  i«5  sv  eetsen. 
Es  müsste  aber  auch  das  Oxygen  der  Kieselsäure  gleich 
9  gesetzt  werden.  £s  wären  demnach  3Hi  AI  und  i*/^  Na 
Teij)unden,odernm  den  Bruch  zn  Termeiden  ß&i  2Äl3Na9 
^nimlich  nSi  3Na  +  siSi  siÜ  f  da  indeaien  nach  dieser 
Annahme  eine  Bereehsete  Znsammensetsnng  herans- 
kömmt,  die  mit  der  gefundenen  noch  weniger  stimmt ,  so 
ist  wahrscheinlich ,  dass  noch  eine  dritte  Basia  und  awar 
^alk  oder  Kali  als  wesentlich  angesehen  werden  mvss« 
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Analyse  det  kryslallisirten  Idokrut  ron  SU- 

toust  in  Sibirien. 


Yarentrapp 

Msamia 

IvanoT 

I.    •  • 

n. 

Kieselerde 

37»55 

,  37  84 

37.07 

Thonerdi» 

±1M 

iSiO 

44.15 

Kdkerde ; 

354(5 

35.18 

35.79 

30-88 

Elsenoxydttl 

6.34 

645 

4.jS7 

i6M 

Talkerde 

2.62 

2.81 

2.26 

i.85. 

Aus  der  Uebereinstimmong  der  drei  ersten  Analysen 
ergibt  sich  die  Beataligang  der  yoi#Ivanov  angefochtenen 
Anaicht,  dasa  IdökrM  und  Granat  ^anaidieaelbe  chemische  * 
Zusammensetzung  haben« 

Hittelz  ahl  der  drei  ersten  Analysen : 
lücael^rde    57*59  =i  19*47  =  15  =  5Si 
Thonerde    17*95  «  BSt  ^   6  »  «X* 
Kalkerde     35  51  =   9*96  »   7  -  7Ca  !ßi 
Eisenoxydul   5.82  ==    1.31  =    1  =  Fe 
Talkerde       2.56  =    O.pl  ==    1  =  Mg 

£a  ergäbe  sich  demnach  aus  dieaen  Analysen  eine 
']Pormel  ^      wegen  der  so  grossen  Menge  Kalk  nnd  der 
zu  geringen  Menge  Kieselerde .  wenig  WahrscheiolicV« 
keit  hat. 

P  e  r  i  k  1  i  a* 
Aettere  Analyse  einer  derben  TarietB  Ton  Zdblira  in 


•  ■  • 
2A1 

Fe 
Mg 


Sachsen. 

Kieselsäure 

67.94 

Thonerde  ^ 

ia.93 

Natroil 

9.98 

Kali  '  ■ 

2.41 

Kalkcrde 

0,15  . 

Eisenoxydul 

99*89 

•  t 


Digitizod  by  Google 


—  570  — 

I 

Nonesle  Analjte  des  Kiyttallisicteii  Tom  Gotthardt ,  tob 

M»  C  J.  Tamhm. 

KietoMiiro  69JOO  35M  s>  12  s  4Si 

Thoaetde  ijM3  9.0$  »  3  « 

Natron  1147  2,91       1  =  N« 

Kalk  0,20  QJ05  «  .0 

ioaio 

*  *  * 

Es  folgt  demnach  die  wahrscheinliche  .Formel  2Si 
•  <  •        •  •  •  • 

äX  s  2Si  Na» 

ans  der  Ameralik  Fiorde  in  jGronland,  Ton  C.  fi  Lßppe. 
Jiittel  Ton  3  Analyaen : 

Kieselsäure      40.00  =  20,78  5 
Talkerde  ^  i&6l  4  ^ 

^iaenozjdi»!     1(^21  »  4*08  1  * 
Thonerde  o.0((- 
Nikeloxyd  Manganoxjdul^ 
Kupferoxjd  J 

Naeh  demVerhiltnisse  5.4*1»  latat  aioh  keine  Formol 
bilden»  da  die  Kieselsinre  =  3  oder  6  s^J^  rnoas.  Im 
letzteren  Falle  ist  die  Oxygenzahl  des  Eisetioxjduls  als 
Einheit  s  3^  statt  4*Q8f  und  es  stellt  sich  das  Verhält- 

ni»s  znr  Formel  6*  5.  !•  =  .2Si^ 
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Gigantholith 
Ton  Tammela  in  Finnland,  ff*     TV^/l^cs  Waehtmeiater.v 


l^funden» 

herechnet. 

Wasser  mit  Ammoidak  (.00 

6.60 

&86  » 

4 

Kieselsäure 

46*27 

45.U 

23.44  » 

18  ^ 

Thon£i'de 

'  25.10 

25.10 

1172  = 

9 

Eisenoxyd 

15*60 

1515 

3.45  » 

3 

Talkerde 

SM 

.147  » 

Manganoxydol 

0*89 

0*19 

Kali  *^ 

2.70 

2.70 

0*46 

Natron 

1.20 

1*20 

0*30 

• 

100*55 

Der  Vei  fasser  bildet  aus  der  Analyse  die  Formel 
3  (Fe   Mg   Mn  K  N)  2Si  +  2AI   Si  + 
welche  an  sehr  konpplisirt scheint;  sweckmässiger  dttrfile 
es  seyn  nach  den  beigesetzten  0«ygen-VerhaUniasen4»  i8* 
9*  3*  1  die  einfacher^  Formel  anzunehmen 

3  (Si*  +  AI)  +  (Fe  Mg.  4aq,), 
fijbrigena  darfte  es  erst  nu  erweisen  sejn,  oh  ^a^Plill^rat 
ieine  eigene  Species  ist»  .  r  . 

Nussierit,  entdeckt  von  Dan  hauser,  mit  dem  Blei- 
gummi  und  dem  DrecUt  in  der  Grube  Ton  Nussiere  bei 
Beaujea  im  Rhene-Departement»  ("jißuh  de  Cäimis  ^2*  J^im 
1836.)   Analyse  TOn  BarmeU 


Kieselsäure  beigemengt 

7.20 

Salzsäure«  Bleio^yd 

7.65 

Bleiozyd 

46*50 

3.30  . 

6 

6PI. 

Kalk  ^ 

12*30 

3.45 

6 

6Ca 

Etsenoxydttl 

244 

0.55 

1 

Fe 

• « 

Phosphorsänre 

I9.8O 

11*10 

20 

Arseniksanre 

4.06 

1.40 

3 

As 

* 

99.95 
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fiarrael  sieht  nar  das  Blei  -  ünd  Kalkphotphit  alt 
weaeaüicl»  an  9  «nd  bildet  die  Formel 

)3Pb 
3Ca 

nach  den  beigettellten  Oxigea-Yerhältnissen  müaste  lie 
heiaaen: 

▲a  Fe  +       +tf  fiCa. 

Diaapor,  i 
Ton  Defreanoy  Amiu  de$  mime»  3  Ser.  i.  X.  577« 

*  Das  Mittel  Ton  2  Aaaljraeo  mit  dem  aibiriachen  Diaapor 
angeatelU  gibi: 

.  Waaaer  UM  O.  42*95 

Thonerde  744(6  O.  34-87 

Hieaelerde  2.90 

Eiaenoxyd  4.5i 

Kalk  und  Talk  ±M 

yerloat  i,7i 

100.00 

Die  Kieselerde  ist  kein  wesentlicher  Bestandiheily 
veil  man  kleine  QWatheUehen  in  der  Maaae  findet. 
Das  Eiaenozyd  iat  kein  weaendidierBeatandtliell, 

weil  er  durch  Salzsäure  ganz  entfärbt  wird  und  das  Eisen- 
exjrd  im  älteren  Diaapor  braune  Flecken  bildet.  Dev^iil* 
tere  Diaapor  beateftt  aaa.  . 
Waaaer       t5.i3  O*  i344 
Thonerde    78.98   O.  36.86 
Kieselerde  1.89 

Eiseno^^yd  o.5a  £a  aind  daher  bloss  Thonerde  and  Waa- 
Kalk  1.98     .  aer  die  weaentliehen  Beitandtkeile. 

Terl«at       9.14       Iat  nnn  daa  OxjgenTerkÜtnuui,  nHe 

^  ««■       .     ■  mm 

100.09 

der  Herr  Verfaaaer  angtbi  a  :  5«  welehea  alierdinga  na- 
he mit  dem  Ergebniäae.  der  Analjae  saaammen  triAf  ae 
gibt  dieaa  keine  braachbare  J^ormel ,  denn  da  1  At.  Thon- 
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.  «rde  5  Atoittlft  Oxjgen  liAt ,  so  tnat»  h^i  Bildung  der  Fpr* 
mein  die  Zithl «  welche  die  Oxygenatome  der  Titonerde 
anzeigt,  immer  3,  oder  ein  Vielfaches  von3seyo,  es  mtiss 
demnach,  in  diesem  Falle,  TOraosgesetzt,  daM  die  beiden 
Analjfisfm  gans  genattaindidaijninder^t  passende  Oxyden-  ~ 
Terhaltniss  n  :  6  als  das  richtige  angenommen  werden, 
welches  die  sehr  wahrscheiiilStehe Formel  s  (äl*  4< ä)  gOit, 

^  G  e  d  r  i  >t, 

Dafresnoy  Ann.  des  mines  3*  8er.  tom  X.  56s* 
Kieselerde  38,8i  ao.sa  iO 
Thonerde  9.80  e 
Eisenoxjdui  '45*83  to»44  5 
Talkerde  4^18  1.60  1 
Kalk  0.66 
Wasser  a.So     a.o4  t 

ioi.o3 

5  « 

Vm  eine  bräni&hbare  Formel  zu  bekommen,  mots  das 
Oxygen  der  Talkerde  1.60  9  1  gesetzt  werden^  weil 
nnr  dann  daa  Oxygen  der  Thonefde  4*99  s  8,  d*  i» 
X  3  «s  4«8o ;  nnd  das  Oxyg  en  der  Kieselcnrde    eo«tn  mase 
SS  13  seyn,  wiewohl  i«6o  X     nnr  19.20  gibt,  denn  die  ^ 
Zahl  der  Oxygenatome  der  Kieselerde   muss  eben  so 
wohl  als  die  der  Thonerde  3  oder  ein  Vielfaches  von  3 
adyn,  %isle  Bogel,  die  betZosammensetjBong  der  Formela  - 
selten  beohaehtet  wird,  ^aher  wir  anch  so  yiele  heroeke  « 
Formeln  lesen  müssen,  die  zur  Gründung  eines  Systems  der  ^ 
Mineralogie  gänzlich  unbrauchbar  sind*  Gedrit  enthält  dem« 
nach  Mg,  dann  AI,  dann  4  Si,  endlich  6  Fe  nnd  2  di# 
dnreh  diese  Atoaensahl  nothigen  Abfindernngenin  den  Pro*  . 
centrerhSltnissen  tmterüegen  keinerEinwendnng,  weil  die 
Analyse,  wie  die  Summe  lOi.oS  zeigt,  ohnehin  nicht genan 
tsl,  es  wäre  daher  eine  wahrscheinliche  Formel 
^  3  (e  Fe  +  81)  4^  Big  St  +  AI  ».^ . 
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NontrODit, 
TOB  Arndt^Mbrnr^  «m  Hars,  Eduard  Biewerd, 
J.  £  p.        1837  Nro.  Ii. 

gcfundeu«  berechnet» 
fCiaelerde   4>«>o       42.8  21^4 
Eisenozjd  37.3o       36.3  ii.43 
Wastcr  «1^9  19,14 

Kalk  vnd 
Manganoxjrd 
Spur 

Hier  mtita  wieder  der  Saoertteff  der  Kietelerde  «ad 

des  Eitenoxyds  3  oder  ein  multiplum  von  3  seyn,  da  nun 
das  Oxygen  det  EUenoxyds  =  ii«43  «ich  zum  Ozy^^en  . 
der  lüeaelerde  =  91.34  wie  1  :  s  Terhalt,  ao  nusa  ea 
aieh  eigentUeh  wenigateiia  wie  3  :  6  Terhalten,  Die  Ein« 
heit  wäre  demeacb  3.8i  uad  das  Oxygen  dea  Wauera  = 
19.14  wäre  =  5;  daher  bestände  der  Nontronit  aas 
s  Si  Fe  und  5  aq.,  oder  also  a  Si  +  denn  daa 

Waaaer  iat  nicht  chemisob  gebunden. 

Kanganoxydul  AI tkun.  Joum*  de pkitrmacief  ^waSi 
1837,  Afrika ,  in  sechs  Zoll  langen  weissen  teidenglän-^ 
senden  Fasern }  untersucht  Ton  Apjhon  (3  Si  4~  ^0  + 
(Si  +  Kn.) 

QuffoqtiilUi^  nenea  Mineral  organi^m  IJrapmnga« 
welches  ein  nächtiges  Lager  bei  Qayaquil  in  Sfidamerika 
bilden  soll«  James  Johnston  J»  f.  prakt.  Chemie  1839  a* 

C  76.66  77.35  C20  1528.75  =  75.78 
H    8.17    8,19  i6a*ed|  »  ai4 

O  ,i5.i6   14.4g        .  3oo.oo  =fe  i5>66 
99.99   99.99  1990.98  100.00 

0ie  Formeln,  welche  der  Verfasser  ans  dieser  An* 
nabme  C  ableitet,  sind  uCSo  h«^  ^  Qs,  aieae 

taogt  fSr  eine  wissenschaftliche  Chemie  nicht,  denn  eine 
solche  kann  ebenso  wenig  tenäre  Verbindungen  anneb- 


i 
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men  als  sngebeiiy  dass  das  Elment  O  aicb  'Out  der  bi- 
naeren  Yerbindang  -energiscli  vereinige,  wicfwoM  For* 

mein  dieser  Art  grosse  Aatoritäten  für  sich  haben,  sind 
sie  doch  schon  a  priori  als  unjmöglich  cu  erweisen. 

^  Q%  das  Mineral  namtich  als  verändertes 

l^erpenthinöhl  betrachtend.  Dagegen  ist  nur  zu  bemer- 
ken 9  dais ,  yvenn  wir  auf  diesem  jetzt  so  viel  betretenem 
Wege  rüstig  fortsehreiten,  nfiehstens  jemand  beweisen 
ürird,  dass-der  Granit  eine  reränderte  Zwiebel  Wäre. 

3.  €«•  W9  3H0*  ricbtigcr  ioOH  +  3aq.  ist  richtig, 
<^infach  und  wahrscheinlich,  denn  das  C^H  lässt  sich  eben 
sowohl  als  das  G^O  als  ein  wirklich  bestehender  Körper, 
irenn  gleich  vor  der  Hand  noch  nicht,  durch  den  Yersaeb 
«irweisen«  Sollte  Jedoeb  der  Körper  nicht  als  Hjdrat  an- 
zunehmen seyn,  weil  im  Silbersalze  das  Verhältniss  des 
C  zum  H  dasselbe  bleibt;  denn  es  gab  dasselbe  beim  Yer- 
bramen  mit  Knpferoz jd 

C   i7.(5t  «  C» 
H    4.75      H«  ^ 
so  müsste  die  Berechnung  verändert  werden,  dann  dArfte 
als  wabricheinlicb  erscheinen 

H**  174.44  8.70 
O»     300>00  14.99 

2003,04  100K)Q| 
lirolnaclt  es  als  3  CH>  +  14  CH,  somit  als  fCirboosab, 
als  negatirer  Körper  wie  die  organischen  stickstofflosen 

Säuren  anzusehen  wäre,  eine  Annahme  der  sein  Verhallen 
gegen  Kali,  Amoniak  und  unlösliche  Metalloxyde  yoU- 
kemmen  entsprechend  ist. 
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Zwei  neae  Kobaltmineralien  ron  Skutterud  ia 
Korwegen ;  Poggd.  1837  12*  1838  3» 
Kobalihaliig«r  Artenikkiot 

TkSehcrer«  EV^Wöliler*  ' 


I. 

IL 

m. 

Schwefel 

17.57 

17.34 

18.06 

17.7Ä 

Arsenikf 

47.55 

4676 

46.01 

47.45 

Eisen  , 

26^ 

26*36  , 

.  26-97 

30,91 

8.31 

9-01 

8.38 

4.75 

99  97 

100.47 

99.42 

100.89 

Dasllineral  ist  also  kobalthaltiger  Arsenikkies,  woriil 
der  Kobalt  in  einer  Menge  yon  6  —  loVo       Eisen  yer-* 
triu  «ad  jibnimoity  je  grauer  die  KiytiaUe  werden. 
Artesifc-Kebaltkiet« 

Scherer.  1/(^Shler* 
/        .  Krjatalliairt  derb 

Schwefel 

'  Arsenik  77-84  79  2  79  0 

Eisen  i.5i  1.5  i4 

Kobelt  20.01         18.5  ip^ 

Rvpfer         Syor  ^ 


990  99-9 
Es  eiilS|iri€ht  sonul  nah^  der  Formel«  As'  Co. 
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